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Einleitung | 
Benn man überlegt, daß im dieſem Zeitraume alles 
in Europa fich mit Glaubensartifeln abgab, und daß den 
noch Die Fackel des Krieges eben deswegen oft gefchwungen 
wurde, und dag auf Scheiterhaufen oder Blutgeruͤſten eis 
ne Menge Menfchen, als gottgefällige Schlachtopfer ſie⸗ 
kn, fo kann man fich des Ausrufs micht enthalten: 


vi einleitung, 
„Die Dogmatik verdrängte das Ehrifiens 
thum.“ 


Daß wir dieſen Zeitraum durch das Merkmal der 
endlichen Befreynng vom Biſtum bezeichnen, gruͤndet ſich 
auf die Geſchichte des Jahres 1555, 





Erftes Kapitel. 
| 15209, ” 
Bom 1. April an gerechnet. | 
Erſter Randfrieden 





Bor allem gehört hieher folgender Auszug aus einer 
Schrift, die unfer Rath nach dem Jahre 1670 herauss 
geben Tief. ) 


„Als im Fahr 1529. im der Stadt Bafel, der Reli. 
sion halben, diejenige Unruhe entflanden , aus der endlich 
die Reformation und Aendernng des Gotresdienftes erfolgte, 
bat ein damaliger löblicher Magiftrat, fo viel in dergleichen 
Fällen möglich if, alle Gemwaltthätigfeit und Ungebühr ver- 
bindert ; infonderheit fleißige Verordnung getban, daß den 
damaligen Domherren und Tapitularen, auch allen deren 
Angehörigen , weder an Leib oder Gütern einiger Schaden 


1) Sie heißt: „Narratio fadi, oder Bericht der zwifchen 
der. Stadt Bafel und felbigem Bifchof obichmebenden 
Gtreitigfeiten. ” Sie findet fih in einer Sammlung 
von diplomatischen Aktenſtücken, welche zu Jena im % 
1702 bey Bielfen gedrndt wurde, 
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nicht zugefügt worden; fondern fie wohl ben den Ihrigen, 
als des Stifts Einfommen ruhig und unangefochten verblieben. 
Deſſen unangeſehen, und da die Unruhe ichon geſtillt, und 
alfo wiederum ruhig war, haben fich ermeldte Domberren 
und Kapitmlaren nach und nach aus der Stadt geäußert, 
und andrer Orten begeben; welches weil es E. E. Rath un- 
verfehen und unbeliebig gefallen, bat derfelbe nicht allein 
ihnen den Domberren, daß fie fich wiederum in die Stadt 
begeben, und von Rath und Bürgern Schu und Schirm ‚ 
auch fonft alles freundliches und dienftliches Gefallen gewär- 
tig ſeyn folten , zugefchrieben ; fondern auch durch eine an- 
ſehnliche Botſchaft, bey des damaligen Hrn. Bifchofs fürſtl. 
Gnade, ſolches ebenmäßig bezeugt, und daß das Stift un- 
zertheilt bey einander bleiben möchte, angehalten. 


Dies iſt zwar bey hochgedachtem Herrn Bifchof zu gnädi- 
gem Gefallen angenommen worden, bey. den Herren Cano- 
nicis aber dergeftalt ohne Frucht abgegangen , daß. fie auch 

‚darüber, ohne daß ihnen einige Befchwerde oder Unrecht wi- 
derfahren, die Gewölbe, darinn die Briefe, Siegel und 
Gewehrſame über die Stifts-Renten, Zehnten, Nützungen 
und Güter verſchloſſen geweſen, den mehrern Theil derſelben 
und alſo der Mutterkirche zu Baſel Eigenthum heimlich hin- 
weggenommen, und ſich in ein fremdes Biſtum gen Freyburg 
im Breisgau begeben , dafelbit häuslich niedergelaffen, und 
dadurch derfelben Domſtift ohne Kirchendiener unverfebens 
verlaffen, E. E. Rath der Stadt Bafel feiner Gerechtigkeit 
dieienigen Pfründen, fo in den pähftlichen Monat fallen, zu 
verleihen, entfegt; auch den Dürftigen und Armen die ge 
ſtifteten Almoſen, fo man zu Baſel, und nicht zu Freyburg 
austheilen foll, entzogen; desgleichen bald hernach ihrer Mit- 
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Domherren und Lapitularen, fo in der Stadt Baſel verblie—⸗ 
ben waren, ihre Pfründen, unter dem Vorwande, daß ſie 
ſich deren ihres Verbleibens halber, unfähig gemacht, gar 
abzuſchrecken ſich unterſtanden. 


Dieſer Urſachen halber, und weiterm Schaden zuvor zu 
lommen, bat E. E. Rath allda die Zinſe und Zehenten, ſo 
in der Stadt und Landſchaft Baſel dem Stift zugehörig ge- 
weſen, in Verbot legen laſſen, und ihren. gefegten Pflegern 
betoblen „ dem abgetretenen Geiſtlichen, weil fie fich derſel⸗ 
ben durch ihre Entäußerung felber entſetzt, nichtd davon zur 
fommen zu laſſen, im mehrer Betrachtung, das Stift umd 
ihre Güter, jeweilen auf eine Stadt Bafel, und nicht an- 
ders wohin, gewidmet gewefen. Den Kirchenfchag bat erwähn- 
ter löbl. Magiftrat, an dem Ort, da er allzeit‘ geivefen, ein— 
geichloffen, und behalten; die andern Ornaten und Kirchen- 
zierde aber „die mit der Zeit verdorben wären, wie auch den 
größten Theil der geiftlichen Häuſer ), weil fie unbewohnt 
und mehrentheils baufällig waren, und aber diefelben gar in 
Abfall kommen zu laſſen, unleidentlich fallen wollen, ver- 
kauft; das Münfter zu Berfündigung des Wortes Gottes und 


1 
J 


) Doch wurden der Domhof und die Fruchtböden des Ka- 
pitels demſelben gelaffen. "Die Bifchöfe behielten auch 
ihre Wohnung , den Bifchofshof. Was die Häufer des 
Drünfterplages betrift, welche die Domberren bewohn- 
ten, fo maren foiche das Eigenthum der Domprobitey, 
welche der Rath zum reformirten Gottesdienſt widmete, 
nachdem der Domprobſt die Reformation ANGENOMMEN, 

and feine Befigungen dem Rath übergeben hatte. 
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Austheilung der heil. Sakramente bisher beſtändig gebraucht, 
und obangezeigte eingezogene Nützung und erlöſeten Kauf- 
ſchilling zu Erhaltung der Armen und der Kirchen Gebäude 
angewendet, und alſo des Stifts Einkommen keineswegs zu 
gemeinem Seckel gezogen, ſondern dahin verwendet, wohin 
fie anfangs deſtinirt und gewiedmet gewefen : wie denn von 
Alters ber zwey Canonicate gu der hoben Schule Einfom- 
men gehört, auch das Stift unterfchiedliche Pfarrherren zu 
Stadt und Land , und in specie die Prädicanten im Münfter 
ſamt der Kinderfchute , Glöcknern und die ae zu erhal- 
ten, jederzeit fchuldig geweſen. ” 


Die nahe gelegenen Dörfer Binnigen und Bottmins 
gen ließen nach Trinitatis durch Abgeordnete jvor Rath 
den Eid ablegen, daß fie ohne Erlaubmiß des Bifchofs und 
des Raths zu Bafel ganz Leine fremde noch andere Herren 
annehmen wollten. Die Beweggründe zu einem golden 
Schritt find uns unbelannt. 


Der Abt zu St. Blafien im Schwarzwalde ließ den 
sten May 4529. durch feinen Schreiber das bisherige 
Bürgerrecht aufgeben, Er mußte aber zugleich verfpres 
en, dasjenige, fo er des Buͤrgerrechts wegen noch 
ſchuldig war , abzutragen, und von allen bisher verlaufes 
nen Sachen vor dem hiefigen Gericht Recht zu geben und 
su nehmen. In der Folge (1537) wurden aber in Rüde 
fiht der hiefigen Befiyungen der Abtey, Schivmbriefe , 
die auch, Caber fehr uneigentlich) Buͤrgerrechtsbriefe ges 
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nannt werden, errichtet. Die Hauptbedigniffe waren ; 
dag nur Bürger von Bafel als Schaffner angeftellt, und 
ein jährliches Schirmgeld bezahlt werden follte. 

Die Stadt und Graffchaft Neuenburg anı See wur 
de in diefem Fahre, 1529, Mittwoch vor Pfingften, von 
den zwölf Eantonen , die fie durch Landvoͤgte feit 16 
uhren beherrſchten, auf befondere Empfehlung des Kür 
aigs von Franfreih, der Herzogin Johanna von Kon 
gueville, einer gebornen Markgräfin von Baden-Hochbergs 
Röteln , wieder abgetreten.  Jmnert diefer Zeit hatten Die 
Basler auch einen Landvogt dahin angeftellt, Namens 
Balthafar Hiltprand. Die geheime Veranlaſſung zu diefer 
Abtretung verdiente eine genaue Unterſuchung, die aber 
zur allgemeinen Gefchichte der Schweiz gehört. 


Im Brachmonat kamen die Mißhelligkeiten zwifchen 
den evangelifhen und Latholifchen Orten, vorzüglich wer 
gen den gemeinfchaftlihen Vogteyen , dahin, daß fie ge: 
gen einander zu Felde zogen. Zürich mahnte die Basler 
auf, die auch den Sten Juny, achtbundert ſtark und mit 
vier Feldfchlangen , ihren Marſch antraten. Hauptmann 
war Junker Balthaſar Hiltprand, Leutenant Wolf Hut- 
fhi, und Faͤhndrich Antoni Goͤbelin. Den 13ten Juny 
begehrten hingegen die Luzerner auch Hulfe von und, und 
beriefen Bch auf den Bund. Es wurde ihren Boten ge» 
antwortet, . daß fie felber den Bund nicht gehalten, und 
fh viele Schmähworte und Drohungen gegen ung erlaubt 
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hätten. Indeſſen arbeitete Hans Ebli, Landammann zu 
Glarus, nebft andern an dem Frieden, der auch den 25 
zu Stande fam. Das ift der erſte fogenannte Landesfrie 
den. Die Hauptpunkte waren: Glaubensfrenheit in den 
gemeinen Herrfchaften,, nach dem Ausfpruch der Mehrheit 
in jeder Gemeinde , und Herausgabe des Bündniffes der 
fatholifchen Orte mit Erzherzog Ferdinand. Die Unfris 
gen Tamen den 28. wieder zuruͤck. Den 24flen Heumo» 
nat ließ der Rath, durch eine gedruckte Verordnung, al- 
le Schmachreden, Scheltwörter, und beleidigende Lieder 
verbieten, die fich auf die beygelegten Handel bezögen. 


Der Landgraf Philipp von Heffen flellte ein Religi- 
onsgefpräche zwifchen den Lutheranern und Reformirten- 
zu Darpurg an. Dazu mag wohl Melanchthon den Ge- 
danfen gegeben haben, wie es aus einem feiner Briefe an 
Decolampad zu fehlieffen iff, der fich unter den hieſigen 
Rathsfchriften befindet, Zwingli und Oecolampad begas 
ben fi auf des Landgrafen Einladung nach Marpurg , 
mußten aber, aus Beforgniß aufgefangen zu werden, ih. 
ven Weg unter Begleitung und über Nebenſtraßen neh⸗ 
men. Gie trafen dort unter andern Luther und Melanch⸗ 
thon an.: Das erſte Gefpräch: wiirde den 1. Oktober ges 
halten, und ſchon den 16ten waren unfre Reformatos 
ven wieder in Baſel. Luther und Melanchthon konnten 
ſich mit Zwingli und Decolampad über den Artikel des 
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Abendmahls nicht vergleichen. ) Hier war man in der 
Weberzeugung, daß Luther. den Kürzern gezogen hatte...) 


In den evangelifhen Bund, oder hriftliches 
Bürgerrecht, wie es hieß, wurden Schaffhaufen und 
Biel im Oktober aufgenommen. Ihre Gefandten Tegten 
hier im November den Eid ab. Im folgenden Monat , 
den 19ten, waren Depntirte von Straßburg auch in glei. 
her Abſicht Hier, wo fi ch Abgeordnete von Zuͤrich, Bern, 
Biel, St. Gallen, Muͤhlhauſen gleichfalls einfanden. Die 
Vereinigung geſchah auf 15° Fahre lang. — Straßburg 
verſprach einen Kornvorrath von zehntauſend Vierzel nach 
Baſel fuͤhren zu laſſen, und, im Falle der Bundeshülfe , 
drentaufend Gulden zu geben. Sollten aber die Straßbur: 
ger, ruͤckſichtlich der Religion. in Gefahr gerathen, fo 
würden ihnen Zurich, Bern: und Baſel zuziehen, und mo⸗ 
natlich für taufend Fußknechte zwey tauſend Gulden em- 
pfangen. Die Zeiten waren geführlih. Doch wenn auf 
einer Seite Carl der Vte, und der mit ihm ausgefühnte 
Babft den Evangelifchen drohten, fo. machten die Tür: 

1) Hottinger, in feiner Kirchengefchichte,, T-LL, pag. 489, 
fagt : der Streit kam auf das Beywörtlein corporaliter 
an, Gewiß bedeutete dieß Wort mehr ald ganze Seiten. 


3) Ryf beruft fich fogar auf etwas Gedrucktes, „Man fih« 
det, meldete er, Klar im Drud ausgegangen, daß Lu- 
ther ſich babe müſſen begnügen laſſen.“ 
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ten’, die vom 22flen September bis zum 1oten Oktober 
Wien belagerten , eine mächtige Diverfiön. 


Um diefe Zeit, nad Simonis und Judaͤ, ergieng 
folgendes Gefeg: „Haben meine Herren, die Sechs eis 
nem ehrfamen Rath Gewalt gegeben, daß er kuͤnftigs 
es ſey mit fremden Fuͤrſten, Herren, oder auslaͤndiſchen 
Städten und Nachbarn, ch riſthiche Buͤrgerrechte 
und Berſtaͤndniſſe aufrichten und annehmen möge, 
doch auf ein Hinterfichhringen an fie, de Sehe.” 


Ein eben fo wichtiges Geſetz wider die Ausgewan⸗ 
derten, machten beyde Raͤthe den 16. November : 


„Alle die, fo unfre Bürger oder Hinterfüßen , und deshalben 
E. €, Rath mit Eidespflicht verwandt waren , auch alle die, 
fo in unfrer Stadt Bafel verpfründer geweſen, die feyen 
geiftliche oder weltliche, edel oder unedel, hohen oder niedern 
Standes, die von wegen unfrer nen vorgenommenen Ord- 
nung , und befchebenen Nenderung in chriftlicher Religion, ihr 
Bürgerrecht oder Hinterfäßen-Eid aufgegeben ; item und die 
Prieſter, auch Geiſtlichen, die von ung gezogen, und aber 
ihre Hänfer, Höfe, Güter oder Verwandte bey uns haben, 
wenn folche fürohin, als nämlich nach Berfhinung (Ber- 
lauf) eines Monats, ihrer Gefchäfte und Anliegens halben, 
in eine Stadt Bafel wandeln : daß dann fie und ihr Gefind 
nicht mehr in ihren Häufern, noch bey ihren Verwandten 
einziehen, fondern jede Zeit in ein offenes, gaſthaltendes 
Wirthshaus einfehren , und ganz fein Feuer noch Rauch 
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Bei und haben, noch halten follen, bey Veen eines Marf 
Silbers, fo der Verbrecher diefer Erkanntniß ohne Gnade 
bezahlen fol, fo oft er, fie nach Verfluß des obbeitimmten 
Monats übertreten wird, Und falls fich über kurz oder lang 
zutrüge , daß die odgenannten abgesogenen Bürger oder Hin 
terfäßen ſich wieder hieher thun, das Xürgerrecht mwieder 
begehren, oder fonft Hinterfäß fenn wollten, von denen fol 
feiner zu Bürger angenommen werden , ohne Wiffen und Wil 
Im beyder Räthe und unfrer Herren der Sechfen. Alle, 
daß beyde Räthe und Sechs jederzeit nach Geſtalt der Sa— 
eben thun mögen, was ihnen gefällig, auch gemeiner Stadt 
Baſel nützlich und ehrlich ſeyn werde, 


Montag den 14. Brachmonat verheerte der Birſig 
in Zeit von zwey bis drey Stunden, den ganzen untern 
Theil der Stadt, auf eine unerhoͤrte Weiſe. Er war 
durch die weggeſchwemmten Baͤume, Balken, Steine, 
vorzüglich unter den Gewoͤlben, ploͤtzlich aufgeſchwollen. 
Das Rathhaus Fand Manneshoch im Waſſer; die Häus 
fer an der: Steine bis in das halbe; an der Leben beym 
BSteinen-Thor wurden Scheuern umd fonk große Maus 
ern niedergeriffen 5; benm Eſelsthurm drang die Fluth 
hinein, und uͤberſchwamm den Baarfüfferplag, den Korn- 
markt, ‚den Fiſchmarkt, und die damit verbundenen 
Strafen-Gewölbe flürzten ein; Kaufmannswaaren gien⸗ 
gen im Kaufhaufe zu Grunde‘, nnd To vieles noch im 
den Haͤuſern; ein ganz geladened Schiff Tonnte ohne Hin⸗ 
derung oder Grundruhr in der untern Stadt fahren — 
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Der Rath ließ am Rathhauſe auf einer Platte das Das 
tum und die Höhe des Waſſers aufzeichnen‘, wie auch die 
Anzeige dieſes unglücklichen Vorfalls in die Rathsord— 
nung, welche noch heut zu Tage jährlich eimmal abgele— 
fen wird, zur Erinnerung aufnehmen. ), Uebrigens 
buͤßten nur drey Menſchen, die den Rechen vor dem 
Waſſerthurm aufziehen wollten, um dem Birſig einen 
freyern Ablauf unter die Gewoͤlbe zu verſchafen, das 
Leben ein. 


⸗ LE ER > .n 


2) Aber zugleich um die Mittel zu ergreifen, dergleichen 
Fällen vorzubeugen 3 „Solchen Schadens ft. nicht die 
kleinſte Urfache , daß die Bürger, fo anf dem Birfig 
gefeffen, vielerkei Bauten in den Birfig gemacht, ihre 
Häufer erweitert, und dadurch dem Birfig feinen rech⸗ 
ten Fluß verhindert, alſo daß fich das Waſſer an fol- 
chen Bauten gefchwellt, und überfaufen müſſen. — Da- 
her follen beyde, neue und alte Räthe, nicht nur die- 
fen Schaden nimmermehr vergefien , fondern auch in die 
Emigfeit niemanden geſtatten, wenig oder. viel in dem 
Birfig zu bauen; und wer das unterftünde , den foll 
‚man bärtiglich ftrafen. Dazu follet ihr mit allem Ernſt 
über die Wafferordnung halten 5 alle Zünfte die ihris 
gen, die zum Waſſerſturm verordnet find ‚' frohnfaftent- 
fich erſuchen, ob jemand abgegangen fen, und die 
Fehlenden erſetzen; die Hacken, Achſen, Schiffe, Seike 
und Inſtrumente, wie ſie auf dem Birſig ausgetheilt, 
und etlichen am Birſig geſeſſenen Zünften übergeben 
worden ſind, in guten Ehren halten und treulich ver⸗ 
ſorgen. F 
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Die Theurung war groß, aber nicht fo wie im 
folgenden Fahre. Ungefaͤhr zwey Monate lang galt eine 
Bierzel Korn drey Gulden. — Ben den vielen Zehnten 
uud Bodenzinfen , fo die Städte, Stifte, Kloͤſter und 
Edellente bezogen, follen die oft eintretenden Theurungen 
befremden. Allein, die vielen Hindernife, fo dem freyen 
Umlauf der Früchte in den Weg gelegt wurden; dag 
übertriebene Borurtheil über den Sruchthandel ;_die ang 
dDiefen beyden Urſachen entftchende Beſorgniß fuͤr die 
Zukunft von Seiten der Beſitzer von Fruͤchten; nicht ſel⸗ | 
fen feindfelige Abſichten, loͤſen das ae aufs — 


Im Winter thaten die Woͤlfe, wie man — un⸗ 
ſaͤglichen Schaden. Sie wagten ſich bis in den Stadt⸗ 
bann. Eine ſeltſame Bemerkung ſchrieb hieruͤber der 
Fortſetzer der beinheimiſchen Handſchrift: „Es wußte 
niemand , was es bedeutete, bis daß die große. Thens 
rung von 1530 und 1531 kaw. Da hat man geahn⸗ 
det, es ſeyen Borboten geweſen. Denn hernach hat man 
von den Wölfen nichts mehr gehört.’ — 
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Zweytes Kapitel. 


1 5 3 0. 


| Aug s bur ger Reichstang. 





Den 19. Maͤrz traten zu Baſel Geſandte der evan⸗ 
geliſchen Städte zuſammen, um zu berathſchlagen, wie 
man ſich, bey den damaligen traurigen Ausſichten, zu 
nothwendiger Gegenwehr anſchicken wolle. Der Aufent- 
halt Earl des V. in Italien, feine Öffentliche und ver: 
trauliche Unterredungen mit dem Pabſt, und feine vor 
habende Krönung zum Kaifer , die auch nachgehends er: 
folgte; waren gefährliche Vorboten. 


Auf dem Reichstag zu Augsburg, wo der Kaifer, . 
Carl V., die Religionszwietracht uufheben wollte, 9a 
ben die Lutheraner ihr Glaubensbefenntniß ein, und er⸗ 
hielten nach vieler Mühe, daß fie wenigſtens in der 
Verſammlung verliefen wurde. in gleiches verfagte man 
aber den Abgeordneten der Stadte Straßburg, Conſtanz, 
Memmingen und Lindau, die eine in dem Sinne der 
evangelifchen Schweiz über das Nachtmahl adgefaßte 
Bekenntniß, die confessio tetrapolitana ( vierftädtifche 
Confeſſion) übergeben hatten. Zwingli ließ auch eine 
- dem Kaifer zufiellen. Was Oecolampad betrift, fo zeigt 
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fi) ein Mißverſtand. Höttinger meldete in feiner Kir 
chengefchichte CT: TIL: p, 522. ) fofgendes von u. 


s Decolampadius hat bey gleichem’ Aulaß nn & 
ne Confeſſion zu Augeburg übergeben. % Daraus ha⸗ 
ben mehrere mit Recht geſchloſſen, daß, weil er'fie über 
geben babe, er auch dort gewefen:fenn’ Inne. : Allein, 
Zwinger, auf defien Exeg: Euchar':"Hottinger ?'fidy 
in einer Note bezog, brauchte das Wort Exhibita und 
nicht exhibuit, folglich den Pafſiv flatt des Aitl- 
ves; und da fällt die angebliche Reife bon Deeolampad 
nach Augsburg hinweg. Uebrigens waren die Reformir⸗ 
ten, oder Sacramentarien, wie man ſte nanntebey 
den Lutheranern, beſonders bey Melanchthon, eben ſo 
übel angeſchrieben, als bey den Katholiken, und beym 
Kaifer und feinem Bruder. In der Folge "haben unſere 
Geiſtliche hoch gerühmt, daß der Kaifer Maximilian IT. 
einem feiner Hoflente, Lazarus von der Schwendy, der 
es bier erzählt haben fol, gefagt Habe : die Basler 
Konfeffion mache ihm Gedanken. Allein, was 
hilft das Denken, wenn er fich nicht zu derfelben be⸗ 
fannte? Und fol Faiferliche Autorität in Gewiffensfachen 
gelten, fo waren, wie es eben gemeldet worden, Mafie 
milians Vorgänger, Carl der V. und Ferdinand der IL. 
wider die Reformirten weit mehr, als wider die Luthes 
raner. 


= 
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Im Decembermonat fehlofen die Lutherifchen den 
Schmalkalder Bund, der in Deutſchland die Stuͤtze der 
Reformation , gleichwie in der Schweiz das chriftliche 
Buͤrgerrecht, „abgegeben hat. Um die Aufnahme in Dies 
ſes Bürgerrecht ‚bewarben. ſich der Landgraf Philipp von 
Heſſen, und ‚der Herzog von Sachſen, der zwar der lu— 
theriſchen Lehre zugethan war, der aber dadurch hoffte, 
xine Vereinbarung, zu bewirken. Ihre, Geſandten trafen 
zu dieſem Ende, mit den Abgeordneten von Zuͤrich, Bern, 
Conſtanz, Schafhauſen / St. Galen und Straßburg, 

den sſten März in Baſel ein. Die Sache wurde ausge⸗ 
9 Mit;dem Landgrafen kam, den 27ften April, von 
Seiten: der Städte. Zuͤrich, Baſel und Straßburg , we: 
‚nigftens der ‚vorläufige Entwurf. zu Stande. . Die brief: 
‚liche Beftätigung und Beſieglung wurde erft ‚den 16ten 
November zu Baſel verabredet: ) In Anfehung des 
Herzogs von Sachſen ließ der Rath am Sten Junii den 
‚großen Roth zufammen berufen : „Wie man ſich darin 
halten wolle” Der Exfolg feiner Berathfchlagungen iſt 
unbefannt- Doch bezeugte der Herzog dem Kaifer auf 
dem Reichstage, er habe mit den Eidsgenoſſen weder 
heimlich; noch öffentlich jemals gehandelt.) 





| 1) Die Abſchrift finder fich im der hintern Kanzley CM 
> : a 
2) Häberlin, T. XI p. 216. 
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Gefandte wurden den 7. Hornung nach Solothurn 
geſchickt, wo beyde Religionsparteyen m mit einander - 
nicht vereinigen Fonnten, 


Die Sifchöfichen Untertanen om auffenthal ent⸗ 
ſchloſſen ſich im Oltober dem Biſchof nicht mehr zu Bil 
digen, ſondern einen weltlichen Herren zu haben. Sie 
ſagten, daß ſie unſerm Rath helfen wollten, das Land 
einnehmen; falls es nicht geſchaͤhe, wuͤrden es andre 
Herrſchaften thun. Der Rath ſchlug ihnen aber alle guͤl⸗ 
fe ad. Allein mehrere Bürger ſahen die Sache anderft 
an, ließen ein freyes Fahnlein machen, brachten eine 
Compagnie zufammen, erwählten Stephan Bart zu ihrem 
Hauptmann, und zogen vertheilt und insgeheim zur Stadt 
hinaus. Der Rath; lied fle bey hoͤchſter Strafe zuruͤck⸗ 
berufen: ° Deffen ungeachtet legten fih die Lauffenthaler 
vor Zwingen und Birſeck. Letzteres nahmen aber die 
Solothurner zu des Biſchofs Handen· Nach geſtillter 
Unruhe ſchritt der Rath zur Beſtrafung der Aufwickler. 
Mehrere machten ſich aus dem Staube. Einer wurde 
den 14ten December geviertheilt. Es ſcheint, daß dieſe 
Strenge Gaͤhrung veranlaßte, denn der große Rath ſaß 
den 25ſten beyſammen, und erkannte die fernere Beſtra⸗ 
fung der Aufwickler. Uebrigens hatte ſchon im April 
Heinrich von Oſtheim, der das vorige Jahr das Buͤr⸗ 
gerrecht erhalten, die Unterthanen von Duckingen und 
Oberaͤſch in Eidespflicht nehmen wollen, und damals 
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auch Hatte der Rath. diefem Unternehmen Einhalt ge 
than. ") Hingegen wurde den bifchöflichen Unterthanen 
in benden Aemtern Lauffen und Zwingen, in Folge eis 
ner von Bifchof und Gapitel, und von der Stadt befie 
gelten Urkunde, die Bekennung . der neuen Lehre , wie 
auch ihren Predigern der freye Aufenthalt und Wandel 
in. des Biſchofs Landen zugefichert. 








) So erzählen die Rathsſchriften den Verlauf der Sa- 
che: „Oſtheim hatte die Unterthanen in Eid nehmen 
wollen. Der Rath ließ die ehrbaren Leute diefer Der- 
— ter vor gefeflenem Rath fchwören: daß fie bis zu nütli- 
chem oder rechtlichem Austrag der Sache, dem Rath 
der Stadt Bafel geborfam feyn, ſich gar an Feine an- 
dre Obrigkeit henken, fondern den Austrag diefer Ir⸗ 
rungen abwarten würden 5 auch daß fie inzwifchen die 
Steuern , Zinfe und Zehnten, die fie diefer Zeit fchul- 
dig wären, weder dem Bifchof noch dem von Oftheim 
geben, fondern felbige, beyden Parteyen zu Gute, in 
die Stadt beym Rathe zu getreuen Handen hinterlegen 
‚ tollen, Dagegen würde der Rath fie, die Untertbanen, 
bis zu Austrag der Sache , zu aller Billigfeit, wie an. 
dre feiner Bürger fchügen und ſchirmen. Durch diefen 
Eid werde feine der gedachten Parteyen gutes Recht 
und Gerechtigkeit verlegt, und feinem Theil etwas ge- 
geben ; noch genommen. Erft im folgenden Fahr. 1531 
verteug fich gütlich der Biſchof mit dem von. Oſtheim; 
worauf im Oktober. die armen, Leute ihres Eides entlaſ⸗ 
ſen, und dann dem Biſchof übergeben wurden. ? 
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Der fo geheifene Löffelbund in Savopen griff un- 
verfehend die Stadt Genf an, wo die Reformation von 
Tag zu Tage Fortfchritte machte. Bern, Freyburg und 
andre mahnten uns den 2ten Oktober. Auf den Zinf: 
ten wurden den 5ten darauf 400 Bürger ausgelegt. 
Allein es kam nicht zum Abzug. Es erfolgte vielmehr 
der Waffenſtillſtand von Saint Julien, der. im folgenden 
Jenner den Vertrag von Bayerne (Peterlingen) nach fich 
zog. 


Mißhelligkeiten mit dem JohanniterOrden, der ei⸗ 
ne Commenthurey zu Baſel hat, beendigten ſich mit ei⸗ 
nem zu. Neuenburg am Rhein, den 11ten Juni, getrof⸗ 
fenen Bergleih. Der Commenthur verfprach jährlich auf 
Martini zwölf Gulden als Schirmaeld und zehn Saͤcke 
Roten zu entrichten. Sein Schaffner mußte ein hiefi- 
ger Bürger fenn. '). | 





2) Auf gleichem Fuße werden die Commenthurey des 
deutfchen Ordens, die Abtey Lügel, und, wie weiter 
oben fchon gemeldet worden , die Abtey Sanct Bla- 
fien behandelt. Der Bifchof_und das Domſtift baben 
auch befondere Schaffner , die Bürger ſeyn müſſen, 
aber Feine Schußgelder entrichten. Was die Margara- 
fen betrift, fo führen ihre Aufſeher, die auch Bürger 
find, gleichfalls feine Schirmgelder ab. Gedachte Schaf- 
ner beſorgen nicht nur die in unfrer Stadt und Land. 
fchaft befindlichen Banlichkeiten und Einkünfte ihrer 
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- Daß Gefe wider die Wiedertäufer wurde den 
23ſten November gefcharft. — Beym zweyten Abfall ließ 
man fie ſchwemmen, und verweifen, und dann nach 
diefem , im Betretungsfalle, ohne weitern Prozeß, er; 
tränfen, Es waren meiſtens gemeine Leute, welchen 
die buchfäbliche Auslegung einzelner Stellen in der Bis 
- bel, und der Glaube an befondere Wirkungen des hei⸗ 
Jigen Geiſtes den Kopf ganz verrüdten. Da man fich 
immer beym erfien Abfall vorſetzte, fie au befehren, fo 
gab es zu Zeiten Auftritte. Das vorige Jahr, ale De: 
eolampad mit dem Bürgermeifter und dem Oberftzunft: 
meifter in gefeffenem Rath eine ſolche Belehrung bey 11 
Wiedertäufern verfuchte, fagte einer, feines Handwerks 
ein Drechsler, daß Paulus in feiner Epiftel an die Roͤ⸗ 
mer (13), wo er von Obrigkeiten rede, nicht die welt: 
lichen, fondern die geifflichen gemeynt hätte; — und als 
Decolampad ihn Hierauf aufforderte , es aus der Bibel 
zu bewähren, erwiederte der Drechsler : »Decolampad 
fole auch im alten und neuen Teflament durchfuchen, ob 
er irgend fände, daß er eine Pfründe einnehmen folle ; 
er. hätte beſſere Weile es zu fuchen, als er (Drecsler), 
der fih mit feiner Handarbeit ernäßren muͤſe/ um Nie⸗ 





Herrſchaften, ſondern auch derſelben Gefälle, die in den 
angreuzenden Staqten bezogen, und dann größtentheils 
hieher geführt, gelagert und verfilbert werden. 
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manden beſchwerlich zu fallen.” Cine fpöttelnde Antwort, 
welche etwas Gelächter, fo ernfihaft der Anlaß auch 
war, fogleich im Rath erregte. In diefem Fahre wur⸗ 
de auch, zu einer ahnlichen Befehrung, der gleiche De- 
colampad mit einem Rathsglied, nebit Ueberreuter, auf 
Laͤufelſingen, wo die Lehre der Wiedertäufer fait das 
ganze Dorf eingenommen hatte, abgeſchickt, und da er 
nun auf der Kanzel die Irrthuͤmer feiner Zuhörer wis 
derlegte, fand einer auf, und mahnte das Boll, den 
gefhmierten Pfaffen, den liffigen Wurm, wie er. ihn 
nannte, der die Kindertaufe gut. machen wolle, über Die 
Kanzel herunter zu werfen. 


um die heimlichen Katholiken zu unterrichten oder 
ſicherer zu erkennen, hatte man als ein gutes Mittel an» 
gefehen , wenn Jedermann , Geiftliche oder Weltliche, 
Weiber oder Männer, Bürger oder Hinterfüßen. gezwun⸗ 
gen würden, wenigſtens einmal wöchentlich eine Predigt 
anzuhören. ") Am 18. Juni 1530, bey Eröffnung einer 
Verſammlung des großen Raths, ließ der Heine Rath 
anzeigen, daß vor allem die abtreten follten, die feit 
der Reformations » Ordnung fich nicht mit ihnen im 





1) Erf. vom iften April 1529. .. Ef. vom agten De⸗ 
cember ejusdem anni, bey. Verluſt des Zunft⸗ oder Ge⸗ 
ſellſchaftsrechts, und fonfiger Beftrafung. 
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na 
chriſtlichen Glauben vereiniget hatten, und mit ihnen 
zum Tiſch des Herrn gegangen wären. Alle die wur 


den abgefegt , oder ſtillgeſtellt, und das Jahr nachher 


wurde auf ihren Zünften über ihr Vornehmen oder ihre 
Kortfehritte im Glauben umgefragt. Dieſe chriſtliche 
Muſterung, wie man fie nannte, hatte großen Bey: 
fall. | | 


Bisher faß ein alter Oberfisunftmeifter an dem Platz 
fo im Rath feiner Zunft gebührte, um fo viel mehr, 
da er in dem Fahre, wo er nicht regierte, als Raths⸗ 
herr oder als Meifter, Stellvertreter diefee Zunft war. 
Die wurde den 26, Juni abgeändert. „Ein alter ab» 
gehender Oberſtzunftmeiſter, er fey von welcher Zunft er 


‚wole, fol das Zahr, fo er ein altes Haupt iff, in 


dem Rath auf der Bank vor den Fenftern her, den o- 
bern Sit Haben, das tft, vor der Zunft zum Schluͤſſel, 
auch vor der hohen Stube, falls jemand diefes Jahr von 
Seiten derfelben auf ermeldter Bank fisen wärde.” Es 
fcheint , daß die Rathsherren von der hohen Stube den 
alten Oberſtzunftmeiſtern, wenn fie von Zunften waren, 
den Rang flreitig machten. 


Am Aten Juli verurfachte der Birfig wieder, wie 
vor einem Fahr, eine verwuͤſtende Ueberſchwemmung im 


untern Theil der mehrern Stadt, Das Waſſer warf 
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unter anderm ein fleinernes bewafneted Mannsbild vom 
Kornmarktsbrunnen weg, daß es zu Stüden gieng. — 
Der Rath ließ, wie das Fahr vorher, eine Platte und 
eine Inſchrift am Rathhaufe anbringen, woraus man 
vernimmt, daß das Waller zwey Schub fünf Zoll Hoch 
flieg. In der Rathsordnung wird auch dieſes Unfalls 
gedacht. Acht taufend Pfund koſtete die Raumang und 
die Wiederherflelung der Landfeften,, ohne was die Buͤr⸗ 
ger, außer dem erlittenen Schaden, dafür leiffeten. Sie 
frobnten oder ſtellten jemand an. 


So theuer waren diefes Jahr die Feldfruchte, daß 
für eine Viernzel Dinkel ſechs Pfund , eine Viernzel Ha- 
ber vier Pfund, einen Sad Waizen fieben Pfund, und 
einen Sat Roggen fünf Pfund bezahle wurden. „Wenn 
‚die Obrigkeit nicht fowohl an den Fhrigen gefahren waͤ⸗ 
ve, >) fo Hätte es viel mehr gegeben. Sie gab den 
Bürgern Mehl, den Saf um zwey Pfund fechszehn 
Schilling, ohne das Umgeld. Es war Kernen und Rog⸗ 
gen und Haber durch einander gemahlen. Dadurch litt 
das gemeine Gut einen großen Berlufl.” Im folgenden 
Fahr fiel der Preis merklich herab: Dinkel 2 BE, 108. 
Roggen 2 Pf. Hader 1 Pf. 6 $. 
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Der erſte Grad des Fanatismus befteht in der Diey: 
nung, daß, wenn Einer nicht allı® glaubt, was der 
Schwärmer zu glauben wäahnt, er auf ewig zum hol. 
fchen euer verdammt ſey, und Feine Barmherzigkeit 
mehr Statt haben fünne. Der zwente Grad führt zur 
Borfpiegelung eines vom Himmel felbft empfangenen Auf 
trages , den Irrenden, oder nur angeblich Irrenden zu 
befehren; wozu gemeiniglich, bey mißlungenem DVerfuche, 
Gefühle von Haß, und Raͤnke einer geheimen Berfol- 
gung fich gefellen. Der dritte Grad ift vorhanden, wenn 
der Fanatifer die donnernden Worte herauswüthet : Dit 
fouft glauben, oder fierben. Und die legte Stufe hat 
er beſtiegen, fo bald er Menſchenblut, als ein gottge- 
fälliges Opfer betrachtet, bald zur Abwendung eines Un: 
glüds, bald um den Alerhöchften zu rächen, bald um 
Dergebung zu erzielen, oder Wohlthaten auszumitteln. 


In diefem Jahre, 1530, den Sten Augſt wurde 
einer mit dem Schwert Bingerichtet, und man fledte 
feinen Kopf auf eine Stange, und verbrannte den übri- 
gen Theil des- Korperd. Er hieß Conrad Inder Gaſ⸗ 

fe. Sein Berjicht ") lautete wie folgt: 





1) Diefes alte, it allen unfern Eriminalaften vorkommen⸗ 
de Wort, kommt allem Anfchein nah, von a, Jaſa— 
gen ber. Beriaben, veriächen, Verjicht, Verjücht 
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„Conrad in der Gaffe von Aifurt bey Halprim gelegen, 
fo bier zugenem ſtehet, hat vericchen Ceingefianden), daß 
er ein Chrif erboren , im chriftlicher Taufe getauft, und 
ibm in folcher Taufe der Name Conrad gegeben worden fen. 
Weiter bat er verjechen, daß er als ein Chriſt von dem 
neuen Teſtament abgefallen, dem allem ſeines Inhalts keinen 
Stauden gebe. — Noch hat er veriechen, daß er, nicht 
mehr glaube, und auch nicht glauben könne, daß Jeſus 
Chriſtus unfer einiger Seligmacher und Erlöſer, wahrer 
Gott und Menfch gewefen- fey. — . Weiter hat er verie- 
hen: daß er auf Verben, wie auf dad Pater noster, und 
unfern heiligen Glauben, ganz und gar nichts halte, und. 
auch felber nicht bethe; denn das Verben mit dem Munde 
bringe feinen Nuten, fondern großen Schaden; und als er 
Conrad gefragt wurde, warum das Bethen Fein Mugen fey, 
da Chriſtus, unfer Verhalter, am Oehlberg auch gebe⸗ 
thet, hat er, Conrad , geantiwortet , wer es fagen Fünne, 
die Jünger hätten doch gefchlafen. — Ferner hat er ver» 
iechen, daß er allwegen und jeweilen beym chriftlichen 
Glauben geblieben, und aber. erft in einem Jahre davon 
abgefaten fey. — Weiter hat er verfechen, glaubt auch 
gar nicht, daß die Zungfrau Maria, die Mutter Gottes, 
Chriſtum Jeſum, unfern einigen Heiland, unter ihrem Her- 
jen getragen habe. — Noch hat er veriehen, daß das 
Evangelium Feine Grundfeite habe, aus der Urſache, daß 
im. Evangelio auf der Hochzeit in Chana gallilta gefchrie- 
ben ſtehe, wie etliche Krüge da geflanden, da zu einem 
Krug ungefähr drey oder vier Maaß gegangen, und fo nicht 
ein rechtes; fondern ungefährliched Maaß da benamſet, kön⸗ 
ne er ibm feinen Glauben geben. 
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Hier endet das Geſtaͤndniß, deſſen Original noch 
vorhanden if. Die übrigen Acten fehlen aber. Unbe⸗ 
antwortet bleiben folglich folgende Fragen : Iſt die Fol- 
ter gebraucht worden ? Iſt der Inquiſit im Kerker fo 
lange geblieben, bis er in Wahnſinn gerathen, „welches 
die lebte Antwort deutlich zeigt? „Hatte er feine Irrthuͤ⸗ 
mer ausgebreitet, oder hat der Eraminator in fein Ge⸗ 
voiffen gedrungen? Wie war fein fonfliges Beträgen und 
Lebenswandel ? T. Wie Iauteten feine Lehren über die Pflich⸗ 
ten des Menfchen gegen den Nächften und gegen die Re: 
giernng? ı)- 


Bald darauf ‚den. 21. Augſt, begiengen flebenhun⸗ 
dert Buͤrger einen Freudenzug nach Lieſtal, wo ſie in 
Freundſchaft und Ehrbarkeit mancherley Kurzweilen trie⸗ 





1) Wir waren aber nicht die einzigen in der evangeli⸗ 
fchen Schweiz , die , in Glaubensfachen , nach‘ dem 
Benfpiel der Fatholifchen Orte, fo fireng verfuhren. — 

Balentin Gentilid, ein Nenpolitaner,, wurde zu Bern, 
| | im 3. 1566 hingerichtet, weil er glaubte, daß der Sohn 
und der beilige Geift dem Vater untergeordnet wären. 
Er fol fich auf den Artidel, daß der heilige Geiſt vom 
Vater und Sohn ausgehe, und dann auf die Worte 
des Heilandes felber, Johannis 5. v. 19. und 20, ge⸗ 
füst haben. — Allein die Acten diefes Prozeſſes fehlen 
und Bon Server, der im Jahr 1553, zu Genf leben⸗ 
dig verbrannt wurde, haben alle Geſchichtsbücher über 

jene Zeiten zur Genüge gefprochen. 
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ben. Bey ihrer Rücdkunft Tamen ihnen zu St. Jacob 
dreysehn Hundert gerüftete Knaben und fünf hundert Mann 
entgegen. 


Decolampad drang fehr darauf, daß die Verban- 
nung vom Heiligen Abendmahl in Ausübung. gebracht 
wurde. ) Die Geiftlichen der evangelifchen Stände biel» 
ten hierüber eine Zufammenkunft zu Arau, in welcher 
-man den Mißbrauch abfchilderte, weldsen die Geiſtli⸗ 
chen, vwie man es bey dem Paͤbſten erfahren Hatte, da- 
nit machen Lönnten. Dennoch verfammelten fih Ge 
fandte von diefen Städten, im Oktober, zu Bafel, wo 
das Gefchäft nicht allgemein durchaefegt werden konnte, 
fondern den -Berfügungen jedes Ortes anheim geſtellt 
wurde. Die Folgen davon waren bey und , daß Welt⸗ 
liche den Haupteinfluß dabey befamen j oder betomimen 
ſollten. 


Der Rath ließ in der Stadt vier — Baͤn⸗ 
ne, das iſt, in jedem Kirchſpiel einen Bann ) errich⸗ 
ten, und gab ihnen den: 14, Decemb. eine Ordnung: 


1) Siehe die bereits mitgetheilte Verordnung vom iften 
April 1529. Es fand, wie es fcheint, der Artitel über 
den Bann, mehrere Anſtände. 


2) Außer der Bedeutung von Flur, Etter und ſ. w, in 
Grenzſachen, hat das Wort Bann bey uns noch zwey 


— 
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„Er wolle in jeder Pfarrlirche drey fromme, ehrliche 
und tapfere Männer, deren zwey vom Math und einer von 
der Gemeinde fenn folen, verordnen "), die gleichwie die 
Zeutprieſter und ihre Diacone 2), ein getreues, ernftli- 
ches Auffeben über ihre Pfarrgenoſſen haben werden, Wenn 
fie jemanden , der in offenen Laſtern begriffen iſt, erfinden, 
oder ihnen von andern glaubwürdigen Perfonen angezeigt 


— — — — — — 


beſondere Bedeutungen. Es bedeutet nicht nur, wie 

anderswo in Deutſchland, Excommunication oder Kir- 

chenbann, fondern auch Die Behörde felber, die den Kir⸗ 
chenbann erkennt. ne | 


1) Die Wahl fiel das erſte Mal faſt nur Auf Handwer⸗ 
fer. Münfter: ein Weinmann, ein Dialer und ein 
Rebmann. St. Leonhard: ein Gerber, ein Gräm⸗ 
per und ein Hutmacher. St, Peter: ein Gewandmann, 
ein Schneider und ein Scheerer. St. Theodor: ein 
Scheerer , ein Steinmeg und einer ohne Berufsanzeige. 


2) Die Diacone oder Helfer hatten zwar auch die Auf- 
ficht über die Pfarrgenoffen, nicht aber Sig und Stim- 
me bey den Bannherren. Jetzt wohnen fie allen Si 
sungen bey. Ein Nangfreit vom Anfang diefes 18ten 
Jahrhunderts zu St. Leonhard zeigt, daß der dortige 
Helfer den gewöhnlichen Beyſitz nicht hatte... Siehe 
Rathsprotocoll von 1719, 29ften Augft und Sten Nov, 
Aus einem Schreiben vom Antiftes Zwinger ſchließt 
man, daß fämmtliche Helfer im Münſter fchon zu fei- 
ner Zeit den Sitzungen des dortigen Banned beywohn⸗ 
ten, and zwar ohne Interfchied des Gegenſtandes, noch 
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wird"), den follen fie erftens, durch einen aus ihnen, wel⸗ 
tber der Berfon, die man warnen fol, am alleranmu—⸗ 
thigſten if, von dem Laſter, mworinn er begriffen , abzu⸗ 
ſtehen ..... freundlich, tugendlich und brüderlich warnen 
laffen 35) folge dann ein folcher, und ſtehet ab, fo ift er 
gewonnen, Wo nicht, dann fol er vor die drey Verordne⸗ 
ten berufen, und abzuſtehen gewarnt werden; folgt er dann, 
fo bleibt es dabey. Wo aber nicht; dann fol ein folcher 
Läfterer (Laſterhafter) vor feinen Leutprieſter und die drey 
Verordneten berufen, vorgeftellt und abermal gemahnt wers 
dei, abzuftehen. .;. Würde er aber im Lafter verharren / 
das offenbar wäre (denn um heimlicher Sachen willen fol 
Niemand verbannet werden), alsdann, und nicht eher, fol 
ein folcher Kafterhafter verbannet, und durch die Predis 
santen öffentlich vor der gemeinen Kirche ansgefündet ?) 





der fpeciellen Gemeinde, denn die Münflergemeinde bes 
ſteht aus drey befondern Sprengeln. 


1) ind wenn die Käthe den angezeigten hätten anhalten 
laſſen, und die Anklage der glaubwürdigen Perfonen 
verworfen , fonnte der Bann dennoch fortfahren ? 


2) Es giebt eine Menge Vergeben und Verbrechen, wel⸗ 
che die Obrigkeit, fo bald fie ruchtbar werden , nicht 
angeftraft Taffen kann, und nicht abwarten wird , bie 
der Bann gewarnet babe, 


2) Das Formular fo einft im folgenden Fahre (7..May) 
von der Kanzel abgelefen wurde, mar fehr flark, wo 


VI. Band. & 
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und von des Herrn Nachtmabl abgehalten und ausgeſchloſſen 
werden. — Wenn der Berbannte fein Leben verbefiern wür- 
de, der fol fich, anflatt gemeiner Kirche, vor feinem Leut- 
prieiter und den drey Verordnneten zeigen, demütbig um Ber» 
zeihung bitten, fich verfühnen , und nach gefchebener Berfüh- 
nung des Bauns erlediget, und durch feinen Leutprieſter vor 
gemeiner Kirche wiederum für ein chriftliches Glied auf- und 
angenommen werden. Würde aber Jemand fo hartnädig und 
unverfchämt ſeyn, daß er einen Dionat oder länger im Bann 
verharren würde — den wollen wir, je nach Geitalt der Sa. 
che, härtenlich ſtrafen; und zudem unfern Zünften und 
Gefellfchaften ganz unbenommen haben, gegen einen folchen 
Bannigen mit ihren gebührlichen Strafen fortzufahren. Der 
Rath behielt fchließlich auch die Geld, und bürgerlichen 
Strafen vor, die von allerley Laſtern nach den ergangenen 
Verboten verwirfer werden, 





nicht unmenfchlich. Der Anfang lautete : „Wir, die 
verordneten Aufſeher und Bannherren der Gemeinde 
Chriſti im Münfter, entbieten männiglich, Gnade, Frie- 
de und Heil von unferm Herren Jeſu Chriſto.“ Dann 
folgte der Name des Verbannten, die Benennung des 
Vergebens, und die Erzählung alles defien, fo bisher 
vorgenommen worden. Der Schluß war endlich fo abge⸗ 
faßt : „Ob der gedachte N., aus Eingebung des Fein 
des menſchlichen Heils, fo hartnädig wäre, daß er eis 
nen Monat in folchem Bann verharrte, von feiner Ue⸗ 
belthat nicht abſtünde, noch fich mit der Kirche Ehrifti 
wieder verfühnte, oder Jemand unter euch einige Ge- 
meinfchaft, es wäre mit Efien, Trinfen, Malen, Ba—⸗ 
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Auf der Landfchaft wurden dergleichen Bänne auch 
angeflellt, und ihnen den 15ten December 1530. eine 
Ordnung ausgefertiget. Diefe iſt faſt gleichen Inhalts 
als die fuͤr die Baͤnne der Stadt, doch mit folgenden 


Unterſcheidungen. In jeder Pfarrkirche erwaͤhlte der | 


Obervogt zwey fromme, ehrliche und tapfere Männer. 
Die zweyte Warnung gefhah vor dem Obervogt, dem 
Bfarrer und den zwey Berordneten. Lief fie fruchtios ab, 
fo follte der Fehlbare durch feinen Obervogt und die zwey 
Berordneten auf einen beflimmten Tag: zu Bafel vor die 
Bredicanten und die drey Berordneten des Bannes im 





den, Kaufen, Verkaufen, Behauſen, Behöfen, und 
was folcher Dinge mehr find , mit ihm, alldieweil er 
im Banne ift, haben würde; fol alddann nach Verfluß 
des Monats, der Berbannte von unſerer Herrn Stadt 
und Landfchaft verwiefen, und die, fo einige Gemein- 
meinfchaft mit ihm gehabt haben, für jedes Mal um 
ein Pfund Stebler ohne Gnade Heitraft, und dazu, wie 
der Bännig, von der chriftlichen Kirche gehalten, umd 
für dürre, abgefchnittene Glieder Chriſti geachtet, ges 
mieden und gebüßt werden.” Das waren Folgen von 
der angeftellten Veraleichung unferer Zeiten mit den 
Zeiten der erften Kirchen. — Allein dazumal blieb der 
Berbannte Unterthan der Kaifer , und konnte im römis 
fchen Reiche aller Orten wohnen; bey ung aber wurde 
er gleichfam heimatlos. 


C2 
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Muͤnſter gewieſen werden, um dort die dritte Warnung 
zu empfangen. 


Die Sitzungen der Baͤnne hoben mit einem beſon⸗ 
dern Gebet an "), und Oecolampad verfertigte für fie 
eine Art Anweifung , in welcher er alle Sünden anfuͤhr⸗ 
te, und unter die zehn Gebote zuſammen brachte. ”) 





7) „BSarmberziger Gott, der du nicht willft, daß dein 
beiliger Name durch dein Wolf geläftert, und daß die 
gefunden Glieder deines heiligen Leibes, oder deiner 
Gemeinfame , durch die ungefunden und faulen Glieder 
befchädiger und verderbet werden... Desbalben fo haft 
du deiner Kirche die Schlüffel und volle Gewalt ein- 
zunehmen und auszufchlieiien, mit deinem Worte ver- 
lieben. So bitten wir dich nun demüthig , du wolleſt 
diefen Männern und Brüdern, welchen in folchem ein 
Einſehen zu. thun befohlen ift, aufenden den Geiſt ei- 
nes rechten, chrifllichen und eifrigen Ernſtes, damit fie 
in wahrer, brüderlicher Liehe, mit Fleiß und Ernft, 
ohne alle Säumniß, und alles Anfehen der Perſonen, 
folch ihren hoben Befehl und Amt, zu Aeufnung bdei- 
ner Ehre, umd deinem Volk gu Gutem, recht genug- 
thun mögen, durch Ehriftum Jeſum unfern Herrn.” 


2) Hier folgen Benfpiele davon : „ Wer in feinem Hau⸗ 
fe Meſſe halten läßt, die fo einen öffentlichen oder beim. 
lichen Bund mir dem Teufel haben... Wer fich in den 
Sachen des Glaubens nicht will berichten laſſen.. - - » 
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Bier Fahre fpäter (1534, 22ften Augſt) wurde 
der Zuflaud der Excommunication durch folgende’ Verfü 
sung des Raths noch verfchärft : 


„ Es ſollen alle Gebannten, ſo lange ſie in dem Bann 
bleiben, im Rechten und in Kundſchaften weder geſtellt, 


ö—— “ —ñ en ⸗ 

Die, fo am Sonntag unter der Morgenpredigt fiſchen, 
vogeln gehen oder fich mit unnöthigen Gefchäften bela- 
den. — Die, welche die Sacramente mit ihren Pfarr⸗ 
genoffen nicht empfangen. — Wer der Obrigkeit Zinfe 
und Gülten nicht entrichtet. — Wer offenen Neid und 
Haß trägt. — Die, welche ganz anreizende Kleider tra- 
gen. — Die fonft argwöhniſch zur Aergerniß der Kir- 
her ohne die Ehe leben. — Die; fo mit Gewicht und 
Maaß übermeſſen. — Die, welche ihre Waaren fäl- 
fhen. — Die Wirtbe, die ihre Säfte überfchwenglich 
überfegen, — Alle die, fo fürfanfen, zum Schaden ei⸗ 
ner Gemeinde. — Die, fo Schmachbüchlen machen — 
drucken, oder verkaufen. — Alle die, fo erdichtete Lil 
gen, dem Nächiten zur Schmach, fagen und ausgießen.” 
In einer fpätern Anmeifung , vom Antifted Myconius, 
findet man: „Alle Meineidige und falfche Zeugen, alle 
Juriſten, Notarii, die da falfche Briefe fchreiben, an⸗ 
geben, beſiegeln; Richter, Fürſprecher, Gerichtsperſo⸗ 
nen, die das Recht biegen und fülfchen ; die Lehrer der 
heiligen Schrift , die das Wort Gottes verkehren, falfch 
und über auslegen; — alle Zlattierer, Schmeichler, 
Berrätfcher , Kalthanſen, Augendiener, Suppenfreffer , 
Zutitler, Ohrenbläſer, die zwey Zungen in einem Maul 
baben. ” 


838 XV. Beriode, Befreyung vom Biſtum. 


ernannt , noch gebranch t; auch ihnen hiemit ihr Recht ge- 
gen andre um Forderungen gänzlich abgeitricht werden. — 
Aber. hiebey andern unfern Unterthanen CUntergebenen ) , 
wo fie einige Anfprache an die elben Gebannten haben wür⸗ 
den, fol ihr Recht offen, unabgeitrickt zugelaffen fern, de- 
‚pen auch die Gehannten im Rechten zu antworten gehorſam 
ſeyn ſollen. 


Im folgenden Jahre, 1531. am Oten Juni, er⸗ 
kannten beyde Käthe eine vierte, von Seiten der Raͤthe 
porzunehmende Warnung , ehe man zur Ercommunicas 
tion fehritte.- Es fcheint, daß Die Bänne zu weit gegan- 
gen waren. Diefes wurde den 19ten Non. 1539. wies 
derholt, und im Jahre 1553, den 23ften December , 
ließen die Raͤthe folgende nähere Beſtimmungen in das 
ſchwarze Buch. eintragen : 


m Wenn fich künftigs begeben follte, daß Jemand, in 
welchem Laſter es wäre, begriffen würde, darüber vor die 
Bannbrüder befchict, und mit ibm fo weit fortgefahren, 
daß die driste Warnung ergangen, und folglich die Anzeige 
davon unfern Herren den Häuptern gefcheben wäre; wenn 
dann er, nach vorgefchriebener Ordnung, vor Rath geftellt, 
und dort ermahnt worden, yon dem Lafter abzufieben , und 
er dennoch, wider diefe Iette Warnung, in feiner bisheri- 
gen. Weife beharret, fo haben die Räthe erkannt : daß fie 
dieſen ungehorſamen, nach ieinem Verfchulden , von Obrig- 
keits wegen, je nach Gelegenheit feiner Webertretung, an 
‚Leib, an Gut, oder an beyden, es fey mit Gefangenfchaft, 
Geldſtrafen, vor die Kreuze weifen, mit Verweifung von 
Stadt und Land, oder inandee Wege züchtigen und fira- 
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fen, oder, wo ſie es für gut und fruchtbar anfehen, den 
verordneten Bannherren, um mit dem Banne gegen bdenfel- 
ben fortzufahren befehlen werden, Weswegen die Bannber- 
ren, wenn fie alfo der Obrigkeit einen Ungehorfamen an die 
Hand geben und anzeigen, mit dem Banne bis auf weitern 
unfrer gnädigen Herren Befehl und Befcheid fill ftehen und 
ruhig ſeyn follen. Solchergeſtalt foll ed auch mit dem Ehe- 
bruch gehalten werden. — Wenn jemand von den über den 
Ehebruch vom Rath verordnneten Herren vernommen und ge, 
warnet worden, und er dennoch im öffentlichem Ehebruch 
würde ergriffen werden, der fol gleicher Geſtalt dem Rath, 
als der Obrigkeit, um mit Strafe gegen ihn fortiufahren , 
angezeigt, und mit dem Banne , ohne Vorwiſſen des Raths, 
gegen ihn nichts an die Hand genommen werden. Denn es 
it Ein Ehrfamer Rath bedacht und gefinnt-, die Gewalt, 
wenn es bis auf die Feste Warnung Fommt, in allen. La- 
fern, bey Handen zu behalten.” 


Eine Verordnung, betreffend das Allmofenamt, vom 
10ten September , verfügte über die Austheilung des Als 
mofens. Es hatte nämlich der Rath’ ein gewifles Vers 
mögen für die Armuth gefliftet, und die Verwaltung 
deffelben einigen Pflegern aus feiner Mitte und einem 
Schaffner übertragen. Zur Bildung diefes Vermögens 
wurden beſtimmt, was die Klöfter font an Spenden 
austheilten , das Erlöfete aus Kirchengeräthen , die Ein- 
fünfte der Niklaus Kapelle, ein jährlicher Beytrag aus 
den geiftlihen Verwaltungen, und der Ertrag der Opfer 
ftöfe der Kirchen. Allein die Armen wurden gleichfam 
von den ſtarken, faulen, muthwilligen Bettlern, von den 
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Vergeudern, Spielern und Trunfenbolden verdrängt. — 
Den Vorgefesten der Zünfte und der Befellfchaften trug 
der Rath nun auf, diejenigen, die fih um das Allmos 
fen bewerben, zu prüfen, und fie entweder an die Ars 
beit zu weifen, oder fie den Pflegern zu empfehlen. Die 
Empfehlungswürdigen wurden alfo befchrieben : From⸗ 
me, ehrbare, in unfrer Stadt geſeſſene Hausarme Leute, 
die alle ihre Tage gewerfet, geworben, fih mit Ehren 
gern ernährten, und die das Ihrige nicht uͤppiglich ver- 
braucht haben , fondern, und vielleicht aus Verhaͤngniß 
Gottes, durch Krieg, Brunſt, Theure, Zufäle, Viele 
der Kinder, große Krankheiten, Alter, Unvermöglichkeit 
halben , fich nicht mehr ernähren, noch arbeiten koͤnnen, 
und auch das Heilige göttliche Wort zu hören geflifen 
find. Jeder Arme , der Unterflügung erhielt, befam ein 
Zeichen oder Schild ,„ fo er am Arme öffentlich tragen 
mußte. Ihm war zugleich verboten in öffentliche Trink: 
finden zu gehen, und dort zu zehren, zu fpielen und 
andern Diuthwillen zu treiben. 


Die Hinterfüßen waren nichts weniger als von Dies 
ſem Almofen ausgefchloffen, indem die Klöfter Teinen 
Ynterfchied bey ihren Spenden zwifchen Bürgern und 
Hinterfaßen machten. Weil aber mehrere Fremde zu uns 
in feiner andern Abficht kamen, als das Allmofen zu 
genieffen,, fo wurde erfannt, fie fortzuweifen, und dieje⸗ 
nigen mit einer Strafe yon fünf Pfund zu belegen, die 
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fie beherbergen würden, In der Folge (1603) wurde 
von den Hinterfäßen verlangt , ehe fie Allmoſen bekamen, 
daß fie fechs Fahre ſchon Hier gewohnt hatten, doch mit 
Borbehalt der Falle von hoͤchſter Noth. Das fogenanns 
te Allmofen befand in Muß und Brodt; wohl auch flatt 
deffen in Geld und andern nothwendigen Dingen. Aber 
was man Mueß nannte, war vielmehr eine nahrhafte 
Suppe von Erbfen, Linfen, Gerfien oder Rüben mit et» 
was Fleifch ſauber und behäglich gekocht. Um 10 Uhr 
des Morgens wurde fie ausgetheilt, und eine befondere 
Glode, die Mufglode genannt, gab das Zeichen zum 
Abholen auf dem Baarfuͤßerplatz, oder jenſeiis in der 
Carthaus. Was die fremden Bettler betraf, fo wurden 
fie in die elende Herberge gewiefen.- Dort befamen fie 
das Mittagefen oder Nachtlager und Nachtefien. Wer 
fie zum Betten unterflügte , mußte 5 Pfund Buße ent, 
richten. 


In einer Chronik wird von diefem Jahre angeführt, 
daß ein Weibsbild einen Dann verzaubert, und ihm feine 
Mannfchaft genommen hätte. Der Schreiber, der Fein 
gemeiner Mann war, fehien der Wahrheit der Sache 
ganz überzeugt zu ſeyn. 
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‚Drittes Kapitel. 
1534. 


Zweyter Landfrieden 





Unter den Schriften diefes Jahres findet fich folgen» 
de Sammlung von bedenklichen Nachrichten, die der Rath 
sufammentragen ließ. 


„Warnungen fo ung 
täglich zukommen, ” 


»Item, daß die fünf Orte für und für Leute an des Kaifers 
Hof gehabt, und noch haben, nämlich den (mir unleferlich) 
und andre, die, ald wohl zu erachten, falld die von Zürich 
fichh mit den fünf Orten nicht vertragen, Bratifen anrichten, 
Item / fo die von Zürich fich mit den fünf Orten nicht ver- 
tragen, und der Krieg angehen würde, daß dann die Pra- 
tif vorhanden, daß der Herzog von Savoyen auf die von 
Bern, damit fie anhbeimifch bleiben, und denen von Züs- 
rich nicht zu Hulfe kommen, ziehen ſollen. — Item, daß 
aus dem Wiürtembergifchen Lande, und vom Bodenfee, fich 
ein Zug, der auf die von Eonftanz ziehen foll, erheben wird, 
Item, daß viele Hauptleute zu Rhin liegen, und Befcheid 
von Faiferlicher Majeſtät haben, wenn die von Zürich fich 
mit den fünf Orten nicht gütlich vertragen, und der Krieg 
angehen werde, Kuechte anzunehmen, und den fünf Orten 
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zuzuziehen. — Item, daß der Herr von Muß, der den acht 
Orten, für fich felbit, um daß fie das vergangene Fahr wi- 
der ibn zu geben widrig waren, bey Fanferlicher Majeſtät 
wohl zu Hofe, und den fünf Orten, fo der Krieg angienge, 
mit den ihm zugeordneten Kräften, Hülfe zu beweilen geord- 
net und beitellt habe, — Item, daß der päbftliche Legat, 
der Verulam, zu Luzern Hot : was er gutes allda fchafft, 
mag man wohl denfen. — Item, daß die fünf Drte viele 
heimliche Pratifen mit den Boten von Freyburg zu tagen 
baben , welche von Freyburg für fich ſelbſt dem Evangelio 
widrig find, tem, daß die von Freyburg, kurz vergange- 
ner Tage, deneg von Solothurn zu ihnen zu fommen, ge⸗ 
fchrieben haben, um mit ihnen zu berathſchlagen, falls die 
fünf Orte fie mahnen würden, ihnen zusieben, was fie fi ch 
dann haben wollten,” 


Am 12. Februar verfammelten fich zu Bafel die Bo» 
ten der evangelifchen Städte. Zurich ſchlug eine Verbin⸗ 
dung mit einigen Fürften und Städten im Reich, die 
aber nicht zu Stande fam. Uebrigens wurden die Ver⸗ 
handlungen dieſes Buͤrgertages ") fehr geheim ge 
führt. 


Im gleichen Monat wurden zwey neue Bollwerke 
angelegt, eines zwifchen der neuen Borfladt und dem Per 


) Kurzgefaßter Ausdruck, der fo viel fagen will, ald Zu⸗ 
fammenfunft der Geſandten jener durch 
ein chriftlihes Bürgerrecht verbundenen 
Stände. 
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tersplag (das Waſenbollwerk), das andre jenfeits bey 
St. Elara, Zugleich wurde es ein Anlaß, bey der da- 
maligen Theurung den armen Leuten Brot zu verfchaffen. 


Im Frühjahr begehrte der Kaiſer von den Baslern 
zum Tuͤrkenkrieg 300 Mann Fußvolk und 60 Reiſige 
auf ihre Koſten. Die Antwort war, daß, da unfer eigen 
Baterland mit einem Bürgerfrieg bedrohet wäre, man 
in ein fo entferntes Land Leine Voͤlker fchiden koͤnne. Den 
21. April ") kamen die Faiferlichen Gefandten wieder , 
und begehrten fatt Hannfchaft Geld. Die ertheilte Ant« 
wort iſt unbekannt, 


Drey Kriegszüge zeigt die Gefchichte diefes Jahres. 
Den Granbündnern zu Hulfe, und wider Medici, Gaft 
Ian des Schlofes Muß am Gomerfee, ſchickten wir 
zum fogenannten Müfer- Krieg 300 Mann, mit 2 Feld» 
füden, die am Ofterabend ihren Marfch antraten, und 
den 24. May, außer 40, zurädtamen. *) Jede Zunft 





1) Petens subsidium, non militum quidem, sed numero- 
rum, quo nervus belli adversus Turcam corroboraretur. 


Ded Pfarrers Gaſt Handfchrift. 


*) Hauptmann war Jacob Götz; Fähndrich, Hans Luxen⸗ 
hofer; Lieutenant, Simon Albrecht. Als Zugeordnete 
wurden ihnen Adam Huggelin und Hans Nager gegeben. 
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and Gefellfchaft legte 6 Mann aus , die übrigen waren 
vermuthlich and den Aemtern. Die 40 Zurüdgelafenen 
folten die Erfüllung der Friedensbedingnife abwarten. — 
Der Rath gab den Zurücgelehrten, jedem eine Crone, 
und überließ ihnen, was fie erbeutet hatten. Ueber das 
Betragen der Berner bey diefem Zug liefen üble Berichte 
ein. ") Den 3. Juni kamen von den 40 zwey ohne Ab⸗ 
fchied zurüd. Der Rath ließ fie als ehrlofe Leute in den 
Kerker werfen. Die übrigen waren im Schlaf vom Fein 
de überfallen und getödtet worden. 


Die Grenzſcheidung der hohen Herrlichfeit gegen Dor⸗ 
nach war ein Gegenfland von Streitigkeit zwifchen Solo» 
thuen und Bafel. Sieben Schiedsrichter, namlich drey 
Berner , zwey Basler und zwey Solothurner verfammiels 
ten fich zu Lieſtal. Die von Solothurn verwarfen die ur⸗ 
fundlichen Beweife, und beriefen fih auf Kriegsrecht: 
Sie hätten Dornek mit dem Schwert behalten, fie gedäch- 
ten dabey zu bleiben. Nach Berlauf eines Monats, den 
28. Junii, zwifchen Gempen und Schauenburg , eben an 
dem flreitigen Orte, ließen fie einen Galgen mit ihrem 





2) Gaſt: 26 Maji. In conventu Fratrum , Frater Johan» 
nes, Castrensis Minister nostrorum, retulit quae in bellö 
peracta. De Bernensibus retulit satis horenda , quod spo” 
liarint quosvis, et mulieribus quoque honestis molest 
fueriat. 
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Wappen aufrichten, und daher wurde der darauf erfolgte 
Aufbruch der Galgenkrieg genannt. Die Nachricht das 
von erregte in Baſel eine außerordentliche Gaͤhrung. Der 
große Rath ließ in der folgenden Nacht den Galgen durch 
40 Bewafnete zerflören. "I. Am gleichen Tag wurde auf 
den Zünften die Halfte ded Volks zum Hauptpanner aus⸗ 
gelegt. — Allein die übrigen Eidsgenofen legten fich ing 
Mittel. Ihre Gefandten fprachen mit den Solothurnern, 
am 31. Juni, zu Balſtal, und den 1. Julii erfchienen 
fie su Bafel vor dem großen Rath: Die Feindfeligkeiten 
wurden eingeftelt, aber die Erbitterung flieg immer hoͤ⸗ 
her *), und es gab Leute, die wieder zum Reich verlang: 





1) Ryf. „Das befchmahte Billig meine Herren größlich. 


Gaſt ; In senatu accerrima fuit excitata contentio, 


2) Saft: Cum certatio ipsa populo innotuisset nostro, va, 
ria de Tigurinis et Bernatibus sparsa fuere, ut fieri so- 
let, et certe nimis dura et horrida : quibusdam dicenti- 
bus, eos esse vanos, mendaces, foedifragos. Sunt au- 
tem, qui ex opposito dicunt,. nostros non accurate lit- 
teras inspexisse. Solodurenses nos vocant. Die Gund- 
gäuifchen Pfefferſäcke. Ista dicteria nostrorum civium 
animos exacerbarunt , qui noscunt, nisi Solodurenses a 
nostris pecunia sua instructi fuissent, arces aliquos nun- 
quam in suam potestatem jure emptionis, magno sue 
commodo, redigere posse. - Inveniebautur qui, post 
habito foedere helvetico, ad imper:um revertendum di 
cerent, et Caesarum optabant Dominum, 
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ten, und den Kaifer zum Herrn wünfchten. Während 
der Unterhandlungen erklärte einft der Rath, er werde, 
big zu Erörterung der ‘Sache, mit den Solothurnern nicht 
mehr zu Tagen fiten. Die Vermittler ließen den Galgen, 
doch ohne Nachtheil der Rechte der Partheyen, und im 
Namen der Vermittler, wieder aufrichten. Endlich Fam 
den 27. Henmonat ein Vergleich über die Grenzmarchen 
zu Stande; zu Aran, im Augſtmonat wurde die Zerſtoͤ⸗ 
rung des Galgens auch befchloffen, und die Anftände, die 
ſich nachgehends wieder erhoben, berichtigte man den 13. 
December 1532 zu Bern. ") 


Der bekannte Kappeler- Krieg wurde im Oktobermo⸗ 
nat diefes Jahres geführt. Acht Monate verftrichen aber 
vorher in vergeblichen Unterhandlungen: eine Zeit, wels 
he zum Nachtheil der Evangelifchen verfäumt wurde. — 
Schon im Hornung klagte Zurich über die Schmachreden 
und Berleumdungen, welche die aus den Tatholifchen Can⸗ 
tong, und vornämlich aus den fünf Orten, Luzern, Uri, 
Schweiz, Unterwalden und Zug fich gegen die evangelis 
ſchen und befonders gegen die Zürcher erlaubten. Verſchie⸗ 
dene Zufammenkünfte der reformirten Städte, allgemeine 
Tagfagungen , Abfendungen von befondern Botfchaften er> 
folgten darauf. Auf einem zu Zurich den 24, April ges 





2) Siche das große weiße Buch ad ann, 1530 und 1531. 
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haltenen Tag der Bundesſtaͤdte ſchlug Zürich den Krieg 
vor; die übrigen hofften auf Mittel der Güte, und wols 
ten den Ausgang des Dlüßer Krieges abwarten, In den 
erften Tagen Mayens waren bereits Zürcher zu Bafel, die 
vor dem großen Rath (4. Day) die fünf Orte von neu⸗ 
em als Landesverräther und Aufwiegler der Unterthanen 
wider die Obrigkeiten anklagten, und Hulfsvölker begehr⸗ 
ten, im Falle fie etwas zum Schaden von Zürich verfuch 
ten. Den 12ten war Bürgertag zu Arau, und den 15. 
zu Zürich. Anflatt des Kriegs wurde eine allgemeine 
Sperre gegen jene fünf katholiſchen Orte verhängt. In 
der folgenden Nacht vom 26. auf den 27flen langten Ge» 
fandte diefer fünf Orte hier an, und begehrten auf den 
folgenden Morgen die Zufammenkunft des großen Raths. 
Han verlangte vorher zu willen, was fie demfelben vorzus 
tragen hätten, indem die Geſetze es nicht anders geflats 
teten. Sie wären, erwiederten fie, gefommen, um lic) 
über die Anklage der Zürcher zu rechtfertigen. Nach vor 
läufiger Beratung der XIII, wurden fie den 29. vor dem 
großen Rath angehört. Da brachten fie, mit beißenden 
und giftigen Ausdrüden, fo viele falfhe Zulagen wider 
die Zürcher an "), daß felbft diejenigen, die noch bey 





2) Gaft benugte diefen Anlaß eines religiöfen Ausfall ; 
„Non mirum est mendaci Antichristo servientes menda- 
ciis esse addictos. Ex quibusnam alıis conflatum est 
'Regnum pontificium nisi ex mendaciis, fraudibus et im« 
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uns den Katholiten anhiengen, darüber aͤußerſt aufge 
bracht waren, und laut ſagten: Dergleichen Lügner ſoll⸗ 
ten in der Gemeinfchaft des eidsgendfifchen Bundes nicht 
mehr behalten werden. Man wies fie auf einen Bürger 
tag zu Zurich. Der Herzog von Mayland, Sforza, zwey 
franzöfifche Gefandte, Freyburg, Solothurn, Glaris, 
Appenzell und andre verfuchten vergebens drey Monafe 
lang die Gemüther zu vereinbaren. Indeſſen war die Ss 
ge, daß die fünf Orte fich Hulfswölfer von fremden Maͤch— 
ten zuficherten: Sie hatten, zu Anfang des Auguſtes, zu 
Waldshut eine Zufammenkunft mit öftreichifchen Bevoll⸗ 
mächtigten gehabt, und nachgehends Abgeordnete an den 
öftreichifchen Hof geſchickt. Auf dem letzten Schiedstag, 
Montag vor Bartholomäi, erfchienen ihre Gefandte nicht, 
und es langten Hingegen drohende Briefe von ihnen ein, 
in welchen fie den freyen Handel begehrten , wo nicht, fie 
ſich folchen zu verfchaffen verfuchen wurden. Indeſſen 
jwangen die Luzerner ihre Unterthanen zu einem Eide, in 
der Fatholifchen Religion zu verbleiben, und aus Furcht 
vor Gefaͤngniß und Folter entäuferten ſich täglich Viele, 
die die Gemüther in den reformirten Kantons noch mehr 
anreisten. Man machte fi) im Septembermonat atıf den 
Krieg gefaßt, Die Zuger fanden unter den Waffen. Den 





posturis sathanicis, teste ad Thessalonicenses Apostolo 4, 


cap. 2, (vermuthlich V. 7—12,) 
VL Band. 2 D 
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42ten kamen Befandte von Zurich nach Bafel, nnd mahn⸗ 
ten, daß man fich zum Kriege in Bereitfchaft Hielte. — 
Sie fahen den angefielten Uebungen [mit dem groben 
Gefhüg zu. Man fchoß mit glühenden Kugeln aus for 
genannten Böhlern. ') Ein hieſiger Stüdgiefer, Hans 
Roßkopf, , arbeitete für die Berner. Dennoch liefen viele 
den Muth nicht finfen. Auf einem Bürgertag zu Bafel 
vom A6ten September, baten die Straßburger, Zürich 
und Bern, bey den damaligen geführlichen Zeiten, feis 
nen Krieg anzufangen, und vor allem die angelegte Sper⸗ 
re aufzuheben. Aus dem Gaflifchen Tagbuch vernimmt ° 
man, daß diefer Tag, auf eigenmächtige Veranftaltung 
einiger im Rath, war ausgefihrieben worden, und aus 
der gleichen Quelle iſt erfichtlich , daß die eifrigften Ne 
formirten, vielleicht nicht ohne Grund die fchleunige Er: 
dffnung des Feldzuges wünfchten. *) Es vergiengen aber 





1) Globi igniti ex tormentis, quae nos Böler vocamus 
ejaculati fuere. | 


. *) Oligarchiae Reipublicae pestis argumentum datum fuit 
non obscurum a nostris quibusdam Senatoribus., qui 
Argentinensibus fuere auctores , ut Basileam convoca- 

_ rent Civitatum evangelicarum legatos, inscia parte ma- 
jore Senatus nostri, sine cujus consensu tamen negoti. 
um istud non fuisset tentandum. Innotuit autem dolus 

iste postmodum hoc pacto, cum in Senatu nostro pleno 
Argentinenses referrent, quod noster ab istis postulas- 
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noch einige Wochen mit, fruchtlofen Zuſammenkuͤnften. — 
Der Pabſt Clemens, VII, ‚ließ „angeworbene Manlander 
an die Grenzen der italienifchen Schweiz anrufen, und. 
den 9. Dftober zogen unverfehens die Katholiken von 
Luzern aus in die freyen Aemter. 


Die Zürcher, ‚die den 1Ofen. mit. einem * 
und 6 Feldſtuͤcken auf den Albisberg ausrüdten, ließen 
uns zum Ausbruch mahnen. Der große Rath antworte 
te, den 12ten um 10 Uhr: am gleichen Tage werde dag 
Geſchuͤtz ausruͤcken, und am folgenden Morgen das Zei⸗ 
chen (die Fahne) nachziehen; er bete aber auf das hoͤch⸗ 
ſte, ſie moͤchten ihren Vortheil nicht uͤbergeben, und ſich 
bis alle zuſammen gekommen, in guter Sorge und Ge 
wahrfame bewahren. Zugleich ließ er eine Erklärung 
ausgehen, warum er es nicht al den fünf Orten, fonts 
dern mit Zurich halten wolle. Fuͤnfhundert von der 
Stadt und aus den Aemtern wurden ausgelegt. Ihr 
Hauptmann war Hans Rudolf Frey des Raths, ein 





set. Nostri Senatores, istis auditis, non parum miraban- 
tur, et se ipsos aspiciebant , nescientes „, duos om 
tres tantum instituti hujus fuisse auctures. Pacem istos 
velle et non v:ritatem, manifestum est. Sed nihil actum 
est commemorabile in, isto- quoque. Conventu, nisi quod 
Tigurini publico scripto ‚testati sunt, denegati Paganis 
(Ländler) commeatus causas esse kestisiums, ice Er .· 
tis perspicue et evidenter demonstrarunf, 


2° 
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Tuchhaͤndler, und zwey andere Raͤthe wurden ihm zu 
gegeben. Allein fchon war am Aiten die Schlacht bey 
Cappel, wo Zwinglius blieb, zum Nachtheil der Zuͤr⸗ 

her vorgefallen. Die ſchreckhafteſten Berichte Tiefen hier 
ein. ") Zu Bremgarten vereinigten fich die unfrigen , 
om 14. und 1dten Oktober, mit den Zürchern, Ber 
nern und übrigen. Die fünf Orte fuchten immer die 
Ebenen zu vermeiden, damit es nicht zu einer offenen 
Schlacht fommen möchte. Spanier, oder vielmehr May 
länder und Wallifer vereinigten fih mit ihnen. Da 
wurden die unfern mit den Schafhaufern, Appenzellern, 
Muͤhlhanſern, Thurgauern und einem Fähnlein von Züs 
rih, von dem Heere abgefondert, und auf den Zuger 


——— 


Y Die von Luzern, Zug, Nid » Unterwalden, wären in 
Cappel eingefallen , bätten den Abt, der fich zur Re 
formation befannt , erflochen , ihn todt auf die Kanzel 
geſtellt, ihm die Augen ausgeflochen, und höhniſch g« 
fagt s „Er fey ein blinder Führer! Er fol auch jest 
fein Evangelium predigen, ” Andere hätten den fchwan- 
gern Frauen am ihre Bäuche die Handbüchfen gehalten, 
und gefagt ; „Sie wollen ihnen die Frucht in ihren Leis 
bern erfchießen , damit fie feine Keber und Evangeli- 
fchen mehr gebäaren.” Andre noch hätten jungen Sinaben 
die Schamglieder , und den fäugenden Frauen die Brü- 
fte abbauen wollen, damit jene Feine evangelifche Ke- 
ger erzeugen, und diefe Feine folche fängen ſollten.“ — 
NRyſiſche Handfchrift, 


> 
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berg verlegt, mit dem Berfprechen, falls fie angegriffen 
werden follten, ihnen durch einen Angriff unten am Ber; 
ge, von Geiten der Zürcher und Berner , Diverfion und 
Hülfe zu verfchaffen. Es gefchah aber nachgehendg nicht, 
und daher findet fich in unfern Rathsfchriften die Harte 
Anklage, als wenn Zurich die Unſrigen auf die Schlacht. 
bank geliefert hatte, 


Den 24, Oftober, in der Nacht zwifchen eind und 
zwey, gefchah das bekannte Treffen am Zugerberg durch 
den umverfehenen ‘Angriff der fünf Orte, die den Gieg 
davon trugen , und ihre Gegner in die Flucht jagten. 
Auf diefer Flucht empfiengen die Städte deu größten 
Schaden, indem fehr viele, weil ihnen die Landesgegend 
unbekannt war, fich in der Nacht zu Tode fiürzten. — 
Bon Baslern lamen 140 Mann um, wovon 14 von 
der Stadt. Damian Irmy, Marx Ruflinger, und der 
geldprediger Hieronimus Bothhanus , ein junger gelehrter 
Dann, Helfer des Dekolampadii, wurden befonders bes 
dauert, Die Basler verloren vier Büchfen, die man 
Fackunli nannte. Das Fähnlein aber vettete man mit 
nothfefter Hand. Der Fahndrich war Claus Zaͤßlin, 
der Mepger. Außer gedachten 500, ſchickten auch Die 
Basler , anf eingelangte Mahnung der Berner, Freytag 
vor Simon Judaͤ, 500 Man auf Zofingen. Sie 
brannten vor Begierde, die erlittene Niederlage zu raͤ⸗ 
hen, und glaubten fchon, man würde fie auf user 
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führen. :»&3 war aber der Berner. Wille nicht, mel- 
det eine Chronid, was Verſtand fie mit den Ländern 
hatten , if mir unwiſſend.“ Es lanaten aber den 28. 
Dftober Friedensmittler von verfchiedenen Neichsftädten 
an, und nachgehends von Seiten des Konigs von Frank⸗ 
reich und andern Fürften. Zurich machte am 16. No⸗ 
vernber den Frieden mit den fünf Orten, und Bern 
am 22ften. ie mußten wegen des Ungehorfams ihrer 
Leute, die ihre Fahnen verließen , dieſen nachtheiligen 
Frieden , den man den zwenten Landfrieden nennt, ein» 
gehen. Die unfrigen kamen, nach erhaltener Erlaubniß | 
der Berner Hauptlente, und mit Verluſt etlicher Bür- 
ger, am 18ten November wieder zurüd. Die Basler 
ſchloſſen auch einen befondern Frieden mit den fünf Or— 
ten, der als Benbrief zum Berner Friedensbrief ausge: 
fertigt wurde. Sie mußten das Geld zurüditellen, wel 
ches fie von dem erflen Landfrieden, an den damals ge 
habten Koſten empfangen hatten, ferner taufend Cronen 
‚am den dießmaligen Kriessfoften erlegen, und dann den 
befondern Bundesbrief mit den  evangelifchen. Städten 
herausgeben.. Zur Beftreitung der Kriegskoften ließ der 
Rath von jedem. Gr ttechaufe, das folgende Fahr, .ei- 
nen Beytrag entrichten, Jenes zum Klingenthal mußte 
z. B. 800 Gulden abführen. Darüber machten die Non: 
gen, die das Kloſter nicht verlafen hatten, Schwierig: 
feiten, mit der Behauptung, daß nicht der Rath, ſon⸗ 
dern die Fuͤrſten von Defreich, des Kloſters Kaſtvoͤgte 
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und Schirmherren wären. Dieß wurde widerlegt. Die 
Fürften von Oeſtreich Hätten in Bafel nichts. zu vers - 
walten. Den Berwandten der Nonnen, die alle vom 
Adel waren, ließ man einen Artidel aus des Kaifers 
Friedrich des III. Srepheitshriefvortefen. Den 4. Juni 
erfchienen fie wieder, und zahlten die 800 Gulden. 


Bald darauf Cden 27. Fenner 1532.) verbot der 
Kath alle Schmachreden, Schmutz⸗ Schand- und Scelt- 
wörter, Lieder, Sprüche, unfreundliche Gethaten wider: 
die Eidsgenoffen, bey angedrohter Strafe, je nah Ge 
fiolt der Sachen, an Leib oder Gut. „Die tägliche 
Erfahrung, fagt die hierüber ergangene Verordnung , 
jeige, wie durch das Lafter der üppigen Schmach: und 
Schandreden ‚'zu venen die menfchliche Natur am hoͤch— 
fien geneigt fey , Feine andre Frucht erfolge, als Neid, 
Haß, Zwietracht, Krieg und Verderbung an Leib, See 
le, Ehre und Gut. Ä 


Es gab mehrere in der Stadt , die im Verdacht 
fanden, als wenn fie insgeheim der katholiſchen Reli» 
Hion noch anhiengen , und vornamlich jene, die nicht 
zum Abendmal giengen. An ihrer GSpite flellte ſich Bo» 
nifacius Amerbach, ") der im September eine Bitt- 


1) Erasmus in einem noch ungedruckten Brief an ihn, 
dringt fehr in denfelben, daß er von der Gemeinfchaft 
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fchrift vorlegte, in welcher er offenhersig befannte, daß 
‚er zum Abendmahl zu gehen , nach der Predicanten 
Auslegung , Feine Gnade hätte, Mit VBerwunderung 
muß man aber in feiner Schrift den Sag wahrnehmen, 
daß, wenn man eins glaube, fo müße man auch das 
andere glauben.„ Pure, menfchliche Vernunft, fagte er, 
gebe auch nicht zu, daß einer nad feinem Abfterben 
auferfiche, daß Gott, der Himmel und Erde erfchaffen, 
ſich habe wollen an ein Kreuz fehlagen laffen , und das 
ran fierben daß die Welt erfchaffen worden, und nicht 
von Ewigkeit gewefen ſey.“ Die Antwort des Raths 
war, daß die Banne ihre Ordnung hatten, In der That, 
ed hatten die Näthe, am 23. April diefes Jahrs, Fund 
gemacht, daß die verordnneten Auffeher der vier Bfarr- 
firchen verfprochen hatten, auf den lebten April, um 
die 12te Stunde, bey den Auguftinern, jedermann über 
unfern Glauben zu berichten, und ihm Antwort zu ge: 
ben. Zugleich gefhah aber folgende Drohung : „ Wo 
aber fie folches verachten wollten, und am jenem felbft 





— 


mit den Reformirten abftche : Si per communionem se, 
mel dederis nomen isti factioni, nec in posterum fue- 
rit Jocus inficigtioni, et cogeris simul amplecti omnia 
quae docuerunt, auf docturi sunt. — Mihi praesagit 
animus istos sacramentarios miserum exitum habituros., 
Proaemium vidimus. Im gleichen Brief läßt er ein, 
fließen ; Cesar adest, et qnamististi faveat Mars, jam 
perspectum est, 
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fanmig feyn , fo würden wir genöthiget ſeyn, zu der 
Ehre Gottes , und aus befohlener Gewalt, fie öffentlich 
nls Berbannte und Abgetrennte von Chriſto und der 
chriſtlichen Kirche zu erflären, und fo lange dafür zu 
halten , bis fie fich befehren, und fih mit ihrer chrift- 
lichen Gemeinde wiederum mit unferm Wiffen verſoͤh⸗ 
nen.” Die Beweggründe wurden alfo angegeben : „, Dem» 
nach etliche unter und, die Ehriften genannt feyn wollen , 
ſich mit den würdigen Sakramenten des Herrn Nachts 
mahls, mit uns eines chrifflichen Glaubens und Religion 
in der Dankfagung zu feyn , nicht bezeugen, und fich 
vernehmen laffen , daß fie noch nicht genugfam berichtet 
And, und aus Gedränge ihrer Confeienzen folches unters 
laffen , woraus Aergerniß, Nachrede , Ungehorfam, Tren: 
nung, und anderer unerleidlicher Schaden erfolge, und 
ſ. w. 


Decolampad farb den 23. November , an einer 
entzundeten Fiſtel.“) In eben diefem Fahre hatte er 
auf eine Einladung des Raths zu Ulm, der feinen 
Stadtfchreiber zu diefem Ende an den hiefigen Rath 
fihifte , die Reformation in Ulm im Brachmonat ein: 
geführt oder angeordnet. Ryf nennt ihn einen Mehrer 


’) Seine Krankheit wird genannt $ Anthrax in osse sa. 
cro exortus, d, i. Brandblattern , die auf dem Heilig- 
bein entſtanden waren, 
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des H. Evangeliums, mit Anfpielung auf den Faiferli 
chen Titel, einen Mehrer des Reichs. Eine Luzerner 
Handichrift erzahlt frecherweife, daß Decolampad Hand 
an fich ſelbſt gelegt Hatte, vermuthlich aus Sram uber den 
Ausgang des Testen Krieges und den Tod feines Freum:. 
des Zwingli. Dawider fireitet nicht nur die gedrudte 
Erzählung feiner letzten Tage, die gleich nach feinem Ab» 
ſterben herausfam, fondern vorzüglich der Umſtand, daf 
bey der großen Freude, die am römifchen Hof über beyde 
Sterbefale bezeugt wurde, davon Feine Rede gewefen 
ſey. Wie Hätten font Pabſt und Gardinale über eine 
foiche Todesart, wenn das Factum bewiefen wäre, ge 


frohlockt! Ich nenne jene Quelle Luzerner Handſchrift, 


weil der beruͤhmte Balthaſar, Seckelmeiſter zu Luzern, 
ſie beſaß, ehe er ſolche dem Profeſſor J. R. Iſelin als 
Andenken verehrte. Wie ſeltſam iſt es oft mit den Ur— 
kunden der Geſchichte beſchaffen! Wie verdaͤchtig ſollen 
die ſeyn, die nur ſammeln und ſammeln, und von der 
ſchweren Kunſt der hiſtoriſchen Critik keinen Begriff haben. 


Oecolampads Nachfolger war Oswald Geißhaͤus— 
ler (Myconius in der gelehrten Sprache.) Der Rath 
fchiefte ihn in die-Aemter , und ließ ihn den Gemein 
den des Landes vorftellen. Zugleich wurde Jedermann, 
der in einem oder mehrern Punkten unfrer Glaubens» 
Ichre Zweifel hegen follte,. aufgefordert , fih bey ihm 
einzufinden, und Erläuterungen zu verlangen. 


\ 
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Die Metzger veranlaßten,, wegen Mangel an Fleiſch, 
einen formlichen Aufitand. Die Bürger fchrien, fie woll⸗ 
ten die Zunft in den Rhein werfen. Man muste den 
großen Rath Cim Day) verfammeln und bierauf wird 
bemerkt, fand fich allenthalben Fleifch genug. Die an 
gefehenften im Rath geriethen in Verdacht, als wenn fie 
die Metzger, deren vier in beyden Raͤthen den wirffis 
hen Benfis Hatten, um ihren Einfluß zu vermehren um 
terffügt hätten „Oligarchia in Senatu Laniis freta 
verbis minatur non re, et factioni stipendium per- 
solvitur., ex populi aere , qui non fisco quidem 
solvit,:sed perfidis venditoribus, ” 


r 


— CE 


Viertes Kapitel. 


1532. 


Die Unterthanen uͤbergeben ihre Urkunden. 


Bir haben unterm Jahr 1525. die Urkunden Aus— 
zugsweife angeführt, welche die Lnterthanen damals 
erhielten. Freywillig, wie es hieß, gaben fie nun -fols 
che dem Rath zuruͤck, und fetten fich wieder in den 
Stand der Leibeigenfchaft ein. Den 20. Februar ka— 
men die vom Amt Mönchenflein, mit ihrem Obervogt 
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Bernhard Fritſchi, und die von der Braffchaft Varn— 
fperg (Farnsburg) mit ihrem Obervogt Hemmann Of: 
fendurg "); Mittwoch nad) Reminiscere, die vom Amt 
Wallendurg; Sonnabend vor Dculi, die von Stadt 
und Amt Lieffal, und Sonnabend vor Lätare, die vom 
Amt Homburg. Ihre Abgeordneten erfchienen mit allen 
Beamten vor Rath. Gie bezeugten ihre Neue über den 
Aufitand von 1525 5 fie baten um Verzeihung, fie ver 
ſprachen Entfchadigung für das Vergangene ; fie erfuch- 
ten, man möchte fie allezeit ald arme gehorfame Unters 
thanen mit Gnade bedenken; fie würden es jederzeit in 
Lieb und Keid, mit ganz willigem Gehorfam, und Dar⸗ 
firedung ihres Leibes und Gutes unterthänig verdienen. 


Die Raͤthe nahmen ihren Vortrag an, gewährten 
ihnen Verzeihung , und erboten fich ihnen Gnadige 
Herren zu ſeyn. Zu deffen Beweife, obfchon die auf- 
gerichteten Verträge jest hin, todt und ab wären, er: 
theilten fie ihnen die Befreyung vom Kleinen» oder Ets 
terzehnten, wie auch die Erlaubniß , ohne Besahlung der 
Ungenofjame, von einem Amte in das andere zu Weis 
ben und zu mannen ; doch falls jemand in fremden 
Hhrigkeiten fih verungenoffamen würde, fo follte 
die Strafe wie von altem Her, den Rüthen unbenommen 
ſeyn. 


1) Theobald von Arx, von Zeglingen ſtand an der Spike 
der Boten von der Farnsburger Vogtey. 
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Die von Muttenz; waren nicht einmüthig. Der 
Bürgermeifter , nach aufgehobenem Rath, ließ die Un— 
gehorfamen in der Rathsſtube bleiben, und ihre Namen 
auffchreiben,, damit es nicht in Vergeß geflellt, und mit 
ihnen nicht gehandelt werde, wie mit den Gehorſamen. 
Es waren Hans Croni, Michel Pfirter, Jakob Seiler, 


Claus Dfenli, Hand As, Wolf Ramflein und dreyzehn 
andere. 


Fuͤnftes Kapitel 


1532, 


Neue Gründung der Univerfität, 


Bey der allgemeinen Einführung der Reformation, 
vom 4. April 1529, war man fihon mit dem Vorha—⸗ 
ben befchäftigt, die Studien nicht nur wieder herzuſtel⸗ 
len, fondern auch zu veredeln. Dieß erhellt deutlich aus 
einem Schreiben des Delolampad an Simon Grynaͤus, 
vom 31. May 1525, in welchem er, laut Auftrag eis 
nes der Haupter, einen Ruf an ihn ergehen ließ. ") 





I) , Gymnasium litterarium hic negligebatur ; nunc illud 
nen modo iustaurare, sed nobilitare cogitamus, cupi- 
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Nach der bald darauf erfolgten Aufhebung der Univer⸗ 
ſitaͤt, hörte dennoch : aller Unterricht nicht auf. Deco 
fampad nannte fich, wo ich nicht irre, in einem ſpaͤ— 
tern Programm, Profeſſor ordinarius. Was die Rechtes 
gelehrfamkeit betrifft , fo war Bonifacius Amerbach in 
Bafel geblieben. Wir vernehmen ferner aus Gaſten 
Tagebuch (Jenner 1531.), daß Doctor Oswald Bar, 
im J. 2531, und zwar im Collegio fich mit anatomi⸗ 
fchen Verſuchen abgab. Im gleichen Fahre 1531 hielt 
Oecolampad eine öffentliche Rede, in welcher er fich fol- 
cher Ausdrüde bediente, die auf Facultäten Bezug hats 
ten. ') Es waren aber, wie es feheint, nur freywillige 
Uebungen von Lehrern, die vielleicht von der Regierung 
nicht einmal befoldet wurden. 


Es gefhah nun in diefem 1532ffen Jahre, ‚, daß die 
Käthe von neuem die Univerſitaͤt gründeten. Bewuns 


entes cum pietate bonas plantari litteras, Atque ob 
eam causam, bonos eruditosque viros, quotquot alere 
poterimus, advocamus, invitamusque; justis etiam 
sumtibus neutiquam parsuri, sed dignis stipendiis inci- 
taturi.” Was bier gymnasium litterarium genannt wird, 
ift die Univerſität, und nicht das eigentliche Gymnaſium. 


2) „Nam et Aegypticum aurum, hoc est, philosophiae 
doctrinae et legum cognitio,, naturae et morborum et 
‚ linguarum ac historiarum peritia, in tabernaculi cons- 


tructione offertur, ” 
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dern muß man ſie, daß, ſo unguͤnſtig die damaligen 
Zeiten auch waren, ſie an einem gluͤcklichen Erfolg nicht 
verzweifelten. *) Sie behielten die Privilegien von 1460 
zurück; und gaben hingegen der Yniverfitat folgende 
Ordnungen und Ötatuten. ') 


DS 7 


| STATUTA 
der Loͤbl. Univerfität zu Baſel, von einem ehrfamen 
Kath gegeben den 15. Gepiember 1532, auch 
vor dem, felbigen Tages, darauf geſchworen. 


In Gottes und der heiligen unmandelbaren Dreoheit 
Namen! Amen. ------ Dieweil nichts fruchtbareres noch 





1) Diefem Tobenswürdigen Berfuch haben wir, unter an⸗ 
derm, den Glanz zu verdanfen, welchen der Name Bers 
noulli und andere über unfere Stadt verbreiteten, 


2) Das fchwarze Buch, Pag. 211. Die damaligen Häup⸗ 
ter. waren : Jakob Meyer, Bürgermeifter; Balthafar 
Hildprand, Oberfisunftmeifter, und Adelb, Meier, 

Altbürgermeiſter. Marx Heidelin hätte ald Altoberſt- 
Zunftmeifter im Rath figen follen, aber er wurde Land» 
vogt auf Mönchenitein, und Theodor Brand, Raths⸗ 
herr zu Scherern, wurde im Jahr 1533, Oberflzunft- 
meifter. Die. Vorfteber der Kanzley waren, Kafpar 
Schaller, Stadifchreiber , und Heinrich Ryhiner, Rath 
ſchreiber. 
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ehrlicheres , (nicht allein dem Wort Gottes, daflelbige zu 
erhalten, fondern auch dem gemeinen Nuten fürderlicher ſeyn 
mag) ald daß die Jugend in guten Künften und Lehren 
aufwachfe und dazu gesogen werde, wie dann folches in al« 
len Univerfitäten und hohen Schulen (als dann diefe löbl⸗ 
Stadt Bafel auch mit einer), darin bisher viele hohe ver- 
fändige Männer , im geiftlichen Dingen, die Seele belan- 
gend, auch in weltliche Sachen , wie denn das fcheinbar- 
lich am Tage erfeben und erzogen "), begabet,. *) Wo 
aber , indem die Jugend niche vom Böfen zum Guten ge 
wiefen , gebührlicher Fleiß und Einſehens, durch gute, ge⸗ 
Ichrte Männer , Praeceptores, und Ordnungen auf fie ge⸗ 
ſchieht, ift nicht allein Mühe und Arbeit, fondern auch die 
Koſten, fo durch ihre Aeltern auf fie gewendet, vergeblich, 
und werden ſchwerlich 3) dadurch verderbt, ihre guten 
Tage und Zeit ihrer Jugend verfchwendet. Das alles die 
Edeln, Strengen, Frommen , Zeiten, Vorfichtigen, Ehrfa- 
men, Weifen Herren Bürgermeifter und Rath diefer Föbli- 
chen Stadt Bafel hochweistich bedacht , erwogen und zu Her- 
sen gefaßt z zudem fo find fie auch die Ehre Gottes durch ge- 
lehrte Leute diefer Univerſität gu erhalten heneigt, Dieweil 
aber 





2) Sich zeigt, bezeugt wird, 


1) Das Wort begaber, gehört zuverläßig zur zweyten 
Baranıhefe, nach den Worten :s auch mit einer, 


2) Schwerlich ift jest ein Adverbium dubitandi, damals 
qualificandi : „Sie werden dadurch auf eine ſchwere 
Art verderbt,” 
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über das ohne gute Ordnung, Statuta und Poligey feinen ſchleu⸗ 
nigen Fürtritt ") nicht haben mag, demnach fo haben fie 
diefe nachfolgenden Ordnungen und Statuta geſetzt, geordnet, 
und wollen auch, ernſtlich gebietende, dag diefelben alſo voll« 
sogen , und jährlich von allen Gliedern der Univerfität, und 
fonderlich von denen zu Regierern gefeht, feſtiglich zu balten 
geſchworen werden. 


Item. Es ſollen die Shi der Univerfität, nämlich , 
die von den vier Fakultäten, alle Fahre, auf Zeit und ag 
wie denn das von Alters her im Gebrauch geweſen, einen 
Reetor, der eines frömmen, ehrbaren Weſens, der Univer⸗ 
ftät und Iernenden Studenten am nützlichſten fie bedünkt, erwäh⸗ 
gen. Es fol auch. in folcher Wahl, Feiner, der alfo zu einem Mee⸗ 
tori erwählt wird ; fich darwider feken, das abfchlagen oder 
nicht thun wollen. So aber Einer, der-alfo zu einem Ree⸗ 
tor erwählt, das nicht annehmen wollte, der ſoll von Stund 
an zwey Pfund Stebler der Univerſität und ihrem Fisco un⸗ 
abläßlich zu bezahlen verbunden ſeyn. 


Item. — Der erwählte Reetor ſoll die Zeit und *) 
er Rectot iſt, Gewalt haben; alle diejenigen , ſo in dieſe 
Univerſität zu ſtudieren herkommen, und unter ändern Rek— 
toren. vormals nicht intitulirt (geweſen ſind), zu intituliren 
öder einzuſchreiben, daß er von einem jeden, den er alſo in- 
uitulirt oder einſchreibt, ſechs Schilling Stebler nehmen fol, 





1) Fortgaug, Fortſchritt. 
) Während welcher: . 
VI. Band, E 
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und ihnen diefe nachgefchriebene Ordnung ‚ die ein jeder zu 
halten fchwören fol, vorleſen laſſen. Es follen auch die at. 
dern von der Negentia, die alfo zu findieren berfommen und 
unter ihnen feyn werden, daß fie fich intituliren laſſen, an. 
balten, denn Feiner zu Feiner Leetion, in was Facultät auch‘ 
das ſeyn möchte, die zu hören, er fen denn vorher durch den 
Reector intitulirt, zugelaffen werden fol. 


Item. Er; der Rector, ſoll auch alle die, ſo er alſo intitu⸗ 
liren wird, zum ernſtlichſten und treulichſten ermahnen, daß 
fie fleißig ſtudieren, ihren Aeltern das Ihre "), auch ihre‘ 
jungen Tage und gute Zeit nicht üppiglich verfchwenden, und 
daß. fie der Stadt Baſel chriftliche Reformation und Ord⸗ 
nung, fo lange fie bier ihre Wohnung haben werden, nicht: 
widerfireben, sondern derfelben , fo viel ihnen möglich, ge- 
loben thun , Feine. Eon'piration wider eine der Stadt Baſel 
ipre Bürgerfchaft , Einwohner oder die Univerſität anrichten 
oder dabey fenn, fondern der Stadt Bafel, auch der Um— 
verfität Nugen fürdern, ihren Schaden. wenden, und ihren 
vorgenommenen Studiis ernfllich nachfommen thun. 


Item. Es ſoll auch ein jeder Rector, alle diefenigen, 
fo ihren angeregten Studüs nicht fleißig, wie fichs gebühret, 
anhangen oder. nachlommen, und ihm angeben worden; durch 
den Pedellen zu beſchicken Gewalt und Macht haben, und fie 
zum treulichſten warnen, .umd ihnen zu fagen, warum fie 
bieber, das if allein um Gtudirens willen gefchict, daß 
fie demfelbigen fleißig obliegen und nachfommen wollten; me 
dag nicht, würde er das ihren Neltern, oder denen, fo fie 


—— — ——— 


) Das Ihre, nämlich das Ihrige, ihr Gerd, 
} | 
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hieher gefchickt , ſchreiben müſſen; dazu würde man fie nicht 
promoviren, auch ihnen ihres Studierens kein Zeugniß oder‘ 
Kundfchaftsbrief geben; 


Item, und fo ſich zutragen( zutrüge 3» daß fremde 
Händer herkommen, ünd vor eine Univerſitat geiwiefen wür— 
den, als wollte man fprechen, daß man in geiftlichen: oder 
weltlichen Sachen ; wie denn wohl geſchehen mag >, Rath 
von ihnen. begehrt, fo foll- ein Rector ohne Verzug 
alle diejenigen, fo von der Regentia ind, Ordinarien find, 
durch den geſchworen Pedellen beſchicken, ihnen die Sache 
zum fleißigſten fürhalten (vortragen ), und weiter je > 
Öeftalt der Sachen, darunter handeln iaſſen. | 


Item. Es fol fein Bürger hoch Sinderfäß diefer Sabt 
Bafel, einen Studenten, der hiet ſtudierl, und ein Glied 
der Univerſität dt, um jüchtig oder unzjüch tige Schuh 
den vor dem Stadigericht allhier zu Bafel mit Recht hör. 
nehmen oder beklagen: ſondern ſoll ein jeder vor und 
ehe ſolche Schuld und ſein Anliegen gegen den Studenten 
dor dem Rectore, dermaßen; daß er; der Rector, ihm den 
Studenten zur Bezahlung gemefdter Schulden anhalten, an⸗ 
jeigen. Wo es aber Cache wäre, daß über !) das Anzeid 
den, der Student einch Bürger, dem er ſchuldig, und ihm 
dom eetor ihn zu entrichten aufgelegt; Nicht vergnügen 
würde; alsdann, und nicht eher; foll din Bürger mit einem 
Studenten das Stadtgericht rechtlich zu bratichen und zu üben 
Gewalt haben. Es fol auch ein jeder Rector, wenn ein 
Student oder Glied der Univerſität, alſo vor ihm beklagt 


— 





3) Wider. 


E 2 
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wird, einen, zwey oder mehrere von der Regentia, ſammt 
dem geſchwornen Notario der Univerſität, vor denen dann 
die Klage, und was Recht darauf geſchehen ſoll, zu ſich be⸗ 
rufen, damit Fein Theil, was alfo ertheilt, dannetbin 
Cin der Folge) läugenbar ſeyn möge, 


Item. Was Sachen fich zwiſchen den Studenten zutra⸗ 
gen)” es ſey Fried und Frevel oder anderes berührend, die 
ſollen vor dem Reetore/ und denen, fo er ſammt dem No⸗ 
tario, bey ſich von der Regentia haben wird, gütlich ausge⸗ 
tragen, und nach Gebühr oder eines jeden Verſchulden ge- 
firaft werden." Wo fich aber begäbe, daß. die Studenten 
gegen die Bürgeroder Hinterfäßen dieſer Stadt Bafel zu Uns 
frieden kämen, Frevel oder Friedbruch gegen fie begangen 
‚hätten, dann follen diefelben Frevel oder Friedbrüche vor der 
Obrigkeit diefer Stadt » oder dem Stadtgericht allhier zu Ba- 
fel gerechtfertiget und an Ende geführt, und was All 
da erkannt, das fol flattlich gehalten und vollzogen werden, 


Item. Wo ſich auch gefügen (ſollte), daß «in Student 
von einem Bürger, Hinterfäßen oder Dienſtknecht bier zu Ba⸗ 
fel, am ſeinem Leibe oder Ehre, es wäre mit Worten oder 
Werfen, dermaßen angezogen verletzt oder gefchädiget wür- 
de, daß er, der Student, foldhes, ‚feines Leibes oder Ehren 
Nothdurft nach , ungerechtfertiger (ungeſtraft) nicht könnte 
oder möchte laſſen; fo foll und will Ein Ehrfamer Rath der 
Stadt Bafel, als die Obrigkeit, nachdem er darum erfucht, 
den Studenten gleich wie andere Bürger oder Hinterſäßen, 





2) Strafen bedeuten oft nur ahnden. 
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m Errettung feiner Ehre, und wozu er Recht hat, die Hand 
bieten, und zu handhaben ſchuldig und gebunden feyn. 


Item. So auch eine Univerfität etwas in Geld oder 
Barſchaft hätte, darum fol jeder Rector, in feinem Abgang, 
denen von der Regenz und einem nachgebenden Rectori, gute 
ehrbare Rechnung geben, und ſolches überliefern. 


Stem. Die, fo Ordinarie zu fefen, es fen in welcher 
Facultät es wolle, beſtellt werden, follen fo oft und dick 
(oft) fie von einem Rector, durch den gefchwornen Wedel, 
oder ſonſt erfordert werden, zu erfcheihen, und was den Stu. 
deuten für Bücher gefefen ſollen werden, deögleichen fie zum 
Guten angumeifen ‚ zu berathfchlagen verhelfen gebunden ſeyn, 
und welchem alfo durch den Bedellen‘, oder fonft aus des Nec- 
tord Befehl, geboten, und nicht erfcheint , und ſeine ehrliche 
und genugfame Verantwortung nicht darthun kann, der fol 
ohne alles Widerfprechen, dem Fisco Universitatis drey Schil⸗ 
hing. Stebler von Stund an zu bezahlen verfallen ſeyn. | 


Item / und vor allen Dingen foll ein neuer angehender 
erwählter Rector, zu den Zeiten als er zum Rector erwählt 
wird, mit ſammt den andern von der Regentia ernſtlich, was 
. Blicher dasfelbige Fahr in allen Facultaͤten zum nüßlichften 
gelefen werden follen, berathfchlagen, und vorab alle die von 
der Univerfität vermahnen, daß fie unfrer Herren chriftlicher 
Reformation und Ordnung, nach ihrem beften Vermögen; 
und dieweil fie. bier ſtudiren, und ihre Wohnung haben, alte 
bängig feyen. - 3 


tem. Die Bacanzen ſollen immer, wie bisher geſche⸗ 
ben, gehalten werden, anderſt allein: zum: Jahre drey ⸗der 
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4 Wochen, und dazu alle Wochen jede Woche ein Tag , näm⸗ 
lich an dem Donnerſtag; daran mag man wohl Bacanı hal- 
ten , und nicht lefen laſſen; und follen die von der Regenz, 
pder Lectores, die ernannten drey oder vier Wochen, zu 
Weihnachten , Oſtern, Bingiten oder Hundstagen, nach ih- 
rem Gefallen anstheilen und halten; doch daß fie nicht auf 
abgethane Feyertage gehalten werden. 


tem, Welcher Ordinarius die Stunde, fo ihm be 
nannt und aufgeſetzt jſt, nicht leſen möchte, ober anderer 
feiner Gefchäfte halben, nicht leſen Fönnte, der ſoll zur fel- 
bigen Stunde, damit ſie nicht vergeblich hinſchleiche, einen 
andern, ſo er dann wohl haben mag, der für ihn und an 
ſeiner Statt leſe, beſtellen, doch fo ſoll hierin niemands er« 
fert werden. 


Item. Es ſollen auch alle, die yon der Univerfität, und 
fo fich deren gebrauchen ‚ auf dem Markt, und unter der 
Schol (Schlachtbänfen), wie andere Bürger und Hinter 
füßen diefer Stadt Bafel, im Kaufen der effenden Speifen 

ehalten werden. Aber fo einer, der alfo zu fiudieren bic« 
kr fommen, und in Gaftweife bier gewefen wäre, wieder 

inweg ziehen wollte, der ſoll mit dem Seinen im Kaufhauſt 
Zollfrey fenn, und ohne Abnchmung einigen Zolls weiter ab- 
juſcheiden gelafien werden. 


Item. Es follen auch alle Studenten und Glieder der 
Univerſität, ob ſie gleich wohl Ordinarii wären, alldieweil ſie 
hier find und ſtudieren oder leſen, des Hütens, Wachens und 
wie andere Gäſſte (Fremde) freu ſeyn. 
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9 Brfäsrden u werden. 
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Item. ‚Und als ſich von Tag zu Tag mancheriey Hän⸗ 
del, es fen wegen der Leetionen, Promovirens oder anderes 
jutragen, fo fol doch in ſolchen Sachen, zu allen Zeiten, 
durch den Rector und die von der Regenz, nichts anders , 
ald mas einer ehrſamenObrigkeit diefer löbl. Stadt Bafel, 
den Ordinarien und Studenten Teidentlich und unbefchwer. 
lich feyn mag, vorgenommen , und mas alfo zu jeder Zeit 
vorgenommen wird, und die Nothdurft es erfordert, fol 
den Herren Deputaten fürgehalten (vorgetragen, eröff- 
net ) werden, welche dann folches, fo es nothwendig, weiter 
hinter fich am eine Obrigkeit verer ihre Erfanntnif dar- 
untele (darüber )thun mögen, bringen follen, 


Und damit dad alles, wie vorfteht, deito flattlicher , es 
ſey im promoviren, oder anderm feinen rechten Fürtritt 
nehme, ſo haben obgedachte Bürgermeifter und Rath der 
Stadt Bafel, einem Rectori, und denen, fo zu jeder Zeit 
von der Regentia ſeyn werden"), daß fie zwey ehrbare Män⸗ 
ner, einen zu einem Notario, und den andern zu einem Be- 
dellen, doch daß dieſe zwey auch Glieder der Univerfität feyen, 
erfiefen und ordnen, und ihnen ziemliche Belohnung, aus 
gemeinem der Univerſität Sedel, geben mögen. 


Diefe Ordnungen und Statuten, meldet das Rath⸗⸗ 
buch , find auf Donnerflag den 12, September A. 1532, 
durch Herrn Doctor Oswald Bär, der Arzney Doctor 
und Rector mit famme andern von der Regentia und 
Sliedern der Univerfität allhier zu Baſel, daſſelbe zu 





4) Feptt Gewalt segeben, 
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Halten, geſchworen worden. Bezeuge ich Caſpar Schal⸗ 
ler, Notarius Civitatis Basileensis, wit meiner eige⸗ 


nen Handſchrift. 
Caſpar Sch aller, Notarius 


Civitatis Basileensis. 


Kurz darauf den 1. November 1532, unterfihrieb eben 

diefer Stadtfchreiber , Cafpar Schaller, ein Program» 
ma des Rector Oswald Bar, in welchem die Eroͤff⸗ 
nung der Univerfität Fund gemacht wurde. 


Rector Gymnasii Basiliensis studioso juveni 
salutem. 


Si nihil, ut dicunt, in omni vita dificile magis 
est, quam rectum quod sit, verumque, qualibet in re 
tueri, et medium ; quum caetera circum omnia in errorem 
ducant, sequi : magna admiratione' dignus Senatus noster est, 
majorum vestigiis, per quae velut unam ‚„ veramque viven. 
.di viam vulgo curritur, sic insistens, ut quum deprava- 
tam religionem ab illis acceptaın declinasset, caetera prae- 
clara eorundem instituta omnia, summa cum veneratione 
servarit, nee (‚qui barbaris mos est) ad virtutem temere 
‚grassando in.vitium impegerit : late scilicet ab his dissen- 
tiens, qui quicquid majores constituerunt, tanquam sa. 
rum amplectuntur tenentque : multo vero ab illis maxi. 
me, quibus nihit quam quod sit novum, satis hodie pla- 
cet. Igitur ad fontes doctrinae sacrae sic perventum nobis 
est, ut nihilex omni laudabili majorum instituto perierjt: 
‚praesertim vero studia liberalia , artesque‘ bonae, majori 
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privilegio , majori apud nos plansu nunc coluntur : statque 
suis literis honor, et vere debita musis sceptra fulgent 
adhuc $ adhuc ordines classesque professionum sunt : ah. 
huc tyrocinia, et ab his deinde ad majora gradus : adhuc 
laborum et diligentiae testimonia tituli , jucunda studiosis 
praemia, distribuuntur ! idque sine fraude, sine quaesty 
turpi omnia, omnia 'certo cum fructu : ac, ut in summa 
dicam , adhue non nomine 'tantum, sed re Gymnasium du. 
rat. Quae quidem publice testayi nihil necesse sit, nisi 
fama sparsa fuisset, Gymnasium et studia literarum apud 
nos abolita esse, Neque enim haederam istam , lector bo. 
ne, vino parum vendibili adornamus , fucumue tibi faci. 
mus: experiri modo velis. Lectiones dicam , dicam pro. 
fessores. Vetus et novum instrumentum, in sua utrumque 
nativaque lingua, illud Phrygio-, hoc Myconius edisserit, 
pari dexteritate,, pari uterque fide, estque pro naeniis theo- | 
logieis illis, in schola christiana audire nunc Mosen et 
Apostulos , oracula divina, vicibus pandentes. Injure pro. 
fessor Amerbachius est, unus omni juri edisserendo par 
satis : qui jpse quoque veterum placitis cerepundia Justi. 
niani per yices, tyronum gratia, praelegendo miscet inte. 
rim, dum labornm socius ( quod mox futurum est) ali. 
quis adjungatur, Nos ipsi Medicinam sic profitemur hacte. 
nus, et quum e fontibus ipsis, graecis illis principibus 
Hippocrate et Galeno, purissimos latices exhibere. nequi. 
verimus, ex haud procul inde fluentibus rivis, latina illo. 
rum tralatione propinemus ; ea plane spe, ut confidamus haud 
ita multo post his ipsis apud nos futurum locum. Linguas 
Sebastianus Munsterus, Simon Grynaeus, Albanus Torinus, 
docent,, suis quisque lucubrationibus editis tibi Lector non 
ignoti, nibil non facientes „ dum consulant studiosis, Jam 
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Mathematiga Seiov mgaypa, Dialectica, vor THs PrAoropias 
Nesyxav eonatu pari, pari diligentja , illa quidem Guolph. Vuis- 
burgus, haeoSim. Sulzerus, tradunt: eum solertissimis discipli. 
nis solertissimi homines haud frustra contendentes, Haec ita 
quotidie progedunt , lector, horis locisque suis distributa , ut 
‚auscultare |singula possit hospes,, atque id nusquam pedem 
movens, Est enim domus eadem, in qua venientes commo- 
de rebus amnibus accipiuntur, et disciplinae nectar studio. 
'sis, horis.omnibus fluit. Taceo privatas jnterim , cum in 
linguis , tum in diseiplinis exercitationes, consuetudinem 
et conversationem domestieam cum doctis : urbem puri. 
tatae aurae, proximarumalpium fatu, meridiei plagam infes, 
tam felicissime temperante, pylcherrimoque flumine vete. 
rem novamque Basileam placidissime medias interlabente, 
saluberrimam : magno praeterea divitiqye, propter vicini 
Brisgoi Elsatieique agri| foecunditatem, rerum omnium pro. 
ventu beatissimam : ad haec veteri civium humanitate mire 
hospitem. Quamquam quid attinet, Basileam inexhaustam 
tot jam annis Latinorum, nunc jam etiam Graecorum, ac 
mox, nisi fallor, Hebraicorum omnis generis librorum 
matrem, propter egregia beneficia nulli doctorum ignotam, 
bonis omnibys charissımam, commendare verbis? --....... 
Ades igitur lector bone, dabimus operam, ut quae proge. 
nitrix librorum est, quaeque reviviscenti vetustati obste. 
tricatur tam feliciter, eadem domicilium (si fata sinant.) 
Musarum fiat.. Bene vale. Basileae, Cal. Novemb. Anno 


MDXXXII. 
(L. 3.) | - Sanatus Consul, 
| (1. 8.) 
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Da Oswald Bär, bey Auflöfung der Yniverfität 
Rector war , und num bey der neuen Gründung derfels 
ben es wieder wurde, fo hat man ihm den Hebernamen 
des Abgottes Janus gegebew, der, wie befannt, mit 
wen entgegengefegten Gefichten abgefchildert wurde, als 
wenn Bär mit einem Gefichte die alte Univerfität, und 
mit dem andern die neue angefchaut Hätte. 


Um dieß alfes anzuordnen und ferner zu handha—⸗ 
ben, ernannte der Rath drey Deputaten der Schule , 
und die Wahl fiel auf Rudolf Frey, Fridolin Ryf, bey: 
de des Raths, und Heinrich Ryhiner, damals Ratbs- 
fhreiber. ) Man hatte anfangs, umd wenigflens big 
1601 , nur drey Deputaten, Urstisius ſagt auch in fei- 
nem Epitome von 1517 : Triumviri porro sunt ea 





1) In der Chronik von Wurfteifen wird er Stadt. 
fchreiber genannt,. ob er es fchon erft um Johanni 
1534 geworden iſt. ZU diefem Irrthum bat vielleicht 
folgende Stelle aus einer Bublication der Deputaten 
vom J. 1539. Anlaß gegeben: „Ans Rudolf Frey, Fri— 
dolin Ryf a Heinrich Ryhiner, Stadtfchreiber die. 
fer Zeitu. f. w.? Der Ausdeud diefer Zeit deu- 
tete auf das Jahr der Kundmachung, nämlich auf das 
% 1539 , und nicht auf das 3. 1532. Dieſer Irrthum 
bar eine faſt einfältige Bemerkung im Lenifchen Legion 
nach fich gezogen. Da wird bemerkt, daß Ryhiner die 
Glaubensbekenntniß als Rathsſchreib er unterfehric- 
ben hätte, ob er ſchon Stadtſchreiber war. 
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elesiasticis et academicis negotiis deputatis politici 
scholarchae. In der Folge, zuverläfig im J. 1630, 
zählte man vier derfelben. Der vierte war und iſt noch der 
Stadtfchreiber. Es wird vermuthet, daß der Stadtfchreis 
ber gegen das Ende des 16ten Jahrhunderts die Feder bey 
den Deputaten führte : dann das Votum mit der De 
foldung eines . Deputaten erhielt; und endlich als vierter 
Deputat angefehen wurde. Uebrigens war die Stelle ei- 
nes Deputaten, wie-fehr viele andere, nur einjährig, 
und jährtich, nach Johanni, mußten die Deputaten vom 
neuen Rath; beflätiget werden, welches aber frenlich im⸗ 
mer geſchah. Be . | 


30. der. Wiedergeburt der Univerſitaͤt geſellte die 
Regierung . eine andere Anſtalt, die man in der Folge 
Zuchthaus, Savienzhaus , collegium erasmianum 1, 





") Es if allgemein befannt, daß Erasmus der Urheber 
dieſes Inſtituts nicht geweſen iſt, daß folches von ihm 
alſo unrichtig genannt wird. Den Urſprung des Irrthums 
gibt Bed fo an: weil derſelbe berühmte Mann, wie 
billig, in großen Ehren gehalten, den Studenten zum 
Erempel der Nachfolge in der Gelehrtheit vorgeſtellt, und 
deffen Sinnbild, der Terminus, ſo dag Auf einem Qua⸗ 
derftein ftchende Haupt eines Jünglings ift, nebft der 
Umfchrift: concedo aulli, ich weiche niemand; wie auch 
übrige Denkſprüche des Erasmus: Igurror mergs Cie 
betrachte das Ende des obſchon Fangen Lebens; "und, 
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eollegium alumnorum nannte. Den ifen April des 
folgenden Jahres 1533 ) verordneten beyde Nathe ; 
dag man eine Zahl junger Knaben, die ffudieren möch- 
ten, annehmen follte. Die Deputaten Studis befamen 
den Auftrag, ein Gutachten einzugeben, wie aefchidte 
Knaben, die in allen Facultäten. ſtudieren, auferzogen 
werden koͤnnten, damit man fie mit der ‘Zeit in göttlis 
lihen und bürgerlichen Sachen gebrauchen möge. Die 
Depntaten waren : Theodor Brand, ‚Oberftzunftmeifter, 
(der. Scherer) , Konrad Schnitt, der. Maler, und des 
Raths, und Kaſpar Schallen, der Stadtfchreiber. ?) 


— 





— 


'mors ultima linea rerum, der Tod ift dad Ende aller 
Dinge; in einem Fenſter des untern Colfegii , wie auch 
eine Schrift von der eigenen Hand defielben allda gefun- 
den ward.” Uebrigens hatte Erasmus zum Bellen der 
Studenten 5250 Pfund vermacht, 


!) Erlanntnißbuch von 1533, 


2) Schwarzes Buch, pag. 28, „Und find die — De⸗ 
putaten, ſo zu dieſer Zeit in ſolchen Sachen gehandelt 
haben, Herr Theodor Brand u, ſ. m. ” Dieſe drey Na⸗ 
men, mit den drey oben angeführten, bieten eine Schwier 
rigfeit dar. Die Rathobücher drücen fich beſtimmt aus, 
und wider dieſe Quellen läßt fich in diefem Falle nichts 
einwenden. Gab, ed denn ſechs Deputaten? oder hatte 
man für den Anfang zwey beſondere Commiſſionen, die 
eine für die Univerſität, und die andere für die An— 
Falten von armen Schülern niedergeſezt? oder waren 
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Diefe bekamen, nach eingegebenem Gutachten, Gewalt 
bierinn fortzufahren , und jetzt zum Anfang eine Anzahl Kna⸗ 
ben mit fammt einem Paedagogo ;) anzunehmen, doch An⸗ 
fangs fich nicht zu hoch zu überladen , damit man die Gas 
he erichwingen, fortfegen und mehren könne; auch die And; 
ben an einen Ort, ed fen zu den Prediger oder atidersmo) 
wie ihnen: den Deputaten gefällig if, zu verordnen. Die 
Kirchengüter können nicht wohl beſſer angelegt werden, als 
wenn man fie zu Erhaltung dieſes götslichen Werkes vers 
wende, Die Venfionen und Leibgedinge der aus den Stif— 
ten ; Gotteshäufern und Kiöftern penſionirten Perfonen , 
wenn fie beimfallen, follen den Beputaten Studi, ju Ers 
haltung der Zungen, durch die Pfleger. degeben werden, da- 
mit man mit der Zeit cine tapfere Anzahl bis in die 24 
annehmen möge. Hierauf festen fich die Deputaten zufams 
men, und fragten alle Schulmeifter bey ihren Eiden, wel 
che die geſchickten, geborfamen, frommen und guten Inge- 


Brand, Schnitt und Schaller die Deputaten eines ats 
dern Zahrganges, ald Frey, Ryf und Ryhiner? Der 
Verfaſſer einer Abhandlung über das Collegium von 
4760, gibt in einer Note (p. 5. Rau, daß die erſten 
Deputaten, vier an der Zahl, Rudolf Frey, Theodor 
Brand, Fridolin Ryf und der Stadtfchreiber Ay 
biner waren. Dieß verdient Feine Wiederlegung, um 
fo viel weniger, da er von Johannes Webelin nichts 
meldet, und dagegen ald erſter Lehrer (p. 13.) einen 
Simon Sulzer nennt, und zwar vom J. 1531, wo die 
Anſtalt ihr Dafeyn noch nicht hatte. \ 


© #3 Seit langem nennt man ihn Probſl. 
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ia unter ihren Knaben wären. Die Schulmeifter tbaten es, 
und übergaben das Verzeichniß ſolcher Knaben. Die Her- 
ren Deputaten erwählten acht aus denfelben, gaben ibnen 
einen Pädagogen, und wiefen ihnen dad Predigerklofter 1) 
an. Dort traten fie auf Pfingften ein, und wurde die Sache 
im Namen Gottes angefangen 1533. Der Präceptor war 
Meifter (Magiſter) Joh. Uebeli.) Die erwählten Discipuli 
wurden auch im: Rathsbuch aufgezeichnet, - Sie hießen Hie⸗ 
ronimus Sted, Blaſius Schenkli, Hieron. Schnitt; 
Jakob Wild, Sever inus Erzberg, Mare Höpperlin; 
Hieronimus Munziger und Bernbardus Stechelin, 





») Dort blichen fie nur bis 1537, nach Arſents empören⸗ 
der Geſchichte. Dann wurden fie theild in day untere 
Eoflegium , theils in das obere ‚. das: ift zu den Augu⸗ 
ſtinern verlegt, bis fie alle im letztern, Anno 1624 , 
vereiniget wurden, | 


Dy Ein Johannes Uebelin wurde im, fotgenden Fahre: 
| — um ——— Rathſchreiber. 
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Sechstes Kapiter 
Nachtrag sum Jahr 1532; ;: 


"Der Rath Faufte für zweytauſend Gulden von Adel: 
beta von Baͤrenfels das Dorf Ariflorf, fo in der Land⸗ 
grafſchaft Sißgau ligt; ") 


Den 5 Julii befamen weh RrRaͤthe ven m. . 
die alten Kapellen auf der Landfchaft zu verfaufen- 
einen wären baufällig , die. andern koͤnnten zu —*X* 
gen dienen. 


Den 27ſten Auguſt wurde über die bie folgendes 
verordnet ; 

„Wir wollen auch nicht geftatten, fondern hieni⸗ nfluich 
verboten haben, daß Ewrer keiner, noch eure Weiber, Kinder 
hoch Geſind, für unſre Stadt und Land, in andre Obrig- 
feiten Meffe zu hören fich verfüge, fondern dieweil wir mit 
der heiligen Schrift die Melle abgeſtellt, und an deren 
Statt den Gebrauch des heiligen Abendmahls (wie das von 
Chriſto befohlen ift ), eingefest haben, fich deffen begnügen 
laſſen. Denn, wer damwider anders wo Mefle hört, der fol 
für das erfte Mal um ein Pfund, für das zweyte Mal um 
zwey Pfund’ für das dritte Dial um drey Pfund, für das 
vierte Mal um vier Bund Stäbler geftraft werden, Wer 

aber 


1) Merkwür digkeiten der L. B. 9. 2325 — 2331. 


* 
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aber nach der vierten Strafe fortfahren würde, die Meffe 
zu bören , den wollen wir nicht weiter bey uns dulden , fon- 
dern fobald er uns angegeben wird, von Stadt und Land 
verweiſen. 


Es wurde auch verordnet, daß wenn einer von den 

Strafurtheilen der Unzüchter, wegen begangener verbo» 
tener after, fih vor den Rath, als die Obrigkeit bes 
rufen würde, der Rath ihm nicht nur in die doppelte 
Strafe verfällen wolle; fohdern auch daß der Berurtheil- 
te noch fünf Pfund zur Strafe des ergriffenen Recurfes 
entrichten, und vor allen Kreuzen leiften ſollte. — Fer 
ner wurde verordnet, daß wenn Einer fich Lafer und 
andre Handel zu Schulden kommen lieffe, die zwar in 
den ergangenen Mandaten nicht begriffen wären, und 
doch wider die Gebote Gottes und ein ehrbares 
Leben) fritten, foll der Rath ihn, je nach feinem 
Verdienen und Verſchulden, ungeflvaft nicht hingehen 
laſſen. 





1) Ein willkührlicher Ausdruck! Sirach ſagt (19. 23.) 
„Der Schalk kann den Kopf hängen, und ernſt ſehen, 
und iſt doch eitel Betrug.“ 


VI. Band, 5 
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Da die damaligen öffentlichen Verhandlungen den 
Rath fehr Hefchäftigten, fo überließ er den Baͤnnen und 
einem Kirchenrath oder einer von weltlichen und geiftlis 
chen zufammengefeten Behörde, die Anwendung der 
Durch die ergangenen Defreten beflimmten weltlichen 
Strafen, außer den Ermahnungen und der Erfommu- 
nifation. Dieß wurde den 9. September diefes 1532ten 
Jahres erkannt. Allein, am 19. November 1539, 
wurde es aufgehoben, und der RAN als Straf 
bebörde , — 


| Folgende Verordnung zeigt, wie der Geſetzgeber oft 

die wahren Gründe bemantelt: „ Wenn man einen] neuen 
Kath einführt, und die Aemter beſetzt, follen die Pfle— 
gereyen in Stiften, Pfarren, Klöftern geändert, und 
jeder Ältere davon gethan, uud ein andrer an feiner 
Stelle geordnet werden, damit fich "Niemand zu befla- 
gen habe, fondern gleihe Bürde getragen 
werde Da nun die Bilegerenen mit einem Einkom— 
men verbunden waren, fo verfichet man leicht, was es 
eigentlich bedeutete. 


Ein Buͤrger, der nicht genannt wird, ermordete 
feine Fran, dann fein Kind, und flürzte fih hierauf 
zum Fenſter hinaus, 
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Man ſprach von drey Heren, die fih vom Teufel 
befchlafen lieſſen. Was auf eine fo unverantwortliche 
Anklage folgte, finde ich nicht. - 


Mit den Wiedertäufern wurde zu Zofingen ein 
Cologuium gehalten, fo neun Tage lang währte. Die 
Städte Zürich, Bern und Bafel hatten es ausgefchrie- 
bei, Die Alta wurden gedrudt; *) 


- ® 5 Fi i 0 ur — — Pi rn 


Siebentes Kapitel: 
4533: 
Henderung in der Verfaffung u. f. w: 


Den 17: Juny machte der große Rath folgende 
wichtige Abanderungen in der Verfaſſung. Er überließ 
die Ernennung des Bürgermeifters und des Oberſtzunft⸗ 
meifters den beyden Abtheilungen des Kleinen Raths / 
und die Ernennung der Rathsherren jener Abtheilung , 
ju welcher der Fehlende nicht gehörte. Auch wurde die 
Ernennung des Meifterd anf jeder Zunft den Raͤthen 





1) Schwarzes Buch, Pag. 260. | 
52 
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und Sechfern feiner Zunft ausfchließlich übergeben , nur 
mit dem Anhang, daß wenigflens dreyzehn die Hauptwahl 
vornehmen mußten, alfo daß, nach dem. gemachten 
Borfchlag von drey, und dem gefchehenen Abtritt der» 
felben und ihrer Verwandten, die übrigbleibenden Raͤ— 
the und Sechſer die Anzahl dreyzehn durch fogenannte 
Kiefer aus der Zunftbruder Mittel felber ergänzen 
follten. 


Was die Erwählung der Sechfer betrifft, die, laut 
dem Gefeß ‚vom 47. Hornung 1529, mit Zuziehung 
von vier durch die Zunftbrüder ſelbſt dazu beflimmten 
Bahlmannern, gefchehen follte, findet ſich nichts aufge: 
zeichnet. Man weiß nur, daß die Sache bald auf den 
alten Zuß gefegt wurde. Ruf meldet, man habe nach 
und nach, von Jahr zu Jahr, die Anzahl der Wahl. 
männer gemindert. Er führt den Mangel an Leuten, 
als Urſache deffen, an. Diefe Urfache konnte aber nur 
von einigen Zünften gelten 


In diefem J. 1533, den 30, November, ertheils 
ten die Raͤthe nachftehende Vollmacht den XIII. 


„ Haben beyde NRäthe meinen Hn. den XIII volle 
Macht und Gewalt gegeben, daß fie ales handeln 
mögen, was zu Erhaltung der Ehre Gottes und des 
heiligen Evangeliums , desgleichen zu. Befchirmung der 
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Stadt und des Landes, es fey mit Büchfenmeiftern, 
Hanptleuten und allen andern Dingen, wie die genannt 
feyn mögen , dienlich oder fürftendig, if.) Darin 
follen fie von Niemanden verhindert noch geſtraft wer⸗ 
den; damit, falls ein fchneller, unverfehener Einfall, 
es wäre woher ed wollte, gefchehe, man jederzerzeit zur 
Gegenwehre nothdürftiglich gefaßt, und vor unverſehe⸗ 
ner Schmach und Schaden verhütet wäre.” 


Der Rath befchwert fih, daß feiner Reformation 
und Mandaten über die Lafer ungeachtet, derfelbigen 
wenig nachgelebt , fondern, daß folche verächtlich über 
fhritten werden . . . . befonderd in Hörung des goͤtt⸗ 
lichen Wortes und in der Empfahung der Sakra— 
menten, Daber lieh er den 22. Merz 1533, folgendes 
fund machen. 


„Go jemand etwas Mangels oder Widerfehung da- 
rin hätte, und feinen Seelforger nicht aanz darüber um 
Unterricht befragen wollte, etwas Abfcheuens ab ihm 
trüge, dem wollen wir gerne lofen, und verſtaͤndige 
Leute verordnen, die ihm dießorts genugfamliche Unter⸗ 
weifung und Befcheid geben. — Gollte er aber auf fels 
nem eigenfinnigen bartnädigen Kopf verharren, andre 
gutherzige und gläubige damit verärgern - - » - . gegen 
ihn werde der Rath mit der Strafe, nach Inhalt der 
ausgegangenen Mandaten, oder fonft wie fich gebührt, 
handeln. Diele Berfonen geben nicht an den Sonnta 
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tagen, fürnemlih fo man das Nachtmahl zu Halten 
pflegt , in ihre Pfarrkirchen; fie follen fich dahin verfuͤ⸗ 
gen und nicht entäußern. Die Aeltern werden väterlich 
gebeten umd ermahnt , daß fie ihre Kinder an den Sonn⸗ 
tagen und befonders in den DOflernzeiten an die Predigt 
fuhren, auch ihre Gefind darin zu gehen vermahnen.” 


Diefes Fahr gibt ein bemerfenswerthes Beyſpiel 
an, wie wichtig, in einer Zunftregierungsform , der 
Einfluß einer nothwendigen Polizey der Berufe feyn 
koͤnne. Die Berufe der Zunft zum Bären, oder zu 
Hausgenoſſen, waren urſpruͤnglich die der Münzer, Wechs: 
ler, und derjenigen, Die mit den edeln Metallen, als 
Gold und Silber, handelten. Nun hoben bevde Raͤthe 
den Beruf der. Geldwechster auf, und errichteten einen 
ausſchließlichen Stadtwechfel. ") . Ale andere Wech- 
fel, fagt die Verordnung, fo die Hausgenoffen, wegen 
der Zunft Gerechtigkeit, bisher zu üben gehabt haben, 
fol künftige, aus bewegenden und ehrhaften Urfachen , 
ab feyn, und niemanden mehr geftattet werden.” Folg— 
lich, wenn nicht zufälligerweife gewiſſe Handwerker und 
Nicht: Sandwerker dort zünftig gewefen wären, fo hätte 
die Zunft, durch eine einzige Poliseyverordnung , aufge, 
hört, und der Kleine Rath vier Rathöglieder, wie auch 
der Große Rath. zwölf Sechfer weniger gehabt. 





) Die wurde in den Fahren 1545 und 1554 beſtätiget. 


VII. Kap. 1534. Basler Glaubensbekenntniß. 57 
Achtes Kapitel. 
1534 den 21. Jenner. 


Basler Glaubensbekenntniß. 


Beym Glauben find zwey Sachen zu unterfcheiden, 
der Grad und der Umfang dejielben. Der Grad. 
hat feine verfchiedene Abflufungen. Kein Katholik wird, 
sum Beyſpiel, verfihern, daß er im gleichen Grade: 
an der Auffahrt der Heiligen Jungfrau, wie an der 
Himmelfahrt des Heilandes glaube. Und doch wird, 
durch die innige Ueberzeugung allein, der Glaube leben⸗ 
dig und an Werfen fruchtbar. ') | 


Der Umfang defelden bezieht fich auf die Ans 
zahl der Gegenftände, und derſelben nähere Beſtimmun⸗ 
gen, die man dem Gewiſſenszwang unterwirft. Wenn 
Einer, 4 B. in den Berathſchlagungen des tridentini- 
fhen Conciliums, liest, nicht nur daß es fieben Gafra- 
mente gebe, fondern auch aus was Urſachen es geglaubt 
werden folle, nämlich, weil man 7 Tugenden, 7 Ka 
pital Verbrechen, 7 von der Exbfünde entfiehende Fehler, 
7 Tage in der Woche, 7 Landplagen in Aegypten, und 





1) „ Fides sola persuasione producitur” DBeckius, 


Synopsis. 
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7 Planeten zählt, fo darf er behaupten, daß ihm das 
Gewiffen auf eine ſchwere Art gefefelt wird. Es giebt 
leider nichts, womit der Umfang des Glaubens nicht 
koͤnnte erweitert werden, weil unfre Verhaͤltniſſe unzaͤhl⸗ 
bar ſind, und alle, mittelbar oder unmittelbar, Ver⸗ 
haͤltniſſe gegen Gott zugleich abgeben koͤnnen. Dieß ha— 
ben lange ſchon die Paͤbſte und Concilien gewußt und 
benutzt. Die Demarkationslinie zwiſchen den Gegenſtaͤn⸗ 
den, die, ihrer Natur nach, zur Dogmatik gehoͤren, 
und denjenigen, die auch ihrer Natur nach, außer dem 
Umkreiſe derſelben ſtehen, iſt, meines Wiſſens, aus 
Gruͤnden der reinen, und von jeder Gelte losgewunde⸗ 
nen Vernunft, noch nicht beſtimmt worden. ') 


Es iſt allgemein angenommen worden , daß die 
tkundgemachte Bebkenntniß der bafelifchen Kirche eben die 





v 


2) Ein Jeſuit zu Luzern, erzählt Hottinger (T. IV. p. 
260, ) diktirte einft feinen Schülern in die Feder, daß 
wenn der Pabſt zu Mittag gebieten würde, es fen 
Nacht, fo follte man im Gewiſſen verbunden feyn, fol- 
ches zu glauben. Ein größrer Umfang läßt fich nicht 
erdenten. Dagegen bemerkte Erasmus fehr gründlich, 
daß der Religionsfriede ed erfordere, man beſtimme 
wenige Artifel, und überlafie viele dem freyen Urtheil 
eines jeden. Pax religionis vix constare poterit, nisi 
de pancissimis , quam potest, definiamus, et in multis 
liberum relinguamus suum cuique judicium, . 


\ 
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war, fo Decolampad in Augsburg, im J. 1530, übers 
geben ließ. Doch find auch andre Meinungen eröffnet 
worden. Jacques Lenfant von Berlin, in fenem Did 
cours sur les Confessions de foi (p. 142) fchreibt, 
daß fie erit im J. 1532 abgefaßt wurde; und der. 
Hberfipfarrer Simon Sulzer meldete einft einen Ge 
Iehrten, daß fie das Werk von Burerus, einem der 
Straßburger Reformatoren , wäre. 


Die Beranlafung zur Herausgabe derfelben wird 
auch verfchieden angegeben. Nach einer Meinung haͤt—⸗ 
ten die Straßburger uns gewarnt, man werfe und in 
Deutſchland vor, daß wir das heilige Nachtmahl ohne 
Chriſtum feyerten (quod sanctam Caenam sine 
Christo haberent.) Der befannte Ramus, in feiner 
Epiſtel über Bafel, führt eine andere Urſache an, näms 
ih, die Beſorgniß, daß man die Handfchrift ver- 
fälfchte. | 


Unentſchieden bleibt auch folgende Frage. Bekannt 
if es, daß alle Auflagen des fechszehnten Fahrhunderts, 
in Anfehung des Randes, nicht gleichformig find. Am 
Rande befinden ſich zweyerley Noten, die entweder 
Citata , dag iſt, Anführungen aus der heiligen Schrift, 
oder Gloſſen, das if, Bemerkungen find, die man 
Randgloffen nennt. Ale Auflagen haben die Cita- 
ta, nicht aber alle die Randalofen, oder die namlichen. 
Dreyerley Gattungen find noch vorhanden: die einen 
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Eremplare find ohne Randgloſſen; die andern Haben 
vonftändige Randgloffen, die. man dem Antiſtes Myco— 
nius zuſchreibt; ") die dritten Haben dieſe Randgloſſen, 
aber mit einigen Auslafungen. °) Nun fragt man, 
ob die erſte Auflage ohne Randgloſſen, oder mit folchen 
verfehen war? Theodor Zwinger und andere, die ihm 
nachſchrieben, behaupten letzteres; und Bruckner iſt für 
die erſte Meinung, und ſcheint zu glauben, daß es nicht 
einmal anders ſeyn konnte. Dieſer Meinung pflichten 
wir aus folgenden Gründen bey: 


I) Aquo Myconio probabile est, marginales notas ad- 
scriptas esse. Beckius de eonfessione fidei. p. 21, 
$, VI. Aut esse debet Ecclesiarum mens in compo- 
nendis Fidei eonfessionibus, ut conscientiae obstrin- 
gantur ad ea, quae illis continentur, credenda, sive 
convenire Sacrae Scripturae sive non convenire, seu 
vera seu falsa esse videantur. Sed Confessiones edi- 
tae sunt, ut per illas,, tanguam per tabulas authenticas , 
quid in Ecclesiis doceretur, manifestum sit. 
So fautete auch eine der 10 Schlußreden der zu Bern 
im %. 1525 gehaltenen Difputation? „ Omnes tradi- 
tiones humanae, quas ecclesiasticas vocant, non ul. 
terius nos obligant, quam quatenus in Dei verbo fun. 


datae et praeceptae sunt.” 


2) Vielleicht waren es eigentlich Feine Auslaſſungen. Biel- 
Veicht wurde die zweyte Gattung mit Zufäken ver, 
mehrt. 
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1°. Weil der Aufſatz von Oecolampad gewiß nicht 
mit Randglofen dem Reichstage übergeben wurde; fo 
etwas laͤßt fich nicht vermuthen; ") um fo weniger mit 
Randgloffen feines Nachfolgers Myconius, welches ins 
lächerliche füllt, 


2°, Weil es wider die Wirde des Raths, und 

wider alle Hebung gewefen wäre, als die Glaubensbes 

fenntniß auf den Zünften verlefen wurde, Randglofen 
ableſen zu laſſen. 


3% Weil der Rath in feiner Vorrede, der Citas 
ten, oder Anführungen aus der heiligen Schrift, aus—⸗ 
druͤcklich Erwähnung thut, und Hingegen von Rand—⸗ 
gloffen nichts meldet. 


4°. Weil ale Agendbuͤcher die Basler Confeſſion 
ohne Randalofien enthalten, und folche auch, ohne Rand» 
glofen, jährlich einmal bis auf den heutigen Tag von. 
der Kanzel abgelefen wird. 


Man koͤnnte einwenden: Zwinger Habe gefchrie- 
ben, daß unter den Schriften des Antiſtitii fich noch 


l 
1) Non credibile est, explicationes et additiones primo 
statim exemplo, quod Angustae exhibitum , adjectas 
fuisse. Beckius . „,.p. 13, $. 10. 
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der Probebogen der Confeſſion, und zwar mit den 
Randgloſſen, befaͤnde. Was Wunder aber, wenn My—⸗ 
conius das mit feinen Randgloffen verfehene Eremplar 
vorzugsweife beybehalten haben wird! 


Andre werden noch einwenden, daß der Antiſtes 
Sulzer, als er ſich gegen Yullinger von Zurich wei 
gerte, die helvetifche Confeſſion zu unterfchreiben, feine 
Verweigerung Darauf gründete, daß die Beiftlichen vor 
kurzem die Basler Confeſſion, mit Auslafung der Rand» 
gloſſen, unterfchrieben hätten. Die beweifet aber nicht, 
daß vor den Auflagen, die fein Vorfahr Myconius mit 
den Randgloſſen beforgte, die urfprüungliche, durch den 
Math für die Zünfte veranfialtete Auflage mit den my⸗ 
conifchen Randgloſſen verfehen worden wäre. 


Folgt nun die Confeſſion felber, mit der Vorrede 
der Kundmachung: ") 


2) Der Titel lautet wie folgt: Bekanthnus un. 
ferd heyligen Chriftlichen glaubens wie es 

die Kilche zu Bafel haltet. Dann folgt auf dem 
Titelblatt ein Baſelßab mit der Umfchrift: Ich bes 
fchäme mich des Evangelii von Chrifto nicht , denn es iſt eine 
Kraft Gottes die da felig macher alle die dem glauben. 

zulekt ; 

Roman. cap. 10. corde creditur ad justitiam , ore 
autem fit confessio ad salutem«» 
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Wir Adelberg Meier, Bürgermeifter und Rath der 
Stadt Bafel wünſchen allen und jeden unfern Bürgern, 
Hinterfäflen und Verwandten, Geiſtlichen und Weltlichen, 
Edlen und Unedlen, in unfrer Stadt und Landfchaft Bafel 
wohnhaft, Friede, Gnade und Barmberzigkeit von Gott um. 
form himmlischen Vater , und reine Erkenntniß Jeſu Chriſti, 
unfers einzigen Heilandes, und thun Euch dabey zu verneh- 
men: Demnach wir im vergangenen fünfzehnhundert neun 
und zwanzigſten Fahre allerley Mißbräuche, Irrthümer und 
verwandte ") Gottesdienſt, die ſich ohne Grund göttli. 
her Wahrheit, *) in der Kirche Chriſti, zur Strafe unfrer 
Sünden eingerifien ; aus beſondrer Gnade des Allmächtigen, 
nach Anleitung feines heiligen Worts, entweder gar abge- 
than, oder gebeſſert, und feirher die gefunde Lehre Chrifti, 
Euch unfern Untertbanen, 3) pur, rein und klar, treulich 
und emfiglich verkünden und vortragen laſſen, befinden wir 
(Gott habe Lob,) das unjer pflanzen und wäflern nicht 
vergebens geweſen, fondern aus der Gnade des Allmächti- 
gen, die Erkenntniß Gottes reichlich bey euch zugenommen , 
welches uns am höchſten erfrenen thut; und fodann und, 





1) Bermeinten; 
2) Ohne fich anf göttliche Wahrheit zu gründen. 
’) Unterthanen bedeutet hier, wie Leicht zu erfehen, 


Untergebene, Untergeordnete, Pflichtſchul— 
dig e. 
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euern chrifflichen Obern, damit in erfännter göttlicher Wahr- 
beit fortgefahren werde, ernftlich einzufehen gebühren will: 
baben wir, aus rechter chriftlicher Liche, uns und allen 
Bläubigen zu einer Stärkung , und den fchwachen uner— 
buwenen ") zum Troft, für nöthig und gut bedacht, daß 
bey diefen fchweren, widerwärtigen und gefährlichen Zeiten, 
in welchen, mo möglich, auch die Auserwählten von der 
Wahrbeit Gottes abgewender und verführt werden möchten, 
wir und mit euch, und ihr mit ung, unſers heiligen chrift- 
lichen Glaubens , wie wir den aus dem reinen Gotteswort 
erlernet und in unfern Kirchen -täglich lehren laſſen, und 
halten, öffentlich befennen, *) damit wir vor Gott, un« 
ſerm himmliſchen Vater, durch Ehriftum unfern Behalter, 
(Erbalter ) den wir aus feiner Gnade bier verichen 
Cbefennen) auch befannt werden; und unfre widerwärtigen, 
wenn fie mit Gotted Furcht urtheilen, doch einmal ſehen mö— 
gen, daß wir nicht (wie man und zücht 3) von Gottes 
Wahrheit, und der Kirche Ehrifti abgetreten, fondern der 
Stimme Chriſti, unferd Hirten, geborfamen, ung mit Vers 
laffung der ingeriffenen- Frfalen, erft recht mit der Kirche 
Eprifti vereinbarer, und mit allem dem, fo der gefunden Lehre 


1) Die ohne Erbauung find, oder waren. 


2) Kein Wort von Deeolampad, von feiner Glaubensbe—⸗ 
fenntniß, 


5) Zücht, vorwirft bezüchtiget. 
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Chrifti entgegenfieht, nicht Gemeinfchaft baben ‚ ob fie viel. 
leicht Fünftigs ihres Läſterns abzuftehen , und den Sohn Gottes, 
wie uns der Bater befohlen, zu bören , Gnade erlangen möch- 
ten. Darum baben wir die Subſtanz unfers heiligen Glan. 
bens, in nachfolgendes Bekenntniß, fo wir biemit vor Gott 
und der Welt öffentlich veriehben Cbefennen,) begriffen , ) 
und um befiern Verſtandes willen, die mithbellenden 
( übereinftimmenden) Derter bibfifcher Schrift theilsweife 
darneben verzeichnen laffen. 2) Der allmächtige Gott wolle 
uns allen feinen heiligen Glauben mehren, und das ſo er 
in uns angefangen, durch ſeine Güte, zu Heiligung ſeines 
Namens, und zum Heil unſrer Seelen, gnädig ausführen. 
Und folgt in dem Namen Gottes, das Bekenntniß unſers 
chriſtlichen Glaubens. 


Wir glauben in Gott den Vater, in Gott a) Dieß wird 
den Sohn, in Bott den heiligen Geiſt, eine bewiefen a. der 
heifige göttliche Drenfaltigkeit, drey Perſonen, ganzenSchrift 
und einen einzigen, ewigen, allmächtigen — — 
nach dem Weſen und Subſtanz, und nicht drey ments v. vie⸗ 


Götter. a) 3) . en Orten. 


— — — 


)Gleichfalls, wie weiter oben bemerkt worden, fein 
Wort von Deeolampad. Wir wollen aber damit nicht 
fangen, daß er und feine Mitarbeiter jenes Befenntniß 
nicht verfertiget haben mögen. 


*) Folglich nur die Citata oder Nachweifungen, und nicht 
die Randgloffen des Myeonins. 


’) Eine fo unbeftimmte Nachweifung , ald die am Rande, 
muß befremden, da bekannt if, daß der Begriff der 
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Wir glauben auch, daß Gott alle Dinge er- 
b)Genes, 2:fchaffen babe, b) durch fein emwiged Wort, das 
3. 8, iſt, durch feinen eingebornen Sohn, c) und alle 
ce) Soh. 1.3. Dinge aufenthalte (erhalte) und befräftige durch 


Wörter Dreyfaltigkeit und Perſon fich weder im 
griechiichen , noch im Tateinifchen Text des neuen Teila- 
ments ausgedruckt findet. Drey merkwürdige und ent- 
fcheidende Stellen hätten aber wohl verdient , befonders 
ausgehoben zu werden: die Taufe des Heilandes, mo 
Jeſus im Fordan getauft wurde, und zugleich die Stimme 
Gottes erihaltte und der heilige Geift fich in der Ge - 
ſtalt einer Taube herunterließ; dann die Worte der Ein⸗ 
fegung der Taufe, mo Jeſus felber befahl: zu taufen 
im Namen des Vaters, und des Sohnes und des beili- 
en Geiſtes; und endlich das Pfingfifeft, mo die Apoſtel 
en beiligen Geiſt, unter der Gejialt von Zungen, em⸗ 
pfingen, welchen Fefus, vor feiner Himmelfahrt ,_ von 
Seiten des Vaters verfprochen hatte. Eine vierte Stelle 
fönnte noch Joh. 5.0.7. angeführt werden. Bed, bie- 
figer Vrofeffor in der Theologie , bemerft aber Cin_ feiner 
Sımopfi,) daß die Nechtheit derfelben zweifelhaft fen + 
fünt aber hinzu , daß man fie entbehren könne, der Haupt⸗ 
lehre ohne Schaden. 


Was den Glaubensartifel felber betrifft, fo it wohl 
zu bemerfen, daß das Wort Wefen nicht ens, fondern 
essentia bedeuter , und daß unter dem Worte Subſtanz 
eine geiftige Subſtanz verfianden wird. — Go wird die- 
fer Artikel in den canonifchen Rechten ausnedrudt, (Decre- 
talium. lib. I. tit: I.) Firmiter credimus, et simpliei- 
ter confitemur, quod unus solus est verus Deus, aeter- 
nus, immensus, et incommutabilis, incomprehensibi- 
ls, omnipotens, et ineffabilis, Pater, et Filius, et 
Spiritus sanctus: tres quidem personae, sed una es- 
Sentia , substantia, seu natura simplex omnino. Pater 
a nullo, Filius a patre solo, ac Spiritus sanctus pa- 
fiter ab utroque, absque initio, semper, ac sine fine, 
Pater generans, Filius nascens, et Spiritus sanctus 
procecdens: consubstantiales et coacquales, et coom- 


VIII. Kay. 1534. Basler Glaubensbekenntniß. 97 


feinen Geiſt, das iſt, durch feine Kraft. d) Dar» d)1Ehron.29, 
um dann Gott alle Dinge fürficht ") und re, 9. 11. 12. 
giert, wie er fie erfchaften hat. e) e)Actor. 2,9, 

Dannenher befennen wir, daß Gott vor und 23 | 
ebe er die Welt erfchaffen ; alle die erwählet habe, Rön 9,4 
die er mit dem Erbe ewiger Seligkeit begabeh 41.42. Enkel 
will. D 9 1.9.4.5, 6, 


nipotentes et coaeterni.’ So ſprach Pabſt Innocentius 
III, im J. 1215 , — einem allgemeinen Concilium zu 
Rom, dieſen Artikel aus. 


Daß in unſrer Confeſſion, ſo wenig als in der Catho— 
liſchen, zu den Eigenfchaften der Gottheit die Allgenen- 
wart nicht beionders gezählt wurde, iſt eine wichtige Uns 
terlaſſung. Nicht zu frühe kann diefe Lehre dem Denichen 
eingeprägt werden: Sie ift heilfam für den Staat füs 
wohl, ald für die Berfon felber. Dem Staat foll es 
daran gelegen ſeyn, daß wenn er Eide vorfchreibt,, der 
Beeidigte innig überzeugt fen; Bott fen gegenwärtig und 
leſe in feinem Herzen. Für die Perſon felber it fie ein 
Zaum bey den Anfällen von Leidenfchaften, ein Troft 
im Unglück, und eine früftine Berubigung bey den Nach 
ſtellungen ungerechter Menſchen. 


) Ob das Wort fürficht bier auf Vorſehung pro. 
videntia , oder auf Borberfebung, praescienta, 
fich beziehen folle, Taffen wir andere entfcheiden. Doch 
zoͤgen wir, unferd Orts, die Meinung vor; die auf Bor, 
berfehbung deutet. Sie erflärte den Sinn des gleich 
darauf folgenden Satzes, über die Gnadewahl. Gott 
begabte diejenigen mit dem Erbe ewiger Seligkeit, von 
weichen er den Glauben und die Werfe vorbergefehen 


batte, 


2) Sollte der Artikel der Prädeſtination nach dem Sinne 
der ſtrengſten Ealviniften, Acht feyn, fo würde der Hei- 


VI. Sand. G 
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Il. Bon dem Denfchen. 
a)Genes. 1.v. ® Menic 


37 Erkennen wir, daß der Menich im Anfang, 


b) Gen.3.v,6. Nach dem Bildniß Gottes Gerechtigkeit und Heilig» 
en 5.0.1, feit a) von Bott v echt (gerecht) gemacht. Er iſt aber 
er — muthwillig gefallen in die Sünde, b) durch wel- 
15.0. 21,22. hen Fall das ganze menfchliche Gefchlecht ver- 
Eph. 2.9.3, derbt, der Verdammniß unterworfen worden, c) 





land feine erhabene Pflichtlehre anderſt ausgefprochen 
baben, als er folche a jo vielem Nachdrud und fo oft 
portrug. Er hätte z. B. den Gerechten und DBerfolgten 
das Himmelreich ohne den Beyſatz nicht verfprochen : 
„In fofern fir vor der Gründung der Welt zur Ge- 
ligkeit beſtimmt wurden.” Ga, fo wären fein Leiden 
und Sterben, das göttliche Opfer feiner ſelbſt, ein über- 
flüfiges Opfer geweſen; wie alles, was über den Glau- 
ben an ibn vorgefchrieben fieht , wenn , ohne NRüdficht- 
auf dieien Glauben und die Früchte deffelben , des Men- 
fchen jenfeitiges, ewiges Schickſal, fchon vor feinem 
Daſeyn, beftimmt worden wäre. Wir fagen mehr, das 
jängfte Gericht, wo wir doch nach unfern Werken ge- 
richtet werden follen. (Matth. 25. v. 3L—46. — 1. Petri 
4. v. 17. — 1, Cor. 3. v. 8.) wurde zwar ein maic- 
ſtätiſches, aber zweckloſes Schaufpiel abgeben, wenn 
Vorbeſtimmungen, bey welchen unſre vorhergefebene 
Werfe in feine Betrachtung wären gezogen worden ‚ Die 
Sache fchon lange zum Borans entichieden hätten. — 
Die Lehre der Prädeftination hätte nie berührt werden 
follen. Einſt fam ein armer Bürger, ein Nagler feines 
Handwerks, voller Angft, mit feinem Hammer in der 
Hand , zum Oberfipfarrer Myconius, und verlangte von 
ihm zu wiffen, ob er im Stande der Geligen ſey, da 
feine Hausfrau ihm fage, er fen ein Verworfener. Wie 
viele troftreiche Stellen des Evangeliums verlieren , bey 
der obigen Lehre, alle ihre Kraft! wie 4. B. » Des 
Menichen Sohn ift nicht gefommen, um der Menfchen 
Seelen zu verderben, fondern zu erhalten.” (Luc. 9. v. 56.) 
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auch unfere Natur gefchwächt, und in eine fol- Ydnsns 
he Neigung zu Sünden gefommen, a)daß wenn, gy21, 
fie durch den Geiſt Gottes nicht wieder gebracht e)Yob. 3.0.6, 
wird, e) der Menfch von fich felbft nichts gutes D Röm. 3.0, 


thut noch will. 5) — 


10. Ep. 2,1 
III Sorge Gottes über uns, 2,3.5, 


Und wiewohl der Menfch durch folchen Kal a) Kim. 5.0, 
der Verdammniß unterworfen, Gottes Feind ge, 167 177 18. 
worden ift, a) jedoch hat Gott die Sorge über et 
das menfchliche Gefchlecht nie von fich gethan: 20. 15.0.1. 
deſſen find Gezeugen die Patriarchen, b) die Ver⸗) Gen. 3, v, 
beiffungen vor und nach der Sündfluth. c) Ztem, 15 u,21,12u. 
das Gefeß von Gott durch Mofen gegeben, und 26- v.3, 4,24 


—“ u. 28, v. 18 
die heil igen Propheten. IE 


iv: Bon Chriſto wahrem Gott und 
wahrem Menfchen. 


Glauben mir und befennen feſtiglich, daß mm he 
und Chriſtus zu der hiezu verordneten Zeit, nachy, a, 7 


der Verbeiffung Gottes, vom Bater gegeben, a)b) ob. 1. v. 
und alſo das ewige göttliche Wort Fleiſch ger 1)", , , 
worden fen; b) das iſt, daß der Sohn Gotttedg 7, **2. 
mit der menfchlichen Natur in einer Berfon d) Math, 6.0, 
vereinbaret, unfer Bruder geworden iſt, c) auf’ era 
daß mir durch ihn des Erbes Gottes theilhaftig gesr, 2.9.10, 


würden. d) 9 | 11, 12, 





) Eine Randgloſſe von Myconius lautet Alfo: „ Wir 
haben einen Vater Gott nämlich mir Chrifto,> 


G 2 
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e) Math, 1. v. Diefen Jeſum Chritum glauben wir em- 
45,20, 23. pfangen ſeyn von dem heiligen Geiſt, geboren 


‚1.», 35 
— — von der reinen: unbefleckten ') Jungfrau 


f) Math. 20.v. Maria, e) gelitten unter Pontio, Pilato, gekreu— 
2su. 26.0.28. ziget und geftorben für unfre Sünden, und alfo 


Aom 3. © 6 mireiner feiner ſelbſ Aufopferung , Gott unferm 


v. 3,4. 1Betr. bimmlifchen Vater für unfre und aller Gläubigen 
2.0, 24, Heb. Sünden genug getban, -und uns mit ihm vers 


a 10 fühnt , f) und alfo mit feinem Tode triumpbirt 
9.10, 12, 14, und überwunden habe die Welt, den Tod und die 


nn Höllen Hölle.) g) Dazu nach dem Fleiſch be- 
1Petr.3 0.18. i a & 
g) 30h. 16.0. graben, abgeftiegen in den Höllen Cin die Hölle,) 9) 
41,33. Phil. 

2.0. 9,10,11, 

Coll. 2.v. 14, 

45, 


23 Durch das Wort unbefleckt verfiehen wir nicht was 
die Satholifen immaculata conceptio nennen, Wir glau- 
ben nicht, daß Maria ohne Erbiünde geboren worden ſey, 
fondern daß fie von ihrem Ehemanne unberührt wurde, 


*) Wenn man überlegt, was für Unbeil und graufame 
Auftritte die Lehren über die Teufel, durch den Glauben 
an Gefpenfttern, Unbolden, Poltergeiſtern, unterirdi- 
fhen Schagmeiftern, Hexen, Beſeſſenen u. f. w. feit 
Jahrhunderten und Jahrhunderten angerichter baben : 
2) entfebr der lebhafte Wunfch , es hätten unfre Refor. 
matoren aus der Lehre von der Höllenfabrt des Heilandeg 
den beruhigenden Schluß abaeleitet, die Herrichaft des 
Teufeld babe unter dem Bnadenbunde ihre Endfchart er- 
reicht , um fo viel mehr , da gefchrieben ſteht (Hebr. 2. 
v. 14:) „auf dar er durch den Tod die Macht nähme 
dem, der des Todes Gewalt bat, das it, dem Teufel.” 
Man verwechsle aber nicht den Glauben an das Dafeyn 
des Teufels , worüber Fein Zweifel obmwalten fann, mit 
dem Glauben an die Forsiegung feiner Mitherrſchaft auf 
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am dritten Tage auferftanden von den Todten 5 h)h) 1 Cor. 15, 
und als er folches genugſam bewährt, mit Leib v. 4 u. v. 14, 
und Seele aufgefahren feye gen Himmel. ) Da ar 4 
fist er zu der Rechten, das iſt, in der Herrlich“ 51. Aetor. 4, 
feit Gottes feines bimmlifchen Vaters. Don dan- 9.9, 10, 11. 
nen er künftig ift, zu richten die Lebendigen und Ag — 
die Todten. X Er bat auch feinen Jüngern 20, 21, 22. 
(wie er verbeiffen) feinen heiligen Geift, in Coll. 3. v. 1. 


—— Hebr, 1. v. 18 
den wir, wie in den Vater und in den Sohn ET 


glauben, gefendet. 1) 12.0, 2, 
5 ] Act, 2,0, 1. 
V. Von der Kirche. " 


Bir glauben eine heilige chriitliche Kirche, 
das it, die Gemeinfchaft der Heiligen, die Ber- 


EEE 


der Erde, Uebrigens finder fich der Artifel der Höllen- 
fahrt, fo im apottolifchen Glauben aelehre wird , weder 
im neuen Teftament, noch im Nicäifchen Glanbenöbe- 
fenntniß von 325. Er ſteht aber im Glaubensbetenntnig 
des im J. 373 geſtorbenen Arhanafius. Auch ift der ſo— 
genannte apoitolifche Glauben eines fpäten und ungewiſ— 
jen Urfprungd. Symbolum apostolicum, si tale, quale 
nunc tenet Ecclesia christiana, ab ipsis Apostolis pro. 
fectum esset, antiquissimam nobis praeberet fidei con- 
fessionem, Sed cum pluribus argumentis refellitnr illa 
opinio, tum vero hoc potissimum, quod nusquam ad 
hujus Symboli, tanguam apostolici, auctoritatem pro- 
vocant vel Patres antiquissimi, vel Concilia , priori. 
bus tribus post C. N. saeculis habita, Beckius, de 
Conf, fidei 1744, Bon gedachter Höllenfabrt haben die 
Theologen verfchiedene Auslegungen mitgerheilt. In un, 
ferm bisherigen Eatechismus wird fie in einem figürlis 
chen Berftande erklärt. Höllenfabrt fol Höllen- 
angft bedeuten (pag. 36, Tte Frage.) - 


!) Diefer Artikel zeigt, an zwey Orten, gleichwie der 
folgende im erſten Satz, der IXte und der Xre, wie ſehr 
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a) Mat. 16.v. ſammlung der Gläubigen im Geift, a) welche 


en —* v. heilig und eine Braut Chriſti iſt, b) in welcher 
4 Ye alle die Bürger find, die da wahrlich verjeben 


b) Soh. 3. v, (bejahen,) daß Jeſus ſey Chriſtus, c) das Limm- 
29. 2Cor,11, fein Gottes, fo da hinnimmt die Sünde der 


D Enh. 2. v. Belt, a) und auch durch die Werke der Liebe, 
19, Hebr. 12, folhen Glauben bewähren. e) 

p. 23, 

4) Soh. 1. v. 

29 


do dieſer Kirche Braucht man einerlen Sa— 


41 u: 28, v,frament: nämlich die Taufe im Cingang der 
19. Act. 2 v. Kirche, MD und des Herrm Nachtmahl , zu feiner 


49 k | 
; — Zeit, im nachgehenden Leben, zu Bezeugung des 


Got.2, v. 12. Glaubens und brüderlichen Liebe, wie dann in 
g)Mat. 26. v. der Taufe verheiſſen if. 8) 

26, 27,23. 

Mare. 14, v. 

— 19 Diefe chriftliche Kirche befleißet fich, die 
v.23, Bande des Friedens und der Liebe, mit Einig- 


der Rath zu Herzen faßte, daß, nach dem wahren Geifte 
des Chriſtenthums, die Nothwendigkeit der guten Werfe 
eingeichärft wurde. Laßt und einen Catholifchen Abt: 
Lehrer des Herzogs von Parma, hierüber anführen: 
(Condillac-. T. AL p. 148 und T. XIII. p. 222:) 
‘„» A.mesure que le Clerge, au moyen Äge, se compo- 
soit de barbares, il etoit naturel, qu’il en prit les 
moeurs, et que jugeant que pour @tre chretien, c’est 
assez de croire aux dogmes, il fit un melange mons- 
trueux de la foi et des vices.“ — „S'il n’y a point 
de religion sans la foi aux dogmes, la foi aux dog- 
mes n’est pas non plus toute la religion: l’exactitude 
a remplir les devoirs de son état en est certainement 
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feit,, zu halten. n) Darum fie mit den GSeftennh) Röm. 12, 
und DOrdensregeln , fo auf Unterfcheidung der d 9, 10, Bob, 


Tage, Speifen, Kleider und Kirchengepränge 1 Son, — 
geſetzt ſind, keine Gemeinſchaft hat. ') 14, 16, 23 u. 
4.9.7, 8,20, 


VI. Von dem Nachtmahl unſers Herrn.21. 


Bekennen wir, daß der Herr Jeſus fein hei- 
liged Nachtmahl eingefest hat , fein heiliges Lei. 
den mit Dankfagung zu betrachten, und feinen 
od zu verkünden, a) auch chriftliche Liebe und „) guc, 22. v 
Einigfeit mit wahrem Glauben zu bezeugen, 919. — 


Und gleichwie in der Taufe, darin uns die — 10. 
Abwaſchung von den Sünden (die doch allein der 16, AT. 
Vater, Sohn und beilige Geiſt ausrichten müf- 
fen) durch den Diener der Kirche angeboten, 


une partie essentieile. Louer par consequent la piete 
des souverains qui les violent , c’est prostituer la re. 
ligion pour flatter les vices des Grands. Frangois I 
a cru aux dogmes, et a brül€ ceux qui n'y croyoient 
pas: c’est à quoi se reduit tout le grand fond de 
religion, toute la veritable piété, que 
lui attribue le Père Daniel,” 


1) Die Worte: „Selten... . . Unterfcheidung der Klei⸗ 
der” möchten wohl heut zu Tage bev uns wieder an⸗ 
wendbar fenn. Nichts fört mehr die Einigkeit und das 
Zutrauen, als Lnterfcheidungszeichen , die ein vollloms 
meneres Velen, dem Schein nach, angeben follen. 


104 XV. Beriode. Befreyung vom Biftum, 


bleibt wahres Wafler : alfo auch, in des Heren 
Nachtmahl, indem und mir des Herrn Brod und 
Trank, fammt den Worten des Nachtmahls, der 
wahre Leib und dad wahre Blut Chrifti, durch 
den Diener der Kirche fürbildet (vorgebildet, 
vorgeftellt) und angeboten wird, bleibt Brod und 
Kein, ') 


Mir glauben aber feſtiglich, daß Chriſtus 
felber fen die Speiſe der gläubigen Seelen zum ob. 6 
ervigen Leben, c) und daß unfre Seele, durch Er i ie 
den wahren Glauben in den gefrenzigten Ehri- 50, 58, 





. 
% 


1) Die Randgloſſe ſagt: „Ein ſtarkes Gleichniß miden 
den Feind der Wahrheit.“ Zwey andre Randgloſſen 
ftanden noch im einer andern Auflage. Die eine fante, 
das Chriſtus eine geiltine Speife fen , und folglich dem 
Gläubigen durch die Seele anfchaufich werde (spiritua- 
lis namque cibus est ; ideoque fideli anima percipitur,) 
Die andere fagte , daß durch dad Nachtmahl, die Seele 
ſtark, ruhig, fröhlich und au allem tüchtig werde, wie 
der Leib durch Teibliche Speiſen; der Menfch werde ein 
geiſtiges Glied des neiltigen Leibes Chriſti. (Animae, 
saturae, fortes, potentes, paciſicae, tranquillae, hila- 
res et ad omnia agiles redduntur, sicut a corporali 
cibo corpus: itaque homo spirituale membrum spiri- 
tualis corporis Christi efieitur.) Endlich fagte noch eine 
Randalofe, daß Chriftus im Abendmahl genenmwärtiq 
fen, aber faframentalifch, und daß die Erinnerung des 
Glaubens, den Geiſt des Menfchen erbebe , nicht aber 
Chriſtum, nach feiner Menſchheit, von der Rechten Gottes 
weaziebe. (saramentaliter nimirum et per mcemora.- 
tionem fidei; quae hominis mentem attollit, non 
autem Christum, secundum humanitatem, a dextra 
Dei detrahit. ) a: 


| % 
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ſtum, mit dem Fleiſch und Blut Chriſti gefpeifet 

und getränfet werden: aifo, daf wir feines Lei-d) Eph. 1. 

bes , als unſers einzigen Haupts, Glieder in ihm . 23 

und er in und lebe : a) damit wie am jüngften >. S Sol 

Tage, durch ihn und in ihm, in die ewige Freude 18, 19. 

und Geligkeit anferfteben werden. e) Darum foe) Soh. 11 Rp 

befennen wir, daß Chriftus in feinem heiligen 25 26. 
dachtmahl, allen denen, die da wahrhaftig glau- 

ben gegenwärtig fey. ') 


+ 


.* 


v 
3 u. 4. 
u. 5. v. 
1. v 


* 


Und fchliegen aber den natürlichen , wahren, 
weientlichen Leib Chrifti, der von Maria, der 
reinen Jungfrau geboren worden, für uns gelit- 
ten und aufgefahren ift, zu den Himmeln, f) nicht f) Actor. 1. v. 
in des Herrn Brod noch Trank, Darum Ben a / 
auch Chriſtum, micht in diefen Zeichen Brodes,, z, ER 
und Weins (die wir gemeinlich Saframenta dev. 3 u. 10. v. 
Leibes und Bluts Chrifti nennen,) ſondern in 12, 13. Act. 
den Himmeln , bey der Rechten Gottes des Ba an 
ters , anbeten; daher er Fünftig ift zu richten die —— 
Lebendigen und die Todten. g) 8) E — 


VII. Vom Gebrauch des Bannes. 


Und dieweil ſich aber das Unkraut (mit) 
der Kirche Chriſti vermiſcht, ſo hat Chriſtus 
feiner Kirche Gewalt gegeben, ſolches Unkraut, 
wenn ſich das durch unleidentliche Laſter und 





!) Dieſer Sab , aleichwie der vorhergehende, befinden fich 
nicht in der Reformariondordnung vom 1. April 1529, 


106 XV. Beriode, Befreyung vom Biftum. 


Sünde wider des Herrn Gebote, bervorthun 
a)Mat, 18.0. würde, zu bannen, a) damit die Kirche ihre Ge- 
ee ſtalt, fo viel möglich, ohne Mafen behalte. Aus 
2 The, 3, „welcher Urfache wir den Bann in unfrer Kirche 
6, 14, 1 Tim, gebrauchen. 

4.0, 20, 

Es banner aber die chriftliche Kirche nicht 
anderſt ald um Beſſerung willen. Darum fie die 
Bebannten, nachdem die ihr ärgerliches Leben 
abgeftellt und gebefiert, mit Freude wieder auf- 

b)2 Cor, 2, nv, nimmt. b) 
6, 1 Tim, 1. 


v. 20, VIII. Bon der Obrigkeit. 


Es hat auch Gott der Obrigkeit, feiner Die 
nerin, das Schwert, und höchſte äußerliche Ge. 
walt, zum Schirm der Guten, zur Rache und 
Strafe der Böſen, befoblen (empfohlen, an 

a) Röm. 13. vertrauet. a» Darum eine jede chriftliche Ob— 
v. 1,14. Apigfeit Cin deren Zahl wir zu fenn begehren) all 
ne — ihr Vermögen dahin richten ſoll, daß bey ihren 
Unterthanen der Name Gottes geheiliget, ſein 
Reich erweitert, und nach ſeinem Willen, mit 
ernſtlicher Ausreutung der Laſtern, gelebt werde.) 


⁊ 





1) Die Randgloſſe meldet: „Dieſes Amt iſt der heid— 
niſchen Obrigkeit, je und je befohlen geweſen, wie viel 
mehr ſoll es der chriſtlichen Obrigkeit befohlen ſeyn 
(das Amt,) einer wahren Statthalterin Gottes? 
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1X. Bom Glauben und Werfen, 


2 Mat, 20.0. 
Wir befennen Nachlaffung der Sünden durch a Marc. 10, 


den Glauben in Jeſum Chriftum den Gefreuzig- v. 45,52. Luc, 
ten. a) Und wiewohl diefer Glaube fich u 
Unterfaß durch die Werfe der Liebe übt, bervor- \6,36u.5.». 
thut, und alfo bewäbrt wird: fo geben Cbenle- 24,u. 6.0.29, 
gen) wir dennoch die Gerechtigkeit ( Gerechtwer- oe 
dung ) und Genugtbuung für unfre Sünde nicht zg u.4, v.5, 
den Werfen, fo des Glaubens Früchte find, fon-24u, 10.0.4, 
dern allein dem wahren Vertrauen und Glauben Gal. 2. v. 16. 
in dag vergoffene Blut des Lämmleins Gottes. b)b) Röm. 3.v. 
Denn wir bekennen frey, daß uns in Chriſto, 20u. 10.0.3. 
der da unſre Gerechtigkeit, Heiligkeit, Erlöſung, —— 
Weg, Wahrheit, Weisheit und Leben iſt, alle 

Dinge geſchenkt ſeyen. e) Darum die Werke der e) 1 Cor. 1. v. 
Gläubigen, nicht zur Genugthuung ihrer Sin. 30, — 
den, ſondern allein darum geſchehen, daß fie da-y, 32, 
mit Gott dem Herrn , um die.große,, ung in Chri- 

fio bewiefene Gutthat, fich etlicher Maßen dank, 4) Epeſ. 2. v. 
bar erzeigen. d) ') . 9,10, 





1) In der Randgloſſe liest man: „ Dankbarkeit ſtehet 
in Wiedergelten der empfangenen Gutthaten. Nun kann 
man Gott nicht wieder gelten, denn er mangelt nichts; 
fo fiebt man auf fein Anfordern Cdas iſt, auf was er 
von uns fordert.) Diefed iſt Glaube und Werke der 
Liebe. Den Glauben fordert er für fich felber, und Die 
Liebe für den Nebenmenfchen.” 


108 XV. Periode, Befreyung vom Biftum. 
x. Bom jüngften Tage, 


Glauben wir, daß ein jüngſtes Gericht, an 
welchem Auferitchung des Fleiſches fenn werde, 
Da auch ein jeder von Chrifto dem Richter em. 
pfangen wird, nachdem er bier im Leben fich ge— 
a) Mat. 24,0. halten, a) nämlich ‚ das ewige Leben, wenn er aus 
30. u 25.0. wahrem Glauben, mit ungefärbter Liebe, die Früch- 
31.2 Zim. 4. te des Glaubens, das ſind, die Werke der Ge— 
—— a 
rechtigfeit , gewirket; und dag ewige Feuer , wenn 
er ohne Glauben, oder mit gedichtetem Glauben, 
b)NRöm. 2. v. ohne Liebe, Gutes ') oder Böfes gethan hat. b) 
5,10.26or,5. | 
„10 80h, 5, 
4 1. XI. Bon Geboten und Nichtgeboten. 
Befennen wir, daß gleicher Weife, wie 
Niemand gebieten mag die Dinge, die Ehriftus 
nicht geboten hat, alfo mag auch Niemand ver; 
bieten, was er nicht verboten bat. >) Aus wel- 





") Die Randaloffe erläutert dad Wort gut durch das, 
was nach dem Urtheil der Menfchen fo genannt wird. 


2) Freylih wird manches zu Zeiten verboten, das der 
Heiland nicht verboten bat. Allein ed gefchieht nicht 
unmittelbar als Religionsfache, ald Glaubensartifel, 
fondern unter einem polizeylichen Gefichtspunft, je nach 
den Umſtänden, und folglich vorubergebend. Beydes 
bat man nur zu oft mit einander verwechfelt, und da- 
durch bald das Gewiſſen erfchwert, bald die Begriffe 
verwirrt , und Gleichgültigfeit über das wirklich Lafler- 
bafte veranlaßt. 
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cher Urfache wir die Ohrenbeichte, die vierzig. 
tägigen Faften, die Feyertage der Heiligen, und 
was dergleichen von den Menfchen aufgebracht iſt, 
ungeboten , und Dagegen die Prieſterehe unver» 
boten halten. 


Und noch viel weniger mag Jemand erlauben, 
was Gott verboten bat. Darum wir die Berch- 
rung und Anrufung der abgefiorbenen Heiligen , 
die Verehrung und Aufrichtung der Bilder, und 
was dergleichen ift, verwerfen. Und binwiederum 
mag Niemand verbieten, ‚was Bott erlaubt bat, 
Aus welcher Urfache wir die Speifen mit Danf- 


ſagung zu genieffen, unverboten halten. e) ce) : a. 4, 
v. 1, 
XIL Wider den Irrthum der Wieder. 
täufer, 


Wollen wir und heiter entfchloffen haben , 
daß wir die fremden h irrigen Lehren, da diefe 





1) Die Nandaloffe zeint folgendes: Es ſteht, hörend in 
Matth. 17. Luc. 19, Deut. 18. Act. 7. Er fpricht, ich 
bin der Herr euer Bott. Levit. 18. Deut, am 10. redt 
er durch Mofen: der Herr euer Bott sit ein Gott aller 
Götter , und Herr über alle Herren, ein großer Gott, 
mächtig und fchredlich 20. Darum, was er verboten 
bat, wer wollte das unter feinem geſchöpft haben zu 
erlauben. (Es müflen bier Drudfebier beaangen wor— 
den fern, ) (CBielleicht soll es beifien: „ Wer wollte 
das unter feinen Geſchöpfen Macht baben zu erlauben ’’) 
Uebrigens mag wohl dieie Gloſſe mehr auf jene Mofais 
fchen Geſetze, die nur für die Juden beiiimmt waren, 
als es der Sinn des Raths geweſen, aedeuter baben; 
wie ed ohne dich aus dem ganzen Glaubensartikel zu 
erfeben iſt. 


110 XV. Periode. Befreyung vom Biſtum. 


Mottengeiiter, unter andern verdammten Opinio⸗ 
nen und böfen Meinungen, auch fagen: daß man 
die Kinder (die wir nach Brauch der Apofteln 
der erften Kirche, und außerdem, daß die Taufe 
anftatt der Befchneidung ift, taufen laſſen) nicht 
taufen ſolle; item, daß man in feinem Falle Eide 
fchwören möge, ob es gleich die Ehre Gottes und 
die Liebe des Nächiten erfordern; und daß die 
Dbrigkeit nicht möge Ehriften ſeyn; ") zuſammt 
allen andern Lehren, die der gefunden, reinen 
Lehre Jeſu Chriſti entgegen fteben, nicht allein 
nicht annehmen, fondern als einen Gräuel und 
eine Läfterung verwerfen, °) 





2) Diefer Artikel hat zwey Randgloffen : 


1°, „Eide fol man fchwören zu feiner Zeit, denn Gott 
bat es im alten Teſtament gebeifjen. Im nenen ift es 
von Chriſto nicht verboten. Chriſtus, auch die Apoſtel 
baben felbs geſchworen.“ | 


2°, „ Obrigkeit ift dann erjt recht Obrigkeit, wenn fie 
recht chriſtlich il.” Dieſe Gloffe ftreitet mit dem was 
Paulus und felber Jeſus, die alle unter heidnifchen 
Katjern fanden , lehrten. Der darin enthaltene Grund» 
fas kann Schwärmer weit führen. Er bewaffnere den 
Navaillac, ald er Heinrich den IV ermordete. GSchwer- 
lich wird man glauben, daß der Narh eine folche Nand- 
gloffe angenommen, und auf den Zünften habe fund ma- 
chen laſſen. 


2) Die Wörter fremden, Nottengeifter, ver- 
dammte Opinionen, bätten wohl ausgelafien wer- 
den können. Wahr iſt ed aber auch, daß die religiöfe 
Schwärmeren , dieſes größte Hebel in einer Gefellichaft, . 
fo die Wiedertäufer auszeichnere, und ihre Abneigung 
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Beſchluß. 


Zuletzt wollen wir dieſes unſer Bekenntniß 
dem Urtheil göttlicher bibliſcher Schrift unter— 
werfen, und uns dabey erboten haben, falls wir 
aus angeregten heiligen Schriften eines beſſern 
berichtet wirden, daß wir jederzeit, Gott und 
feinem heiligen Wort mit großer Dankſagung ger 
borfamen wollen. ") 


Actum in unferm gefeffenen Rath, auf Mitt- 
woch, den 21ten Tag Januarii, im Fahr nach der 
Geburt Chriſti unſers einzigen Heilandes, ge» 
zählt 1534. 


Heinrich Ryhiner, Rathſchreiber 
der Staht Baſel. 


gegen den obrigkeitlichen Stand, eine höchſtgefährliche 
Sekte an denſelben wahrnehmen ließ. Hätten fie die 
Mehrheit ausgemacht, fo wären fie an den übrigen mehr 
ald Unmenfchen geworden. 


1) In der Ordnung über die Neformation vom 1. April 
1529 fand fchon diefer Vorbehalt. Es finder ſich auch 
noch in einer Verordnung über die Bänne vom 27. Augſt 
1532. Die Räthe Seven zu allen Zeiten bereit... . 
aus der beiligen Schrift Nechenfchaft und Bericht zu 
geben. Falls auch Jemand vermeinte, fie hätten fich 
geirret, und es gleicher Weile mir der Bibel beweifen 
wollte; fo würden fie aus chriftlicher Zucht und Demuth 
nicht nur Lnterweifung annehmen, fondern auch von 
dem abiteben, worinn man fie durch die heilige Schrift 
eines Irrthums überweifen würde. Dazu hätten fie fich 
guimillig erboten, und erböten fich wiederum.” 


112 XV. Periode. Befreyung vom Biftum. 


Diefe Glaubensbekenntniß wurde auf den Zünften 
abgeleſen: vorher aber folgendes auf jeder derfelben vor- 
getragen : 


„ Fromme, ehrfame, weile, befonders gute Freunde, 
getreue, Liebe Mitbürger und Zunftbrüder ! 


Es haben unfre guädigen, und günftigen lieben Hn., 
neue und alte Räthe, aus bewegenden, ebrbaren Urfachen, 
wir ihr folche in ausgegangenem Druck vernehmen werdet, 
ein öffentliches Bekenntniß unfers heiligen chrifilichen Glau— 
bens, und fich felbit in beyden Räthen gethan, damit fie fich 
ihres Glaubens einhelliglich gegen einander erläutert, und 
auch dabey entfchloffen haben (welches Bott gnädiglich ab« 
wende ) von folchen Glaubens oder Sachen halben daraus 
fließende angefochten mit Krieg oder anderm überfallen wer- 
den follten , daß ihre Ehrſame Weisheit zu Handhabung fel-, 
ches Glaubens, mit der Gnade und Hülfe Gottes, tröflich 
und männlich feken wollen, ihr Leib, Ehre und Gut, und 
alles was ihnen Gott verliehen hat, bis in den Tod, weſſen 
und feines andern fich männflich zu ihnen getröften und vere 
feben fol. Und wiewohl ihre Strenge, Ehrfame Weigheit 
ganz feinen Zweifel trägt, es fener ihr, unfere liebe Mit— 
bürger und Zunftbrüder , in den heil. chriftl, Glauben, wie 
wir den aus dem göttlichen Wort, fo uns von Gottes Gnade 
jeßt eine gute Zeit mit aller Treue reichlich verfündiget, 
auch zum Theil von unfern Aeltern erfannt, gleichwie fie, 
(nämlich die Räthe) gefinnet , und geneint und willig zu 
Handhabung deffeiben , euer Leib, Ehre und Gut bis in den 
Tod zu ihneh zu feßen; jedoch hat Ihre Str. E. W. für gut 
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und fruchtbar geachtet , daß zu Auslöfchung allerley Argwohns 
und falfcher Hoffnungen, welche diejenigen fo unferm beil. 
Glauben zumider find, zu «einem oder dem andern, als ob 
jemand unfern Herren bierin widerwärtig ſeyn follte , haben 
möchten , fich ein jeder unter euch, gleichwie unfre Hn. beyd 
Raͤthe auch gethan, mit feinem felbiteigenen Munde wahrbaf- 
tig und aus Herzen entfchließen folle: ob er in unferm beif, 
chriſtl. Glauben, wie der in diefem offenen Druck summarie 
begriffen iſt, mit unſern Herren gleich gefinnt? Auch, falls 
ſich, nach dem Gefallen Gottes, zutragen follte, daß wir von 
forchen Glaubens und des göttlichen Wortes wegen, mit Krieg, 
oder in andre Wege, angefochten werden follten, ob er um 
Handhabung unfers heil. Glaubens, fein Leib, Ehr und Gut 
Bis in den Tod zu unfern Herren feren wolle, oder nicht? 
Und welche hierin fih mwahrbaftig gehorſam erzeigen, dem 
heil. Glauben mit unfern Herren bekennen, auch zu Handha- 
bung deffelben ihr Leib und Gut mit Gortes Hülfe zu unfern 
Herren fegen, und alfo eine wahre chriftliche Einigkeit zu 
Stadt und Land werden beifen pflanzen, denen werdens uns 
fre Herren in Onade und Gutem nimmermehr vergefien, fon, 
dern mit allem Dank erkennen und befchulden. Welche aber 
diefen heil. Glauben nicht befennen, und aus der Urſache 
ſolchen Glaubens , ihr Leib und Gut unfern Herren nicht zu⸗ 
fesen wollten , die alle follen von ihren Rathsherren und Mei⸗ 
fiern von Namen zu Namen eigentlich aufgefchrieben , und 
unfern Hn. den Räthen angezeigt werden. Diefe werden 
demnach alle davor ausgegangene chriſtliche Neformationen , 
Ordnungen, Mandaten, auch den Jahreid vor Augen nch- 
men, und fich, wie man folche ungehorfame und widerwärtige 
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fürter halten möge, entfchliegen: denn es unfern Herrn gar 
nicht gelegen ift, einige Zweiung länger zu dulden. 


Hiebey foll ein jeder treulich gewarnet ſeyn, daß er 
mit der Wahrheit umgehe; denn follte fich jemand für einen 
Gehorſamen, Gutwiligen dargeben, und aber dennoch erfun- 
den werden, daß er hiewider reden, thun und handeln wür- 
de, den würden unfre Herren, andern zu einem Exempel, 
büärtedlich und ohne alle Gnade firafen._ Deß wiſſe fich 
männiglich zu balten, und vor Schaden zu bewahren.” 


Es wurden übrigens in diefem und in den vorhers 
gehenden Jahren, „ Verordnungen über die Lafler der 
Gottesläfferung , der Entheilisung des Gonntages, des 
Tanzen, des Ehebruchs, der Hurerey, des Kupplens, 
des Zutrinkens, des Spielend , der zerfchnittenen Kleider, 
und was dergleichen Öffentliche Lafter- find.” Kolglich 
wurde das unfchuldige Vergnügen des Tanzens, und 
der eben fo unfchuldige Zeitvertreib des Spiels in die 
Klaſſe der Gottesläfterung und des Ehebruchs gefest. 
Den Mißbrauch jeder Vergnuͤgung, die an fich felbft 
Fein Lafter iſt, fol man bezeichnen und ahnden, aber 
nicht die Sache felber verbieten, fonft würden alle 
Begriffe über Sünde oder Kafter durch einander gewors 
fen. Es ergiengen auch über Hochzeiten und andre Ger 
genſtaͤnde Strafgefege. An Hochzeiten 3. B. follten weder 
Pfeifen noch Trommeln geduldet werden, und durften 
nur zwey Tafeln, die eine für die Weiber, umd die ans 
dre für die Männer, gedect werden, Schon im J. 
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1531 , im Jahr feines Todes ,- Plagte Decolampad, bey ei⸗ 
nem öffentlichen Anlaß: „ Der Glaube fen beynahe 
ganz erlofchen; die Liebe erkalte; die Tugend werde vers 
achtet; die Furcht Gottes fen verfchwunden; die Bosheit 
herrſche; die Scheinheiligfeit behalte das Uebergewicht; 
die Unbarmherzigkeit vegiere , und alle verfchwören ſich 
gleichfam zum Siege des Laſters mit einander,” 


Bu . i a? . F * . B N 


Neuntes Kapitel. 
Nachtrag zum Jahr 1534: 


Den 27. Auguſt wurde mit der Herrſchaft Oeſter⸗ 
keich ein Vertrag errichtet, der die Stadt um 470 Leib 
eigene brachte. Diefe wohnten im Frickthal, und dien 
ten und fleuerten allein der Stadt, im Folge der alten 
Freyheiten derfelben. Es wurden auch die fleinen Ge 
richte zu Frick, der 3te Theil des Burgſtalls der alten 
Homburg , der Spittal zu Frick, Kornböden , Gefälle, 
Zinſe, Waldungen abgetreten. Dagegen überließ und 
Defterreich bey 70 Leibeigene, die hoben Gerichte der 
Dörfer Rothenfluhe und Anweil, gewie Rechte su Augſt 
an der Brüde, und die Gerichte zu Gibenach , und 
bezahlte uͤberdieß zweytauſend Gulden. Doch wurde dem 
Leibeigenen freygeſtellt, gegen einen Abzug von zwey vom 
92 


L 
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hundert, oder , wenn fie nichts beſaͤßen, um eine Ab» 
gabe von zwey Gulden, wieder unter die Herrfchaft zu 
ziehen, welcher fie vor dem Vertrag gehörten. 


Den 10. September verglich fich der Rath mit 
dem Marggrafen Ernft von Baden über verfchiedene 
Gegenftände zu Kleinhüningen. Die Appellationen des 
niedern Gerichts zum neuen Haufe wurden fo getheilt, 
daß je eine Appellation um die andere Abwechslungss 
weife vor den Marggraf und vor den Rath gehören 
folte.- Auch wurde den Baslern geſtattet, einen Warte 
mann zu Eimeldingen , wo die Straßen ’fich fcheideten, 
zu halten, um die anzuzeigen, die den Zoll verfuhren, 


Den 24. September verpfändete ung der Bifchof 
für vierhundert Gulden feine Leute, Gerichte u. ſ. w. 
zu Binningen und Bottmingen, und ſetzte uns in den 
Befis derfelden. Durch den Vertrag von 1585 wurde 
dieſer Beſitz Eigenthum. Die Schlöfer oder Weyerhaͤu⸗ 
fer diefer Dörfer gehörten aber dem Bifchof nicht, und 
waren feine Lehen. (feuda.) 


unter Hans Thuring Hug, Rathsherr von der 
hohen Stube , wurde geftraft, weil er auf fremdem Bo⸗ 
den Melle gehört hatte, „ Er hat den 22. Februar, 
fagt das Rathsbuch, auf Erkanntniß beyder Raͤthe, ger 
fchworen , fein Leib und Gut nicht zu verändern, noch) 
zu entfremden von umd aus der Stadt Baſel. Er ift auch 
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damit des Raths flillgeftellt worden. Und if das ge 
fhehen , von wegen, daß er wider die Belenntniß uns 
fers heiligen chriftlihen Glaubens, fo er hievor Cden 
21. Fenner) mit unfern Herren beyden Räthen öffent 
lih gethan, auf feines. Schwagerde Hans Efcher von 
Rynach Hochzeit, zu, ') Meile gehört, zu Frommen 
und Opfer gegangen if. Und foll hiernach weiter ge 
rathen werden, was man ihm für eine Geldftrafe auf 
legen wolle.” 


Der Herzog von Würtemberg führte Klagen wider 
den Stadtfchreiber Caſpar Schaller. So wird die Sa 
be, im Oeffnungsbuch (p. 215) unterm 1. Juny, 
erzählt: „ Auf Erkanntnif des Raths hat Herr Ca⸗ 
far Schaller einen Eid gefchworen, fih von Stund 
on, ab dem Richthaus Heim in fein Haus zu begeben, 
weder Leib noch Gut zu ändern, und Niemanden mehr, 
ohne Erlaubniß des Raths zu fchreiben. Dieß geſchah 
von wegen der Schrift, fo er Herrn Dietrih Spüten 
zugeſchrieben, und im Föniglichen Lager, durch den Her 
zog von Würtemberg , im Wagen’ der Kanzley gewon⸗ 
nen, und unferm Heren zugeſchickt worden if.” Er 


2) Den Namen Tann ich nicht Yefen. Ich glaube Heit- 
tersbeim au entziffern. 
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verlor feine Stelle; ") denn in der Rathsbeſatzung vor 
Johanni diefes Jahres, erfcheint zum erften Mal Hein 
rich Ryhiner als Stadtfchreiber , und am deifen Stelle 
Heinrich Falfner, als Rathſchreiber, und diefes immers 
fort, bis an Ryhiners Tod. Den 19. Augf auch die 
ſes Jahres hat Caſpar Schaller, alt Stadtfchreiber, vor 
beyden Näthen gefchworen, geheim zu halten, was er | 
von der Stadt Sachen, befonderd von der Stadt Vers 
mögen, erfahren, und das alles bis in den Tod zu vers 
ſchweigen. Bier Fahre hernach, den 12. Sept. 1538, 
gab Schaller fein Bürgerrecht auf- | 


Den 10. December wurde erkannt, daß die muth⸗ | 
willigen Krieger gebannt, und von der Gemeinfchaft der 
Sakramenten ausgefchloffen werden follen. 





2) Am Rande diefes Artikels Tiest man, daB auf Sam⸗ 
flag nach Crucis Christi 1534, der Herr Gtadtfchrei. 
ber feines Ehrenſitzes wieder reftitwirt worden fen. Ver 
mueblich geſchah diefe augenblickliche Neftitution gegen 
das Verſprechen, feine Stelle fogleich niederzulegen. 
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Zehntes Kapitel. 
1535—1539. 


1535, 


Die Stadt befaß im Dorf Pratteln die hohe Herr 
lihleit der Landgraffchaft Sißgau, Leibeigene und Ges 
füle. Das Schloß aber, ein freyer Hof mit verfchie, 
denen Gerechtigleiten, war ein Eigenthbum des Junker 
Hemman Offenburg. Er verfprach, den 18. Hornung, 
folhes feinem fremden Herrn zu verfaufen, und daß 
das Schloß in Kriegizeiten der Stadt offen feyn follte. 
Man übergab ihm die Landvogtey Farnsburg, und er 
wurde im Fahr 1542 Buͤrgermeiſter, aber nur für ein 
Fahr. 


Den 6. April traf man, wegen der Aheinfahrt 
und der Holsflöße, mit der Stadt Breifach einen Vers 
trag, welcher von vieler Behutfamkeit in der Polisey 
der Lebenshedurfniffe zeugt, und auch beweifet, wie viele 
Rechte der Rath im Delfperger Thal damald ausübte, 
Schon drey Jahre vorher, 1532,- den Tten Auguſt 
hatten fie fich dahin vereinigt, daß zwifchen beyden 
Städten Feine Ladftätte am Rhein errichtet, und Feine 
andre Steuerleute ald Basler und Breiſacher gebraucht 
werden ſollten. 
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Km Jenner zogen, mit Butheiffen des Raths, 
Freywillige, unter dem Hauptmann Heinrich von Oſt⸗ 
beim, Bürger von bier, den Genfern, wider den Her⸗ 
zog von Savoyen zu Hulfe, 


Die Berner nahmen im Hornung das Wandland 
ein. Der König von Franfreih, Zranz der 1, der 
das Herzogtum Mailand wieder erobern wollte, hatte 
das Fahr vorher einen Theil von Piemont und a» 
vopen beſetzt. 


Er ſowohl als der Kaifer, begehrten jeder die 
Einwilligung zum Werben, die aber beyden abaefchlas 
gen wurde. Der Rath erfannte, den 2, Augufl, daß 
Hauptleute, Keutenante, Faͤhnriche, Schreiber und Wer: 
ber, die Theil an dem Krieg nehmen würden, mit dem 
Schwert Hingerichtet werden follten. ") In einer Urs 


1) Das Verbot wurde den 6, Jenner des nächfifolgenden 
Jahres von neuem fund gemacht. Nur wurde die Strafe 
der Gemeinen näher beftimmt. In der Verordnung vom 
2. Augſt Hand: „ wer fich bereden läßt in den Krieg 
zu zieben, oder von fich felber darin zieht, den will der 
Rath an feinem Leib und Gütern bärtiglich ſtrafen.“ Nun 
murde aber, am 6. Jenner, folgende Erläuterung er⸗ 
kannt: „Sie follen vor allem ihre Zunft und ihre Ge⸗ 
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funde von 1549 Hat nachgehende der Kaifer von dem 
Baslern gerühmt, daß fie, im J. 1536, während dee 
Krieges zwifchen ihm und Frankreich, ehrliches Wohl 
halten gegen ihn erzeugt hätten. Dennoch 
hatte fich ein freyes Fähnlein von 300 Mann zuſammen 
gethan, um nach Frankreich zu ziehen. Der Sammel 
plas war zu Dorned. Der Hauptman war ein Sec) 
fer Cd. di. des Großen Raths,) und der Lieutenant ein 
Rathsglied. Die Häupter mit vier Raͤthen begaben fich 
felber nach) Dorned, um fie von ihrem Borhaben abzu—⸗ 
mahnen, und der Zug wurde abgeftelt. Es muͤſſen 
aber, deſſen ungeachtet, einige oder mehrere Dienft ges 
nommen haben. Denn Ryf, ald er den Zufland der 
foiferlichen Völker, die nach dem Feldzug durch Bafel .. 
zuruͤckkamen, befchrieb, fügte dDiefes Hinzu: » Was aber 
bey den Franzoſen gewefen war, war alles frifch , feift, 
und reich an Geld.” Don jenen meldete er hingegen : 
„Sie waren frank, arbeitfelig, und ellendiglich, 
daf es einem jeden erbarmte. Ban that ihnen große 


ſellſchaft, falls fie eine hätten verwirft haben, für ehr- 
108 und meineidige Leute geachtet werden, mit Vorbehalt 
fernerer Beitrafung , als z. B., daß der Rath mit Weib 
und Kindern theilen ſolle. Der Rath werde zwey Drit- 
tel des Vermögens zu Handen nehmen, und das dritte 
Drittel Weib und Kindern verabfolgen laſſen. Die Hin⸗ 
terfäßen werden auf immer verwiefen werden.” 
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Ehre an, mit Herbergen und Gefchenfen, unter an— 
dern, dem Herzog von Braunfchweig.” 


Den 3. September beflätigte Erzherzog Ferdinand, 
erwählter römifcher König, den Benbrief zur Erbverein 
von 1511. 


1537. 


Wilhelm Arfent, der zu Freyburg in der Schweiz 
Buͤrgermeiſter gewefen war, verurfachte zu Baſel große 
Unruhen. Da er eine Anforderung an den König in 
Frankreich zu machen hatte, die ihm nicht bezahlt wurde, 
ließ er fih zu Sinne kommen, einige Franzofen, die 
bier fudirten, als Geißel, zu entführen. Sie hießen 
Francois de Rochefort, S$anctius de Vivieff-Lor- 
ganist, und Marc Rochier Lorganist. Rochefort 
war ein reicher und gelehrter Abt, der die Reformation 
angenommen hatte, und bier im Collegio, mit obigen 
Edelleuten , die unter ihm fanden, den Studien oblag- 
Arfent geſellte feinen Bruder, der bier auch fludirte, 
feinen Schwager, und einige öfterreichifche Edelleute zu 
fih. Der Bruder, Falob, lodte nun gedachte Franzose 
fen nach Großhuͤningen heraus, zu einem Abendmahl 
mit Gelehrten, die, feinem Vorgeben nach, ihn einge 
laden hätten. Es war am 24. November. Auf der 
Straße wurden fie aber am Ufer des Rheins von etlis 
chen Reutern und vier Landslnechten angehalten. Ro⸗ 
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chefort entwich, wurde aber auf der Flucht in der Hard 
todtgefchoffen. Die zwey andern brachte man in ein dort 
beſtelltes Schiff, das big gegen Otmarsheim fuhr. Da 
wurden fie ans Land geſetzt, und auf das Schloß Schwars 
jenburg geführt, wo eim Theil der Mithalter fich auf 
hielt. Der Rath fchidte fogleih Schiffe den Rhein 
binunter umd Reuter über Feld. Den folgenden Tag 
erfuhr er, daß der Schul; von Bellikon, einem Dorf 
am Rhein, zwey Meilen unter Bafel, das denen von 
Andlau gehörte, das Schiff angefchafft, und am Ufer 
auf Arfent gewartet hätte. Zn der Nacht vom 27ten 
wurden 300 Bürger ausgelegt, die in Geheim fich nad) 
Bellikon begaben, und den Schulz auffingen, und nad) 
Bafel zuruͤckbrachten. Seine Befprechung belehrte über 
den ganzen Hergang. In der Weihnachtwoche ließ der 
Rath einen Auszug mit dem Panner in Bereitfchaft ſtel⸗ 
len, um die Gefangenen auf Schwarzenburg zu befrenen, 
und das Schloß zu fchleifen. Der Bürgermeifter felber 
follte den Zug anführen. Allein die Eidsgenoffen traten 
hierüber in Unterhandlungen mit der Regierung zu En 
ſisheim. Die Sache wurde in die Lange gezogen. Sie 
fam im Februar auf der badifchen Tagfagung zur Spra⸗ 
che, wo eine Faiferliche Botfchaft und die Negenten von 
Enfisheim erfchienen, aber alles ad referendum nah» 
men. Erft den 14. Merz, auf einer Zuſammenkunft zu 
Schliengen,, wurde die unentgeldliche Loslaſſung der Ge⸗ 
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fangenen erhalten.“) Arſent und feine Helfer blieben 
ungeflraft, außer dem armen Bauer, dem Schul; von 
Bellikon, der nach ausgeſtandener wiederholter Folter, 
den 4. April, zu Bafel enthauptet wurde. Doch bald 
darauf befam Arfent auch feinen Lohn. In Lothringen 
wurde er angehalten, dem König von Frankreich übers 
liefert, und mit dem Schwert a und dann ge« 
viertheilt. 


Ueber das Dorf Wiefen auf dem niedern Hauen- 
fein, findet fih im Rathsbuch diefes Jahres, unterm 
27. September , folgendes aufgezeichnet: 


a „Als dann die armen Leute zu Wiefen, in der 
‚ boben Obrigkeit Homburg gelegen, von altem ber gen Län. 
felfingen zur Kirche. gegangen und dafelbit pfarrgehörig ge- 
weſen; nun aber nach Aenderung unfrer Kirche, unfre Eid- 
genofien von Solothurn die vermelten mit Leibeigenfchaft zu⸗ 
gethanen armen Leute gedrungen, daß fie dennoch gen 
Trimbach zu Kirche geben müſſen. Deffen fih ein ©. Rath 
der Stadt Bafel befchwert, und an ihre Eidgenoffen zu So- 
lothurn mehrmalen fchriftlich und in gütlichen Unterhandlun- 
gen merklich gebeten, daß fie die armen Leute, die 





1) Einen derfelben hatten fie zu Ende des Decembers freu. 
gelafien, aber ibm einen Brief an die Aeltern des ats 
dern mitgegeben, worin das Löfegeld der beyden angege⸗ 
ben war. 
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weil Wiefen in unfrer hoben Obrigkeit gelegen, und jewei⸗ 
len zu Läufelfingen pfarrbörig gewefen, nicht gen Trimbach, 
fondern, wie von altem ber, gen Läufelfingen zu Kirche ge» 
ben laſſen wollten. Es bat aber der Stadt Baſel freundlis 
he Bitte an die von Solothurn, eben fo viel erfchoffen , daß 
fie einer Stadt Bafel, um diefen Artifel, ob fie den verwil⸗ 
ligen wollten, unfrenndlich das Recht, laut den Buͤn⸗ 
den, vorgefchlagen. Der Rath babe folches heftig .am fie 
bedauert, und befoblen diefe abfchlägige Antwort aufzu⸗ 
zeichnen, damit man fich biernach,, gegen die zu Solothurn, 
wo fich gleiche oder mehrere Händel zutrügen, nach Gebühr 
zu balten wife.” 


Bon diefer Frage hieng es ab, ob die von Wiefen 
fatholifch oder reformirt feyn würden. Der Rathſchrei⸗ 
bee bemerkt nicht, was fie vorzogen. 


Es wurde über Religionsangelegenheiten eine Ver 
ordnung für die Kilchhoͤri CKirchfprengel) ‚Laufen, 
Rofhan, Wallen, Tittingen, Blauen, Zwingen und 
Liefperg im Biſtum aufgerichtet, die ich aber nicht ges 
funden babe. 


Zu Ende des Jenners Hatten hier Geiſtliche von 
Zuͤrich, Bern, Baſel, Schaffhaufen, St. Gallen, Muͤl⸗ 
haufen und Biel, nebft PBerfonen des politifchen Stans 
des, mit Bucerus und Capito, PBredigern zu Straße 
burg, eine Unterredung. ") Leber das Abendmahl und 





2) Antiftes Theodor Zwinger in einem feiner Werkte. 
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andere Punkten wurden fie einig: ') 


„ Bon ded Herrn Nachtmahl halten wir alfo, daß 
der Herr in dem heil. Abendmahl, feinen Leib und Blut, 
Das ift fich ſelbs den Seinigen wahrlich anbieter, *) und 
zu folcher Frucht zu nießen giebt, daß er je mebr und mehr 
in ihnen, und fie in ibm leben. Nicht, daß der Leib und 
das Blut des Herrn mit Brot und Wein natürlich vercin- 
baret, oder räumlich darin verfchloflen werden, oder daß eine 
Veibliche und fleifchliche Gegenwärtigkeit bier geſetzt werde: 
fondern, daß Brot und Wein, aus der Einfeßung des Herrn ; 





2) Nach andern fol fogar eine. nene Glaubensbekenntniß 
aufgefekt worden ſeyn; die Zürcher bätten aber auf 
Zwingli's Lehrfäge bebarret: Einer, und vielleicht noch 
mehrere, haben jene Arbeit die zweyte Basler Confeſſion 
genannt. Es wird auch, mit einiger Wahrfcheinlichfeit, 
behauptet , die Straßburger hätten verfichert , daß Lu- 
tber eine Annäherung wünfche. 


2) Am Rande fchrieb Zwinger: „ Unfre Kirchen fchliet- 
.fen alfo Ehriftum mir feinem Leib und Blur nicht aus 
dem Abendmahl, wie die Widerfächer vorgeben.” Al- 
fein, diefe Widerfücher batten den Streitpunft genan 
beftimmt. Sie wußten wohl, daß eine geifiige, fafra- 
mentalifche, ftellvertretende Gegenwart , feine mirfliche, 
leibliche , förperliche Gegenwart fen. Die ähnliche Er, 
forderniß des Glaubens, die ähnliche Anwendung der 
Worte, und die ähnliche Erwartung der Folgen können 
nicht anmwefend machen, was, nach der Lehre der 
Neformirten, abweſend if und bleibt, 
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hochbedeutende, heilige Wahrzeichen fenen, durch welche, 
bon dem Herrn felbit, durch den Dienft der Kirche, die 
wahre Gemeinfchaft des Leibes und Blutes Chriſti den Gläu— 
bigen vorgetragen und angeboten wird; nicht zu einer bin. 
fäligen Speife des Bauches, fondern zu einer Speife und 
Nahrung des geiftlichen und ewigen Lebens.” 


Im November fchrieben die veformirten Kirchen 
der Schweiz an Luther. Er antwortete den 1. Dee. 
1737. Es folgten noch einige Schreiben. Allein wie 
erbittert mußte man bier nicht feyn, als unfere Geiftlis 
den, in einem Buch des’ Luthers von 1539 lafen, daß 
Zwingli den Neſtorianern zugefellt wurde, weil er ges 
laͤugnet Hätte, daß die göttliche Natur in Chrifto gelit.. 
ten habe. Die Zürcher vermahnten Luther , in einem 
‚Schreiben vom 30. Augft, zur Eintracht. Er würdigte 
fie aber Feiner Antwort, und feste die Zwinglianer, in 
einem Buch vom Gebet wider die Türken, von 1542, 
jwifchen Muͤnzer und den Wiedertäufern,, als peftilenzi- 
fhe Seftiver und Ketzer. Als nun, im J. 1543, der 
Buchdrucker zu Zurich, ihm ein gedrudtes Exemplar 
der deutfchen Zürcher Bibel verehrungsweife zugefandt 
hatte, antwortete ihm Luther ſchimpflich, daß er ihm 
fortan nichts fchiden folle, fo von den Dienern der 
Kirhe von Zürich herkaͤme; er wolle fürterhin Feine 
Gemeinfchaft mit ihnen haben, und ihre Bücher we 
der empfangen, noch leſen; alle ihre Arbeit fey ums 
fonft, weil fie fchon verdammt feyen, und auch andere 
elende Leute mit fich zur Hölle führen. Endlich ließ er 
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im J. 1544 eine kurse Bekenntniß vom Abendmahl 
ausgehen, welche er mit den allergraufamften und uns 
erhörten Läfterungen und Berdammungen der eidgenofli- 
fchen, fonderlich der Zürcher Kirche, fammt derfelben 
theild damals noch lebender, theild verflorbener Diener, 
durchgefpict und erfünt. ") Wohin führt nicht Schwär- 
meren, und befonders der unfelige Wahn, daß wer 
nicht glaubt, alles was wir glauben, Teufels Brut ab» 
geben werde! 


Jakob Hülfchin, der, wider das fcharfe Verbot, 
in Frankreich gedient hatte, blieb in der Nachbarfchaft. 
Endlich erhielt feine Fran, den 7. Oltober, daß wenn 
fie feine Schulden bezahlen würde, er mit fiherm Ge 
leit, zur Wiederherftellung feiner Gefundheit, hieher 
kommen koͤnnte. 


1538. 
Die Stadt beſaß einen Zoll zu Kembs,*) und 





1) Wie weit ein folcher fanatifcher Eifer führt, zeigte fich 
in der Folge am unglüclichen Nicolaus Erellius, Kanz- 
fer des Churfürften Ehriftian in Sachfen. Er wurde im 
J. 1591 , nach dem Abfterben des Churfürſten, in Ber 
haft genommen, weil er getrachtet hatte, die Lehren der 
Reformirten in Sachfen einzuführen. Nach einer Ge⸗ 
fangenſchaft von 10 Jahren wurde er enthauptet. 


2) Siehe den 3ten Theil pag. 132 und 136, 
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das Recht den Weg in der Hard auf öfferreichifchem 
Boden zu unterhalten. Nun wurde diefer Weg, der 
neuer Weg genannt wird, von Michelfelden bis auf 
den Stich oberhalb großen Kembs, gebeſſert. Es Los 
fiete 2822 Bf. 13 ß. 10 Dem, 4: B. 50,106 Fahr 
ten Grien, 1 ß. von jeder Fahrt. Zu beyden Seiten 
des Weges ließ der Rath, zwanzig Schritte in der . 
Breite, die großen Eichbäume, 2000 an der Zahl, 
wie man fagte, mit Gehürfcht, Geſtruͤpp und Dornen 
abhauen. Das Scheiterholz befam der Spittal. Ein 
Knecht wurde beftellt, um den Weg in Ehren zu halten, 
und der Zoll gefleigert: Vor Wien and, am 10. Dee. 
ließ der Kaiſer Klagen abgehen. Der Rath berief fich 
auf einen Vertrag von 1449, befrepte die Edelleute und 
Geiſtlichen vom Zoll, und ſtellte die öftreichifche Regie⸗ 
rung zufrieden. Die darüber ausgeftellten Reversbriefe 
finden ſich adfchriftlih im großen weißen Buch. Wie 
der Zoll zu Kembs verloren gegangen iſt, weiß man 
nihte So viel iſt gewiß, daß die Stadt ibn, im 3. 
1597 , noch bezog. ”) 


1539. 


Den 21. Juny wuide Junker Heinrich Hug in 
der gleichen Sitzung des Raths, Bürger und Rathsherr 





’) Regiſtratur der bintern Kanglen, I. T. 290. 
VL Band. 3 


130 XV. Periode. Befreyung vom Biſtum. 


von der hohen Stube- So fieht ed im Rathsbuch auf: 
gezeichnet : 


1539, 24. Juny. Junker Heinrich Hug, fo von feinen 
Altvordern ein Bürger zu Bafel, vor etlichen ') Jahren 
von binnen gezogen , aber jett vor fünf oder mehr Jahren 
fich wieder hieher gefeßt, und wie ein Hinterfäß gehalten ꝛc. 
ift von unfern Herren den Räthen zum Bürger angenommen, 
einzufchreiben befoblen. Haben ihn auch hierauf zu einem 
Rathsherrn von der Stube erfannt. Der ift darnach, am 
Montag nach Petri Pauli, den leuten Tag Juny, in Rath 
eingeführt; darin er der Räthe Eid, in welchem auch der 
Bürgereid begriffen ift, gefchworen hat. 


Eilftes Kapitel. 
Bereinigung dev Kirche mit der Aniverfität. 
1539. 


Der Rath fafite im J. 1539 den Entſchluß, die 
Geiſtlichkeit mit den PBrofefforen zu vereinigen, und in 
Ruͤckſicht der Gerichtsangelegenheiten dem Nichteramt der 
Univerfität unterzuordnen. Merkwurdig ift es dabey, 





1) Das Wort etlichen ift im Widerfpruch mit der Fol⸗ 
ge, und muß folglich in einem fehr an Ders 
. ausgelegt werden. 
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daß che der Rath felber die Bereinigung fürmlich er 
Fannte, er folche durch die Deputaten, auf deffen Bes 
fätigung , kund machen lief. Vermuthlich erwartete er 
einigen Widerfland , und Einwendungen , die ihn zu et? 
lichen Abanderungen in feinem Entwurf bewegen koͤnn⸗ 
ten, und die er dann, ohne fein Anfehen zu gefährden, 
fuglich vornehmen würde. Den 12. April liefen die 
Deputaten eine weitläufige Kundmachung zu diefem Ende 
ergehen : 


5 Demnach ein Ehrfamer weifer Rath Töblicher Stadt 
Bafel, als er aus befondrer Gnade Gottes mit dem Licht und 
Wahrheit göttlicher Schrift gnädig heimgeſucht, die fröbs 
liche Botſchaft des heiligen Evangeliums erlernet, zu dem oft 
ernftlich zu Herzen geführt, und aus Erfahrung befunden hat, 
dag die fchädlichen Irrthümer, damit wir im Babitum be 
bafter gewefen, zum Theil daber erfolget, daß die gottſeligen 
Künſte, durch die Gefchwindigfeit des Satans, entweder von 
der Kirche Gottes, (der fie aber am vorderften dienlich ſeyn 
follen) in die weltliche Brachtlichfeit abaeführe, oder, 
wo Fürforge gewefen, das man fich derfelben gottſelig bedies 
nen möchte, der Urſachen in Verachtung, und die Leute von 
den Künften abzureißen unterftanden, damit wir mir Unwiſ—⸗ 
fenheit der Künfte, wiederum in die alte unverftändige Blinde 
beit hineingeführt, der erfannten Wahrbeit beraubt würden, 
Darum ihre E. Weisheit, folchem mit der Gnade Gottes zu—⸗ 
vorzufommen , in ihrer Neformationdordnunng , die Schulen 
ehrlich anzurichten verheißen, öffentlich ausgefchrieben, und 
uns Rudolfen Frey, Fridolin Ruf, des Raths, und Hein. 
rich Ryhiner, Stadtfehreiber diefer Zeit, zu Deputaten dev 


2 
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Schule verordnet, und die Sachen chriftlich angurichten , Be- 
fehl gegeben. 


Und fo wir nun unfern gnädigen Herren, in diefem 
hriftlichen Befehl, zu geborchen fchuldig und willig find, und 
Dann ernftlich erwägen, daß man, zu Erbaltung göttlichen 
Worts und Wabhrbeit, der Schulen, darin die guten Künfte 
und vornemlich die beiline Schrift erlerner, die Ehre göttli- 
chen Namens verbreitet, und brüderliche Liebe gepflanzer 
werde . fo hoch vonnöthen, daß man deren keinerley Wegs 
mangeln kann ; damit dann diefe Löbliche Univerſität, recht 
und chriſtlich angerichtet, allen Argwohns des päbitlichen 
Hefels erlediget, alle Dinge recht gebraucht werden , fo 
haben wir, auf Gefallen unfrer gnädigen Herren der Räthe, 
folgende Artikel geftellt, und denfelben nachzuleben erkannt.” 


1. In jeder Fakultät follen die ordentlichen Lefer un. 
frer Religion feyn , und Gemeinfchaft mit und in dem Nacht» 
mahl unſers Herrn Jeſu Chriſti haben. — Die Drdinarii 
follen von der Regenz und den Deputaten, jederzeit fam, 
mentbaft angenommen werden, und Fein Theil befugt feyn , 
befonders, oder obne den andern Theil, mit Jemanden end. 
Lich zu fchließen. — Es follen die Herren Rector und Re 
genten volle Gewalt haben, alle andre Antiegen der Schule 
und Künfte halben, zu verwalten, befonders auf die ordent- 
Jichen Leſer ernitlich Acht zu haben und die Säumigen nach 
Billigkeit zu ſtrafen. Doch falls jemand Leibes Krankheit 
halben , nicht Tefen könnte, mit demfeiben fol man Geduld 
haben. — Ein ordentlicher Profeffor, der Geichäfte balben 
von der Stadt reifen würde, Toll von der Regenz Yrlaub 
nehmen, die auch eines jeden Gelegenheit zum billigften ge⸗ 
denen, und die Sachen einrichten fol, damit die Zubörer, 
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fo viel immer möglich , ihrer Lectionen nicht beraubt wer» 
den. Und falld jemand ohne Urlaub binmwegreiste , den fol« 
fen fie firafen, doch feinen Ordinarium, fo jet angenom⸗ 
men, feines Stipendiums gar, oder zum Theil, priviren, 
fondern in andre Wege firafen. 


2. Sollen die Herren Rector und Negenten, mit ats 
dern der Liniverfität Verwandten, ben ihrer Regenz und Ju⸗ 
risdiftion, wie die ihnen bievor , von unfern gnädigen Herren 
gegeben, und fie auf den 12ten Tag Septembris A°. 32 zu 
balten gefchworen haben , dazu aller Fakultäten Brofeffores 
und Megenten, fammt den Studiofen, fo nur Studirens 
willen fich bier aufhalten, dazu andern, die mit der beili- 
gen Schrift oder mit den freyen Künften umgeben ‚ fich dar. 
aus näbren wollten, der Herr Hector und Negenten dieſer 
löbl. Univerfität billig Gehorſam zu Teiften, auch bey der. 
Univerfität fih als Glieder einfchreiben au laſſen, verbunden 
jenn, 


Damit aber niemand gedenfen könne, oder argwöhnen 
möge, als ob man durch diefen Schulgeborfamen , den Kits 
hendienft verhindern, oder den Kirchendienit den Schulen 
unterwerfen (molle,) und damit hingegen nicht geachtet 
werde , daß die Kirchendiener zu freu feyen, die Schulord⸗ 
nung nicht lieben, noch fördern wollten, fo haben wir, in 
Bedenkung, daf aller Nutz Studiorum endlich zum Reich Chrifti 
gezogen , der Kirchendienft deito ftattlicher gehalten ‚ mit chrifle 
licher Schulübung dafelbft täglich je mebr erlerner würde, 
ferner geordnet und geſetzt: Dieweil die Theologia in der 
Univerfität „ die vorderfte und vornehmſte Profeſſion, ja auch 
das rechte Mittel ift, dadurch ung das Heil der Seelen at, 
geboten , die Schäflein Chriſti, zu der Stimme ihres Herrn, 
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der fröhlichen Borfchaft des heiligen Evangeliums geleitet, 
und alle, fo fich unteriteben der Ehre göttlichen Namens und 
Wahrheit abzubrechen, zu Schanden gemacht werden, darum 
auch diefe Profefion den Kirchendienern am höchſten vonnö- 
then: daß h da (alfo ) alle Kirchendiener , die fih das Wort 
des Herrn zu predigen, in unfrer Stadt Bafel unterfech- 
tend, Glieder der Schute, und diefer Fakultät Auditores 
feyn follen , damit da deito weniger Mißverſtand und Spaltung 
ginter ihnen entſtehe, auch diefe Fakultät deſto ſtärker ſey, 
in den Schulen alles das helfen fördern, das der Religion 
dienlich, und vorbeugen , was derfelben fchädlich fenn möchte, 
damit alle Dinge chriftlich gehandelt , eine chriftliche Univer- 
fität. angerichtet, erhalten und gepflanzt werde, — 


Folgen nun einige nähere Beſtimmungen über die 
Vereinigung der Geiftlichfeit mit der theologifihen Fa- 
kultaͤt, nebit dem Befehl an die Geiſtlichen, die Dispu- 
tationes Theologiae, fp viel ihnen des Kirchendienftes 
halben möglich ift, zu befuchen; » Denn, fagt die Vers 
ordnung, es iſt Feiner fo gelehrt, er mag fich in der: 
felben noch hoch beſſern.“ 


Der 3te Abdfchnitt betrifft die Gradus, die Wahl 
der Kehrer der Kirchen, das Zeugniß fo die facultas 
theologica zu ertheilen hat, das Paͤdagogium, die nie- 
dern Schulen, und die Vefoldungen. „ Und fo dann 
die Sachen dermaßen wohl und chriftlich angerichtet, die 





+) Daß bezieht ſich auf geſetzt, weiter oben. 
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Schule in ihrem Fortgang gefördert, fo wollen die Des 
putaten , ſobald Gott dazu Gnade gibt, der Schule ein 
fatteg Corpus ") zu verordnen, bey Em. E. Rath 
trenlich anhalten, und biezwifchen allen Ordinariis ihre 
geordneten Stipendia ( Befoldungen) freundlich abgerich, 
tet werden, verfügen, wie dann fich die Herren Rector 
und Negenten deflen zu ihnen getröften follen.” 


„Zuletzt wollen die Herren Deputaten, im Namen 
E. E. Raths bierin vorbehalten haben, diefe Ordnung jeder- 
zeit, mit Willen unfrer Herren der Näthe, gemeinen Fa⸗ 
Eultäten der iiniverfität zu ändern, zu verbeffern und zu meb- 
ren , wie fich denn zu jeder Zeit zu Mehrung der Ehre Gottes, 
unfrer beiligen Religion , und der gottfeligen Künfte am bef- 
ferlichften ſeyn, erfinden.” 


Aetum „Samſtags den 12. April 1539. 


Drey Monate ſpaͤter, den 26. July 1539, ſtell⸗ 
te der Rath felber, unter dem Vorſitz des Buͤrgermei⸗ 
ſters Adelderg Meier, eine Urkunde aus, die im gleis 
chen Sinne die Bereinigung der Geifllichkeit mit der 
Univerfität, und andre Verfügungen über die Einrichtung 
derfelben verordnete. In der Einleitung wird auch der 
Abficht gedacht, ſich alles Argwohns des paͤbſtlichen 





1) Corpus ein Schuldbuch über Bodenzinfe, Capitalzinſe 
und andre Einfünfte, 


136 XV. Periode, Befreyung vom Biftum. 


Sefels zu entledigen, worauf folgende Artifel feflge- 
fest und erkannt wurden; 


» Des erften, dieweil die hohe Schule, von wegen 
daß fie dem Herrn Chrifto die angehende Jugend in der beil. 
Schrift und gottfeligen Künften anzuführen,, der Kirche und 
auch gemeiner DObrigfeit ihre Diener zubereiten fchuldie iſt, 
nicht das geringite Glied der Kirche Chriſti if, daß ') 
niemand weder in größern noch in mindern Fakultäten zu or- 
dentlichem Lefer angenommen (werde, ) er fey denn unfrer 
Neligion, und babe Gemeinfchaft niit uns in dem Nachtmahf 
unfers Heren Jeſu Ehrifti, melches auch allen Professvribus 
linguarum,, artium, und der höhern Fakultäten, als den Ju- 
risperitis Und Medieis eingebunden werden fol. Dieweil alle 
Kunſt endfich zur Heiligung des Namens Gottes gerichtet iſt, 
das fie dann in ihren Lectionibus nicht allein nichts leſen 
ſollen, das zur Verlegung unfrer heil. Religion dienlich, fon- 
dern daß fie, wie denn alle Ehriften, den Namen des Herrn 
zu heiligen , fein Reich zu erweitern, fchuldig find, unire 
Religion hoch recommandiren und preifen thun. Und damit 
bierin defto ficherer gefabren (merde,) follen ſolche Or- 
einarii, dieweil die von der Regierung der Univerſität feyn 
müffen , von den Herren Rector und Regenten der Univerſität, 
und von unfern Deputaten, die wir ihnen jebt geben, oder 
insfünftige zuordnen werden, jederzeit fammentbaft an- 
genommen, fein Theil hinter, oder obne den andern mit Nie⸗ 
manden endlich befchließe. 


| Sonft follen Reetor und Negenten der Univerſität volle 
Gewalt haben , alle andere Anliegen, der Schule und Künfte 


3) Bezieht ſich auf erkannt, mie oft in der Folge. 
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halben , zu verwalten, befonders auf die ordentlichen Leſer, 
damit ein jeder feine Leerur mit beſtem Fleiß verſehe, Acht 
zu haben , und die Seinigen nach Billigfeit zu ſtrafen, da- 
rin auch ihnen feine beiondere Perſon, weder von der Uni- 
verfität, Deputaten, noch andern Eintrag thun ; fondern wie 
Rector und Regenten bierin handeln, dabey foll es bleiben, 
ohne alle Gefährden. Doch falls jemand Leibes Krankheit 
balben, nicht leſen könnte, mit demfelben foll man Geduld 
baden. Und falld biernach ein ordentlicher Brofeffor, Ge» 
fchäffte halben, von der Stadt reiicn würde, der foll nicht 
von den Deputaten, fondern von Rector und Negenten Ur- 
laub nchmen, die auch eines jeden Gelegenheit zu dem bil» 
figften bedenken, und die Sachen anrichten follen, damit die 
Zuhörer , fo viel immer möglich, ihrer Lectionen nicht be- 
raubt werden; und falld jemand ohne Urlaub hinweg reife- 
te den follen Rector und Negenten, der Billigkeit gemäß ’ 
firafen , ohne Eintrag. _ 


Zu dem andern follen die Herren Nector und Neyen- 
ten, mit andern der Lniverfität Verwandten, bey ihrer Re— 
genz und Yurisdietion bleiben , wie wir ihnen die bievor ge— 
geben , und fie, auf den 12ten Tan Septembris A°. 1532, 
zu halten gefchworen haben, Dazu aller Fakultäten Profeſ— 
fores, und Negenten , fammt den Studiofen, die um Gtu- 
direns willen fich bier erhalten, auch andere, die mit 
den freuen Künften umgeben, und fich daraus ernähren wol. 
len, den Herren Rectoren und Negenten diefer löbl. Univer. 
fität billigen Gehorſam zu leiſten, und bey der Univerſität, 
als Glieder, fich einfchreiben zu laſſen verbunden feyn. 


Und dieweil die Kirchendiener, wie vorfteht, in den 
Schulen auferzogen werden , in der heiligen Schrift für und 
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für ihre Uebung haben müflen, fo will ung gefallen , daß alle 
Kirchendiener , in unfrer Stadt Bafel , für ihre Perfon , fo 
viel die Studien und gottfeligen Künste antrift, doch dem 
Dienft der Kirche in allweg ohne Nachtheil, und unverhin⸗ 
dert, der Univerſität, mit handgegebener Treue, als Glieder, 
verwandt und zugethan ſeyn ſollen. 


Damit und aber Niemand gedenken könne, oder arg- 
wohnen möge, ald ob wir, durch diefen Schulgehorſam, den 
Sirchendienit verhindern, oder das Ministerium ecclesiae der 
Schule unterwerfen „wollten; und hinwieder nicht geachtet 
werde, als mollten die Kirchendiener fich von der Echule ab- 
fondern, die Schulordnung und die gottfeligen Künfte nicht 
lieben, noch fürdern, fo haben wir, in Betrachtung, daß al- 
ler Rutzen der Studiorum endlich zum Reich Chriſti gezogen, 
der Kirchendienft, damit defto fattlicher geleiftet , mit chritt- 
licher Schulübung dafelbft täglich je mehr erlernet werde , 
ferner geordnet und geſetzt. 


Dieweil die Theologie in der Univerfität die oberfte und 
vornehmſte Profeſſion, ia auch das rechte Mittel ift, wodurch 
nnd der Heil der Seelen angeboten, die Schäflein Chrifti zu 
der Stimme ihres Hirten, der fröhlichen Botfchaft des 
heiligen Evangelii acleiter, und alle, fo der Ehre des güttli- 
chen Namens und Wahrheit abzubrechen unterfteben, zu 
Schanden gemacht werden; darum dann diefe Profeffion den 
Kirchendienern am höchſten vonnötben , daß da alle Kirchen. 
diener, fo das Wort des Herrn zu predigen in unfrer Stadt 
Bafel ordentlich beruft und erwählt werden, in diefer Fakul⸗ 
tät Theologorum feyn follen,; damit defto weniger Mifver- 
fand und Spaltung unter ihnen entſtehe, auch diefe Zakul- 
tät deſto flärfer fen, alles dag zu fördern, das unſrer heiligen 
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Religion dienlich, und vorzufommen was ihr fchädlich fenn 
möchte » damit alle Dinge zu Gottes Ehre gehandelt, eine 
recht chriftliche Univerſität angerichter, erhalten und gepflanzt 
werde. | 


Es foll auch diefe facultas theologiae , wie die an— 
deren Fafultäten, ihren Decanum haben, welcher dann mit 
dem Rath Theologorum Gewalt haben fol, alle Nothwen⸗ 
digfeiten diefer Fakultät anzurichten, auch Ordnung zu ges 
ben, mie die Schulübungen in Theologia gehalten werden, 
und was Lectiones ein jeder Diacon C Helfer) bören und 
befuchen foll. 


Und falls fich zu Zeiten gefügen, daß der ordent- 
lihe Rath diefer Fakultät, aus Mangel an araduirten Ber- 
ſonen, fo klein, daß cin Decan nicht noch zwey oder drey 
graduirte Berfonen bey fih in diefem Rath hätte, dann fol 
der Decan, doch den Statutis der Univerfität fonft ohne Nach- 
tbeil, die übrinen Pfarrherren bier zu Bafel, ob die gleich 
nicht Gradus hätten, alle in diefen Rath Theologorum zu 
ſich berufen, und ſolche Geſchäfte, fo diefe Fakultät und 
Kirchendiener berühren möchten , mit ihnen auszurichten fchul- 
dig ſeyn. 


Wenn fich auch zutrüge, daß man jemanden den Gra- 
dum Doctoratus in der heiligen Schrift mittheilen würde, 
dann fol der Decanus alle vier Pfarrherren, unangefeben 
obgleich deren etliche Gradum Doetoratus nicht hätten , zu 
dem mwenigften ein oder zweymal zu dem Examen berufen, 
damit von der Fakultät und den Brüdern, dem, fo promo- 
virt werden fol, beyde der Lehre und Lebens halben, der 
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Kirche und der Schule, defto gewifiere und ſtattlichere Kund- 
fchaft gegeben werden möge. 


Und demmach die chriftlichen Mebungen, die wir Dis. 
putationes nennen, unter den Gläubigen fo boch vonnöthen 
find, daß man deren nicht mangeln kann, in Anfehung , daf 
in denfelden freundlich erfucht, ventilirt und abgethan 
wird , alles das, fo die argen, blöden und einfältigen Ge- 
müther wider die Wahrheit Chriſti aedenfen und führen, das 
durch dann die Lehre Chriſti deito beſſer erläutert, und wider 
alle Alefanzen des Satans, in der Gläubigen Herzen ber 
feſtiget; zudem auch am Tage, da die Kirchendiener, durch 
folhe Uebungen , die chriftlichen Sachen gegen die Feinde der 
Wahrheit fugfam und wahrhaft zu vertheidigen, nicht ohne 
Frucht, im Frieden erlernen mögen; fo will und gefallen , 
daß die Kirchendiener , die Disputationes Theologiae, fo viel 
ihnen ohne Nachtheil des Kirchendienftes möglich, vifitiven , 
befuchen, und die mit Gefährden nicht verfäumen follen. Denn, 
es iſt feiner fo gelehrt, er mag fich in denen noch höher bef- 
fern, und, wie obſteht, in Frieden den Feinden antworten 
lehren. And falls aber jemand bierin ſäumig, der foll dar. 
um von dem Decano, Rath und Ordinariis facultatis theo. 
logiae zu beſſern feyn. 


Und falls zu Zeiten gemeine Gefchäfte vorfielen, zu 
welchen ein Rector alle Perſonen der Univerfität zufammen 
beriefe, da fol jedermann erfcheinen, mit Gefährden Nie 
mand ausbleiben, bey Vermeidung gewöhnlicher Strafen 
Doch wenn ein Pfarrherr predigen , oder ihre Diacone, ih⸗ 
red Kirchendienftes halben, nicht erfcheinen möchten, dann 
follen fie entfchuldiger und ungeftraft ſeyn. 


Sonft folen ale Diener der Kirche die gottfeligen Küns 
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fi, Litteras und Studia in ibrem Predigen, mit allem Ernft 
und Fleiß fördern und preifen; damit die Kirche jederzeit 
ihre Diener, die (wie oft gefaat) in den Schulen erzogen 
werden müſſen, am welchen Fünftiger Zeit großer Mangel 
au erforgen, deito befier gehaben und befommen möge, 


Zu dem dritten, die Gradus belangend , haben wir 
geordnet und wollen , daß diefelben in allen Fakultäten denen, 
fo dazu geſchickt find, die begehren, oder die anzunehmen, 
aus billigen chrifllichen Urſachen, erfordern , gegeben werden 
folen, damit unter den Trägen und Fleißigen Unterſchied 
ſey. Beſonders follen fich die , fo ordinarie lefen, ohne fer⸗ 
neres Verziehen, ihre gebübrlichen Gradus anzunehmen , nicht 
verweigern , in Anſehen, daß alle Ordnungen, fo nicht wider 
Bott und fein heiliges Wort fireben, wohl mögen zu Gottes 
Ehre und Heiligung feines Namens, gebraucht werden. Doch 
foll niemand promovirt, noch zu den Gradibus gelaffen wer. 
den ‚ fo derfelben, ed wäre Mangels halben der Kunft, oder 
ebrbarer Sitten und guten Lebens nicht fähig noch würdig 
feun , erfunden würde. Damit der Mißbrauch der Graduum 
verhütet bleibe, und man fich auf die gegebenen Zeugniffe 
defto ſtattlicher verlaffen möge. 


Es ift wahr, dag eine jede Kirche fich felber einen 
Doctor und Lehrer ermählen mag; an welcher Gewalt auch 
der Kirche biemit nichts genommen, fondern foll ihr folches 
in alle Wege vorbehalten ſeyn. Damit aber die Kirche in 
ſolcher Wahl durch Wohlreden, oder andern Schein, nicht 
verfäle, fo ift nuß und gut, daß die facultas theologica 
Einen , der fie (Zeugniſſe) werth iſt, in Benfenn der Pre 
difanten , wie obſteht, die Zeugniffe gebe, daß er, Willens 
halben in der heiligen Schrift, wohl möge von einer Kirche 
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zum Doctor der Kirche erwählt werden; der Urſache 
man auch in der Fakultät Theologorum die Gradus Nik 
manden würdigen verfagen fol. 


Es follen auch die Herren Nector , Negenten und De- 
putaten unfrer Univerfität hinfüro gewarnet feyn, daß fie in 
Bertellung der ordentlichen Lehrer vornemlich die annehmen, 
welche fchon ihre Gradus haben , oder welche fürderlich obne 
Aufzieben, anzunehmen bedacht find, damit die Auditores 
defto verfünglicher compliren, und wir, fammt der ini. 
verfirät, des Gefchenks der Graduum halben, biernach ruhig 
überboben bleiben. 


Weiter, das Pädagogium betreffend, follen die Herren 
Rector und Regenten der Univerfität, erfigenanntes Päda- 
gogium, fammt allen andern Lectionen, fo in der Univerfi- 
tät norhwendig, auf das allernüßlichite und befferlichfte 
von den jetzt befoldeten anrichten , wozu ibnen unfre verord- 
nete Deputaten mit ungefpartem Fleiß und Arbeit bebolfen 
ſeyn werden. Es foll auch von den Zungen niemand in fol- 
ches Pädagogium gelaffen werden, er fen denn zuvor exami⸗ 
nirt, und gefchicht dazu erfunden worden. 


Ferner follen die Herren Rector und Negenten je- 
manden von ihnen verordnen, fo auf die mindern Schulen 
fleißig Acht baben, damit diefelben mit gleichen Lectionibus 
angerichtet, die Jugend chriftlich und fleißig auferzogen, 
unterwiefen, und auch auf die Schulmeiſter, dag ein jeder 
feinen Fleiß an der Zugend nicht fpare, gefeben werde. 


Und fo, wenn die Sachen in vorgeläuterter Weife, 
Hriftlich und wohl angerichtet, die Hn. Rector, Regenten 
. und Kirchendiener der Schulen zu Aufgang befördern, brü- 
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derlich und freundlich zufammenfigen, diefer unfrer Ordnung 
geborfamlich nachfommen , wollen wir folches gegen fie alle 
freundlich und günftig zw befchulden, und mit Gnade zu er—⸗ 
widern nicht vergeſſen. 


Wir mollen uns auch bierin heiter ausgedingt und 
vorbehalten haben, diefe Ordnung jederzeit zu mindern, zu 
mehren, zu ändern, oder gar abzuchun und zu erbeffern; wie 
wir denn folches jederzeit zu Mehrung der Ehre Gottes, Hand- 
babung unfrer heiligen Religion, und Aufbauung der gott 
feligen Künfte am befferlichften ſeyn, befinden und er. 
lernen mögen. 


Dep zu wahrer Urkunden find diefer Schrift zwey, 
gleichen Inhalts, gefertiget, die eine den Herren Rector und 
Regenten der Univerfität, und die andre unjern Brüdern 
den Predifanten, mit unfrer Stadt fürgedrucktem Gecret- 
Inſiegel verwahrt gegeben, und alfo zu balten erfanut, 
Samſtags den 26. Tag July Anno Domini 4539,” 


Den 30. Zuly darauf wurde das Dekret, ſowohl 
der Alademie, als der Geifllichkeit erhibirt. 


Die Geiftlichfeit aber, und der Antiſtes Myconius 
an der Spitze, wollte der Univerfitat nicht unterthaͤnig 
feyn. Die Gründe, die fie anbrachten, waren, in vol 
lem Berflande des Wortes, erbaͤrmlich. Warum, ſag⸗ 
ten fie unter anderm, warum gehören die Scherer ') 





1) Es war ein Seitenhieb auf den Oberfisunftmeifter Brand, 
der ein Scherer war , das iſt, ein Balbierer und Chirurgus, 
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und die Rabuliſten ") nicht auch zu den Medicis 
nern und Zuriffen? Amerbad beantwortete, auf 
Geheiß des Raths, die Weigerungsfchrift der Geiſtlich— 
keit: „Goͤttliche und menfchlihe echte lehren, daß 
man der Obrigkeit gehorchen folle. — Geſittete Men⸗ 
ſchen, wenn ein Wort des Geſetzes zweydeutig if, le 
gen denifelben die Bedeutung bey, fo fehlerfrey if, um 
fo viel mehr follte man es von Perfonen erwarten , die 
durch den Heiligen Geift getrieben werden, wenn man 
ihren Worten glauben fol. — Sie nennen fih Fuͤrſten 
der Religion (Principes religionis, ita enim sese 
appellitant;) wenn fie fih nicht in die Ordnungen 
unfrer Republik fügen wollen, fo riechen fie (redolent) 
nach dem römifchen Oberpriefler mit feinen Mitver⸗ 
ſchwornen; unfre Predifanten werden es ſchwerlich er. 
halten, daß wir glauben, daß fie einzig und allein die 
Kirche ausmachen. Was verfiehet man unter dem Worte 
Kirche? Wenn ihr euch felbft darunter verflchet, was 
rum maßet ihr euch eines Titeld an, den ihr im römis 
fchen Oberpriefler auf alle Arten verdammt habet? Wir 
erkennen Chriftum den Heiland für das einzige Haupt 
der ganzen Kirche. *) Die bafelifche Kirche ift nicht 


2) Yuch ein Seitenhieb auf Amerbach, Brofeffor in den 
Rechten. 


| 23 Dieß war eine befondere Antwort, auf eine Stelle in 
der Schrift der Geiftfichfeit, worin fand, daß wenn 
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die Kirche von dem einen oder andern Predikanten , 
fondern von allen Claſſen und Ständen, die Chriſtus 
befennen u. ſ. w. 


Yun ergieng den 7. Oktober, nach gefchehener Ans 
hörung beyder Theile, der emdliche Beſchluß der Re 
gierung , durch folgende Erfanntniß. 


Als dann meine Herren, bende, neue und alte Räthe, 
der Herren von der Univerfität und der Herren Predifanten 
Entfchluß , auf das Vorhalten, fo ihnen Herr Bürgermeifter, 
von wegen nächſt davor gefchriebener Erfanntniß ) zwifchen 
ihnen kurz bievor ausgegangen, und benden Theilen zuge⸗ 
fett‘, der Länge nach, vernommen, baben unfte Herren, 
bende Näthe, darauf einhellig erkannt, dag man ihnen zu 
beyden Tpeilen folgende Antwort gebe. 


Des erften, dieweil fie fich entſchloſſen, daß ihnen die 
zugeftellte Erkanntniß gefalle, umd fie die laſſen bleiben, daß 
denn meine Herren beyde Räthe einhellig es bey derſelben 
auch laſſen bleiben, doch daß ſie, beide Parteyen, dem alſo 
geleben, und fleißig nachkommen. 


eine Verbindung zwiſchen der Geiſtlichkeit und der Uni— 
verfität Start haben ſolle, fo foll es die feyn, die zwi— 
fchen dem Kopf und den Gliedmaßen flatt hat, 
wobey die Geiftlichkeit für den Kopf angefehen werden 
wollte. 


1) Die vom 26. July 1539 über die Vereinigung der Geiſi⸗ 
lichkeit mit der Univerſität. 


VL Band. 8 


146 XV. Periode. Befreyung vom Biftum, 


Zu dem andern, dieweil Herrn Myconio, Herrn Mar- 
gen zu St, Leonhard , dem Barfüger, und Herren Burckhard 
Rotpletz, Diacon zu St. Theodor , die Difputationes , daß fie 
nicht dürfen diſputiren, nachgelaffen , läßt ein ebrfamer Rath 
ed ben demfelben bleiben. Doch fo will Ihro E. Weisheit 
gefallen , das fie die Diſputationes, wenn die gebalten wer- 
den, fo viel möglich, befuchen. Das werde ihnen wobl an- 
fieben, die Jungen anreisen, und in den Studiis Iuftig ma- 
chen. Hierneben aber follen nicht deſto weniger die obge- 
nannten vier, der Univerfität , wie die Erkanntniß ausweifer, 
mit bandgegebener Zufage, zugethan feyn, 


Zu dem dritten, dieweil ein ebrfamer Rath vermerkt, 
und zum Theil aus ihren Reden und Gegenreden verftanden 
bat, daß fie etwas Widerwillen zu und gegeneinander tra- 
gen , da fen eines ehrfamen Raths ernftlicher Befehl: Da 
fie, als unfre Vorgefegten und Vorſteher, uns täglich predi- 
sen und lehren, daß wir allen Neid und Haß unter einan- 
der abitellen, und einander Lieben follen ; da fie auch einan- 
der Brüder nennen, wie dann es frommen Chriften wohl 
anfteht: fo follen fie dann lugen (feben,) daf fie auch al« 
fen Unwillen bey und unter ihnen abftellen, einander alle 
Freundfchaft mit Worten und Werfen erzeigen und bemwei- 
fen. Denn, follte dieß nicht gefcheben, fo werde ein ehr⸗ 
famer Rath gegen den, der Schuld daran trüge, dermaßen 
ein Einfeben thun, daß er mollte, er hätte ed unterlaf- 
fen, und wäre gehorfam geweſen. Sie mögen auch wohl . 
felbit ermeſſen, follte diefer ihre Widerwille und Uneinigfeit 
geoffenbaret werden , daß es nicht zu Aeufnung und PBflan- 
zung des heiligen Evangelii dienen würde, 


Zu dem vierten, wenn etwas Spenn und Mifver- 
fand, der Lehre und Predigens (halben) gwifchen ihnen 
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entfteben (mie denn, als meine Herren anlangt, der Bilder 
und des Doctorats halben, zwifchen ihnen ſeyn ſoll;) da fols 
len folche Spenn vor der Fakultät der Theologie mit hei— 
liger biblifcher Schrift erläutert und entfchieden werden, ') 


Zu dem fünften, aledann die vier Pfarrherren bis⸗ 
ber allwegen, in der Woche einmal zufammenfommen, und 
alfo geübt, daß einer allein fie aufammen zu berufen. Ge» 
walt gehabt habe, daraus fo viel gefolgert, als ob derfelbe 
der Oberſte wäre, und etwas mehr Gewalt als die andern 
hätte, fo bat ein ehrfamer Rath erkannt: daß fie wie bis⸗ 
ber alfo zufammen fommen, doch, daß Einer um den Ans 
dern fie zufammen berufen, und den Vorſitz haben folle; 
damit der Verdacht, als ob einer höher ald der andere fey, 
hinweggenommen werde, wie dad zu den Zeiten des frominen 
Doctor Decolampadii feliger Gedachtniß auch gehalten und. 
gebraucht wurde, 


Zuletzt, auf der Herren Predifanten Begehren ‚ von 
wegen der Bannherren und des Synodi halben, will fich 
ein ebrfamer Rath meiter beratben , und dann ihnen mit 
Antwort begegnen. 

Diefe Erfanntniß ift durch meinen Sen, den Bürs 
germeifter, beiden Theilen , vor gefeffenem Rath , vorgehalten, 
und derfelben nachzuleben befoblen worden, 


Auf Mittwoch den 7. Oktober A°, Domini 1539: 





1, Es berrfchte damals ein Streit über die Epitaphien, 
Wappen und Bilder der Grabſtätten: Ob die, unter 
einem religiöfen Geſichtspunkt, geduldet werden Fönnten ? 
Es wurde auch geftritten, ob nicht der Doctorgrad wider 
die evangelifche Demuth eines Predigers firitte? 

82 
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Den 20. November wurden die Prediger zur Uni⸗ 
iverfität berufen, und dort beeidiget. ( Universitati 
fidem obstrixerunt. ) 


Es hatte der Rath, am 9. September 1532 einen 
Kirchen» Rath errichtet, und ihm vieles zum Entfcheid 
überwiefen. In der Folge, nach 1539 , wurde derfelbe 
aberfannt. Die Behandlung der ihm überwiefenen Ges 
genftände fol in Beid⸗-⸗Raͤthen, als der ordentlichen O⸗ 
brigkeit, und nicht von befondern Perfonen geſchehen. 


Se . * 


Zwoͤlftes Kapitel, 
1540 — 1544. 
1540. 


Das zwiſchen Frankreich und dem Kaiſer wieder⸗ 
hergeſtellte gute Einverſtaͤndniß erweckte die Aufmerkſam⸗ 
keit aller evangeliſchen Fuͤrſten und Staͤnde. Go laws 
ten die Worte, deren man ſich damals in unfern Raths⸗ 
buͤchern bediente: ') 


Zu wiffen fen biemit: Alsdann die K. K. Majeflät, 
unſer allergnädigfter Herr, fest zu Eingang diefed 40ten 
Jahres, zu dem König von Frankreich gereifet, ſelbs eigener 


1) Das Fleine weiße Such p. 17. 
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Berfon , mit nicht mehr als 25 Pferden, zu Paris welches 
ein unerbörted Ding it) geweien ; und demnach mit großem 
Triumph durch Franfreih in Flandern gezogen, und eine 
merfliche Anzahl Volks zu Wafler aus Hifpanien in day Nie- 
derland gebracht , überdieß eine treffenliche Anzahl Landis 
fnechte angenommen, und ein allgemeines Geſchrey allent- 
halben gehet, wie daß Fhro Majeſtät, mit Hülfe des Pab- 
fies und des Königs zu Franfreich, die deutfchen Fürſten, 
Stände und Städte, fo das heilige Evangelium angenom- 
men, und die pabitlichen Ceremonien abgeftellt, zu trafen, 
das heilige Evangelium zu trennen und das Pabſtum wie- 
derum anfzurichten, Willens find... ... fo find ein ehr⸗ 
famer Rath der Stadt Bafel (dieweil fie fih zu Handhabung 
des beiligen Evangelii in Gegenwehr zu richten bedacht 
find) Willens worden, die ihrigen zu Stadt und Sand 
zu muſtern.“ 


Ueber die Art der Muſterung theilten ſich aber die 
Käthe im zwey Meinungen. Die einen wollten , daß 
alle Bürger und Hinderfaßen in einem Haufen zufams 
mentreren , alsdann gemuftert werden, und hierauf um⸗ 
sichen folten; die andre Meinung wolte hingegen die 
Muſterung in den Zunften und Gefellfchaften vornehmen 
laſſen. Die letztere Meinung wurde endlich genehmiget. 
Vorher aber hatte man die älteflen Rathsglieder und 
andre betagte Bürger vernommen. Die fagten alle aus, 
daß in Menfchen Gedenken Teine allgemeine Muſterung 
gehalten worden ware. — Worüber aber der Schreiber N 
fih alfo ferner erklärt: 
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„ So man die Sachen erwiegt und unterfucht, fo fin- 
det man, daß die Alten, die allgemeinen Mufterungen aus 
der Urfache nicht für gut geachtet haben, weil fie (und zwar 
mit Recht) weislich bedacht, daß es nicht gut fey , daß bei- 
der Städte Macht, welche in einer allgemeinen Mufterung 
erläutert würde, den Feinden geoffenbaret werden follte, 
Denn, wo das gefchäbe, und unfre Widerwärtigen daraus 
erlernten , daß wir nicht mir einer folchen Macht gefaßt find, 
als aber und etwan zugegeben werde, fo möchten fie eine 
Stade Bafel defto ehender troßen, verachten und verflei- 
nern; welches fie aber, wenn fie uns ſtärker achten, als wir 
es find, unterlaffen, und in deſto befierer Nachbarfchaft mit 
ung leben möchten, ') 


Die Muflerung gieng den 48. Hornung vor fich. 
Nach Oſtern flellte der Rath Kriegsubungen zu Lieſtal 
an. Die reformirten Orte im Biſtum wurden auch da. 
zu eingeladen. Daranf folgte ein Freudentag in Bafel. 
Mit aller bürgerliher Zucht, fchrieb einer, wur 
den bis auf die 3000 Gulden verzehrt. Uebrigens ver 
fhwand die Furcht vor der fcheinbaren Vereinigung zwi⸗ 


1) Dieß war gewiß nur ein Vorwand. Die Zufammen- 
rechnung der 45 Zunftabtheilungen Fonnte feine Schwie» 
tigkeit für fremde Spionen abgeben. Denn bey folchen 
Berechnungen kommt es auf ein paar hundert Dann 
mehr oder weniger nicht an. Der geheime Grund mufte 
vielmehr ſeyn, daß der Rath nicht gerne die ganze be- 
waffnete Bürgerfchaft in einen Haufen zuſammentreten 
ließ, | 
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fhen Franz I und Karl V gar bald. Karl gab feinem 
Sohn Philipp, und nicht Franzen, das erledigte Her» 
zogthum Mailand, als ein evöffnetes Neichslehen, und 
des Karls Bruder, der römifche König, Ferdinand bes 
fam von Seiten der Hungarn und der Türken genug zu 
ſchaffen. 


Die Stadt Rothweil gerieth in Streit mit denen 
von Landenberg, die ſie beraubten. Die von Landen⸗ 
berg ſtanden in Dienſten des Herzogs Ulrich von Wuͤr⸗ 
temberg. Die Schweizer Dewilligten eine Beſatzang. 
Unfer Antheil wurde den 23. November ausgelegt. 
Allein die Parteyen verglichen fich. 

Die Stadt kaufte für 4000 Gulden von der Ab 
ten Wettingen, alles was dieſe zu Bafel und befonderg 
in Riehen befaß. | 

Den 11. Augſt wurde der Margaraf Bernhard 
von Baden, wie die nachflehende Urkunde ausweifet, 
gegen ein jährliches Schirmgeld von 25 Gulden, und 
auf zwanzig Jahre lang, in das ausländifche Vürgers 
recht aufgenommen. Er war aud eine Summe Geld 
ſchuldig, und begehrte den 15ten Juny Auffchub , weil 
er, meldete er, eine gute Zeit mit einem ſchweren Fies 
ber beladen gewefen fey. 


Buͤrgerrechts-Brief. 


„Wir Jakob Meier, Bürgermeiſter und Rath der 
Stadt Baſel thun fund, .. daß wir den durchlauchtigen, 
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hochgebornen Fürften und Herrn, Herrn Bernhard, Marg— 
grafen zu Baden und Hochberg ir. . . . fammt ihrer für. 
Gnaden Erben, Nachkommen, Land und Leuten , die ihren 
fürſtl. Gnaden, in der Obern oder Mittlern Darggrafichaft, 
als Hochberg mit der Herrfchaft Yſenberg und dem Gtädt- 
Yein Sulzburg , auch Höchingen und Lande für einen Theil 
oder Landgrafichaft Sufendurg und Herrichaften Röttelen 
und Badenwyler, fammt dem Städtlein Schopfen, als für 
den andern Theil, unter denen Marggraf Bernhard, nach 
Beſage darum aufgerichteten Vertrags, wenn fich der Fall 
begibt, welcher Theil ihren fürſtl. Gnaden am gefälligiten zu 
nehmen, die Wahl bat, in mittler Zeit zu regieren zuftchen 
werden, auf feiner fürftlichen Gnaden Antinnen, aud freund» 
Jicher Meinung und guter Nachbarfchaft, 20 Jahre lang , 
die nächtten , nach dato folgende zu unferm Bürger aufge- 
nommen baben; und empfangen ihn alfo unfern ausländigen 
Bürger, die vorbeftimmten zwanzig Jahre lang , feiner fürſtl. 
Gnaden und unfertbalben ohne alled Abfagen ‚ in Kraft die, 
ſes Briefes. Alfo, daß wir jest ernannte Zeit, den mwohl- 
genannten Herrn Marggraf Bernhard, . . . Erben, Land 
und Leute, mit allen Treuen gemeinen, ihren fürſtl. Gna- 
den, zu dem fie Fug und Recht hat, bebolfen und berathen 
ſeyn follen und wollen. Dergefialten falls in folcher Zeit 
Jemand J. F. En. wider Recht befümmern begwaltigen, 
sderfonft das ihre mit Gewalt vorhaben würde, daß wir 
alsdann ihre F. Gn., doch jederzeit in ihrer F. On. Ko- 

ften, nach unferm beiten Vermögen zu Mecht ſchützen, fchir- 
men und handhaben follen. Doch, daß ©. F. G. die be. 
ffimmte Jahracht mit Niemanden Krieg oder Frienliche 
Aufruhr anfangen, obne unfer Vorwiſſen und Verwilligen, 
fondern fich jederzeit ziemlichen und billigen Rechtbietens 
begnügen Laffe ; denn wo das nicht gefchehen, und J. F. ©. 
über hilliges Nechtbieten Krieg anfangen wurde, follen wir 
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3. 5. ©, in ſolchen Sachen feine Hülfe zu thun verbunden 
ſeyn. Hinwiederum wenn fih (das Gott gnädig abwende) 
die Zeit dieſes Bürgerrechts zutragen, daß wir, Br. undR. 
der Stadt Basel von unfrer felbit wegen, was Sachen bal- 
ben das wäre, mit Jemanden zu Krieg fommen würden, 
dann joll der wohlgenannte ..... und umd unfern Nach- 
kommen, je nach Gelegenheit ihres Vermögens, Land und 
Leuten, zu Roß oder zu Fuß, treue Hülfe beweifen, und 
wie wir im folchen Fällen und Kriegen unfre Bürger mit 
Lieferung oder Beſoldung halten, alfo wollen wir Hr. Marg. 
Bernhards Leute und Diener auch halten. Und follen aber 
in folchen Kriegsfälen Hr. M. Schloß und Flecken, falls 
J. 5. ©. der Zeit einige hätten, uns zu unfern Gefchäften 
und Nöthen, doch auf unfern eigenen Koften, ohne Hr, M. 
Schaden , offene Haufer feyn. Darum dann in diefem Bür- 
gerrecht alle und jede Hr. M. Bernhards, J. F. ©. Erben 
und Nahlommen, Schloß, Land und Leute, fo die fünftig 
befommen würden , wie obſtehet, in diefem Bürgerrecht bes 
griffen find. Hiebey iſt auch heiter abgeredt, daß fein Theil 
unter und des andern Feinde oder Widerwärtige wiffentlich 
Aufenthalt, Vorſchub noch Lnterfchleif geben , fondern die 
felbigen , ſobald die angezeigt oder fonit erfahren werden, 
wie feine eigene Feinde ftrafen follen. Und von folchen Burg» 
rechts wegen, fol wohlgenannter ..... oder feine Erben 
die beitimmte Jahr acht jährlich geben fünf und zwanzig 
Bulden Schirmgeld , und die alle Fahre auf St. Verenen 
Tag, d. i. den 1. Sept. allhier gen Bafel, an unfern Stadt» 
wechſel, und ohne unfre Koften erlegen, antworten, und 
auf Verene ſchieriſt, im AL Fahr künftig, als für das 
erſte Mal bezahlen. Und wenn aber die zwanzig Jahre alfo 
verfchienen find, daß diefes Bürgerrecht mit bender Theile 
Villen ferner nicht erſtreckt wäre, dann Folk diefed Bürger- 
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recht aus umd ab, unfer 9. 9. dieſes Schirmgeld ferner zu 
besablen, auch fein Theil diefem Brief weiter nachzuleben 
fchuldig, fondern diefer Bürgerrechtöbrief der Zeit tod und 
ab fenn, es märe denn, daß, im währenden Bürgerrecht , 
fich etwas Handlungen zugetragen, die noch nicht vollendet 
wären die follen wir zu beiden Seiten einander zu Ende brin— 
gen beifen , als ob die Fahre ded Bürgerrechts noch nicht 
verfchienen wären, ohne Gefährde. And ob fih, das Gott 
wende, gefügen, das wir, Br. und R. der ©, B. oder un. 
fre Nachfommen mit dem mwohlgenannten Hr. M. Berh. F. G. 
Erben und Nachkommen, oder hinwiederum J. F. ©. mit 
uns,. in Zeiten des währenden Bürgerrechtd , zu Mißver- 
fand, Spenn und Frrung fommen würden, was Sachen 
halben joch (auch) das wäre, folhe Spenn und Irrung 
follen jederzeit, wo möglich, durch unfrer beider Theile Rä— 
the gütlich hingelegt, und wo aber die freundliche Anter- 
bandlungen ohne Frucht an die Hand genommen , nichts er. 
fchießen möchte, alsdann vor gleichen Zuſätzen, deren jeder 
Theil zwey aus feinen Räthen, oder fonft von den ihren fe- 
gen mag. Und wenn fich die im Nechtfprechen zu gleicher 
Zahl und Stimmen zweyen, einem unparteyifchen Ob- 
mann, fo aus dem Megiment der Stadt Straßburg, durch 
und beide Theile freundlich , oder mit dem Loos erfofen wer- 
den fol, erörtert, mit Necht entfchieden , und folcher Spen- 
nen nützet unfreundliches vorgenommen, fondern was alfo 
mit echt gefprochen, durch beide Theile ohne alle Weige- 
rung und Appelliren vollzogen werden. And menn u. gn. 
Herr Marga. Berh. feine Wohnung bey uns haben will, fo 
ſoll J. F. Gn. unfrer heiligen Religion nichts zuwider ban- 
deln, dazu fich der Stadt Sasungen und Ordnungen gleich“ 
förmig und nicht widermwärtig haften. In diefem 
Bürgerrecht haben wir, Br. und R. der ©. 2. , lauter außs- 
gedingt und vorbehalten, die römischen K. und 8. Maielä- 
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ten, fammt dem heiligen röm, Neich, ald von des Reichs 
wegen, einen Bifchof von Bafel und fein würdiges Stift , 
und unfere getreue, Fiebe, freundliche, gemeine Eidgenoffen 
fammt allen Altern Bundsgenoffen. So hat der bochgen. und 
gn. F. und Hr. Margg. B. bierin auch Tauter ausbedingt und 
vorbehalten die röm. kaiſerl. und königl. Majefläten , das 
heilige römifche Reich, dazu den durchl. hochgeb. Fürften und 
Herrn Ernft , Margg- zu Baden und Hochberg re. ihren lieben 
Herrn und Vater, zufammt allen ihren Lehenherren . . . » 
die Räthe bey ihren wahren Treuen und Ehren . . . geloben, 
verbeißen und verfprechen, . . . diefem Brief genug zu 
thun. — Der M. Bernhard gelobet und veripricht - . . bey 
feinen fürftlichen Würden, Ehren und Glauben, folches ald 
vorſtehet, wahr , tät, feſt und unverbrochenlich zu halten , 
und darmwider nicht zu thun, fondern aller das fo diefer Brief 
inhaltet, und die Pflicht des Bürgerrechts erfordert, zu voll» 
bringen , der Stadt Bafel Nugen zu fördern und ihren Scha— 
den zu wenden, nach unferm beſten Bermögen, 


Auf Mittwoch den 11ten Augufi 1540 (ohne Namen 
des Orts.) 


Ohne Ynterfchriften, aber mit zwey hangenden Sie— 
geln, das des Margg. und das Sekret⸗Inſiegel der Stadt. 


Da aber, wie es fcheint , der Marggraf Ernit, das 
Borbaben feines Sohns, Bernbard, übel aufnahm, fo 
fhidte der Rath Abgeordnete an denfelben, und verfah fie 
mit folgender Inſtruktion: 


Juſtruktion, wie unfrer Bürgermeilter und Raths der 
Stabt Bafel Boten, bey dem durchlauchtigen, bochgeborn ‚ 
unferm gn. Füriten und Heren, Herrn Ernft, Margarafen 
zu Baden, handeln follen, - 
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Demnach Ihr F. Gn. Sohn, Marggraf Bernhard , 
vergangener Tage zu und gen Bafel gefommen, babe ©. F. 
Gn. uns um unfer Ehren Bürgerrecht, das feinen Gna— 
den mitzutheilen angefucht. 


Und mwicwohl wir S. F. Gn. mit dem Bürgerrecht eben 
Yang aufgehalten , jedoch find wir zulent, in Bedenfung der 
alten, lange bergebrachten Freund-und guter Nachbarfchaft, 
fo zwifchen der obern Marggraffchaft und uns lange Zeit ge- 
weſen, die wir zu erhalten und zu mehren begebren , befon« 
ders damit J. F. ©. nicht an andern unträglichen Orten, 
Ehirm und Ruggen (Rüden, Stütze) fuchte, und ans 
dere mebr Urfachen zu melden von Unnötben, ©. F. Gn. 
nicht auszuſchlagen, fondern in ihr Bürgerrecht anzu— 
nehmen bewegt worden. 


Dieweil dann vielgenanntes Bürgerrecht Niemanden 
zuwider noch ungut, fondern um Erhaltung und Mebrung au- 
ter Freund und Nachbarfchaft, damit jeder Theil bey dem , 
wozu er Fug und Necht bat, bleiben möge, angenommen, fo 
babe ung gefallen wollen, J. $. On. deffen, ganz dienftlicher 
Wohlmeinung zu verfändigen; damit, ob die Sachen 3. $. 
Gn. andrer Geftalten vorgebracht, daß fie demfelben feinen 
Glauben geben, fondern fich, wie allwegen alles guten zu uns 
zu verfenen babe, der guten Hofnung, dieweil dieß alfo cr» 
aangen, wir haben ihren F. En. hieran fein Mißfallen ge- 
than, wie wir denn J. F. Gn. Dienſt und gute —— 
zu erzeigen geneigt ſind. 


Und ob aber (wie uns anlangen möchte) zwiſchen 
J. F. G. und den Margg. Bernhard etwas Widerwillen 
wäre, darin wir (wo wir den Sachen nicht zu kleinfügig ſind) 
gütliche Handlung vorzunehmen, J. F. Gn. gefällig, wären 


XII. Kay. 15401544. 157 


wir alles, das fo zu Frieden auch Erhaltung und Mehrung 
vater⸗und Findlicher Liebe dienlich, mit ungefparter Mübe, 
Arbeit und Koſten, zu handeln urbuttig (erbötbig.) Wie 
dann unfre Boten zu thun wohl wiffen, und was bierin für 
Antwort fallt , follen unfre Boten an ung zubringen, nebmen, 
damit wir und angeberenen Gütlichfeit fürer willen zu bal« 
ten, 


Actum et decretum Mitt. den gten Tag Auguſti. 
A°. 4540, 


Johann Mebeli , Rathſchr. der Stadt Bafel, 


subscripsit, 


Nachdem vier Jahre ungefähr verflofen waren, bes 
fam der Rath nachſtehendes Schreiben vom Pfallenzgraf 
Wilhelm. | 


Bon Gottes Sn. Wilhelm Bfallensgraf bey Rhein 
Herzog in Obern und Niedern Baiern. | 


Uns iſt glaublich angelangt, mie fich der h. Fürſt, 
unfer freundlicher Fieber Schwager M. Bd. von Baden um- 
verlich vor 2 Jahren verfchienen in Ewer Pflicht begeben, 
und auf zwanzig Jahre Tang verfchrieben fen , welches wir 
aus Feiner andern Urſache und Bewegniß gefcheben zu ſeyn, 
gedenfen mögen, denn dag fein Lieb (Liebde ) derfeiben 
Zeit, bey ihrem Hn. und Vater dem Hg. unfern freundlich 
lieben Vetter und Schwager , Marggraf Ernſt zu Baden und 
Hochberg ze. in Ungnade geftanden. Dieweil aber fein Lieb 
(Liebden) verruchter Zeit bey derfelben Hn. Vater wiederum 
zu väterlichen Hulden angenommen, und folche Berpflichtuns 
gen ohne ihrer Liebden Vorwiſſen und Bewilligen geſche⸗ 
hen, ſo iſt an euch unſer gnädiges und gütliches Anſinnen, 
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ibr wollet uns zu Gefallen bemeldtem unferm . . . Schwa- 
ger... . don feiner gerhanen Pflicht mit Widerüberant- 
mwortung derfelben Verfchreibung gutwillig erlaffen und bege⸗ 
ben. . . . Datum München den XVII Jan. Anno 1544, 


Daben blieb ed aber nicht. Der Kaifer ſchrieb felber , 
den 22. May (1544) folgendes, 


Karl von Gottes Sn. römifcher Kaifer zu allen Zeiten 
Mehrer des Reichs. 


Ehrſamen lieben getreuen. Uns iſt glaublich angelangt, 
wie daß der hochgeborn Bernhard Marggraf zu Baden, un. 
fer lieber Oheim und Fürft, von verfchiener, und zu der 
Zeit ald derfelbe genen unfern Tieben Oheim und Fürften 
Marggraf Ernit zu Baden feinen Bater in Unwillen geflan- 
den, von Euch zu eurem Bürger, vielleicht auf fein Marg— 
graf Bernhard firenges Anfuchen, und daß er vor feinem 
Vater Schirm baben, und fich defto beſſer entbalten möchte, 
auf etliche Fahre lang angenommen, und daß fonder Zwei. 
fel von Margg. Bernhard nicht bedacht noch erwogen fen, 
daß ibm daſſelbe als einem jungen Fürften, der noch unter - 
feines Vaters Gewalt geftanden, und ohne defielben Willen 
und Erlaubniß zu thun, nicht gebührt habe. Auch was Bes 
fchwerung aus folchem Bürgerrecht fich zwiſchen beiden un» 
fern lieben Obeimen und Fürften und font in Fünftige Zeit 
fich begeben möchte, und dann gemeldter DM. Bernhard wie⸗ 
derum von feinem Vater zu halten, und geneigter guten 
Willen fommen. So find wir darauf ald Röm. K. demü- 
tbiglich angerufen und gebeten worden, in das Alles ein 
anädiges Einfehen zu haben; und dieweil wir dann der gnä- 
digen Neigung feyn, weiter Unwillen, und das fich font, 
folches Bürgerrechtd halben, zutragen mag, zu verbüten, 
fo begehren wir an Euch, mit Ernit befeblend, ihr wollet 
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gedachten Margaraf Bernhard, folches feines Bürgerrechts, 
unangefeben, daß die Fahre und Zeit deffelben noch nicht 
verfchienen , oder aus find, ledig zählen, und darin nicht 
länger noch euch in dem ungeborfamlich halten und erzeis 
gen. Das wollen wir uns zu Euch gänzlich verſehen, und 
ihr thut und daran fonder gutes Gefallen, und unfre ernit- 
liche Meinung; und wiewohl wir und bey Euch feines Ab- 
ſchlags, fondern und anderm aller Gehorſam getröften, je 
doch begehren wir deshalben eure fehriftliche Antwort. 


Geben in ... Speyer am 22ten des Monats May, 
Anno 1544. 


Carol 


ad mandatum etc. 
Ibernburger. 


Die Antwort des Raths gieng den 4. Juny 
(1544) ab. In derſelben meldete er nichts von der 
Deputation an den Vater Ernft, fprach aber von der 
Armut wo Bernhard gewefen. Er war Trofls 
und Wayslos, meldete der Rath, uud fügte nachſte⸗ 
hendes Hinzu: „Wiewohl ung nicht gebührt, dag ans 
geregte Bürgerrecht dem Marggrafen Bernhard vor 
Endung der Jahracht (Beobachtung der feflgefesten 
Dauer) abzukuͤnden, als wir auch J. F. Gn. unfre 
gegebene Brief und Siegel zu halten, billig geneigt ſeyn 
ſollen: jedoch wenn Margraf Bernhard in eigener Per⸗ 
ſon zu uns kommt; des Buͤrgerrechts mit gebuͤhrlichen 
Fugen ledig zu werden, begehrt; uns und unſre Buͤr⸗ 
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ger um das ſo ihm in ſeinen Noͤthen fuͤrgeſetzt (vor— 
geſtreckt) abrichtet und zufrieden ſtellt, ſo wollen wir 
Ew. Kaiſ. M. Schreibens und Begehrens unterthaͤnigſt 
eingedenk ſeyn, und uns darauf gegen den Margrafen 
Bernhard alſo erzeigen und halten, daß E. K. M. ein 
gnaͤdiges Gefallen tragen werden.” 


1541 


Die Belt, die feit einigen Jahren fich zu Zeiten 
verfpüren ließ, vafte diefes Jahr ziemlich viele Leute 
hinweg , unter anderm den Bürgermeifter Jakob Meier, 
und Simon Grynaͤus, Rector der Univerfität- Der 
Doctor Blatter, der 1536 geboren worden, hat eine 
Abhandlung über die verfchiedenen Peſtilenzen hinterlaſſen, 
welche dieſe Gegenden Heimfuchten. Er erlebte fieben 
derjelben, wovon einige bey vier Jahre lang gedauert, 
alſo daß er zwanzig Kahre feines Lebens in der Peſt 
zubrachte.- Uebrigens wurde, allem Anfchein nach, in 
jenen Zeiten, jedes bösartige Faulfieber , das bey der 
ehemaligen fchlechten Behandlung deſſelben anftedender 
wurde, als es fonft feiner Natur nach hätte ſeyn follen, 
eine Belt genannt. Dazu gefellten fich auch boͤſe Säfte 
fchlechtgeheilter Luftfeuche. 


Denen von Lauffen, im Bisthum, fchenfte man 
40 Pf. zum Bau eines Schügenhaufes, wobey erfannt 
wurde, daß fie jährlich ein Paar Hofen, Stein umd 
Bulver befommen ſollen. 
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Auf einem Reichstag zu Speyer waren die Basler 
Aı einem Bentrag zum Türfenkrieg angefchlagen worden. 
In dem Berzeichniß des rheinifchen Kreifes belegte man 
fie zu Roß auf 25, und zu Fuß auf 450 Perſonen, 
bey Strafe der Acht, Der Reichsfiscal brachte im 
Hftober Monat bey dem Kammergericht an, daß die 
Basler mit Schickung folder Hülfe ſaͤumig und unges 
horſam gewefen wären, und hatten alfo die Neichsacht 
verwirft.e. Den ıTten wurde im Namen des Kaifers 
ein Mandat hieher geſchickt, mit dem Befehl, auf den 
27ten Tag nach Webergabe des Mandats, dem Kams 
mergericht anzuzeigen, daß dem Speyerer Abſchied Folge 
geleiftet worden, oder die Achtserflärung anzuhören. 


Junker Niklaus Efcher von Zürih, war Bürger 
geworden, hatte die hohe Stube angenommen oder ges 
kauft, und ſaß ale Achtbürger im Rath, umd zwar 
noch nach Kohanni diefes Jahres. Nun. kaufte er das 
Weyerhaus ") zu Büren im Kanton Solothurn, wollte 
dahin ziehen, und begehrte, man möchte ihm die Auf 
fagung feines Bürgerrechts abnehmen. In diefen bes 
denklichen Zeiten, wo die Stadt mit einer Achtserklä« 
rung bedrohet war, Rath und Stadt verlafen, mußte 





) Schloß in einem mit Waffer verfehenen Graben, 
VI. Band, e 
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befremden. Dennoch wurde feinem Anfuchen entſpro⸗ 
chen. Er mußte aber vorher, vor gefeflenem Rath , 
einen gelehrten Eid mit erhabenen Fingern und vor— 
gefprochenen Worten zu Gott ſchwoͤren: 


„Daß er ewiglich hälen und verfchweigen wolle, was 
er in dem Ehren Regiment von der Stadt Sachen, und 
ihrem Vermögen gehört erlernt und erfahren babe. Es 
treffe aleich die Stadt, das Biſtum oder anderes, nieman- 
den ausgenommen. Auch dag er um alle Sachen, die wir 
oder die Unſern an ihn, und binwieder er, Niklaus an ung, 
oder die Unſern zu fprechen und zu baben vermeinte, und 
ſich die Zeit er unfer Bürger gewefen, ") verlaufen , allbier 
vor unfern Schuldheigen Gerichten, und nirgends anders 
wo, Recht geben, nehmen und brauchen, auch ben den allda 
erkannten Wrtbeilen bleiben, davon nicht appelliren folle , 
noch wolle, in feine Weife. Und falls fich bienach begäbe, 
Daß er, ed wäre von welchem Herrn es wollte, eine Haupt 
mannfchaft überfommen , fich kriegens unterfaben würde, 
daß er alsdann weder unfre Bürger, Unterthanen noch Ver⸗ 
wandte, fo und gut zu verfprechen ſtehen, gar nicht annch- 
men, noch ung die binführen folle, noch wolle, in Feine 
Weife. Und wenn er folchen Eid geſchworen, dann und nicht 
ehe, wolle ein Rath das Bürgerrecht von ibm aufnehmen.” 


Sfcher Iegte den 21. Oktober, diefen Eid ab. 
Hierauf wurde ihm mit den Ladenherren abzufommen 


1) Während der Zeit, wo er unfer Bürger geweſen. 
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geboten, wie unſre Eidgenofien von Solothurn und 
wir, ung darüber vereint. ") Nach diefem wurde dag 
Bürgerrecht von ihm aufgenommen, auch weiter gefagt: 
Dieweil er fein Bürgerrecht aufgegeben , und abgefchwo» 
ren habe, fo habe ein E. Rath ferner erfannt, daß er 
fünftigs Tein Feuer, Rauch noch Haushaltung in unfrer 
Stadt haben, fondern, wenn er oder fein Gefind in 
eine Stadt Bafel Fommen und wandeln, follen fie, wie 
andere Gaͤſte, in einer Offenen Herberge einkehren, das 
ſelbſt, und nicht in feinem Haufe Herberge nehmen, bey 
Bermeidung der Strafe, fo ein E. Rath auf ihn legen 
wird, wenn er oder die Geinigen hierin ungehorfam 
wären erfunden worden: 


Dem Oberſtknecht wide befohlen, den Juden 
fein Geleit mehr zu geben, ihm werde denn folcheg 
vom Nath erlaubt. Man hatte feit der Reformation 
eine Verordnung ergehen laſſen, durch welche verboten 
wurde, mit den Juden zu Handel. Im J. 1552, 
wurde dem Oberſtknecht wieder zugelaffen, den Juden 
GSeleit zu geben, aber nur einmal zu jedem Monat; 
Bon jeden folten für ihn fünf Schilling, und für den 
Thorwächter ein Schilling bezogen werden: Kein pac- 
tum follte er mit ihnen machen, fondern das Geld je 


') Betreffend den Abzug. Die Freyzügigkeit war genen 
einen gemilderten Abzug wechfelfeitig beſtimmt worden; 
8 2 
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desmal nehmen. Die Juden folten ihm Zeichen tra—⸗ 
gen, und, ben Berlierung Leib und Guts, mit den 
Unfrigen nicht wuchern. 


1543, 


Es erhoben ſich Grenzftreitigfeiten mit Solothurn , 
und beyde Stande veranlaften ') auf Bern. Es 
erfolgte ein Untergang, *) bey weldem an etlichen 
. Orten Bannfleine gefegt wurden. Auf einer Gonferenz 
zu Solothurn, wo der SOberflsunftmeifter Brand und 
der Bannerherr Bernhard Meier fich einfanden, wurde 
verabredet, daß ale fünf Fahre eine allgemeine Befich- 
tigung der Grenzen, durch die beydfeitigen Landvoͤgte, 
Statt haben ſollte. Nun fragt fih, ob, wenn dieſes 
befolgt worden wäre, wir noch Anflande mit Eolothurn 
über die Grenzen haben wurden? Alle Fremde ver 
wundern ſich, daß bis auf heut zu Tage ein fo wefents 
licher Gegenftand nicht durchgängig ind Reine gebracht 
worden ſey. Was wurde nicht, unlaͤngſt noch, wegen 





1) Beranlafen auf, d. i. zum Schiedsrichter er⸗ 
nennen. 


") Untergang, d. i. fenerliche Beſichtigung der Mare 
fen einer Grenze, Bon der Flube eines Berges gehet 
man hinunter. Wenn diefe Etymologie gegründet 
it, fo wäre dag Wort urfprünglich in Berggegenden zu 
Haufe, 
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der Wanneflube oberhalb Langenbruck, an Drt und 
Stelle vergebens inspicirt, conferirt, protocollirt. Das 
traurigſte dabey ik der Mißbrauch, der mit den Zus 
fiherungen von brüderlicher Eintracht, unmandelbarer 
zreundnachbarlichkeit , bundsgenöfifcher Ergebenheit, und 
eidsgenofifcher Treue bey folchen Anläffen gemacht wird. 
Die edelften Ausdrüde werden fo zu elenden Gurialien 
berabgewürdiget. Wahr ift es aber auch, daß die alte 
Drthographie ') und die Bezeichnung natürlicher Mars 
fen, *) nicht felten Stoff zu Mißverſtaͤndniſſen darbieten 
koͤnnen. 


1544. 


Drey Hauptleute, Niklaus Irme (Irmi, Irmin,)*) 
Bolfgang Stelle und Bartle Hartmann, unfre Bürger, 


) An kann fatt an, anftoßend, wie auch on, ohne, 
außerbalb bedeuten. 


2) Runs iſt eine natürliche Grenze, und fommt von 
rinnen her. Allein, ed fann auf verfchiedene Arten 
rinnen. War Nuns eine von den erften Eraiehun, 
gen eines Bächleins, oder eine Duelle, deren Wafler 
nachgehends verfiegt, oder ein aufgefaßter Brunnen, def- 
fen Stod alte Hirten follen gefehen haben. 


3) Diefer Irmi war ein Großſohn des Balthafar Irmi, 
den Kaifer Friedrich 111zu Brugge in Flandern adelte, 
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hatten wider das Verbot in Frankreich gedient, einen 
fhweren Aufbruch gethban, und der Unſern von 
Stadt und Land eben viele nach Frankreich geführt. 
Es iſt leicht zu vermuthen, daß fie im Auslande blies 
ben. Die Hauptleute gemeiner Kidgenoffenfchaft legten 
aber eine Fuͤrbitte für fie ein, und fie erfchienen den 
27. Nov. vor Rath; woben zu bemerken it, daß fchon 
den 15. September der Frieden zu Erefpy geſchloſſen 
worden war. Das fhwarze Buch erzählt das weitere, 
wie folgt: Der ‚Bürgermeifter Theodor Brand richtete , 
auf Erkanntniß beyder Raͤthe, nachfichende Anrede an 
diefelben : | | 


» Lieben Freunde und Bürger! Es zweifelt meinen 
anädigen Herren beyden Räthen nicht, ihr traget gutes Wiſ— 
fen, wie auf die vielfältigen Erbörungen (vielleicht Em- 
pörungen ,) die fich vergangner Fahre in Frankreich zuge- 
tragen, ein ebrfamer Rath, ald der, fo die Seinigen an- 
beimifch zu behalten begehrt, fehwere Mandate und Verbote, 
daß Niemand Feinem fremden Herrn zuziehen, noch Friegens 
unternehmen folle, ausgehen laffen, zudem es auch jährlich 
im Bürgereid geſchworen wird; und wiewohl etliche darin 
ungeborfam erfunden worden, find fie doch allwegen an Leib 
and Geld geftraft und gebüßt worden. Als fich nun diefen 
Sommer abermal zugetragen, daß die Krone Frankreich in 
unſrer Eidgenofenichaft um einen Unfbruch geworben, bat 
der Rath ben der franzöſiſchen Botfchaft, auch gemeinen un- 
fern Eidgenoſſen, zu Tagen, diefen Aufbruch ihres Theile 
nicht geftatten wollen, fondern ihn freundlich abgeftelt, in 
Marken gemeine unfre getrene Tiebe Eidsgenoffen, auch die 
franzöſiſche Botſchaft defien zufrieden gemefen iſt. Worauf 
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der Rath feine alte Mandate und Verbote, fammt dem Jahr⸗ 
eide, zu Stadt und Land in allen Zünften und Gefellfchaften 
wiederum erneuert. 


Und mwiewohl fih E. E. Rath zu euch allen, fammt 
und fonders, gänzlich hätte verfeben können: ihr hättet eure 
Eidespflicht, fo ihr jährlich gethan , bedacht, und waͤret Gott 
und der Obriafeit gehorfam gewefen, und euch fremder Kriege 
nicht angenommen. Jedoch find ihre hinweggezogen, und habet 
andre eurer Bürger, zu Stadt und Land, mit dem aroßen 
Gelde, fo ihr ihnen angeboten, aufgewickelt, ungehorfam ge 
macht , und bingeführt; deren nun eben viele, Hungers bal- 
ben und font, verderben, umfommen und ausbleiben; deren 
Weiber und Kinder jekt fchreven und Flagen, und dazu dem 
Spittal und dem gemeinen Gut auf den Hals fommen. An 
dem allen fend ihr Urfacher und fchuldig. Deshalben Ein 
Ehrfamer Rarh gut Fug und Macht hätte, euch alle an Leib 
und Leben zu ſtrafen. 


Aber, das unangefehen, will E. E. Rath, in Bu 
trachtung der Fürbitte der eidgenöffifchen Hauptleute, die mit 
euch im Felde gewefen, auch des Herrn Berigo, und eurer 
untertbänigen Bitte um Gnade, die Ruthe der Strafe fallen 
laffen, und euch mit väterlicher Milde und bürgerlicher Strafe 
bedenken; wie dann die in Schrift begriffen, und dem Stadt- 
fchreiber euch vorzuleſen befohlen iftz da mögetihr ufflofen. 
(zubören.) 


Die Strafe beſtand in Folgendem: Geldbuße von 
einem Monat Solde; Gefangenfchaft auf fehs Tage 
und fechs Nächte; Abfchwörung einer Urphede, und 
Abbitte auf der betreffenden Zunft oder Gefellfchaft , 
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und vor dem Banne. Uebrigens follte gedachte Beſtrafung 
der Ehre unverletzlich und unverweislich ſeyn. 


Wer follte es glauben? Die Haupt: und Befehls. 
Jeute, wie fie genannt werden, begehrten Bedenkzeit- 
und erhielten es. Den erfien December erfchienen fie 
vor Math und legten eine Supplifationsfchrift ein, in 
weicher fie ihre Webertretung und Ungehorſam entfchuldig- 
ten , und meinten daß fie aller Strafen ledig gelaffen werden 
ſollten. Ihre NRechtfertigungsgründe waren: Zu Ehren der 
Eidgenoſſen fenen fie in den Krieg gegangen; in Kraft 
der mit dem König beſtehenden Vereine, feyen fie der 
Krone Frankreich zugezogen, und, nach Inhalt diefer 
Bereine, hatten fie uns auf dem Gebiet des Königs 
(Ertrih) gedient; endlich Hätten die von Schaffhaufen 
den ihrigen erlaubt Hinzuziehen. Der Nath ließ fich in 
eine Art Widerlegung ein, umd ob er ſchon wieder jene 
Weiber und Kinder, die Rache fehrien , klagten und 
weinten, in Erinnerung brachte, milderte er die Thurm⸗ 
firafe um drey Tage und drey Nächte, und fehte die 
Geldffrafe auf nachſtehende Rangordnung herunter, Ein 
jeder Hauptmann Hundert Kronen, ein Leutenant 25, 
ein Fenner oder Borfenner 20, ein Spieffen Haupt 
mann 20, ein Oberfi-Wachtmeifter 20, ein Profos 20, 
Weibel, Trabanten, und alle die, fo eb 10 Kronen 
zu einem Monat Gold gehabt, jeder 8 Kronen, Die 
gemeinen Knechte, fo unter 10 Kronen gehabt haben, 
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3 Kronen, oder im Sale der Nichtbezahlung 5 Tage 
und 5 Nächte Gefangenfchaft. 


Den 6. December wurden diefe Beflimmungen den 
Kriegsleuten vorgelefen, und auf ihr unterthäniges 
Gnaden » Begehren, die Kronen der Geldftrafe auf Gul- 
den herunter gefeßt; worauf fie ingelegt, d. i. in 
Gefangenfchaft gelegt, und die Erfanntniß an ihnen 
vollzogen wurde. 


Sp weit gieng die Begnadigung, daß Heinrich 
Semi auf der Safran Zunft zum Meiſter, folg 
lich zu einem Mitglied des Kleinen Raths im J. 1548 
ernannt wurde, wie es die Aemter » Befagungen von 
4543, 1550 und 1552 zeigen. 


Den 26. Meez, zu Speyr ſprach der Kaifer unfre 
Stadt von den Proceſſen des Kammergerichts, deren 
weiter oben gedacht wurde, ganzlich los, und beffätigte 
bey diefem Anlaß die Befreyung der Eidsgenoffen, und 
befonders der Basler und ihrer Cinungs Verwandten 
(Verbündeten) von allen fremden Gerichten. Allein, ev 
beffätigte nur, was feine Vorfahren gegeben hatten; er 
behielt die Entfcheidung des Neichätages vor, ') und 


7) „ Doch und und dem heiligen Reich, an unfrer Obrig- 
feit und Gerechtigkeit unvergreiflich und unfchädlich , auch 
alfo, wenn die Sache in der Gute nicht beygelegt würde, 
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nannte die Raͤthe feine und des Reichs Liebe und Ge- 
treue. ) Er gab zum Beweggrunde feines Entfchluf- 
fes, die Abdficht an, Umwillen und Weiterungen zu ver 
hüten, und diefe Frrungen durch gutliche, oder font 
traͤgliche Wege beyzulegen, und zu Endfihaft zu 
bringen. 


Am 19. November berief Pabſt Paulus der TIL, 
auf den 15. Merz 1545, ein allgemeines Goncilium 
nach ZTrident zuſammen. Die war dag berühmte 
Tridentinifche Concilium, und auch die lebte allgemeine 
Kirchenverfommlung der Katholiten. Es währte 18 
Jahre, und endigte fi den A. December 1563, In⸗ 
zwiichen hatten vier Paͤbſte geherrfht: Baul LIT, 
Julius IIT, Marcelus II, Paulus IV. Es wurden 
in allem nur 25 feyerliche Sigungen gehalten. Die er» 
ffe hatte den 13. December 1545 und die zweyte den 
7. Jenner 1546 flatt. In jener faßen kaum 20 Bis 
fhöfe, und in den letzten Sigungen faum 43. Im %. 
1547 wurde die Berfammlung nach Bononien verlegt, 
unter dem Borwande, es herrfche in Trident eine ge: 
faͤhrliche anftedende Krankheit. Doch mußte fie nad» 


was dann durch und und gemeine Stände des heil. Reichs 
verordnet wäre, daß es dabey auch bleiben ſolle.“ 


1) „ Die Ehrfamen, unfre und ded Reichs Liebe und Ges 
treue.” 
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gehends wieder nach Trident hingewiefen werden. Der 
Dberftpfarrer Theodor Zwinger beweist in feinem Spn- 
tagma, daß diefes Concilium weder allgemein, ') noch 
geſetzmaͤſſig *) heilen fonne. Die Fatholifchen Stände 





1) P. 72: Falso atque mendaciter vocatur Synodus haee 
oecumenica. In Concilio oecumenico sedere debent 
non solum Clerici, sed et Principes, Magistratus, 
aliique viri idonei, pietate, prudentia , aliisque donis 
instructi ex Laicis. Exemplo est Concilium a- 
postolicum (Act. 15, 22.) et Nicaenum, 


*) P. 73. Impudenter Synodus haec vocatur sancta, et 
in spiritu sancto legitime congregata ; nam non est 
legitime indicta et convocata, Jus conecilii, prae- 
sertim universalis, canvocandi, cum includat ro xũ goc 
potestatem atque jurisdictionem secularem, quae in im- 
perando et exequendo consistit, nemo habere potest, 
nisi Magistratus politicus. Hinc in veteri Testamento 
Mosen, non Aaronem ;; Josuam, non Eleasarum ; Da- 
videm, non Nathanem; Hickium, non Asariam; Jo- 
siam, non Hilkiam: Concilia indixisse, et Levitas cum 
Sacerdotibus ad ea vocasse legimus. In novo Testı- 
mento Imperatorum christianorum loc fuit jus et con. 
suetudo, Nicaenum, convocavit Constantinus mag- 
nus: Constantinopolitanum. Theodosius ju- 
nior; Chalcedoniense Martianus; et Leo, tum 
Episcopus romanus imperatorem oravit, ut vellet Epis- 
‚copos ad Concilium vocare, Theodosius Aquilejae 
concilium congregavit, cui praefuit Ambrosius, et ab 
eo abfuit Episcopus romanus, (.Justinianus Constan.- 
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nahmen nur die Befchlüffe deffelben an, die den Glaus 
ben betrafen, nicht aber ohne Linterfchied die, fo auf 
Kirchenordnung und Kirchenzucht Bezug hatten (quoad 
dogmata non quoad mores.) Darauf dringt nicht 
nur Balthafar, Gedelmeifter zu Luzern, in feinem 
Merk über die Frenheiten der Fatholifchen helvetiſchen 
Kirche, fondern auch dır Baron von Alt, Schultheiß 
zu Freyburg, in feiner Schweizergefchichte. ") 





tinopolitanum indixit. Carolus magnus, Ludovi« 
cus et horum successores , itemque Öttones et Henrici, 
Mogunti, Wormati, Francofurti aliisque in 
locis , indixerunt ct celebrarunt concilia, 


7) T. IX, p. 344, Deux ans apres l’Ev&que de Novare, 
d’autres disent de Vercel, Jean Frangois Bonhomme, 
Nonce apostolique auprès des Suisses et Grisons, pro- 
posa aux etats catholiques la publication du Concile de 
Trente, Suivant Fleuri ils regurent le Concile. C'est 
en quoi il se trompe aussi bien que celui qui dit, que 
le Canton de Fribourg le regut. Quant A la doct- 
trine, il est universellement regu en Suisse ( nämlich 
in der katholiſchen Schweiz;) mais quant à la discipli. 
ne, il est refuse dans le canton de Fribourg, comme 
dans les autres, Les archives ne sont remplies, que 
des protestations qu'on a faites contre sa publication, 
quoad mores; nomme&ment le 30. Decembre 1561, 
le 5. 10. 414 et 25. Fevrier 1562, le 8. Janvier 1564, 
le 24, Janvier 1568 et enfin en 1671. On en a appré- 
hende les cons&quences eu &gard aux membres pieux, 
aux nolaires, aux avocaties, aux collations et avoi. 
ries, que ce Coneile pretendoit ôter aux Souverains 
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Dreyzehntes Kapitel. 
Der Benfits der hohen Stube im Rath hört auf. 
1545. 


Im %. 1544 nad Johanni ſaß Niemand im neuen 
. Rath für die hohe Stube als Ehriftof Offenburg, ") der 
das ganze Regierungsiahr nicht einmal ausdiente, denn 





laiques, pour conferer ces droits aux Eve&ques, sui. 
vant les chap. VIII, IX et X. de la Session 22e; ce qui 
auroit été une abrogation desavantageuse pour les Prin- 
ces temporels,, à qui ces droits outtoujours appartenu, 
et dont ils sont encore en possession dans tous les 
cantons catholiques, malgre les differentes difhicultes 
qu’on leur a suscitees, pour leur persuader que V’Ev&. 
que de Vercel leur avoit fait recevoir le Concile de 
Trrente quoad doctrinam etquoadmores. Was 
der Schultheiß von Alt von. Proteftationen von den J. 
1561 und 1562 meldet, da das Tridentinifche Eoneilium 
erit im J. 1563 aus einander gieng , foll nicht befrem- 
den, wenn man weiß, daß die Defreten, je nachdem 
fie errichtet wurden , zur Kenntniß der ganzen Ehriften- 
beit gelangten. 


2) Zwey Fahre vorher war er Natböherr von der hoben 
Stube, mit Niklaus Eſcher. Wir haben aber fchon ge 
ſehen, daß Efcher im Oktober diefes 1542ten Jahres den 
Rath und die Stadt verlafien hatte. 
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er wurde wegen unfleißiger Befuchung des Raths und 
der XI, und auch weil er unordentlich trank, 
und in liederlicher Gefellfchaft wandelte, ftillgeftellt. ") 
Im vorigen Fahr 1543 um Fohanni war Heinrich 
Hug, Rathsherr von der Stube, und. auch vielleicht 
einige Zeit der Altbürgermeifter Hemman Offenburg. °) 


Als nun um Johanni 1545 der Rath abgewech- 
felt wurde, fo vertrat Niemand die Stelle der hohen 
Stube, und fo iſt es bis auf den heutigen Tag geblie 
ben. Bemerkenswerth ift es auch, daß um diefe Zeit 
die Formel von Edeln und Unedeln im Eingang 
der Kundmacungen des Raths nicht mehr gebraucht 





1) Das ſchwarze Buch ad A°. 1545, 


2) Wir fagen vielleicht, weil dad gewöhnliche Oeff⸗ 
nungsbuch und das ſchwarze Buch bierin mit ein. 
ander nicht übereinftimmen. Im fchwarzen Buch‘ fteht 
feine Sylbe vom Altbürgermeifter Offenburg, wohl 
aber im Oeffnungsbuch. Weil aber diefes Buch von 
einem Schreiber der Kanzley, und das ſchwarze Buch 
von den Vorftebern derfelben verfertigt wurden, fo if 
zu vermutben, daß der Schreiber, beym Regierungswech⸗ 
ſel, zum vorand die Rathsbeſatzung in das Oeffnungs⸗ 
buch eintrug , wie er fie fich vorstellte, und wie fie ge- 
weſen wäre, wenn der Altbürgermeifter Offenburg die 
Stelle eined Landvogts auf Farnsburg nicht bezogen 
hätte, 
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worden if. ") Eine andre geringfügige Sache verräth 
auch etwas derartiges. Drey Jahre vorher (1542, 
12. Zuly) wurde durch beyde Räthe erkannt, daß man 
den Herren und Gefellen von der hohen Stube, wie 
andern Züunften, in den Rath durch ihren Knecht, fo 
ihnen dient, gebieten folle, welchem fie auch gehorfas 
men werden. 


Ich vermuthe, daß die XIII oder geheimen Räthe 
den alten Plan der Aufhebung, der Stube wieder vor 
die Hand nahmen. Bey der Tleinen Anzahl ihrer wahl 
fähigen Mitglieder, und der unwahrfcheinlichen Hof 
nung neue Gefchlechter zu befommen, werden fie denje⸗ 
nigen, die in den Rath hätten noch gelangen können, *) 
verfprochen haben, ihnen gu einer einträglichen Stelle 


1) Nämlich: „ Wir Bürgermeifter und Rath entbie- 
ten ...-. Beiftlichen und Weltlihen, Edeln und 
Unedeln... 


2) Zunftbürger hätten 10 vom Hundert ihres Vermögens 
der Stadt bezahlen müflen, und dieß war für den Ti» 
tel eined Junkers zu viel; denn diefer Titel war alles, 
was von den alten Rechten der Stube geblieben war. 
Was fremde Junker betrifft, die auf einmal Bürger, 
Mitglieder der Stube und Natböherren geworden wären, 
davon mußte das Benfpiel von Eicher , und die Sache an 
ſich ſelbſt abſchrecken. 
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behuͤlflich zu ſern. So wurde Hemmann Offenburg 
wieder Landvogt auf Farnsburg; ſo erhielt in der 
Folge ein Chriſtof Offenburg ') die Landvogtey Moͤn—⸗ 
chenſtein; ein Hans Philipp Offenburg die von Farns—⸗ 
burg; ein Junker Hans Jalob Hiltprand, die von Wals 
lendurg. °) 


Die Häupter, unter welchen dieß alles ausgeführt 
wurde, waren Adelberg Meier, Blaſius Scholle, Theo 
dor Brand, und arg Heidelin. 


In enger Verbindung mit diefer Begebenheit fleht 
folgende Verordnung, welche die alten Haͤupter, in 
Kückficht des Beyſitzes im Rath, unabhängig von ihren 
Zünften machte, ihnen Gig und Stimme im neuen 
Kath, nicht als Rathsherren, fondern als Häuptern , 
ertheilte, und folglich die zwey abgegangenen Stellen 
der hohen Stube erfekte. 





2) Wir! wollen nicht glauben, daß es jener ſtillgeſtellte 
Offenburg war , der unfleißig geweſen, unordentlich trank, 
und in Kiederlicher Gefellfchaft wandelte, 


2, Ein Jakob Hilteprand war Rathsherr von der Stube 
Schon im Jahr 1539. Ein Balthafar Hiltprand, auch 
von der Stube war Oberitsunftmeifter fchon im Jahr 
1530. 
4845, 
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1545. Dienſtag nach St. Johanſen, letzten Tag 
Brachmonats. 


„Demnach bisher im Gebrauch und Uebung geweſen, 
daß die zwey Häupter beider Stände, des Bürgermeiſter⸗ 
and des Oberſtzunftmeiſterthums, wenn fie die Jahresfriſt 
ihrer Aemter ausgedient, verändert und desbalben alt ge⸗ 
worden find, und man ein E, Regiment wiederum erneuert 
und befest bat , zu neuen Rathsherren ihrer E. Zünfte geord« 
net worden find; fo haben unfre Herren, beide, neue und 
alte Räthe, mit allem Fleiß und Ernft, aus etlichen ans 
febnlichen, wichtigen Urſachen dieß folgende Juſehen und 
Erfenntniß gethan, und geordnet: „ Daß die obbemeldten 
alten Häupter künftiad, zu der Zeit, da man E. E. Rath 
und Regiment erwählt, ordnet und fest, den Zünften, wel- 
chen fie fonft anbängig und zugetban ſeyn möchten, nicht 
mehr , wie bisher gefcheben, zu Rathsherren gegeben, ge» 
ſetzt, noch verordnet werden; fondern daß fie, derfelben ih⸗ 
rer Zünfte halben , fo viel den Angeregten Rathsſtand bes 
rührt , entladen , und ihres Ehren Standes gänzlich gefreyet 
fenn. Doch bierneben denfelben ihren Zünften , dasjenige , 
fo bey denfelben , in andern Weg zu thun pflichtig find, und 
ohne Hindernig und Säumniß ihres Ehren Standes thun 
möchten, gebührender Geſtalt erftatten follen. Und foll auch 
hiemit derfelben Zünfte,, denen fie alfo zugethan ſeyn möch⸗ 
ten, die Erwäblung und Beſetzung ibrer Ratböberren, mit 
andern Ehren Berfonen von den Räthen genelgen, era 
wählt, erfegt und gegeben werden.” 


Diefe Erkanntniß wurde den 1. Zuly 1549 wie 
VI. Band. M 
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der beffätiget, die Häupter gefreyet, und erfannt, dag 
fie feinen Zünften unterworfen ſeyn follen. 


Wenn aber der Beyſitz der. hohen Stube im Nath 
aufhörte, fo hörte die hohe Stube felber deswegen nicht 
auf. Auf dem Petersplag, am Schwörtage der Haup- 
ter und Nathöherren, wurde. der Ausdruf Bürger, 
bey Ablefung der Rathsbefagung, immerfort gebraucht, 
wie es noch Heut zu Tage einmal im Zahr gefchieht. 
3. 8, 


Anno Domini 1546. 
Dies find unfre Herren, fo diefed Fahr einen Rath 
befigen ſollen. | 
Die neuen Häupter. 


Herr Theodor Brand Bürgermeifter. 
Here Mare Heidelin Oberfizunftmeifter, 


Die alten Häupter. 


Here Mdelberg Meier , Alt-Bürgermeifter. 
Here Bläß Schölle, Alt⸗Oberſtzunftmeiſter. 


Von den Bürgern, 
(Ein feerer Raum.) 
Bon den Sandwerfen. 


Bon den Kaufleuten u. f. w. 
Bon den Hausgenoſſen u. ſ. w. 
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Dieß zeigt, wie vorfichtig man zu Werke gieng , 
und wie ungewiß in den erflen Jahren die Durchiekung 
gefchienen. Der Ausdrud von. den Bürgern wurde 
benbehalten, weil Tein Jahr überwiegende Gründe , fols 
chen absufchaffen, zeigte; und fo wurde er zuletzt zu 
einer unbedeutenden Formel. 


Zur Zeit des Deputat Ryfs 1597, hatte die hohe 
Stube noch zwey Trinkſtuben. So drüdt er fich in 
feiner Handfchrift aus: » Die von der hohen Stube, 
als Rittersgenoſen und von dem Adel haben noch zwey 
Trinkſtuben, die eine zum Brunnen, und die ‚andere 
sum Syfzen genannt: Ob fie ſchon ihr Stubenrecht 
por wenigen Jahren wieder erneuert, und diefer Zeit 
noch unterhalten, fo haben fie doch jet Teinen Sig im 
Kath von denfelben Stuben.” 


Ein fpäterer Regimentskalender gibt nicht nur Die 
Wappen der Zünfte an, fondern auch an der Spitze 
das Wappen der hohen Stube. 


Endlich Hat Zohannes Gernler, Helfer bey St, 
Peter, im F. 1622, ein Zunftbüchlein herausgegeben, "I 





1) Schr unrecht bat man indefien, wenn man im Rath 
ben Zunftfachen diefed Büchlein anführt, Gernler bes 
fchrieb die Zünfte nicht wie fie waren , fondern aufs Ge⸗ 


w2 
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in welchem er ale auf irgend einen Beruf fich beziehende 
Bibelfpruche und andere Erzählungen nach den Zunften 
anordnete, und die Hohe Stube für die Edelleute und 
Hofleute beſtimmte. 


Wenn die Edelleute die Trinkſtube zum Brunnen 
verkauften, iſt mir unbelannt. Was die Trinkſtube zum 
Syfzen betrifft, fo gibt und der Bürgermeifter Johann 
Rudolf Faͤſch in der uber fein Gefchlecht verfertigten 
Handfchrift hierüber Auskunft: » Das Zunfthaus, zum 
Seufzen, zuvor. die hohe oder adeliche Stube geheiffen , 
bat er (J. R. Zah) vom Ritterſtand, an Bezahlung 
verfallener Zinfe angenommen, aber nichts darin ver 
bauen, nur die ganz zerworfenen Genfer wiederum 
fliden, und das Dach neu eindeden laſſen.“ In der 
Folge weiß man auch zuverläßig, Daß dieſes Gebäude 


. 


rathewohl, wie es die Claffififation feiner gefammelten 
Bibelfprüche und Erzählungen erforderte. 3.8. er 
fchlägt zu den Gärtnern die Waldförfter, die Schügen 
und die Jäger, weil er vieled über dieſe Claſſen geſam⸗ 
melt batte. Er fchlägt die Brillenmacher zu den Dia- 
lern , damit er die Gefchichte von einem Brillenmacher 
von Soifons anbringen Fonnte, der im J. 1553, wegen 
feines Glaubens, zu Lyon enthauptet wurde, der aber 
vor feiner Hinrichtung den Scharfrichter füßte, woraud 
erfolgte , daß der geruͤhrte Scharfrichter fein Amt nie» 
derlegte , nach Genf zog, und reformirt wurde, 
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dem Rath gehörte, und daß es zu einem Ehegerichtshauſe 
gewidmet wurde, und es noch if. 


Daß die Mitglieder der hohen Stube, die nicht 
nur Hinterfäßen oder Ausburger, fondern wirkliche 
Bürger waren, ob fie fchon niht im Rath gefeffen, 
ſich nad) dem Jahr 1545 um andre Aemter melden 
durften, haben wir fchon durch etliche Beyſpiele bewies 
fen. Hier folgen noch drey andere. Im Jahr 1563 
wurde die Landvogtey Mönchenftein ausgefündet, und 
es gaben fih um diefelbe an: M. Andreas Spörlin, 
des Raths, Herr Jakob Hepdenring , auch des Raths 
und Junker Jakob Hiltprand. Gpörlin erhielt 
das Amt. — Im Fahr 1559 baten um die Landvog» 
tey Ramflein,, Niklaus Hagenbad) , der Maler, Theo» 
dor Brand, Junker Franz von Dffenburg, 
Bernhard Dfer, der Metzger, und Hans Heinrich Das» 
vd. Der Mebger DOfer wurde Landvogt. — Im 
Fahr 1609 bewarben fih um die Obervogtey Moͤn⸗ 
chenftein Hand Heinrich Steiger, der Raͤthe, und Jun⸗ 
fer Sebaftian Truckſeß von Rheinfelden: Dex 
erfte bekam fie. 
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Nachtrag zum 3.1545. und die Fahre 1646 und, 1547. 
1545. 


Es wurde ein Vertrag mit Oeſtreich uber das Dorf 
Rothenfluhe gefchlofen. ')  ' 


Der Margraf traf mit Bafel eine Tonkobandlung 
fiber die Leibeigenen zu Riehen. *) 


Auf einer außerordentlihen Taofagung zu Baden, 
am 6. Day, wurde ein Breve des Pabfles Paul III 
verlefen, worin er die Schweizer einlud, ihre Prälaten 
nach Trident auf das Concilium abzuordnen , und ver, 
fiherte, daß die Städte Zürih, Bern, Baſel und 
Schaffhauſen, mit aller Sicherheit, ihre Boten dahin 
ſchicken Fonnten. Diefe fandten aber Niemand. Die 
Fatholifchen Orte, Jange nachher, namlich nach dem 
Abſterben Paul des IV, ordneten als Botfchafter, 
Melchior Lufi von Unterwalden ab, der bey der Bes 
bauptung des Rangs feiner Nation, viele Ehre einleg- 


2) Bruckner yag. 2441, 2443, 2449. 
2) Bruckner pag. 766. 
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te. — Kaiſer Karl der V mahnte im J. 1551 den 
Biſchof von Baſel die Kirchenverfammlung zu befuchen; 
er entfchuldigte fich aber. Vermuthlich ſchreckte ihn der 
erforderliche Aufwand davon ab. 


1546, 


Das Berbot der Miethen und Gefchenfe von freme 
den Regierungen wurde am 1. May von neuem, und 
dergeftalten einhellig beftätiget, daß alle Rathsfreunde 
und des Raths Diener, alle Miethe und Befchenfe, die 
ihnen, wenn fie in eines Raths Koften reiten oder hans 
deln, angeboten und verehrt werden, wohl annehmen, 
aber dem Rath aufs Brett einliefern follen. In der 
That, wie Condillac es wohl bemerft (T. XIII, p. 
63:) „ Les rois sont presque toujours mal ser- 
vis, quand leurs ministres attendent des graces 
d’une cour Etrangere.” 


Die Anwendung fand am gleichen Tage Gtatt. 
Der Rathfchreiber Heinrich Falkner war an einen Herrn 
von Marnolt, in Geſchaͤfften, die nicht angegeben wer⸗ 
den, geſchickt worden, und hatte Gefchenfe empfangen. 
So berichtet hierüber das ſchwarze Buch: „ Und dem» 
nach der Herr von Darnolt, Heinrichen Falkner dem 
Rathfchreiber , jet als ihm der eines Raths Verehrung, 
nämlich , einen filbernen vergoldeten Becher und eine 
goldene Kette gefchenkt, zwölf Kronen verehrt, die dann 
der Rathſchreiber, in Kraft ſolcher Erkanntniß empfans 
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gen, und auf das Brett meinen Herren den Dreyen 
überliefert hatte, mit Bitte ihm mit Gnaden zu bedenken 
u. f. w. hat E. E. Rath erkannt: Dieweil man ihm 
fonft Fein Rittgeld gegeben, und er aber einen harten 
Ritt gehabt, daß man ihm von den zwölf Kronen, aus 
Gnade, vier Kronen zu Verehrung geben folle.” 


Den 11. April lief der Pabſt den Bifchöfen zu 
Eitten und zu Chur, wie auch. einigen Aebten ver 
Schweiz ein Breve zukommen, um fie auf das Eoncilis 
um zu Trident einzuladen. Ueber die allgemeine Eins 
ladung bemerften die Züricher, Daß Paulus ſich lange 
nicht entfchließen Konnte, vor dem Rath zu Ferufalem, 
wo feine Widerfächer faßen, zu erfcheinen ; daß die als 
ten Prälaten, Marimus von Ferufalem, Athana- 
ſtus von Alerandria, und Ambrofius von Mailand 
fih weigerten, Berfammlungen , wo die ſchlechtdenken⸗ 
den herrſchten, zu beſuchen; daß zu Trident der Pabſt 
und feine Anhänger zugleich Partey und Richter wären; 
daß die reformirte Religion von den Befchlüfen der 
Concilien zu Nicaͤa, Eonftantinopel, Ephefus und Calce⸗ 
donien nicht abgehe; daß fie den Pabſt weder für ihr 
Haupt, noch für ihren Seelſorger erfennen koͤnnten; 
und daß fie folglich nichts auf dem Concilium zu fchaf. 
fen hatten. 


Den 12. May wurde ein Bertrag mit dem Abt von 


- 
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St. Blafien wegen der Leibeigenen zu Riehen gefchlofß 
fen. ) 


Im Henmonat fieng zwifchen dem Kaifer und den 
Broteftanten im Reich der Schmalkalder Krieg an. 


Der vorige Monat erwedte aber fchon in Baſel 
Beſorgniſſe. Die öftreichifhe Regierung machte kriege⸗ 
rifche Anſtalten, *) und verfchiedene Umſtaͤnde veran- 
laßten den Verdacht, daß es auf uns gemeint war, und 
daß fogar eine Fatholifche Partey fih im Rath befande. 
Die Regierung zu Enfisheim ließ Erkundigungen feit eis 
wem Jahre aufs genaueſte einziehen, von welcher Art 
die Gefälle wären, welche Bafel und Muͤlhauſen im 
Sundgau bezögen. in fpanifcher Bifhof, Gefandter 
des Kaiſers, begehrte im Oktober des vorigen Jahres, 
die Meffe im Carthaͤuſer ⸗Kloſter, wo noch ein Bruder 
lebte, zu feyern. 3) Der franzöfiiche Gefandte Mor- 
letus, Hatte kurz vorher ein Hans zu Baſel ge 


— — 


1, Bruckner pag. 766. 


2) Der Kaiſer fchloß insgeheim Bündniffe mit Mauritz von 
Sachen den 19. Juny, und mit dem Pabſt Paulus TIL 
den 26. Juny. 


3) Es wurde ihm aber abgefchlagen. 
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kauft. *) Einer der Näthe, Franz Conrad Schmid, 
der fehr reich war, flarb zu Habsheim, und wurde 
dort auf einem Fatholifchen Gottesader nach den katho⸗ 
lifchen Gebräuchen zur Erde beſtattet; ein Hiefiger Hatte 
die Leichenbegaͤngniß angeftellt, *) und vier andere, auch 
von hier, Hatten die Leiche begleitet. Zwey Rathsglie⸗ 
der, deren einer für einen geheimen Katholifen angege- 
ben wird, 3) brachten den 15. Augſt eine große Sum⸗ 
me Geldes von Freyburg im Breyßgau nach Bafel. 
Man fand darin Anzeigungen von gefährlichen und bes 
trügerifchen Unterhandlungen,, da doch andre nur glaub» 
ten , es wäre der Schas der Domherren von Baſel, 
den fie nach Baſel in Sicherheit ſchickten, und andre 
noch , es hätten die Machthaber im Rath (Politarchae) 





1) Bon Thüring Huͤglin aufm Nadelberg, um 800 Gul⸗ 
den. Durch den Frieden von Crespzy (18. September 
1544) hatte der König in Frankreich dem Kaifer allen 
Beyſtand verfprochen, um die Proteflanten im Reich zu 
unterdrücden, 


=) Er wurde vier Tage eingelegt , und bezahlte 250 Gulden. 
Die vier andern bezahlten, jeder 10 Gulden, und wur⸗ 
den von weiterer Beftrafung begnadiget, 


3) Lukas Fielin, den der Pfarrer Ball, ad annum 1548, 
alfo befchreibt: Papisticus homo, adulter, scortator 
assiduus, papistarum defensor et patronus. 
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diefes Geld entlehnt Einf, im Heumonat , trat öffent 
ih auf der Kanzel, der Pfarrer bey St. Leonhard, 
Markus Barfiusg, wider einige Rathsherren auf, die er 
als eidshruchige und treulofe abfchilderte; und da der 
Rath ihn vor ſich befchied, nahmen fich der Oberft: 
pfarrer Miconius und der Pfarrer Wolfgang Weißen: 
burger feiner fehr an. 


Den 27. Juny ließen die XIII in aller Eile die 
Sunfte verfammeln, und zwey Zahnlein auslegen. Den 
1. Zuly begehrten die Kaiferlichen den Durchmarfch 
durch die Stadt und über die Rheinbruͤcke. Der Rath 
ſchlug ihn ab, und verbot den Bürgern auf dag fchärf- 
fie, ihnen, in diefem aller ungerechteflen Krieg, 
Baffen zu geben, oder zu verkaufen. Den 19ten wurs 
den die Fähnlein der ausgelegten Bürger wieder ers 
gaͤnzt. 


Indem die Geſandten des Schmalkalderbundes, 
auf der Tagſatzung zu Baden, die Eidsgenoſſen ermahn⸗ 
ten, als aufrichtige und redliche Deutſche ſich in kein 
Buͤndniß wider ſie einzulaſſen, arbeitete der paͤbſtliche 
Hof daran, daß die katholiſchen in den Bund mit dem 
Kaiſer treten ſollten, und ſein Legat ſtellte ſogar, um 
ſie dazu deſto leichter zu bereden, eine Vergleichung 
zwiſchen den Evangeliſchen und den Tuͤrken an. Den⸗ 
noch wurde den 9. Augſt jeder fremde Bund abgeſchla⸗ 
gen, und die Neutralität angenommen. Zu Ende Sep 
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tembris, als die fchmalkaldifchen Verbündeten es vers 
fuchten , die vier evangelifchen Städte Zürich, Bern, 
Bafel und Schaffhaufen in den Krieg wider den Kaifer 
und den Pabſt einzuflechten, fanden fie Fein Gehör, und 
es wurde ihnen die Erbverein vorgefchütt. Doch hatte 
Bafel, den 1. Augſt, mit Georg Graf zu Würtemberg 
und zu Moͤmpelgard, des Herzogs Ulrichs Bruder, ') 
einen Vertrag für fih und feine Städte Richenwier und 
Horburg im Ellſaß auf ſechs Fahre gefchlofen. Allein 
er zielte nur auf Vermittlung und auf Nichtenthaltung 
der wechfelfeitigen Feinde. Keine Partey Cwurde aus» 
bedungen) folte verpflichtet feyn, der andern, bey Thäts 
lichkeiten und tödtlichem Angriff, mit Gewalt zu Helv 
fen. 


1547. 


Federmann mußte fih auf ein Fahr mit Früchten 
verfehen, und perfönlich hüten und wachen, mit Auf 





1) Der Sohn des Herzogs Ulrich verfügte fich nach dem 
dießjährigen Feldzuge mit feiner Gemahlin Anna Maria 
von Brandenburg nach Bafel, mo er fich fechd Monate 
aufbielt. Seine Gemahlin gebar ihm, den 14. Jenner 
1547, eine Tochter, welche der neue Bürgermeifter, im 
Namen des Raths, aus der Taufe bob. Sie hieß Hed⸗ 
wig, und wurde in der Folge mit Ludwig,/ Landgrafen 
zu Heſſen, vermählt. 


XIV. Kap. Das Jahr 1547. . 189 


hebung aller Befrenungen, doch in Fälen von Krank» 
heit und Leibesunmöglichkeit, durch einen andern redli⸗ 
hen Bürger. Die Verordnung hierüber vom 5. Hors 
nung erwähnt hochbeſchwerliche Lauffen. Der 
fiegende Kaifer, der, nach der Gefangennchmung des 
Ehurfürften von Sachſen (24. April,) und des Lande 
grafen von Heflen, auf dem Reichstage zu Augſpurg 
(im September) allein herrfchte, ließ fchon im Som» 
mer den Eidsgenoffen einen Bund antragen, aber mit 
Ausſchließung der Städte Zürich, Bafel und Schaffhaus 
fen, unter dem Vorwande, daß folche Reichsflädte waͤ⸗ 
ven. Die Orte aber verfprachen einander Zufammens 
haltung. Bafel traf den 10. Augſt mit dem Bifchof 
einen Verſtand, daß des Billums Lande und Leute 
unvertheilt bey einander bleiben möchten. Der Babft 
fürchtete fich felber vor den fiegreichen Waffen feines 
Verbündeten, und hatte feine Truppen nach Stalien zur 
rucfberufen. 


Zwey berühmte Geaͤchtete, die den Proteflanten 
ausgezeichnete Dienfle geleifter Hatten, Johann, Frey 
here von Heydeck, der fich in der neuen Vorſtadt aufe 
hielt, und Sebaſtian Schertlin, Herr zu Vuͤrtenbach, 
flüchteten fich nach Bafel, wo der Margraf Bernhard 
auch damals wohnt. Schörtlin befchwerte ſich vor 
Rath über die Achtserklaͤrung: „Es ſtehe nicht, fagte 
er, dem Kaiſer allein zu, diefe Strafe zu erkennen, 
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fondern allen Fuͤrſten des Reiche. Die Bifchöfe waren 
die Anftifter feines Ungluͤcks, in der Abficht,, die 60000 
Guld. die er zu Augſpurg hätte, zu erbafchen. Ein Tais 
ferlicher Bote Fam mit der Achtserflärung hieher, umd 
ſchlug fie an verfchiedenen Orten an. Pan fand unge 
recht, daß er unverhört verurtheilt worden wäre, und 
der Rath gewährte ihm fernen Schuß. Gaft befchul- 
digt ihn, daß er verfchiedene Raͤthe durch Gefchenke 
babe beftechen wollen. Da man Geld auf feinen Kopf 
gefegt hatte, trachtete einer aus Conſtanz, Namens Gut. 
ſchick, ihm zweymal nach dem Leben , durch Mord und 
Gift. Der Rath ließ den Gutfchik zu Oberweil im 
Biſtum auffangen , und nachgehends enthaupten. Schoͤrt⸗ 
lin verließ Baſel erfi im J. 1552, und trat in frans 
zöfifche Kriegsdienfte. 


Den diefen gefährlichen Zeiten war man auf alles 
außerft aufmerkfam. Ein Seifenmadyer von München , 
Hand Schrel, Hatte geſagt: » Wenn: die gebornen 
Dasler und Eidsgenoffen gefotten und gebraten wären , 
ſo wolte er und andre Schwaben und Baiern fie in 
einem Schlafteunt freien” Er mußte bey offenen 
Thüren, vor beyden Raͤthen, gemeiner Bürgerfchaft 
Abbitte thun. Er habe daran Unrecht gethan, er habe 
die Unwahrheit geredet, er wüßte nichts von den Bir: 
gern als Ehre, Liebe und Gutes. 


Ein ernflicher Vorfall Hätte andre Folgen haben 
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fönnen. Den 8. Merz wurde der Margraf von Baden, 
Bernhard, unterm Blaſius Thor, als er mit einem , 
Namens Keller, zu etwas Mifworten fommen, 
von einem gewiſſen Thoman Renk, Bürger in der mins 
dern Stadt, mit einer Haue an den Kopf gefchlagen, 
fo daß er in Ohnmacht fill. Keller und Renken wur: 
den fogleich beygefängt, und der Margraf befragt, ob 
ihm gefälig wäre, die Thäter in Recht zu beklagen, 
Seine Antwort war, daß er die Beflrafung dem Rath 
anheimftelle. Hierauf behielt man beyde eiif Tage in 
einer harten Gefangenfchaft, und verurtheilte Keller in 
eine Buße von 10 Pf., und Rent in die große Buße 
von 61 Pf., die er auch, bis auf 20 Pf. erlegte. 
Denden wurde aber angezeigt, weder Leib noc Gut zu 
verändern; und man ließ fie fchwören, des Nechteng 
gewärtig zu feyn, falls der Margraf beyde zugleich, 
oder jeden bejonders beflagen wollte. Allein es wide 
dem Rath Hinterbracht, der Margraf habe vor, mit 
einer gefpannten Feuerbüchfe auf Renken zu geben, und 
vielleicht etwas thätliches gegen ihn vorzunehmen, wel⸗ 
ches in der Kleinen Stadt viel Unruhe veranlafte. Die 
regierenden Häupter, Brand und Heidelin, verfügten ſich 
zum Margrafen, im feiner Herberge zum Gtorchen. 
Der Margraf verficherte, er wolle es bey der Strafe 
des Raths bewenden laſſen, und es fey ihm nicht zu 
Sinne gelommen, etwas wider den Renten vorzuneh, 
men. Einige Tage nachher , in Beyſeyn zweyer Haͤup⸗ 
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ter und des Pannerherrn, flellte ſich Renk vor den 
Margrafen, und bat um Verzeihung. Der Margraf 
führte ihm die Lngerechtigkeit feiner Handlung zu Ges 
müthe, und versich ihm. Die Großmuth des Fürften 
gieng noch weiter: „Es bat auch Herr Margraf, 
meldet das Rathsbuch, von Stund am für Renk gebe 
ten, daß der Rath die uͤbrige Strafe nachlaſſen, und 
die Urphede ringern möchte. Dieß wolle er gegen den 
Rath freundlich verdienen.” 


Den 2. Zuly wurde erkannt: . Wenn Tünftigs 
ein neues Haupt, von der Stadt geritten, oder 
fonft Leibes Unvermöglichkeit halben, dem Amt nicht 
vorſtehen Lönnte, fo follen die alten Häupter ihre Statt 
halter ſeyn, namlich, ein alter Buͤrgermeiſter des 
neuen, amd ein alter Oberflzunftmeifter des neuen Ver⸗ 
wefer und Vertreter. Sonſt follen Feine andere Gtatts 
halter geordnet werden, es ware denn, daß die alten 
Haupter auch nicht vorhanden wären. 





Fünfzehutes Kapitel, 
1548. Das Interim. 


Den 15. May, auf dem Reichstag zu Augſpurg, 
gieß der Kaifer das berühmte Interim Lund machen. Es 
war eine Verordnung, wie er es in Anfehung der Res 
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ligion, bis zu Anstrag des allgemeinen Concilii, im gan 
zen eich gehalten haben wollte. ") 





3) Des Worts Interim, fo inzwiſchen, einſtwei— 
Lem bedeutet, bediente ſich, wie Leicht zu denken, der 
Kaifer nicht. Das Interim befieht aus zwey befondern 
Theilen. Der erite Theil, 72 Quarto Seiten flarf, way 
für die Laien beftimmt, wurde den 15. May heransgege- 
ben, und führte zum Titel: Sacrae caesareae Majes- 
tatis declaratio, quomodo in negotio religionis per Im. 
perium usque ad definitionem Concilii generalis viven:; 
dum sit, in Comitiis Augustanis XV Maji A°, 1548, 
proposita et publicata, et ab omnibus Imperii ordi- 
nibus recepta. Der zweyte Theil, 60 Quarto Geiten 
ſtark, war für die Geiftlichen beſtimmt, gieng den Iten 
July aus, und führte zum Titel: Formula reformatio- 
his per caesaream Majestatem Statibus ecclesiastieis in 
Comitiis Augustanis ad deliberandum proposita, et ab 
iisdem, ut paci publicae consulerent, et per eam ec- 
clesiarum äc cleri sui utilitati commodius providerent, 
probata et recepta, die nono mensis Junii 1588. — 
Die ſechs erften Seiten des erſten Theils dienen zu einer 
Art Einleitung , in welcher der Kaifer die Fürften und 
Stände des Neichs anredet. Dort vernimmt man, daB 
der Kaifer etliche Theologen zu Rathe gezogen babe. Da⸗ 
ber wird das Ganze, wie auch mehrere Artikel, Confulta- 
tionen genannt. Die befondern Rubriken lauten wie 
folgt! De conditione hominis ante lapsum; de con. 
ditione hominis lapsi; de redemptione per Christum , 
dominum nostrum; de justificatione; de utilitate et 


VI. Band. 9% 
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Der Pabſt nahm es im hoͤchſten Grad übel auf, 
daß ohne fein Vorwiſſen und feine Benflimmung der 
Kaifer ſich angemaßt habe, über NReligionsfachen zu ver: 
fügen. Es mußte ihm auch mißfallen, daß, wo ich 
nicht irre, aus dem Ganzen deutlich hervorleuchte, die 
Concilien ſollten die geiftliche gefegebende Gewalt, und 
der Pabſt nur die ausübende Gewalt und die Oberauf- 
ficht Haben. Daher verglichen die Heftigen Anhänger des 





fructibus justificationis; de modo, per quem homo 
justificationem accipit; de charitate et bonis operibus 
Cein größtentheils fehr guter Artikel; ) de fiducia remis- 
sionis peccatorum;; de Eeclesia, de notis et signis Ec. 
clesiae verae ; de auctoritate et potestate Ecclesiae; 
de Ministris ecclesiae; de Pontifice summo et Epis- 
copis; de Sacramentis in genere ; de baptismo; de con. 
firmatione; de sacramento. poenitentiae; de sacramen- 
to Eucharistiae; de sacrä unctione ; de sacramento 
ordinis $ de sacramento matrimonii ; de sacrificis mis- 
sae; de memoria sanctorum ; de memoria defunctorum ; 
de communione; de caeremoniis. — Im 2ten: Theil 
werden folgende Artikel behandelt: De ordinatione et 
electione ministrorum Ecclesiae; de ordinum ecclesias. 
ticorum offliciis; de oficio Decani et canonicorum; de horis 
canenicis et psalmodiis; de monasteriüis; de Scholis et 
universitatibus; de hospitalibus pauperum ; de dispen. 
satione verbi Dei et oflicio ecclesiastae; de adminis. 
tratione sacramentorum ; de disciplina cleri et populi; 
de pluritate beneficiorum; de disciplina populi; de vi. 
sitatione ; de Synodis; de excommunicatıone. 
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romifchen Stuhls das Interim mit dem Hexoticon von 
Zenon (438) der Ecthese von Heraclius (638,) 
und dem Tipe von Constantius (684.) Die Brote 
fianten hingegen hatten, aufer der im Interim den Paͤb⸗ 
fien eingeraumten Gewalt, und dem Meßopfer, dem Kat, 
fer vorzuwerfen, daß die Communion unter beyden Ges 
falten, und die Briefters Ehe nur einffweilen zugelaffen 
werden follten. — Wir haben weiter oben einen Artis 
fel größten Theils gut genannt. Hier folgt derfelbe nach 


feinem ganzen Inhalte z 


De charitate et bonis operibus. 


Charitas autem, quae est finis praecepti, 1.Tim. 1. 
et plenitudo legis, simulac justificationem ingre- NRöm, 3, 
ditur, faecunda est, jamque omnium bonorum 
operum semina intra se ipsam includit, Quae 
ut parata est ferre bonos justitiae fructus, ita 
fert eos in justiicato quamprimum, et quoties 
debet , eique operandi facultas impedimento ali- 
quo non adimitur. Itaque fides, quae per di. ®alat, 5, 
lectionem non operatur, non videtur viva, sed 
sterilis potius ac mortua, authore Jacobo. Qui- Sacob, 2, 
nimo homo quantalibet fide praeditus, si ei desit 
charitas , manet in morte, ut Joannes testatnr, 1,905. 3, 
cum praesertim charitas jam esse debeat pars 
vitae aeternae in nobis inchoatae, ettandem per 1, or, 13, 
glorificationem perficiendae. (Quanquam enim 
fides et spes desinent, cum migraverimus in illa 
aeterna tabernacula, charitas tamen manebit, 


2 
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Zoh. 135. 
Math. 7. 


Aucä 17, 


et nobiscum in eadem ipsa introibit , ut secun. 
dum eam beatissime vivere, ac Deo, qui tum 
nobis erit omnia , sempiterno aevo frui possi- 
mus. Est tamen fides nihilominus vera, qua 
Christianı ab infidelibus discernuntur , quatenus 
scripturis et revelatisa Deo assentiuntur, etsi 
eadem a charitate disjunctata sit. 


Ex hoc maximo Dei dono, quod quanto ma. 
gisin nobis augescit , tanto magis vetustas car- 
nis nostrae imminuitur, quae manant tanquam 


oe fonte bona opera, ad salutem cujusque justi- 


ficati tam necessaria sunt, ut qui ea non fece. 
rit, cum tenetur, gratiam Dei amittat, et tan. 
quam palmes inutilis excindatur a Christo, etin 


ignem projiciatur, ut Christus ipse in Evange. 
lio suo docet. 


Et quamquam opera haec talia sumt, ut Deus 


jure quodam suo ea a nobis exigere possit, et 


Sancti etiam, si Omnia quae eis praecepta sunt, 
fecerint, et agnoscere et dicere debeant, se esse 
inutiles servos, tamen cum ex charitate profluant, 
et gratiae Dei effectus sint, ac quia Deus se. 
cundum suam voluntatem operantikus merce- 
dem liberalissime promisit, eadem et tempora- 
lium bonorum et aeternae vitae remuneratione 
dignatur, secundum Apostoli testimonium in- 
quientis: Abundatein omni opere bono, scien- 


4. Eor, 15, tes quod labor vester non est inanis in Domino, 


Hebr. 6, 


Non enim est injustus Deus, ut obliviscatur 
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oporis vestri et dilectionis, quam ostendistis 
in nomine ejus. 


Ac justihcati jam et servi facti justitiae, 
membra sua ex hibentes serva justitiae ad sanc- 
tiicationem, cooperante gratia, bonis operibus 
abundant, et quanto magis eisdem abundant, 
tanto majora justitiae incrementa ipsis adjungun. 
tur, utqui justi sunt, justiores fiant, Ne verea- 
ris, inquit scriptura ‚ Justificari usque ad mor. 
tem, Item, qui justus est, justificetur adhuc. 
Et qui in Christo fructuosus est, repurgatur a 
patre caelesti, ut fructum copiosiorem ferat, ut 
Christus ipse docet, Ethaec est illa ex operi- 


bus justificatio, de qua Jacobus frater Do. 
mini, 


Quod reliquum est, etsi opera a Deo man. 
data ut necessaria ad salutem sunt praecipue 
urgenda, juxta illud Christiy si vis ad vitam in. 


gredi, serva mandata: quae tamen praeceptis 


superaddita aut pie aut honcste suscipiuntur,. 


ipsa etiam commendanda sunt, ne a Spiritu sancto 
multa horum in scripturis sanctis commendan- 
te, discrepemus, alias relinquere aut vendere 
omnia, a sequi Dominum, item servare virgi- 
nitatem aut continentiam, bonum et utile non 
esset, - Quinimo David cum saltaret ante ar. 
cam , jure fuisset irrisus a Michol; item Pau. 
lus frustra remisisset salarıum iis, quibus ver. 
bum Dei praedicaverat, 


Breviter discernenda sunt opera superero- 
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Kom, 6. 


Ecdes. 18, 
Appocal, 22, 
Soh. 15. 


Facobi 2. 


Math. 19. 


2, Reg. 6, 
1, Cor. 9. 
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gationis, quae supra praeceptum (ut verbo 

Chrysostomi utamur) fiunt, ab iis quae contra 

fiunt. Hae enim Christus ipse damnat, ut fer- 

mentum Pharisseorum. At illa Spiritus sanctus 

Dfalm 118, in scripturis loquens commendat, inquiens, vo. 
luntaria oris mei bene placita fac Domine, 


Wie kommt es aber, daß der namliche Kaifer, 
der einen folchen Artikel verfertigen ließ, oder beftas 
tigte, den Greuelthaten ruhig zufehen konnte, die man 
z. 3, in Eonflanz ausübte, um die Annahme des Ars 
terims zu erzwingen? War es, weil er glaubte, daß 
die Ehre Gottes, wie alle Fanatiter fie auslegen , weit 
üder die. Pflichten der Liebe des Nächften erhoben fen ? 


Die Reichsftadt Conſtanz, die fih weigerte dag 
Snterim anzunehmen, wurde in die Acht erklärt, und 
kam um ihre Freyheit. Sie begehrte zwar Hulfe von 
den Gchweisern; neun Orte weigerten fich aber ihr 
beyzufpringen, und fagten auf einer Tagfatung, daß in 
den Bundesbriefen nichts über ihren faulen Glau— 
ben vorgefchrieben wäre, darauf antwortete ein Ge 
fandter von Baſel, der auf die politischen Verhaͤltniſſe 
aufmerkfam zu machen hoffte: ,, wenn ihr euch, we 
gen der Ehre Jeſu, der Kriegsgefahr nicht ausſetzen 
wollet, fo mögen denn, des Tenfeld wegen, die Waf: 
fen gefchwungen werden.” Indeſſen hatte der Kaifer, 
vom Reichstag aus, uns nit fihmeichelhaften, oder, 
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wie bemerkt wurde, mit betrügerifchen Ausdruden ger 
fchrieben. 


Der Biſchof bemühte ich fehr, feine Unterthanen 
im Lauffemerthal, und in den übrigen reformirten 
Drten, zur Annahme des Interims zu bereden, und 
bediente fich zulegt der fehwerfien Drohungen. Ihre 
Antwort war: ,, Sie wurden ehender das ganze Land 
verrathen, als irgend eine päbitliche Meſſe geflatten.” 


In der Stadt erregte das Interim Mißhelligkei⸗ 
ten zwifchen dem Kath und der Geiflichfeit. Der Nath 
verbot den 23. July allen Buchdrudern etwas wider 
den Kaiſer, oder feinen Bruder , den römifchen König, 
drucken zu laſſen. in Geiſtlicher Hatte eine Handfchrift 
zum Drud bereit, in welcher er den Kaifer Scorta- 
torum Patronus, einen Gönner der Hurenbuben, 
nannte. „Ich will num fehen, fchrieb er, was der 
Rath dazu fagen wird. O Gott! wir dürfen die Wahre 
heit, die wir öffentlich im Tempel lehren, nicht fchrift® 
lich befennen.’ so 


Den 22. Oklober befahl der Rath, daß nichts wi⸗ 
der das Interim gedrudt werden follte, und gab zur 
Urſache an, daß er mit den Schriften des Kaifers nichts 
zu -fchaffen Haben wolle. Ein. Theil der Bürgerfchaft 
fing an, dem Interim nicht ungeneigt zu feyn. Bey 
öffentlichen Mahlzeiten, an den Faſttagen, fah man fchon 
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Bürger, die fih der Zleifchfpeifen enthielten. Mehrere 
Raͤthe wurden eines geheimen Einverftändniffes mit den 
katholiſchen Kantonen verdachtig gemacht. Bernhard 
Meier war bey den übrigen Eidsgenoffen beliebt, und 
hatte fich den Namen erworben, er wiſſe alles zu vers 
mitteln. Dieß legte ihm ein Geiftlicher übel aus, mit 
der Bemerkung, er fürchte vieles von dem Glauben 
dieſes Mannes. (Timeo multum de istius fide. ) 
Den 20. November berieth fih der Rath über die 
Mittel, die Prediger in die Schranken zurudzubringen , 
damit fie einmal aufhorten, den Pabſt oder den Kair 
fer auf den Kanzeln durchzuziehen. Gleich den andern 
Tag beſtieg Miconius, der Oberfipfarrer, die Kanzel , 
und ſagte; „Es koͤnne nicht ſeyn, daß das Evange 
lium vecht geprediget werde, wenn man nicht zugleich 
lehre, wer Chriftus, wer der Teufel, wer der Ante 
schrift fen. Durch eben die Mittel, durch welche un- 
terfagt werde, die Trabanten des Antechriften durchzu⸗ 
hecheln, gienge auch Chriffus durchaus verloren. Er 
fey darauf gefaßt, die Wahrheit zu predigen, wenn 
ihm auch der Hald gebrochen werden folte.” Hierauf 
wurde, am folgenden Tag, wo der Große Ruth ver 
fammelt war, dieſes Gefchäft vor denfelben gebracht. 
Die Erkanntniß gieng dahin, daß die Prediger weder 
den Pabſt, die Bifchöfe, noch die Pfaffen anziehen , 
fondern lediger Dinge das Wort Gottes predigen fol 
ten. Hieruͤber druckte ſich nun einer der Geiſtlichen 
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alfo aus: „ Das heißt dem Nedenden den Mund zus 
flopfen ; der Wahrheit den Weg fperren ; den Apoſteln, 
denen der Allerheiligfte, und nicht irgend ein Magiſtrat, 
die Sprache verlieh, Geſetze vorfchreiben. Die Unfern 
wiffen ‚zweifelsohne in ihrem Innern ſchon, was fie 
vornehmen würden, wenn der Kaiſer, oder , in feinem 
Namen, die Schweizer in fie drangen. Go find wir 
dem Evangelio zugethban, daß wir nichts für Chriſtum 
kiden wollen. Wahrlich verdienen wir es auch, daß 
er uns für die GSeinigen nicht erkenne.” Den 27Tten 
berief der Rath alle Prediger auf das Stiftshaus zur 
fammen, und ließ ihnen durch den Bürgermeifter , fünf 
Raͤthe und den Gtadtfchreiber , eine Antwort mittheis 
Ion, die er an die Fatholifhen Orte uber diefen Gegen 
fand erfannt Batte, mit dem. fernern Begehren, fie 
möchten doch nicht fo Teichterdingen diejenigen, die nicht 
von unſrer Religion wären, dem Satan übergeben. 
Der DOberfipfarrer antwortete aber auf eine ungefchidte 
Weiſe, wich von der Hauptfache ab, und ſprach (man 
wußte eigentlich nicht was) von vielen Schelmen und 
Gecken. Die Abgeordneten hoben aber die Unterredung 
mit der Anzeige auf: .„, Daß die Geifllichen weder den 
Kaifer nennen, noch fagen folten, daß alle, die Die 
fen hörten, Teufel. wären.” 


Geſandte von den katholiſchen Orten trafen den 
25. Dftober bier ein. Ihr Auftrag war von und zu 
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vernehmen, was wir auf den Antrag eines allgemeinen 
Conciliums von Geiten des Kaifers, falls ein folcher 
gefchehen folte, antworten wurden. Der geheine Zwed 
war auch, die Annahme des Interims anzubahnen. Zu 
gleicher Zeit befchwerten fie fih über das Gerücht, als 
wenn fie Geld vom Kaifer bekommen hätten, und über 
die Schmacdhworte , welche die - Prediger wider fie ge: 
brauchten, ) Sie wurden mit allen Ehren empfan« 
gen, und auf den Zünften zum Schluͤſſel und zu. Saf 
fran bewirthet. Erfi den 22. November wurde die erfte 
Frage, der eigentliche Auftrag, im großen Rath berich⸗ 
tigt und der große Rath vereinigte fich einmüthig auf 
ein kuͤnftiges Concilium. Der Pfarrer Gaft bemerft bey 
diefem Anlaß, daß diefes dunkel fen, und nichts bedeute. 
Eine fpätere Hand fchrieb aber am Rande: „ Per- 
spicue intelligo.” (Ich verfiche es ganz deutlich). ) 
In der That. Mit Fleiß wollte man eine unbedeutens 
de Antwort geben. Dadurch blieb einfiweilen der sta- 
tus quo; und unter Concilium verftand der Große 
Kath ein freyes, und ohne paͤbſtlichen Einfluß gehal⸗ 
tenes Concillum. 


1) Putent — a Basiliensibus, qui libertatis do- 
cendi in Ecclesia hostes sunt, admonitos Legatos ar. 
ticulum de Concionatoribus adjectisse postulatis reli- . 
quis, ut nobis eriperetur hoc pacto varitatem prae. 
dicandi facultas libera, quà carere non potest ec 
clesia, 
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Am Februar Hielt fih ein Spanier, Namens 
Franz Driandrus hier anf, den man für einen gehei⸗ 
men Ausfpaher des Kaifers achtet. Ein fonderbarer 
Anlaß nöthigte ihn, die Stadt eilends zu verlaffen. Er 
hatte nad) Augfpurg auf den Reichstag gefchrieben, daß 
lauter Eſel, Unwiſſende und Ungeſchickte Die Univerſitaͤt 
regierten, und daß, außer dem Amerbach, es kein ein⸗ 
ziger Gelehrter auf derſelben gaͤbe. Wenigſtens ergieng 
fo das Geruͤcht. Kaum Hatten es die Profeſſoren er⸗ 
fahren , als fie einen Convent anftellten, und auf Mittel 
ſannen, diefe Beleidigung zu rächen. Allein Driandrus 
machte fich zu rechter Zeit aus dem Staube. 


Einen andern eben fo Lächerlichen Vorfall ver- 
anlaften einige Domherren, die von Freyburg nach Baſel 
gekom men waren. Als fie auf der Straße mit einander 
giengen, fagten fie einander: Hätten wir doch nur 
bier unfre fetten Metzen, die wir nach Gefallen gebrau- 
chen Fönnten! und bielten noch andre dergleichen ſchmutzige 
Reden. Die hörte ein Schornfleinfeger , der eben vor⸗ 
beyging, Namens Geyerfalt. Sogleich begab er fich 
um Oberfipfarrer, und erzählte ihm alles. Schon den 
folgenden Tag mußte diefer ann Gottes auf der Kan, 
jel die ganze Erzählung feiner Gemeinde mittheilen. 
Zufälligerweife aber waren jene Domberren in die Kirche 
gegangen, und hoͤrten alfo ihre eigene Gefchichte an. 
Nach ihrer Ruͤckkunft in Freyburg. Elagten fie es ihren 
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Collegen, und das Kapitel ſchickte an den Rath einen 


drohenden Brief wider den Oberſtpfarrer und den Geyer⸗ 
falk. 


Der Pabſt, eben ſo wohl als der neue Koͤnig in 
Frankreich, Heinrich der II, waren ſehr daran, daß 
man ſich in keinen Bund mit dem Kaiſer einließe. 


Das Steinen Thor wurde mit zwey Bollwerken, 
und einer großen Baſtey befeſtigt. 


Sechszehntes Kapitel, 





1549—1554. 
1549. 


Den 7. Junius wurde zu Solothurn ein Buͤndniß 
mit Heinrich II, König in Frankreich gefchlofen. Zürich) 
und Bern giengen dafelbe nicht ein, und man verwun⸗ 
derte fh fehr, daß Bafel und Schaffhaufen ihre Ein. 
willigung dazu ertheilten. ") Geſandte wurden zum 


— — — — — 
J 


2) Die grauſamen Geſetze des Königs Franz des erſten 
wider die Proteſtanten von den Jahren 1534, 1540, 
1542, 1546 (Sleidanus. lib. IX. p. 145, XIV, XVIII) 
mußten noch in frifchem Andenken feyn. 3a fein Sohn 
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König gefhidt, um den Bund zu Befiegeln. Jakob 
Rudin, der nachgehende, 1557, zum Oberftsunftmeis 
ſterthum gelangte, erichien im Namen der Stadt Bafel. 
Er befan eine goldene Kette, die er nach feiner Ruͤck⸗ 
Funft dem Rath einlieferte. Vorher aber den lebten 
Augſt, zu Freyburg, hatten die franzöfifchen Bevollmaͤch⸗ 
tigten folgendes Verſprechen von fich gegeben: 


Les Ambassadeurs du Roi promettent aux Ambas. 
sadeurs de Bourg : et Conseil de Bäle — qu’apr&s que les 
dits Sieurs de Bäle auront scell&E le contrat du dit renou- 
vellement d’alliance,, passe au mois de Juin & Soleure... 
que durant le temps que le dit renouvellement d’alliance 
durera, le Roi donnera trois mille livres de pension par 
chacun an, au dit Canton de Bäle, pour £tre distribude 
et departie la dite somme en icelui Canton de Bäle par 
Yadvis et volonte du dit B. et Conseil... » „ dont le Ar, 
paiement se fera à la Chandeleur ..... pendant le 
temps que durera le dit renouvellement d’Alliance, et 
n’entendons par cette presente promesse y comprendre la 
somme de 2000 livres de pension generale, que le dit 
Canton a par le traitE de paix, ni la somme de 1000 li. 
vres de pension generale, qu’il a par le traitE du renou. 
vellement d’alliance, mais sera le dit Canton payé des di- 
tes 2 sommes de pensions generales, comme il est con. 
tenu au susdit traite, lesquelles 2 sommes de pensions 
generales sont d’autre nature que la dite somme de 3000 





erneuerte fie in den Jahren 1549, 1551, 1559 ( Slei- 
danus XXI, XXU. Thuamus VI, VIU, XXII.) 
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livres de pension, ce jourd’hui par la presente promesse 
promise au dit Canton de Bäle, qui est pour toutes les 
dites deux pensions generales et pour la presente pension, 
qui est d’autre nature que les dites deux pensions gend. 
rales, six mille livres tournois par chacun an, durant le 
dit renouvellement d’alliance. 


Mesnage. 
Duplesseys. 


Den 24. Zuly beftätigte Kaifer Karl V unſre Pri⸗ 
vilegien, und namentlich die Freyheitsbriefe der Kaifer 
Sigmund und Friedrich des III. 

| 1550. 


Zu Ende des Jahres verfpurte man wieder die Peſt, 
die bis in den April 4553 währte. In den Hundsta⸗ 
gen richtete fie am wenigſten Schaden an. Gie war 
im Herbſt und im Frühjahr am gefährlichfien. Es fol, 
len im Herbfle 1552 bey taufend Menſchen daran ges 
ſtorben ſeyn. 

1551. 


Ein Prediger, Valentin Bolz, machte ſehr viel 
Aufſehen. Die gemeinen Leute aus der kleinen Stadt 
beſuchten inſonderheit ſeine Predigten. Er ſagte dem 
Bolt, was ihm angenehm war, und ſtreuete Haß und 
Aufruhr ans. Einf (4. July) klagte er auf der Kans 
zel, daß man Diebe, Ungüchter und Ehebrecher in den 
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Rath erwahle: And doch war man fo flveng, daß ein 
Meyher, Sohn des Bürgermeiflerd Bernhard Meyer, 
und Neffe des verflorbenen Buͤrgermeiſters Adelberg 
Meyer, wegen. begangenen Ehebruchs, in den Waller 
thurm gelegt wurde, wo die Mäufe und Raben ihn 
aufs aͤußerſte quälten, 


Der Pabſt Julius der III bemühte fih fehr die 
Schweizer zu bereden, Abgeordnete auf das Concilium 
zu fchiden. ") Zwey Gefandte, Franco und Rofini, 
erfchienen in feinem Namen auf der Tagfagung zu Bar 
den. Dan werde, fagte er, auf Mittel bedacht ſeyn, 
diejenigen zu flrafen, die fich den Decreten der Ber 
fommlung nicht unterwerfen werden. Er lieh die Ans 
funft eines Leoaten anfügen, der über die dahin eins 
fhlagenden Gefchäfte unterhandeln folte. Bern antwors 
tete nichts. Baſel und Schaffhaufen Hatten nur im 
Auftrag, anzuhören und wieder zu berichten. Auf ei 
nem andern Tage eröffneten die Gefandten von Zurich), 
Bern, Bafel und Schaffhaufen , daß fie Leinen Anſtand 
gefunden Hatten, ſich den Befchlüffen einer allgemeinen 
und freyen Kirchenverfammlung zu unterwerfen, worin 
der heilige Geift Decreten, die ſich auf die Bibel gruͤn⸗ 
deten, eingegeben hätte. Allein das Tridentiner Conei⸗ 
lium fey nur ein Partikular⸗Concilium, welchem die 


5 Von Alt. T. 9. pP» 16 und P- 25, 
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Könige von Frankreich, England , Schottland, Polen , 
Dänemark und andre Potentaten der ‚Chriftenheit nicht 
beywohnten. Sie würden folglich zu Haufe bleiben, 
bis es Gott gefallen wolle, ein ſolches Concilium zu 
geben, wie es fenn fole, und anf welchem fie fih in 
diefem Falle einfinden würden. Die Fatholifchen Stäms 
de ſchickten auch diefmal Niemand nad) Trident. 


1552, 


Der König von Frankreih, der fih mit einigen 
evangelifchen Zürften im eich wider den Kaifer ver 
einige Hatte, that im April einen Einfall ins Ellſaß. 
Die oͤſtreichiſche enfisheimifihe Regierung nahm ihre Zur 
flucht zu den Baslern, die eine Gefandtfchaft, gleich 
wie die übrigen Schweizer , an den König nach Zabern 
abordneten, um ihm das Ellſaß, diefen Kornboden der 
Schweiz, zur milden Behandlung zu empfehlen. Es 
waren Burgermeifler Bernhard Meyer , die Rüthe Johann 
Rudolf Faͤſch und Caſpar Krug, nebft dem Rathſchrei⸗ 
ber Heinrich Falfner. Bier Abgeordnete der Tagfatung 
vom 4 May folgten ihnen nach, und trafen noch den 
König in Weiſſenburg an. Gaft macht hierüber folgende 
Bemerkung: » So pflegen unfere Nachbarn. von En 
fisheim , welche doch, wenn das Gluͤck ihnen zulächelt , 
durch Diefe oder jene Schwierigleit den unfrigen fo gers 
ne Befchwerden zuwaͤlzen, fobald die Gefchäfte fich in 

etwas 
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etwas versbirren, mit und zu verfahren. Die, welche 
vorher trogten, lafen fih bald gegen die unfrigen zur 
demuthigen Bitte herab.“ Die Basler Abgeordneten ka⸗ 
men den 8. May zuruͤck. Der König verlangte von der 
öftreichifchen Regierung die Loslaffung der gemachten Ges 
fangenen, freyen Durchzug für feine Helfer , Lebensmit- 
tel für diefelben, und Bezahlung: einer Brandfchakung. 
Diefe Regierung wußte nicht, wohin: fie fich wenden 
ſollte. Tages: vorher ließen die Basler: den Rhein um 
ter ihrer Bruͤcke mit großen Balken fpevren. ") Uebri⸗ 
gens hatte der Kömig bey ſechs taufend Schweizer: ans 
geworben. Viele von unſern wohlhabenden Bürgern 
- verließen Frau und Kinder, ; umd ‚zogen froh und min 
thig mit. Niklaus Irmi, Meifter zu Safran). von wel⸗ 
chem weiter oben gefprochen worden iſt, warb als Oberſt 
ein Regiment von 4000: Mann, das Heinrich dem IL, 
in diefem und im folgenden Jahre wichtige Dienfte leis 
fiete. 2) Zur Lauben hat die Formel des Eides dieſes 





) Trabibus ingentibus ad poritem Rheni ex transverso 
appensis. yo Ä 


2) Sur Lauben T. IV, p. 531. May T, I. p. 108. En 
4552. Nicolas Irmi, Senateur A-Bäle leva un regiment 
de 4000 hommes; divise en dix enseignes ou com. 
pagnies, qui apres avoir-aide le.Roi A s’emparer des 
Evöches (Metz, Toul et Verdun), fut mis en garni. 

VI. Band. — >) 
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Regiments: Mitgetheilt. Man. fchwor dem König zu die; 
nen, aussi longtems que $a Majeste nous gardera 
a son service, que l’enseigne de chaque .capitaine 
sera. sur ‚pied ‚et qu’on ne sera pas. licencie. : $n 
einem ide für die Schweizergarde, den Zur Lauben 
auch mittheilt -(T. I: oder IL. wo ich nicht irre) fand: 
aussi longtems: que‘ le Roi vous payera. ferner 
wurde gefchworen:, ‚die: Fluͤchtlinge, im Treffen todt zu 
ſchießen, falls man fie nicht anhalten koͤnnte (de pa- 
reils fuyards dans l’action, au cas qu’on ne puisse 
les arreter.) Einer der legten Artikel war das Vers 
bot des vilains cris et chansons..') Leider flarb in 
eben diefem Fahre, ‚in einem Alter von 44 Jahren, 
diefer. berühmte. Kriegsmann. Bey der Anordnung des 
Irmiſchen Regiments war Bernhard Stehelin als Haupt- 
mann behülflich geweſen.) Er diente mit einem and 


son dans les villes conquises, et la campagne suivante 
servit tres-utilement en Picardie. Il fut licencie en 
Nov, 1553. 


7) Unter vilains cris wurde vermuthlich perhanden., was 
wir Fohlen nennen. 


2) Zur Lauben: Le’ Capitaine Steheli avoit contribud 
‘ en 1552. la levde du regiment W’Irmi. Il continua a 
servir la France, ‘avec um attachement incroyable 
Jusqu’& la mort de Henri II. Les guerres civiles, que 

la difference de religion fit naitre, furent cause ‚que 
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gezeichneten Eifer, , und wurde im J. 1554, nach der 
Schlacht bey Kenty, von Heinrich dem II, zum Ritter 
geſchlagen und geadelt. Er fuͤhrte auch nachher ein 
Schweizer⸗Regiment an. Nach Heinrich des II Tode, 
wo die Religionskriege in "Frankreich von neuem aus⸗ 
brachen, und unſer Kath den Truppen verboten hatte, 
wider Slaubensgenofen zu ziehen, ſo kehrte er hieher 
zuruͤck, kaufte das Schloß Pratteln, ſtarb den 20ten 
Augſt, an ſeinem Namenstage ; im 31870, und 
wurde bier in der St. Martins‘ Kirche begeaben. Er 
hatte in feiner Tugend ſtudirt. 


Das mailaͤndiſche Capitulat ‚oder Buͤndniß wurde 
mit dem Kaiſer, im Namen feines Sohns Philipp ‚den 
sten May erneuert, umd von ihm den 23ten July uns 
terſchrieben. Die Basler erhielten aber dem 2ten Augſt 
einen Beybrief, der fie beym Recht ſchuͤtzte, ihre Schuld» 
ner, fo wie nn. Guͤter⸗ mit — belegen zu 
konnen. 

15 5 3: 
.. De Biſchof, Philipp von Gundolzhelm, ſlarb den 
iten Oktober. Das Biſtum war mit ſo vielen Schul⸗ 
den beladen, daß er im J. 4554: die Reichsanlagen 








— — 


je Magistrat de Bäle le rappella du service, Stehen 
passa depuis le reste de ses jours dans sa patrie et y 
mourut le 21 Aoüt 1370. 


D2 
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nicht bezahlen Fonnte.- Er befam zum Nachfolger einen 
bloßen Adminiftrator, Johann Gteinhaufer von Feld» 
kirch, Domenflos , und Probſt zu Thann. Nach feinem 
Adfterben machten die Splotburner einen Einfall in die 
Herrfchaft Birſeck, und führten einige Gefangene mit 
fih weg. Die Basler zogen gegen fie heraus, befrenten 
die Gefangenen, und flillten alfo diefen Anfang von in 
nern Unruhen. Dan glaubt, daß die Solotburner die 
dortigen Untertanen zwingen wollten, die Reformation 
und das Bürgerrecht mit Baſel abzufagen. 
1554 
In diefem Fahre, am 13ten Augft, fiel die Schlacht 
bey Renty vor, wo Stehelin, wie weiter oben gemel: 
det wurde, fich auszeichnete, ") 





9 Les 10,400 hommas (2 — de 3200 chayue) 
leves par le Landammann Inider-Halden de Schweitz 
et Cleri de Fribourg servirent dans l’arm&e de Picar. 
die, ayant Jean de Mendoza pour general. Ils se 
distingu&rent beaucoup au combat de Renti, livre le 
413. Aoßt. Le Roi, Henri II, avoit combatiu à la 
tete des Suisses. Temoin- de leur valeur, il voulut 
la recompenser, en creant Chevaliers Mendoza, les 
Colonels In-der-Halden et Cleri, de m&me que le 
capitaine Stehelin de Bäle. Ces deux Regiments fu. 
xent licencies au commencement d’Octobre. 

Zur Lauben et May; 
Histoire militaire. 
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Des Biſtums Adminiſtrator Steinhaufer flarb. 
Melchior von Kichtenfels folgte auf ihn, anfangs als 
Adminiftrator, und nachher als Bifchof. Eine Auflage 
vom: 10ten Pfenning, mit welcher er das Land belente, 
bot den Baslern eine günflige Gelegenheit dar, den Be⸗ 
fig des ganzen Biſtums vorzubereiten. Das Delſper⸗ 
gerthal bewarb fih um das Bürgerrecht, oder viel- 
mehr um die Erneuerung des Bürgerrechts ihrer Bor. 
fohren, und feine Abgeordnete wurden den 5. und sten 
December vor Rath in Eid genommen, Gehr Flug 
ließ man aber dem Bifchof verfichern, daß es zu feinem 
Beften gefchehe, damit feine Unterthanen jich an keine 
andre Obrigkeit ergeben , und das Biſtum beyfammen 
bleiben möge. 


Den 27. Zuny hatte der Rath einen befondern 
Eid der Berfchwiegenheit erfannt: 


„In den Sachen des Biſtums, fo voreng 
und vorhanden find, und um das, fo darin gehandelt, 
geredt, und gerathen if, da wollen wir Niemanden 
Eröffnung thun, fondern einen Häling. getreulich darüber 
halten. Das fehwören wir, als ung Gott helfe. 
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Sichenzehntes Kapitel. 
1555. Neligionsfrieden im Reid. 


Im Februar wurden die Gemeinden felbft des 
Delfperger Thals, durch fünf Rathedepntirte, den 14. 
und 15ten in Eid genommen. Den 17tem ließ der 
Rath auf allen Zunften einen Auszug zum Banner und 
Fahnlein auslegen. Tags vorher waren Ausſchuͤſſe von 
etlichen Gemeinden aufm Frenberg angelommen, um 
gleichfalls das Bürgerrecht zu begehren. Die Sache 
wurde etwas aufgehalten. Den 13ten legten ihre De, 
putierten den Eid vor Rath ab; und den 17ten huldig⸗ 
ten die Gemeinden ſelber. Es waren Spiegelberg, St. 
Liſier, Laboſſa, Hübfcherberg , Falkenberg, Seenevillie, 
Schwarzenberg , Ruͤdisholz, Apfelbaum und Leſcha. 


Der Rath lieh auch dem Biſchof ſechstauſend 
Gulden, um das Meyerthum zu Viel und die Vogtey 
im St. Imberthal, die er der‘ Etadt Biel verfegt 
hatte, zu wiederlöfen. Die Bieler nahmen es fehr 
übel auf, und die Berner mußten vermuthen , daß der 
Rath Abfichten jenſeits des Gebirgs auch hegte. 


Der Religionsfrieden vom 2sten September, zu 
Gunſten der Lutheraner, war eine beruhigende Beges 
benheit für alle evangelifche Staaten. Doc, weil die 
Reforimierten nicht darin begriffen, und fogar ausge⸗ 
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fhloffen waren, ) fo blieb das Eigenthum der von 
den Baslern auf Neichsboden. befeffenen geiftlichen Guter 
immer zweifelhaft. 


Kaifer Karl V übergab feinem Sohn Philipp, 
den er fehon zum Herzog von Mailand und zum König 
von Neapolis erklärt Hatte, die Graffchaft Burgund und 
die Niederlanden. Die öftreichifchen Staaten hatte er 
bereit8 den Tten Februar 1522 feinem Bruder Ferdie 
nand abgetreten. Im folgenden Jahre: refignirte er die 
fpanifche Monarchie, wie auch die Faiferliche Regie 
rung. . 


Der Marggraf Karl entlehnte vom Rath den 
2. Juny 31250 Boldzund Sonnen: Kronen, um den 
Zins von 1562 °, Kronen. An der Berfchreibung fegte 
er zu rechten Unterpfändern Pforgheim, Durlach . . - . 
Hochberg, Saufenderg, Roͤteln und Badenweiler. Die 
Folgen zeigten aber , daß es eine fchlechte Anlage gewes 
fen. Den öten Juny wurde hierauf ein befonderer Ber: 
trag gefchloffen , in welchem, aufer der Beſtaͤtigung der 
ehevorigen Verträge, und dem wechfelfeitigen Verſpre⸗ 


1) 4. 17. des Religionsfriedens: „ Doch follen alle ans. 
dere, fo obgemeldten beiden Religionen Cder Fatholi- 
ſchen, und der Augsburger Confeſſion) nicht anbän- 
gig, in diefem Frieden nicht gemeint, fondern gänzlich 
ausgefchloffen ſeyn.“ 
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chen, einander durch gütliche Berwendung , Fürfchreiben 
und Botſchaften behütflich zu fern, der Marggraf fich dar 
bin verpflichtete, daß, falls er in der Zukunft Borbas 
bens wäre, ein mehreres auf die verpfändeten Herr⸗ 
ſchaften zu entlchnen, oder etliche derfelben zu verän 
dern, oder zu verfaufen, er es dem Rath berichten, 
und ihm vor allen den Zugang gönnen wolle, Uebri— 
gens follte diefer Vertrag bis nach ganzlicher Tilgung 
des Hauprguts und der Zinfe währen. 


Achtzehntes Kapitel. 
15561568. 


— — — 


1556, 


May meldet in feiner histoire militaire (T. 1. 
p. 112,) daß ein franzofifcher Schriftäeler, Bussy - 
Rabutin, erzählt babe, Heinrich der IL, nach einer 
am A2ten Augſt verlornen Schlacht, la deroute de 
St. Quentin , hätte hey den Schweizern Hülfe begeh— 
ren laffen. Der Oberſt Lulas Reiter von Bafel, 
und einer Namens Glariz von Huritz Hätten ihm _jeder 
Mannfchaft zugeführt. Allein May bemerkt zugleich, 
nach Stettlerd Bericht, das Lukas Reiter von Lu 
gern war, und daß der Befehlshaber des zwenten Ne 
giments Joſt Tſchudi von Glaris hieß. 
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1557. 


Die Juden Hatten bisher mit des —— 
Einwilligung, fo man Geleit nannte, und jedesmal fünf 
Schilling koſtete, hieher kommen können. Auf einmal 
wurde ihnen, fowohl in der Meſſe als außer derfelben, 
aler Zugang unterfagt. 

1559, 


Der Rath Hatte dem Bifchof Philipp von Gun- 
dolsheim 16000 und dem jekigen 6000 Gulden gelies 
ben, dagegen die Aemter Birfet, Zwingen, Lauffen, 
Dellſperg, St. Urfig und Freyenberg zu Unterpfändern 
befommen. Nun verfprach der Bifhof, auf Philippi 
und Jacobi, ſolche weder zu verlaufen, noch hoher zu 
beichweren, ohne Vorwiſſen der Basler , und ihnen des’ 
wegen den Vorzug zu gönnen, welches, auch in Anfes 
bung andrer Herrfchaften gefchehen follte, in ſofern ei- 
nige derfelben wollten verkauft werden. Der hierüber 
zu Dellfperg von Bifchof und Gapitel befiegelte, und 
auf fünf und zwanzig Fahre geftellte Vertrag enthielt 
noch mehrere hoͤchſt wichtige Artikel. 


„ Zeder Theil foll den andern bey feinem Glauben 
bis zu einem allgemeinen oder National. Coneilium bleiben 
haften. Die Stadt Bafel fol die Angehörigen des Stifts 
weder in Schirm noch Bürgerrecht nehmen; das Stift fol 
aber auch die ihrigen bey Handen behalten, und nicht er- 
lauben, daß. fie anderwärts Bürgerrechte annehmen, Die 
Stadt wird ihm mit guͤtlichem Beyſtand wider die Unter 
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tbanen allenfalls beyſtehen, befonderd, daß fie vor dem geiit- 
lichen Gericht erfcheinen, an dem Ort, wo ed verlegt wird, 
bie füaliche Wege gefunden werden, daß folches wiederum 
zu Bafel nehalten werden möge. Dem Bifchof, dem Capi— 
tel und ihren Verwandten wird ungehinderte Führung und 
Verkauf des ihrigen in der Stadt, während des Vertrages, 
geſtattet, doch ohne Nachtheil der alten und gewöhnlichen 
Zölle derer von Bafel. Die Stadt fol dem Stift und Bi. 
fhof auf Erfuchen mit Mannfchaft, innert beider Theile 
Bormäßigkeit, zu Hülfe Fommen., und diefe hingegen der 
Stadt; beide in eigenen Koften, und mit Vorbehalt der Ber- 
bünderen, und der Fälle - wo man fonft andre Feinde hätte, 
und nicht fönnte. Die Stadt wird auch an feine Hülfe mehr 
. gebunden fenn, in fofern die Domberren dad Gtift ohne 
Satz (das it, ohne Bifchof , unbefert) über zwey Fahre 
ließen. Vorfallende Mißhelligkeiten follen durch Sätze und 
Obmann von Straßburg, Colmar und Schlettitadt, innert 
Jahresfriſt, in der Mahlſtatt Neuenburg am Rhein gefchlich- 
tet werden. Endlich behält fih der Bilchof die Handfeien, 
alte Anfprachen und Forderungen vor; mie auch die Stadt 
ihre Briefe, Siegel, Freyheiten, Nechte und Berechtig- 
feiten.” 


Diefer machtheilige Vertrag , der die Verbuͤr—⸗ 
gerungen mit den bifchöflichen Unterthanen abfpricht , 
von einem Concilium und der etwanigen Verlegung des 
geiftlichen Gerichts nach Baſel Meldung thut, Schieds⸗ 
richter aus ellſaͤßiſchen Städten beffimmt, und die Hand» 
feffen und alten Anfprachen in Erinnerung bringt, laßt 
ſich aus Mangel authentifcher Nachrichten nicht erflären- 
Wollte vielleicht der Rath, vermittelt: einer verftellten 
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Annäherung mit der Fatholifchen Partey, dem trauti- 
gen Schidfal von Conſtanz auszuweichen trachten? 


In dieſem Fahre ertheilte Kaifer Ferdinand, 
auf dem Reichstage zu Augſpurg eine allgemeine Befta- 
tigung der eidsgenoͤſſiſchen Freyheitsbriefe. Die befon- 


dere Beſtaͤtigung der unfrigen geſchah erſt im Jahr 
1563. 


Es ereignete ſich aber ein Auftritt, der vermuth— 
lich unſre Buͤrger mehr beſchaͤfftigte, als alle kaiſerliche 
und bifchöfliche. Urkunden. Ein todter Körper ) wurde 
nah einer: faft dreyiahrigen Beerdigung *) ausgegra- 
ben, und nach gehaltenem Blutgericht über fein Bild: 
niß, mit diefem Bildniß ?) umd mit allen feinen Bi» 
chern , *) auf der gewöhnlichen Richtſtaͤtte, öffentlich, 


— — — 


1) Er war aber balſamirt worden; deswegen erkannten ihn 
viele wieder, beſonders an ſeinem gelben Bart. 


*) Der Tag des Todes war der 2ate Augſt 1556 ; der Tag 
der Ausgrabung der ASte May 1559. 


3) War vortreflich getroffen : hominem ad vivum miri- 
fice exprimebat. 


4) Die Univerfität hatte den Auftrag befommen, alle ges 
fundene Bücher und Handfchriften zu durchgehen, und 
einen Bericht abzuflatten. 


220 XV. Periode, Befreyung vom Biftum. 


und bey einem undefhreiblichen Zulauf des Volks, ver- 
brannt. 


Es war der Leichnam eines David Georg. der 
eine befondere Sekte geftiftet Hatte, und vorher von der 
‚ der Wiedertäufer gewefen war. Er war von Gent in 


Flandern gebürtig , und feines Handwerks ein Glas: 
maler. ') | 


Sein Vater, Georg Arnoldi, war, wie man 
fagte, ein Herumftreichender Gaukler von Amersford, 
‚und feine Mutter eine von Delft, die in der Folge 
wegen Wiedertäuferey dort enthauptet wurde. 


Er Fam nach Baſel im Fahr 1544, unter dem 
Namen Fohannes von Bruck,?) und erhielt das Bür- 
gerrecht. Er machte vielen Aufwand, Faufte außer 
einem Haufe auf dem Heuberg, das Schloß Binnin 
gen, umd nannte fich dann Fohannes von Binningen. 3) 





") Er wurde aber zu Delft erzogen, und wohnte dort mit 
feinen eltern. Er verftand weder Latein, noch andre 
Sprachen , außer feiner Mutterfprache. Im 27ten Jahre 
feines Alters wurbe er, wegen Läſterungen, mit Ruthen 
gehauen, und ihm eine ale durch die Zunge ge⸗ 
ſtochen. 


| *) Mit Fran, Kindern » Tochtermännern und: Verwandten, 


3) In kurzem hatten fich die Seinigen die fchönften Sitze 
um die Stadt erworben. 
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Man hielt ihn für einen vertriebenen Reformirten. Er 
befannte ſich mit den. Seinigen zur biefigen Glaubens»: 
lehre, befuchte fleifig den Gottesdienſt, genoß mit den 
übrigen der Gemeinde das heilige Abendmahl, und. 
fuchte hier Leine Profelyten zu machen; dagegen pflog 
er mit feinen Anhängern in den Niederlanden ununter⸗ 
brochenen. Briefwechfel. Erſt nach feinem Tode, der 
kurz auf feiner Frau Abflerben erfolgte, erfuhr man, ') 
daß er fih für einen Propheten ausgab, ein drittes 
Reich Gottes ankündigte u. f. w. *) Man Hat g% 
fchrieben, daß Hunde, Katzen und Vögel ihm gedient, 
und mit ihm in allerley Sprachen geredt hatten; daß 
er geweiſſaget, er werde drey Fahre nach feinem Tode 
auferſtehen; daß am Tage feines Abſterbens ein Falter 
Strahl in fein Haus eingefchlagen, und die Bühne eines 
Gemaches eingefallen war. 


Seine Kinder nebft andern wurden "eingelegt, 
im Münfter, dreyßig Perfonen an der Zahl, zur Ab- 
fhwörung ihrer Irthuͤmer, vorgeftelt, und die Kinder 





1) Nach Mosheims Bericht gefchab es durch einen Toch⸗ 
termann. 


2) Er ſey der wahre, nicht vom Fleiſch, ſondern vom heil. 
Geift geborne Meſſias. Die Sünden wider den: Bater 
und den Sohn werden verziehen werden, nicht aber die, 
fo man wider ihn begeht. 
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und Großkinder des confiseirten Erbes beraubt. Die . 


. > Univerfität ließ hierüber, auf Geheiß des Raths, einen 


Iateinifhen, ihm zugeeigneten Traftat von 44 Quarto 
Seiten, druden. ') Schade, daß man nicht unterfucht 
hatte, wie er zu den Mitteln gefommen war, die ihm 
erlaubten , als ein veicher und frengebiger Edelmann zu 
leben. Vielleicht war diefer Glasmaler unr ein fchlauer 
Alchemiſt, der Goldmacheren mit religioſem Unfinn ver⸗ 
einigte. 


Wie viel Aufſehen die — Verurthei⸗ 
lung und Verbrennung eines halb zerſtoͤrten Leichnams 
machte, zeigt unter anderm ein Vers von folgender, 
im J. 1572 wider die Kantone — m zu 
Solothurn ausgetheilter Satyre. 


„ Zürich glaubt, und beweist es nit: 
Bern hat viel Land, und gehört ihm nit; 
Luzern firaft die Todten, und die Sebendigen nit; 
Urn beichtet viel, und büßet nit; 
Schwitz ſchwört einen Eid , und hält ihn nit; 
Unterwalden henkt die Meinen Diebe, und die großen nit; 
Zug münzet, und nimmt des GSilbers nit; | 
Glarus fagt den Orten viel zu, und Hält. ibnen nit; 
Baſel verbrennt die todten Ketzer, und die Lebenden nit; 
— — ii —i — — —  ; ) 
2) Mosheim bat in feiner Rirchengefipichte en andre 


Schriftſteller über die Sekte des David Georg ange⸗ 
führt, 
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Freyburg wär gern hoffärtig, und vermag es nit; 
Solothurn wär gern lutheriſch, und darf es nit; 
Schaffhauſen bayer ein Unnoth, und bedarf es nit; 

Appenzell wär gern wisig, und fann es nit.” 


15060. 


Den 24. Jenner faufte der Rath von dem legten 
des Offenburger Geſchlechts MEN TAN und 
Gefille. 2 


„Eine Feuerbrunſt zu Oppenpell — in Zeit 
von — ‚Stunden; die Kirche, das Rathhaus und 
zweyhundert Haufer. Der Rath ſchickte nicht nur hun⸗ 
dert Side Kernen und hundert Kronen in Geld, fon 
dern auch ein Rathsglied, um die Theilnahme des bie, 
figen Standes zu bezeugen, und treulich und herz 
lich den Schaden zu beklagen. 


. Bor hundert Jahren war zum erſten Dal die Univerſitaͤt 
gegründet worden. Warum feyerte man nicht in diefem Zah 
ve ein Zubiläum, wie es im J. 1660, und dann im J. 1760 
gefchehen iſt? Weil vermuthlich die Räthe eine paͤbſt⸗ 
liche Stiftung und derfelben Privilegien nicht hervorfus 
chen wollten, und die Brofeforen, in deren frifchem 
Andenken die Statuten von 1532 und 1539 noch ru⸗ 
beten , auf swedwidrige Vorzüge eines katholiſchen Ur⸗ 
ſprungs * pochen durften. 





") Bruckner p. 1202-1207 
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1561. 


Den Ä 18ten May: wurde eine Tagfakung, in 
Betreff der Savoyiſchen Eroberungen der Berner, zu 
Bafel gehalten. | u 


Auf der Tagſatzung zu Baden erfchlen wegen 
des Tridentinifchen Conciliums, der Bifchof von Como, 
im Namen des Pabfles Pins des IV. Der Schuldheiß 
von Freyburg, von Alt, erzählt im feiner Schweiger: 
gefchichte (T. IX. p. 176:) Diefer Nuncius fen fo 
wohl empfangen worden, daß, da er das päbftliche 
Breve überreichte, wie man fage, einer der Bürgermeis 
fier von Zurich das Breve zn Handen genommen , umd 
es gekuͤßt habe; worüber der Pabſt fich fo fehr er 
freuete, daß er es felber den zu Rom refidirenden Amt 
baſſadoren erzählt Hätte. Indeſſen ſchickten die evangeli» 
fchen Stande Niemand nach Trident; die Katholifchen 
ordneten aber den Ritter Melchior von Lufi von Uns 
terwalden, und den Abt Joachim dahin ad. Ein an: 
drer Abt, als Bevollmaͤchtigter des Viſchofs von Git- 
ten, befuchte auch die Kirchenverfammlung. - 

| 4562, | 

Der Kaiſer, als Erzherzog zu Oeſtreich, über: 
gab den Erben eines feiner Regierungsrathe zu Enfis 
heim das Dorf Großhüningen zu Lehen, mit der Er 
laubniß, folches der Stadt Bafel, welche es fehon 20 
Jahre 


— — — 
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Kahre: inne ‘gehabt, - wiederum auf 30 Jahre zu vers 
leihen. 

1563, 

Kaifer Ferdinand war den 23ten December des 
berwichenen Jahres in Freyburg im Breißgäu angelangt, 
und hielt einen Landtag. Er ließ ausgehen, dab er es 
liche Wochen dort verbleiben, und dann den nachften 
Weg uber den Wald gegen Loftanz verreifen Werde: 
Dan ſchickte ihm von Bafel aus feine Deputaticn. AL 
fein, den A. Feiner diefes Jahres, Wurde der Rath 
fchriftlich und mündlich berichtet, daß der Kaifer eine 
ganz gnädige und begierliche Luf und Wil 
len hätte, durch Baſel zu. reifen,- in’ fofern er wüßte, 
daß es den Herren zu Baſel gefaͤllig und nicht zuwider 
wäre. Aus diefem Bericht wurde der Rath, wie es in 
feinen Büchern ſtehet, veranlaßt, ein ernflides Be 
denten zu haben. Leslich wurde Befchlofien, in 
die Durchreife einzuwilligen, ) und vier Rathsglieder 
zu ihm nach Freyburg abzuordnen, um ihm zu feiner 
Ankunft Gluͤck zu wunfchen, fi) wegen bisheriger Un⸗ 
terlafung deſſen zu entfchuldigen , und ihn nach Bafel 
einzuladen. *) Er nahm die Einladung an, und ritt 





#) R Daß fie zu Ihro Kaiſ. Maj. Einreiten und Paſſiren 
Willen geben.” Sonderbare Stelle! 

2) Es waren Wernher Wölflin, Heinrich Petri (deſſen 

Vater vom Kaiſer Karl dem V einen Adelsbrief erhal⸗ 

VI. Band. P 
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den Sten Fenner in Bafel ein. Die Haupter und der 
Stadtfchreiber empfiengen ihn am Zollhauſe bey der Wie, 
fenbrüde, in Begleitung von SO Bürgern zu Pferde, 
die einige Näthe anführten. 
| Als der Kaifer mit feinem Sohn über die Bruͤcke 
hieher vitt,  fiengen die kaiſerlichen Trompeter und 
Heerpaufen ganz freudig und Iuffig an, zu bla— 
fen und zu ſchlagen. Die vier Abgeordneten fliegen 
von ihren Pferden ab, und gingen zum Kaifer, der zu 
Pferde ſaß, und ihnen die Hand bot. Hierauf trug 
Bürgermeifter Caſpar Krug, ") folgendes vor: 
Allerdurchlauchtigfter, Großmächtigfter , Unüberwind- 
lichſter Römifcher Kaifer , allergnädigfter Herr! Nachdem 
Em. Kaif, Maieftät, auf der Räthe und Bürger der Stadt 
Bafel , unfrer Tieben Freunde, untertbänigftes Bitten, aller. 


ten batte,) Hand Nudolf Fäſch, und Bernhard Brand. 
Der Enkel diefes Fäfchen, J. R. Fäſch Bürgermeifter , 
der eine Befchreibung über fein Gefchlecht binterlaffen 
bat, fpricht von dem Kaifer , der Einladung deffelben , 
feinem Aufenthalt zu Bafel, und den Himmel, unter 
welchem er begleitet wurde. Laut einer unlängft (25. Feb. 
4811) zu Wien audgefertigten Urkunde ded Wappen Königs 
erhielt jener Hand Rudolf Fäfch einen Adelsbrief. Befchei- 
denbeit war ed alfo am Großfohn, daf er es infeinem Ta- 
gebuch verfchwieg. (Note von 1820, ) 
2) Der regierende Bürgermeifter, Franz Oberried , war 
todtkrank, wo nicht fchon den 26ten December geftor. 
ben, Was Eafpar Krug betrifft, fo wurde er mit feinen 
Hrüdern Melchior, Balthafar und Bernhard geadelt. Das 
Diplom befindet ſich noch in Handen des Kaufmanns Herrn 
Caſpar Krug, 


XVIII. Kap. 1563. 227 


gnädigſt bewilliget, in diefer Ew. K. Maj. vorbabenden Neife, 
eine Stade Bafel allergnädigft zu befuchen, deſſen, und daß 
Ew. K. Maj. in fröblicher guter Gefundbeit Hier angefom- 
men find, fanen die Rätbe und Bürger der Stadt Bafel dem 
allmächtigen Gott demüthigen Dank, hiemit Ew. Kaif. Mai. 
unterthänigft bittende, fie wollen ihren Eintrist fröhlich und 
mit Gnaden nehmen , und fich jederzeit gegen cine Stadt Baſel 
anch dero Bürgerfchaft und Gemeinde, als ein guädiger Herr 
und Kaifer erzeigen, Ihro auch diejeibe allezeit in Gnaden 
laſſen befohlen ſeyn. Was dann Rath und Gemeinde Ihro 
Kaiſ. Mai. zu Dienſten thun können oder möchten, das wür— 
den ſie mit unterthänigſtem geneigtem Willen, und gerne 
thun. Solle hiemit Gott dem allmächtigen und gemeiner Stadt 
Baſel in Freuden willkommen feyn.” 


Nach diefem Vortrag nahm des Kaiſers Mars 
ſchalk, der vom Pferde gefliegen war, und neben dem 
Kaifer zur vechten Hand fand, das Wort: 


„Es hätten die Röm. Kaiſ. Majeſtät der Stadt Baſel 
unterthänigſtes Berufen, Frohlocken dero fröhlichen Ankom⸗ 
mens, und unterthänigſtes Erbieten, allergnädigſt augehört 
und vernommen, darauf ſie wiſſen ſolle, daß J. K. Maj. eine 
Stadt Baſel aus ganz gnädigem Willen zu — nicht 
unterlaſſen wollen. Die wäre auch bedacht, ſich gegen eine 
Stadt Baſel allezeit als ein gnädiger Herr und Kaiſer zu 
erzeigen.“ 


Hierauf folgte der — Unter den Stadt» 
thoren wurde der Kaifer von ſechs Raͤthen, ') die eis 





1) Es waren Mirich Schuldheiß, Heinrich Petri, Hans 
2 
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nen von weiß und fchwarzem Damaft verfertigten Himmel 
an fechs Stangen hielten, empfangen, und zwifchen zwey Reis 
hen bewaffneter Bürger, bis auf den Münfterplag, in 
den ihm zubereitsten Utheimerhof, begleitet, während 
der Bürgermeifter mit entdecktem bloßem Haupte, neben 
‚dem SKaifer, zur linken Geite, herein und durch die 
Stadt bis zur angewiefenen Wohnung zu Fuße gieng. 
Den folgenden Tag wurde dem Kaifer verfchiedeneg 
durch den Bürgermeifter, der öffentlich eine Rede wieder 
hielt, verehrt, als 1000 Goldgulden in einem vergol- 
deten Trinkgeſchirr, fo 120 Gulden Foftete, 10 halbe 
Zuder vom berühmten 22 jährigen Wein, 100 Saͤcke 
Haber, eine große Anzahl Fifche ") und zwey Hirfche, 
Den gleichen Tag reiste der Kaifer , der von der Buͤr—⸗ 
gerſchaft bis an die Augflerbrüde begleitet wurde, von 
bier ab. Während feines Aufenthalts zu Baſel verlangte 
‚man aber von ihm folgendes: Die Beſtaͤtigung der 





Rudolf Fäſch, Bernhard Brand, Hand Eflinger und 
Theodor Merian. Letzterer befam einen Wappenbrief, der 
fein biöheriges Wappen mit einem Sterne vermehrte, 


1) 41 große Hechte a 15 ß., 136 Karpfen a5 f;, 6 Wake 
a 10 ß. das Stück, und für 18 Pf. an Forellen, Ae⸗ 
fchen , Sälmlingen und andern Mundfifchen, 


Der Marfchalt , der Vice» Kanzler, der Hoffanzler 
die Trompeter, die Herolde, und die innern Thürbüter 
erhielten auch Geſchente. 
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Stadtfreyheiten, die Abſtellung einiger neu aufgerichte 
ten Zölle im öffreichifchen,, den Anlauf des Dorfs Groß» 
hüningen, oder die Verlängerung des zu Ende gehenden 
Beſtandes deſſelben, und das auf Urkunden fich grüns 
dende Recht, den fünften Theil des Silbers, Faufsweife 
für die Stadt und ihre Münzgenofen Colmar, Zreys 
burg und Brießach zu befommen, welches im Leber 
thal und in etlichen andern vorderdftreichifchen Orten 
ſiel. Auf dieſe Begehren gab er aber Feine fchließliche 
Antwort. Man ordnete nachgehends Dernhard Brand 
des Raths, und den Gtadtfchreiber Heinrich Falkner 
zu ihm ab, Sie "brachten die Beſtaͤtigung der Stadt 
frenheiten , und die Verlängerung des Hüningerbeftandes 
mit fich zuruͤck. Brand erhielt einen Adelsbrief. (Siehe 
die Athaenae rauricae p. 155.) Falfner.befam gleich“ 
falls einen Adelsdrief für fih , und feinen Bruder Beat, 
Der Rathsherr Fallner Hat uns eine Abfchrift davon 
mitgetheilt. Dev Brief wurde den 19. Zenner zu. Con» 
ffanz ausgefertigt. Die Beweggründe werden fo angeges 
ben: „ Die getreuen, gehorfamen und fleißigen Dienfte, 
deren fie ſich Hinfüro gegen ung, das heilige Reich, und 
unfer loͤbliches Haus Oeſtreich zu leiſten unterthänig er⸗ 
boten , auch wohl thun mögen und follen.” 


Den 18. May ’) wurde ein Tag, wegen der 





2) Den 2aten April nach Wurfteifen, den 25ten May nach 


Lauffer, nach unfern Rathsſchriften aber den 18ten 
May. 
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favoyifchen Eroberungen der Berner, zu Baſel gehal⸗ 
ten. Der Schiedbote von Baſel war der Bürgermeifter 
Eafpar Krug. Beyde Parteyen nahmen zu ihrem Schreis 
ber dem hiefigen Stadtfchreiber Falfnır an. Zum Praͤ— 
fident erwählten die Schiedboten den Buͤrgermeiſter Krug, 
weil ev von der Etadt war, wp der Tag gehalten wur 
de; obſchon bemerkten die Schiedboten in ihrem Abfchie> 
de, daß die Verfammlung nur eine erwaͤhlte, und 
feine von eidsgenöffifcher Obrigkeit wegen erfannter 
noch verordnete Tagfagung wäre. Den 21. May gab 
der Rath, aufm Schügenhaufe des Petersplatzes, den 
Schiedboten, den Anwälden von Gavoyen und von 
Bern, dem franzöfifchen Ambaſador Goignet, und den 
Bevollmaͤchtigten des Koͤnigs von Spanien und des Suts 
bernators von Mailand, eine koſtbare Mahlzeit. ') 


3) Anger dem Wein aus dem Rathskeller und dem Brot , 
wie auch verfchiedenen Löhnen, wurde ausgegeben: 21 Pf. 
6 6:4 d. für Mandelfernen, Gutwürg, Imber, Zim- 
met, Nägeli, ungefärbtes Gewürz, Nofinlein, Zuder, 
Zwetichgen,, Zibelen, Muscatennuß, Safran , Pfeffer , 

Pfeffermehl, Pommeranzen, Dliven, Cappris, Baum- 
öhl, und geſotienen Wein; 1 Bf. 168. 2 d. für Aepfel⸗ 
Nüfe, Salat, Retich, Eier, Peterli, Milch, Mehl 
Eſſig und Zibelen; 6 Bf. 17 ß. 6 d. für junge Hähne, 
Hiner, Eappaunen und Tauben; 11 Bf. für Lämmer, 
Rinds-und Kalbfleiſch; 31 Pf. 15 6. für Salmen, Fo— 
rellen, Sälmlinge und andere Fiſche; 2 Pr. 5 8. für 
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Beyde Raͤthe ſaßen mit zu Tiſche. Zwey Gechfer 
von jeder Zunft warteten auf. Alle Saitenſpiele, Pfeif— 
fen und Trommeln wurden aber eingeflellt; „denn, fagte 
die Erkanntniß, dieſes fen eine ernflliche wichtige Gas» 
he, davon wo die durch Gottes Gnade nicht gern ges 
mittelt werde, leichtlih großer Unrath und alsbald 
ſchwere Kriegsuͤbungen folgen möchten” Ein neuer Be 
weis, was willführliches Aergerniß mit fich bringt. Es 
hätte alfo der unfchuldige Schall einiger Inſtrumenten, 
die feinen Heller aus'm Lande verführten, Gott zum 
Krieg gereist. Ein gefalliges Opfer war es ihm aber, 
daß 64 Rathsglieder mit indionifchen Gewürzen ihr 
Gebluͤt erhisten. Bald darauf Ind der Rath die hohen 
Gaͤſte wieder zu einer Mahlzeit ein, welches fie fi fich 
aber verbaten. Nichts deſto weniger aßen beyde Raͤthe 
aufm Rathhauſe behſammen. Heut zu Tage würde 
man etwas böflicher die Mahlzeit ganz eingeftellt Haben 
damit die Bevollmächtigten nicht glauben möchten, man 
hätte fie nur gelegentlich mit eingeladen. 


Ein zwenter Tag wurde zu Baſel in dem gleis 
chen Gefchäft nach Bartholomei gehalten. Den 27ten 
Augſt mußten noch auf eine Mahlzeit 100 Pf. 10 ß. 
außer Wein und Brod, verwendet werdet. Diefe Gaſt⸗ 





den ee, um Tarten zu machen; und 2 Bf. 
für Eierwecken. 
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maͤhler wollen wir eigentlich nicht tadeln; denn die Er- 
fahrung aller . Zeiten lehrt, daß das Benfammeneffen 
und Trinken nicht felten den Gang der Gefchäffte er- 
leichtert, und Vertraulichkeit einflößt. 


In dieſem Jahre wurde die Tete Sikung des 
Zridentiner Epneiliume gehalten. Wir Haben ſchon uns 
term Jahr 1544 angeführt, was von Alt über die Air 
nahme deffelben in der Schweiz mitgetheilt hat. 

1564. 


Se Kaifer Ferdinand farb den 25. July, und 
feine, Staaten wurden getheilt. Sein Sohn Marimis 
lian II, der -Kaifer, befam das eigentliche Oeſtreich, 
Hungarn und Böhmen; Earl, Steyermarf, Kaͤrnthen 
und Krain; und Ferdinand das Tyrol und die Vor⸗ 
deroͤſtreichiſchen Lande, worunter die Beſitzungen im 
Oberellſaß auch verſtanden waren. Ferdinand war 
folglich auf beyden Ufern des Rheins unſer Nachbar. 


Bon der Peſt, die diefes Jahr zu Stadt und 
Land wüthete, gibt Doctor Platter folgende Beſchrei⸗ 
bung: 


„ Der Sterbend, darin ich als Medikus damals vic- 
len Beten gedient babe, war fehr groß. Es farben von 
jungem Volk am meiſten, demnach viele Dienſtmägde und 
allerhand Werksgeſellen. Wer um Johanni von fremden 
Dienſten anbero kam, gieng faſt alles darauf, Die Spittal⸗ 
und Allmoſenhäuſer lagen voll Kranken. Der mehrere Theil 


XVII. Kay. 1564. 233 


von ſchwangeren Frauen und Kindbetterinnen flarb daran. 
Es famen aber auch eine gute Zahl Leute wieder auf, und 
wovon etliche Tange daran Frank geweien, In meines Baterd 
Haus kamen fünf Perfonen wieder auf. Biertaufend Berfo- 
nen mögen bingefallen feyn. ) Der Sterbend mwährte bey 
15 Monate. Im Spittal farben 209 und genafen 478 Ber- 
fonen. Die Gaflen waren gar Teer von Leuten, und man 
verfpürte in den Berfammiungen der Kirchen und anderswo 
großen Abhruch und Weite.’ *) Gonderbar iſt es, was 
Platter beyrügt: „ Wo der Mann oder aber das Weib farb, 
gab es gleich wieder eine Heirath. Sie nahmen einander 
gleich, nachdem einer, etwa wenige Wochen vorber, aus der Ehe 
geſtorben war. Fa, ſchwangere Wittwen, deren einige nä⸗ 
big waren, nahmen andre Ehemänner. Die Obrigkeit wurde 
dadurch bewogen, es zu verbieten. ) In diefer Gefahr, fo 


mn — 


1) Ryf fpricht non 10000, und Wurſteiſen von 7000, in 
der Stadt und 3000 aufm Lande. Dan zählte unter den 
Verftorbenen 13 Räthe, 6 Doctoren oder Brofefforen, 5 
Prediger; eine Dorothea Weckerin, die eilf Männer ge- 
habt hatte, und die Wibrand von Roſenblatt, welche mit 
vier Neformatoren vermählt fgewefen. 


=) Traurig , fchrieb einer, war der Anblick, da den Nach⸗ 
mittag, um 2 und 4 Uhr, man die Geſtorbenen zu be- 
flatten pflegte, wie die Leichen aus allen Gaſſen ber ge- 
tragen wurden. Man machte große Gruben, und legte 
darin ein oder zwey Dutzend Todte beyfammen. Alle Kirch- 
böfe wurden nachgehendg eines Knies hoch mit — ver” 
ſchüttet. 


?) Man ſollte faſt glauben, daß die Seuche mit einer Art 
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ich in meinem ‚, und meines Vaters Haufe ‚, wie auch mit Heim. 
fuchung der Kranfen ohne Zahl ausgeftanden babe , Eat mich 
doch Bott fammt meiner Hausfrau gefund erhalten. Nur 
entfprang mir ein Peſtilenz Blätterlein an der Hand beim 
Daum, als ich einen, der den todten Schweiß ſchwitzte, bey 
der Hand bielt, und zum Puls griff.” 


Dieſer allgemeinen Landplage Hatte man es viel: 
leicht zu verdanken, daß Legaten für arme Schuler ge 
macht wurden. ") 


Auf einer zu Laufanne gehaltenen Tagfakung 
der Boten von eilf Kantonen, wurden. den 30. Okto—⸗ 
ber, alle Anftande zwifchen Bern und dem Herzog von 
Savoyen endlich gefchlichtet. Der Gefandte von Bafel 
war Gafpar Krug, Alt-Bürgermeifter. Der Stadt-⸗ 
föhreiber Heinrich Falkner, der die Tateinifche und frans 
zöfifche Sprache konnte, fette das Vermittlungs- oder 
Friedens » Infteument auf. 


1565. 


Der franzofifche Bund wurde mit Carl dem IX 
erneuert, and im Maymonat befiegelt. Zum Bundes⸗ 


pruritus bey den Weibern, und priapismus bey den Nän- 
nern verbunden war, 


1) 41564, 15. Sept. Juliana Waſſerhuhn, geb. Amerbach, 
von 100 fl, Ulrich Eiglin, 600 fl. Barbara Eislin, 
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ſchwur im December wurde Rathoͤherr Werner Wölfin 
von bier nach Paris gefandt, der eine goldene Kette 
empfing. In einem Benbrief bedungen die Basler vor, 
daß wenn der König die Reformirten in feinem Reiche 
weiter verfolgen follte, fie feine Werbungen geſtatten 
würden. In einer Sitzung des großen Raths vom 18. 
December des vorigen Jahres, war er, in Rückficht der 
Derfolgungen unfrer Glaubensgenoſſen, von der Erneue⸗ 
rung des Bundes abgeflanden. 


Folgende Urkunden beziehen fih auf jenen Bund. 


Ns. Frangois des Scepeaulx, Sieur de Vieilleville, 
Comte de Durestal , chevalier de l’ordre du Roy, Mare. 
chal de France, Capitaine de cent hommes d’armes, Se. 
bastien de Laubespine, Evesque de Lymoges, Sieur de Ver. 
rures, Conseiller du premier Conseil de sa Majeste, et 
Nycole de la Croix;abbe& d’Orbays, Sieur deNogent,, Con- 
seilleret Ambassadeur ordinaire aux Ligues, par ensemble 
deputes pour le renouvellement d’alliance entre sa dite 
Majeste et les Srs. des dites Jigues, sgavoir faisons: com. 
me ainsi soit qu'en traitant et negociant pour le dit renou- 
vellement avec les Ambassadeurs des Seigneurs du Canton 
de Bäle, nous pensions avoir satisfait en ce qu'ils avoient 
en charge de nous dire et declarer de la part de leurs 
$uperieurs pour l’egard de l’&dit de pacification sur les trou- 
bles advenus en France, pour le differend de la Religion, 
d’autant que nonus leur monträmes lettres de sa dite Ma. 





200 fl. Antiſtes Sulzer, 100.fl. Ein Franzos von Va. 
——— Caſpar Hellet, 600 Pfund, 
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jeste, par laquelle leurs dits Superieurs et eux aussi pon. 
voient 'entendre qu’en cela il n’y avoit aucune difhculte, 
etant tout le royaume résolu à l’entretien et A l’observation 
du dit Edit pour le bien , union et repos d’un chacun, et 
qu’avons souvenance de l’avoir écrit aux dits Srs. de Basle, 
afin que pour cet égard ils ne fassent difficulte d’entrer en 
Valliance, toutefois afant enteudu de la part des dits Sei. 
gneurs de Bäle, que la resolution de leur grand et petit 
Conseil .etoit de ne se resoudre, ni accepter la dite alliance 
sans en avoir plus d’eclaircissement, ni sans faire expresse- 
ment protestation de ne vouloir accepter ni entrer en l'al- 
liance regu& par les autres cantons et confederds, si non ä 
cette condition, et non autrement, à sgavoir, que quaud il 
aviendroit ci apr&s que le Roi ne voulüt entretenir et ob. 
server le dit edit (ce qu’ilne faut craindre ni esperer etc.) 
que ceux qui font profession d’Etre Evangelistes, fussent 
contre le contenu,du dit Edit, molestes ou persécutés, a- 
lors et en tout autre temps que cela pourroit advenir, ile 
n’entendoient &tre adstraints , tenus, ni obliges de demeu- 
rer en l’alliance , s’ils ne vouloient, et que cela ne se fit 
par le bon vouloir, donc pour cause de la manifeste et cer- 
taine assurance, qui est de ce que dessus parmi tout le 
Royaume, et que telle est l’intention du Roi, pour donner 
contentement aux dits Srs. de Basle, nous n’avons voulu 
faillir pour cette leur declaration 'et protestation faire dres- 
ser. aussi, delivrer et bailler en leurs mains ces presentes 
signees -de nos -mains et scell&es de nos sceaulx. Fait A 
Fribourg le 3e jour du mois de Janvier, l’an 1565, 


Vieillevillle, Il. de Laubespine. 
de la Croyx. E de Lymoges. 


Le Roy entend, quant au traitement de Messieurs 
de la ville de Basle, qu'ils seront respectes en l’observation 


XVII. Kap. 1666. - 237 


des franchises etprivileges qu’ils ont en son Royaume, soit 
en Bourgogne, Champaigne, Lyon et ailleurs, oü ils ont 
accoutume et voudront trafliquer, se pouvant bien asseurer 
les dit Seigneurs de Basle, qu'il y aura tel ordre, qu'ils 
n’auront dor&navant aucune juste occasion de s’en plaindre, 
bien entendu que de leur part ils pourvoiront que leurs su- 
jets et bourgeois se porteront en leurs commerces et traffic 


avec la Loyaute et Sincerit€E qu’il appartieut, sans aucun 
abus. 


| De la croyx. 
Sans lien ni datte, Cachet. 


Nous Nicolas de la Croix , Conseiller du Roi et son 
Ambassadeur aux Ligues. ‚Certifions par la presente,, avoir 
accord& à Messieurs de la Ville et Canton de Bäle, pour 
la demonstration bonne qu’ils ont faite au renouvellement 
de cette alliance, outre les 6000 livres que les dits Srs. de 
Basle ont eues par chacun an de pension, tant pourla paix 
que pour Valliance, les augmenter en faveur de cette dite 
alliance, et pour les gratilier, de six cents écus d’or soleil, 
faissant le parfait de 3000 Ecus d’or soleil, lesquels 3000 
écdus d’or soleil et de bon poids sa Majeste leur fera paier 
ci apr&s par chacun an à la Chandeleur, aiusi qu’ils ont 
accoutume d’£tre , des deniers de la pension ordinaire des 
Ligues, et comme il se fait aux autres Cantons leurs allids. 
En temoin de ce nous avons signe la presente de notre 
main et scellE du scel de nos armes A Bäle le 6, d’Avrä 
Yan 1565, 
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Neunzehntes Kapitel. 


— — 


Die helvetifche Eonfeflion wird zu Bafel nicht 
angenommen. 


1506. 


Die helvetifhe Confeſſion ift ein Werk von 119 
Quarto Seiten, in Tateinifcher Sprache. Den mir uns 
befannten Weberfeger nenne ich Grynaͤus, weil er die 
Ueberſetzung diefes Unbenannten in eine Sammlung von 
derartigen Schriften aufnahm. Der Titel lautet wie 
folgt: Confessio et expositio simplex orthodoxa 
- fidei et dogmatum catholicorum sincerae religio- 
nis christianae ... . edita. ') 


Nach einer Vorrede vom 1. Merz 1566, fühs 
ven die Verfaſſer ein Gefe aus den vömifchen Nechten 
von den Kaiſern Gratianus, Valentinianus und Theos 
doſius uͤber den Unterſchied zwiſchen Katholiken und 
Ketzern an, *) gleichwile das Symbolum des Pabſtes 


— — 


1) Das Wort cat holik muß befremdend vorkommen; es 
wurde aber hier in der urſprünglichen Bedeutung des 
griechiſchen Worts genommen, d. i. für allgemein. 


2) Woraus bewieien werden fol, daß die Neformirten Ca- 
tholiken finds und daß, was wir Eatholifen nennen’ 
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Damafus. *) 2) Dann folgen 30 Nummern oder 
Kapitel, von deren jedem etwas in den Noten vorkom⸗ 
men fol, um von dem Ganzen einen allgemeinen Bes 
griff zu erlangen, 


Die Ueberfchriften der Kapitel find: I. Don 
der. heiligen Schrift, wahrem Gottes? Wort. 1.) IL 
Bon der Auslegung derfelben, und von den Kirchenväs 
tern, Goneilien und Mebertieferungen. 2.) II. Ron 
Gott, deſſen Einheit und Dreyeinigkeit. 3.) IV. Bon 
den Göpenbildern und den Bildern von Gott, von 


ug, 


Ketzern find. Jubemus .. , reliquos dementes vesa. 
nosque judicantes, haeretici dogmatis infamiam sus. 
tinere, divina primum vindicta, post etiam, motu ani- 
mi nostri, quem ex caelesti arbitrio sumpserimus , 
ultione plectendos. 


*) Damasus lebte im Aten Jahrhundert. 


?) In dieſem Symbol find die Worte zu bemerken: Der 
Sohn iſt vom Vater zu und berabgefommen, welcher 
doch nicht aufgehört bat bey dem Vater zu 
feym. ... Der heilige Geift fen weder erzeugt noch uns 
erzeugt (non genitum ‚ neque ingenitum, ) weder erfchafs 
fen noch gemacht (non ercatum neque factum,) ſon- 
dern gebe vom Vater und Sohn aus (procedit.) Der 
Vater gebar den Sohn (non voluntate, nec necessitate, 
sed natura ‚) nicht weil er ed wollte, nicht weil es notb- 
wendig war, fondern von Natur wegen, 
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von Chriftus und von: den Heiligen (Divorum) 4) V: 
Bon der. Anbetung (de. adoratione,) dem Eultus und 
dem. Anrufen Gottes,. durch den einzigen Vermittler 
Jeſum Chriſtum. VI. Bon der Fürfehung CProvi- 
dentia) Gottes. 5.) VI. Bon der Erfhafung aller 
"Dinge, von den Engeln, dem Teufel und dem Men— 
fchen. VIII. Vom Falle des Menfchen, von der Gün: 
de, und der Urſache derſelben. 6.) IX. Vom freyen 
Willen (de libero arbitrio) und von den Kräften det 
Menfchen. 7.) X. Bon der Prüdeftination Gottes, und 
der Erwählung der Heiligen. 5.) XI. Vom Zefu Chris 
fin wahrem Gott und Menfchen, dem einzigen Erret—⸗ 
ter der Welt. 9.) XII. Vom Gefe Gottes. 10,) XIII. 
Vom Evangelium Jeſu Ehrifli, von den Berfprechungen, 
vom Geift und vom Buchflaben. XIV. Bon der Buße 
und der Belehrung des Menfchen. 11.) XV. Bon der 
wahren Gerechtmachung (justificatione) der Gläubis 
gen. 12.) XVI. Vom Glauben, von den guten Wers 
fen, von derfelben Lohn und vom Berdienft des Mens 
ſchen. 13) XVII. Bon der Fatholiihen und heiligen 
Kirche Gotteg. 14) XVII. Von den Kirchendienern, 
ihrer Einfegung und Pflichten. XIX. Don den Sakra⸗ 
menten der Kirche Ehrifti. 15.) XX. Bon der heilis 
gen Taufe. 16.) XXI. Vom. heiligen Abendmahl des 
Heren. 17) XXU. Bon den heiligen und Kirchen 
Berfammlungen. 18.) XXI. Vom Gebete, Gefang 
und 
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und den kanoniſchen Stunden. 19.) XXIV, Bon den 
Feſttagen, dem Faften und der Wahl der Speifen. 20.) 
XXV. Bom Catechismus, dem Troſt und dem Beſuch 
der Kranken. 21.) XXVI. Von den Begräbniſſen, vom 
Fegfeuer und von. Geiſtererſcheinungen. 22.) AXVIL, 
Bon Kirchen» Gebräuchen; Ceremonien und. Mitteln 
(mediis) 23.) XXVIIk Bon den Kirchengütern. 24.) 
XXIX. Vom eheloſen Etand, von der Ehe, von der 
Haushaltung. 25.) XXX. Von der Obrigteit. 20.) 


Noten zu den fo eben angegebenen leberſdriften 
der Kapitel, - 


1), 88 fon * NRiemand ein Wort * 
weder Dichten noch vom Himmel erwarten.” Eine ſehr nütz⸗ 
liche Lehre! Allein, was: waren die vermeinten Vordeutun⸗ 
gen und andern Vorurtheile unfrer Orthodoxen, wad waren 
fie anders, als angebliche Offenbarungen der Gottheit? — 

„ Man fol auch auf das verkündete Wort ſehen, und nicht 
auf den Diener der es verkündet, denn, ob Er’ ſchon böfe und 
ein Sünder ift (malus et’ peccator,) fü bleibt doch’ das Wort 
Gottes wahr und gut.” — Allein, wenn er mialus ift, 4. 3, 
don Herrfchfucht brennt , wird er nicht ben der Auswahl der 
bibliſchen Stellen. ; und vorzüglich bew der Andlegang derſel⸗ 
ben, Anders zu Werfe geben, als ‚wenn er t ich anfrichtig für 
einen Servüs $ervorum anſieht? : di 


2) Die Verfaſſer leiden nicht, daß manin die Religions⸗ 
fireitigfeiten angenommenen Gewohnheiten /oder der Dienge der _ 


VE Band: Ä Q 
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Bleichdenfenden, oder der Verjährung einer langen Zeit Gehör 
gebe. Sie ſtimmen nur den aus Gotteswort abgeleiteten Urthei- 
Ien rechter Geiftlichen (spiritualium hominum. ) Diefe 
Sprache führt aber jede Partey unter den Chriſten. 


3) » Der Bater hat den Sohn von Emigfeit geboren. 
Pater ab aeterno filium generavit.” Dieſes Dogma einer ewi- 
gen Gebärung finder fich nicht in unfrer Basler Eonfeffion; fie 
iſt aber aus. den päbſtlichen Nechten entiehnt. Die Englän- 
der baben fie auch in ihre Glaubensbekenntniß aufgenommen, 
So lautet die franzöfifche Ueberſetzung: Le fils est engendre 
du Bee ; de toute &ternite. 


4) „ Epriftus habe nicht die menfchliche Natur deswe⸗ 
gen angenommen, damit er den Bildhauern und Malern ein Bor, 
bild darreichte: non ideo humanam naturam assumsit, ut typum 
praeferet statuariis atque pictoribus.” Nie baben aber die 
Catholiken fo etwas ungereimtes behauptet. Zudem Liegt in 
dieſem Satz fogar das Verbot, den Eprift vorzuftellen , wenn 
* von Anbetung des Bildes ‚Feine Nede wäre. 


9 » Sehr weislich werden Diejenigen getadelt, welche 
fagen , wenn alles, was gefchicht , durch die Vorfehung Gottes 
fich ereignet, fo find alle unfere Bemühungen unnüg.” Wie 
oft bat man nicht. bey und wider die. Impfung der Blattern 
von den Aeltern gehört , man müffe die Vorſehung nicht ver. 
fuhen. Verſuchen it es im Gegentbeil, wenn mandie 
Mittel, die fie und an die Hand gibt, und den Gebrauch der 
ung von ihr gefchenften Vernunft verfcherst , um w ein Wun⸗ 
der, abzudringen. 


°, „ Wir bekennen, daß die Erbfünde in allen Men. 
fchen fen; wir befennen auch alle andere Sünden, die aus 
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diefer entitehen , mit was Namen man fie je nenne, tödtliche 
oder verzerbliche, oder auch die Sünde in den heiligen Beift, 
welche feine Verzeibung bar,” Alſo glaubten die Verfaſſer, 
daß die Sünde wider den heiligen Geift noch begangen wer⸗ 
den Fönne, und daß es folglich eine Sünde gebe, die ohne 
Verzeihung bleiben werde. Die Basler Eonfeffion berührt eine 
folche Lehre nicht, und der ebrwürdige Ofterwald faat ohne 
Anitand (Markus Cap. ItL.:v. 28, 29 und 30,) daß diefe 
Sünde nicht mehr Start haben fann. ‘(On ne peut pas aus 
jourd’hui commettre ce peche.) "Durch die ‚Umftände; fo 
Markus angibt, wird Mathäus ( Cap. XL. v. 31,32.) erläu⸗ 
tert. Wir haben nicht, wie es die Phariſäer hatten; den 
Heiland vor ind , wir fehen ihn nicht Wunder thun, und es 
fälle uns nicht bey , ſolche Wunder einem unfäubern Geiſt zu⸗ 
zufchreiben. Wie Tann’je ein Geiftlicher dem geangßigten 
Sünder Troft und Hoffnung zuſprechen, went cd noch Sünden 
gibt , die nie verziehen werden Fünnen? Der Mißbrauch, 
der von diefer Lehre gemacht werden kann, if fürchtertich, 
Wir baben zu Straßburg vor der Revolution, in der Kirche 
der Dominikaner, felber gehört, daß da die Ordination einen 
Ausguß des am Pfingittag über die Apoſteln, in Gehalt einer 
Zunge geſetzten heiligen Geiſtes, dem Priefter gewähre , fo 
fen der Unglauben an deffen Lehren eine Sünde wider den 
heiligen Geiſt. Schon zu den Zeiten des Auguſtinus ſtritt man 
fiber Die eigentliche Beſchaffenbeit diefer Sünde. Er taste ſel⸗ 


ber , kaum werde man inder Schrift eine ſchwerere Frage ſin⸗ 


den. Es werden aber im neuen Teflamene noch zweyerley 
Sünden erwähnt, die Schwierigkeiten barbicten, Die erfte 
it die Sünde zum Tode, peccatum ad mortem, Deren 
Johannes in feiner eriten Epiſtel gedenkt. (Cap, V. v. 16.) 
Der Brofeffor Beck Cin feiner Synopfi p. 649) fagt, daß 
gemeiniglich unfre Tpeofogen fie zur Sünde wider den Heil. 

£&) 2 


— 
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Geift zählen (referunt ;) daß aber andere mit mehrerm Necht 
unter diefer Sünde folche verfteben , die Gott mit dem Verluſt 
des Lebens geftraft haben wollte. Die andre oder dritte Sünde, 
die Schwierigfeiten veranlaffet, wird in der Epiftel an die 
Ehräer (Cap. X. v. 26 und 27) das muthwillige Sündigen 
genannt, und in der zweyten Epiſtel Petri (Cap. IL. v. 20, 
24 und 22) auf die Abtrünnigen und Wiedergefallenen ange- 
wendet. Der Brofeffor Ahlward, in feinen Betrachtungen 
über die Augfpurgifche Confeflion (Tter Theil p. 1590-1658) 
gibt fich viele Mühe, um dem Begriff von der Sünde wider 
den heiligen Geift den ausgedehnteſten Umfang zu geben. Doch 
gibt er zu, daß Hoffnung zur Vergebung bis zum lebten Le- 
benshauch ftatt haben fünne , wenn nur Buße, Reue und Be- 
kehrung diefem leuten Hauch vorangehen. So fprechen aber 
die Verfaffer der belvetifchen Eonfeffion nicht, und da fie den 
Begriff diefer Sünde nicht beftimmen , fo befommt der Geift- 
Tiche genugfamen Raum ‚, den Denfchen nach Willführ zu äng- 
figen , zu. berubigen und zu feileln. 


‚+7, Die Berfaffer bekennen , daß diefer Gegenftand viele 
Streitigkeiten in der Kirche verurfacht habe. Eben deswegen 
hätten fie. ihn mit einer heiligen Ehrfurcht übergeben follen. 
Die Streitigfeiten entfiehen, wenn man Entfcheidungen über 
das , fo.unerflärbarift, ald Glaubensartikel, anfdringen will. 
Die Ausmittlung der Zurechnung unfrer ftrafwürdigen Hand- 
lungen und Interlaffungen mit der Gerechtigfeit, der Vorber- 
febung , der Güte, der Weisheit und der Allmacht Gottes bie- 
ten einen Abgrund dar, welchen die Sterblichen nicht ergrün- 
den können. 


» Nach dem Falle. (wie es Grynäus überſetzt hat) iſt 
dem Menichen nicht allerdings bingenommen der Verſtand 
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“ (intellectus;) er ift auch nicht berauber feines: Willens , daß 
er alfo gar zu einem Stein oder Stod geworden ſey. Aber 
diefe Stücke find in ihm alfo verändert, und gemindert, und 
entfräfter worden: daß er forthin das nicht vermag, was er 
von Anfang vor feinem Falle vermögen bat. Denn der Ber. 
fand if dem Menfchen verdunfelt, und dazu aus feinem freyen 
Willen, ein dienfibarer Wille geworden. Er dienet.der Sünde 
nicht unwillig, oder gezwungen, fondern mit Wille. Denn 
ja der Wille ein Wille und nicht Unmille heißt. (Voluntas non 
Noluntas dieitur,) Darum , fo viel das Böfe oder die Sünde 
belangt , fündiget, und thut der Mensch. das Böſe, nicht ge 
zwungen von Gott und von dem Tenfel, fondern felbit gut» 
willig, und in diefem Falle gar freyen Willens, — Der Menich, 
der noch nicht wiedergeboren ift , hat feinen freuen Willen zum 
Guten, noch einige Kräfte das Gute zu vollbringen, In dem 
Wiedergebornen wird der Verſtand erleuchtet durch den beili- 
gen Geift , daß er die Geheimniffe und Wille Gottes verfiche 
(intellectus illuminatyr_ ut et mysteria et voluntatem De! 
intelligat,) So wird der Wille nicht nur verändert durch dem 
Seit Sondern wird guch gerüſtet und bereitet mit Kraft und 
Vermögen. — Die Gläubigen werden frey genannt, doch fo, 
daß fie ihre Blodigkeit erkennen, und fich des freyen Willens 
nicht rühmen.” 


8) Das Wort Praedestinatio wird von Grynäus durch 
Fürfebung. überfest. Seit langem bat Fürfebung oder 
Vorſehuug eine andere Vedeutung. Praedestinatio iſt 
Borbetimmung. — „ Bott bat von Emigfeit fürſehen 
(praedestinavit) und erwählt , and feinem Anfehen der Dien“ 
ſchen (nullo hominum respectu,) fondern frey und aus lau. 
terer feiner Gnade (liberi, et merä suä gratiä,) die Auser- 
wählten (sanctos, ) die er will felig machen in Chriſto (quos 
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vult salvos facere in Christo.”) Bey Anlaß der Basler 
Eonfeffion baben wir ſchon diefen Gegenftand berührt. Zu 
den dort bereitd angeführten Stellen müſſen wir noch die drey 
folgenden anbringen. Apofelgefchichte, Cap. XVIL. v. 31. 
9» Er bar einen Tag geſetzt, anf welchen er richten will den 
Kreis des Erdbodens , mit Gerechtigfeit. ” 2 Cor. Cap. V. v. 
40. „ Denn wir müſſen alle offenbar werden vor dem Nich- 
terubt Chriſti, auf daß ein jeder empfange, nachdem er 
gebandeft bat bey Leibes Leben, es fen gut oder bö⸗ 
fe.” Offenb. Fob. Cap. XX. v. 12 und 13. „ Und die Tod- 
gen wurden gerichtet nach ihren Werken, ein jeder 
nach feinen Werken” Die Verfaffer bender Confeſſionen 
berufen fich auf drey Stellen des Paulus (Röm. IX. v. 11, 
42. Epheſ. I. u. 4. und 2Tim. J. v. 9, 10.) und von eben die, 
fem Paulus baben wir zwey Stellen angeführt (1 Cor. Cap. 
III. v. 8. und 2 Cor. Cap, V. v. 10.) worin ausdrücklich ge⸗ 
ſagt wird, daß ein jeder nach feiner Arbeit belohnt, ein jeder 
nachdem er gehandelt bat , gerichtet werden ſoll. 


Die Lehbre der Prädeftination, die in. der Basler Con⸗ 
feſſion nur in etlichen Zeiten beſteht, nimmt in der helvetiſchen 
Confeſſion 3% Quart Seiten ein, mo auch der Verworfenen 
( Reproborum ) Meldung gefchieht, da derſelben, in der Bat, 
ler Eonfeffion, nicht gedacht wird. Die Verfaſſer rathen aber 
mit finger Vorſicht an, Niemanden verwegener Weiſe zu den 
Verworfenen zu zählen neque temere reprobis quisquam est 
annumerandus. ) Sie tadeln auch diejenigen, welche fagen, 
daß alle Lehren und Ermabnungen überflüſſig find, da Gott 
fchon über unfer künftiges Schickſal verfügt habe. Sie gehen 
weiter, und wagen einen Satz, der in der ächten Lehre der 


\ 
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Prädeſtination, wie fie folche auch felber vorgetragen haben, 
nicht gegründet if: Audienda est praedicatio Evangelii, 
eique credendum est: et pro indubitato habendum, si cre- 
dis ac sis in Christo , electum te esse. Man muß das Evan 
gelium anbören und dem glauben, und dann für gewiß bal- 
ten, wenn man glaubt und in Chriſto if, daß man erwählt 
fen.” Folglich, obne Werfe. Dieß Eonnte gewiß die Abficht 
nicht fegn ; denn, wer kann in Ehrifto feyn, ohne feine Ge⸗ 
bote zu halten? Allein einige Worte mehr wären nöthig ge⸗ 
wesen, wenn man denkt, wie Viele jeden Umſtand, jede Un⸗ 
terlaffung auffaffen , um fich von den Pflichten gegen den Näche 
ften zu befreuen, Liest man übrigens den ganzen Artifel mit 
Aufmerkſamkeit, fo fcheint bervorzuleuchten , daß die Verfaſ⸗ 
fer getrachtet haben, zwey entgegengefeste Lehren gleichfam zu⸗ 
fammen zu Töten. 


9) „ Wir glauben, daß er geboren fey , nicht allein , 
da er von der Jungfrau Maria das Fleifch angenommen bat, 
auch nicht allein vor dem, ehe dann die Gründe der Welt ge⸗ 
legt worden, fondern vor aller Ewigkeit , und daß er vom Va⸗ 
ler geboren fey-unausfprechlich ( sed ante omnem aeternita. 
tem, et quidem a Patre, ineffabiliter.) — Es bat auch un« 
fie Herr Chriſtus eine wahre menfchliche Seele, und nicht 
eine folche , die feine Empfindlichkeit oder Vernunft gehabt, — 
Er wird wieder kommen zum Gericht, zu der Zeit, wenn «8 
in der Welt in der höchſten Verläfterung und Bosheit ſtehen 
wird, wenn der Antechrift die Neligion wird verderbt, alles 
mit Irrthum, Aberglauben und Gottlofigkeit erfüllet, dazu 
die Kirche mit Blut und Feuer verbeeret haben. — Sie bes 
Innen . . . die Bekenntniſſe der vortrefflichen uralten vier 
Hanpteoneilien von Nicäa, Eonftantinopel, Epbefo und Chal- 
eedon , ſammt dem Symbolo des heiligen Atbanafli.” , . 
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10) ... „ Das Beles ift zum Theil mit dem Finger 
Gottes in die Herzen der Menſchen eingeſchrieben, und heißt 
das Geſetz der Natur; sum Theil iſt es mit dem Finger Gottes 
in die zwey Tafeln Moſes a 


u", Hier fagen wir ausdrucklich, daß ſolche Buße 
eine lautere Gnade und Babe Gottes, und nicht unfrer Kräfte 
Werk fen. — Wir lehren, daf alle rechtberufene Diener der 
Kirche die Schlüffel zum Himmelreich haben, und Pie gebrau- 
hen oder üben, wenn fie dad Evangelium predigen, das ift, 
wenn fie das Volk, das ihnen vertraut iſt, mit Predigen oder 
Lehren unterrichten ,„ vermabnen ‚' tröften, ſtrafen, und in der 
Zucht und auf rechter Bahn helfen. Allein wird die einzige 
Sünde in den heiligen Geiſt nimmer verzichen.” 


12), „ Gerechtmachen (justihicare ) if die Sünde nach- 
Yaffen, von Schuld und Bein Tedigen, zu Gnaden aufneh- 
men, und gerechterflären (justum pronunciare.”) —.y Gott 
macht gerecht ‚ allein von Ehrifti wegen.” — „Wir nehmen 
die Gerechtmachung an, nicht durch eigene Verte ſeudern 
allein ducch den Glauben.” 


2), Pr Dieſer Haube ift ein lauteres Geſchenk Gottes, 
welched. Gott allein, aus feiner Gnade, feinen Auserwählten 
febenft , nach den Maaß und wenn, wen, und mie viel er 
ferber milk, und. zmar durch den heiligen. Geiſt, vermittelft des 
Predigens des Evangeliums und des Gebetes (oratione fi- 
deli.“) — „Wir find nicht der Meinung, daß mir ſelig wer⸗ 
den durch. die: quten Werke, und daß fie: zur Geligfeit alfo 
nothwendig fenen , dan ohne fie Niemand ie fen. felig worden. 

Denn durch die Gnade und Gutthat Chriſti allein werden wir 
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felig. Die Werke erwachten nothwendig aus dem Glauben , 
und wird ihnen das Heil wohl zugegeben, aber nicht wie der 
. Gnade Gottes, aus rechter Eigenfchaft.” 


Welch unglüdfeliger Hang bey den meiſten Geiſtlichen 
war es nicht damals, immer die Tugend als eine zufällige, 
untergeordnete Nebenfache anzugeben! Nennt der Apoſtel Jacob 
nicht den Glauben ohne Werfe, einen todten Glauben? Sagt 
Paulus nicht » daß wenn er auch fo viel Glauben hätte, daß 
er Berge verfegen könnte, diefer Glaube ohne Liebe dennoch 
nichts wäre? Die Religion fol nicht allein dahin zwecken, 
Glaubeusformeln beuchlerifch nachzulallen.. Alle wahre Chri. 
ſten follten trachten » diefem Unweſen zu ſteuern. * er⸗ 
fordert die Ehre Zeues, 


14) „ Die Kirche irret nicht. — Sie it eine Jung— 
frau, Geſpons oder Braut Ehrifti, die einzige umd gelichte, 
Gie wird genannt eine Heerde Schafe, und ein Schafltall 
unter dem einzigen Hirten Chriſto, und bat fein anderes Haupt 
als Chriftum. — „» Den Beamten der Kirche (ministris) ge» 
bührt eine gleiche Gewalt. — Keiner foll fich vor dem andern 
erbeben , oder fich mehr Anfehen anmafen.” (Data est om- 
nibus in Eecclesia ministris una et aequalis potestas, sive 
functio. Certe ab initio Episcopi vel Presbyteri Ecclesiam 
communi operä gubernaverunt: nullus alteri se praetulit, 
aut sibi ampliorem potestatem dominumve in Co-Episcopos 
usurpavit. Memores enim verborum Domini! Qui voluerit 
inter vos primus esse, sit vester servus. (Luc. 22: 26.) 


15) Die Saframente werden alio erflärt x „ Es find 
Mahrzeichen der Gebeimniffe Gotted (symbola mystica,) 
oder heilige Gebräuche Critus sancti) oder heilige Aetionen 
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(sacrae actiones ) Händel, Uebungen oder Wirfungen (Zufäke 
vom Ueberſetzer) von Gott felbit eingefekt mit feinem Worte 
(constantes verbo suo) Zeichen (signis) und verzeichneten 
Dingen (et rebus significatis,) mit welchen er in der Kirche 
feine böchtten Gutthaten den Menſchen bewiefen, in frifchem 
Gedächtniß erhält, und immerdar (subinde) erneuert, mit 
welchen er auch feine Verbeißungen befiegelt , und alle Dinge, 
die er innerlich und gibt (praestat leiftet ‚) äußerlich anbildet, 
und etlicher Maaßen den Augen anzufchauen vorftellt, dazu 
auch (adeoque) unfern Glauben, durch innerliche Wirfung . 
des heiligen Geiſtes, ftärft und mehrt, und mit denen er ung 
von allen andern Völkern und Religionen abfondert und fich 
ſelbſt zum Eigenthum vereinigt oder verbindet (sibique soli 
consecrat et obligat,) und hiemit auch anzeigt, mas er von 
und erfordere.” Wie fonnten doch die gemeinen Leute und 
die Satechumenen fo eine verworrene Definition verfteben ? 


16) „ Die Taufe ſoll nicht durch die Weiber (mulieres,) 
noch durch Hebammen gegeben werben.” 


7) Diefer Artikel nahm, in der Verordnung über die 
Reformation vom 1. April 1529, ſechs big acht Linien ein; 
und in der Basler Confeſſion von 1534 ungefähr eine Geite, 
In der belvetifchen Eonfeffion aber füllt er allein 7"; Quart 
Geiten aus. Wie leicht war es doch zu fagen: „ Wir glau⸗ 
ben , daß beym heiligen Abendmahl das geweihte Brot und 
Wein, den Leib und das Blut des zur Nechten des Vaters 
im Himmel fisenden Heilandes vorfielle, dag aber durch un. 
fern Glauben an ibn, unfre Dankbarkeit gegen den Vater 
und unfre Neue über unfre Sünden, wir dergleichen Früchte 
werden theilhaftig werden, ald wenn fein Leib gegenwärtig 
und von und gegefien worden wäre.” Zolgen hier einige AUuns- 
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züge: „ Tunerlich empfangen die Gläubigen, vermittelt 
Chriſti (operä Christi, ) durch den heiligen Geiſt, das Fleiſch 
und Blut des Herrn, und werden damit geſpeiſet zum ewi⸗ 
gen Leben. Denn das Fleiſch Ehrifti ift die wahre Speiſe, 
und fein Blur iſt der rechte Trank zum ewigen Leben... . .» 
Es iſt nicht einerley eıfen (manducatio non est unius ge- 
neris.) Denn e8 it ein leibliches Effen oder Nieffen , da die 
Speife von dem Menfchen in den Mund empfangen , mit den 
Zähnen zerbiffen (zermalmer,) und in den Bauch bineinge- 
fchindt wird (in ventrem deglutitur) , . +. wie man dad 
Fleisch Chriſti Teiblich nicht effen kann noch mag, obne große 
Miſſethat, und gräuliche Graufamfeit, alfo iſt ed nicht eine 
Speife des Bauchd . . . .. . wir glauben nicht , daß man 
den Leib Chriti mir dem Munde des Leibes Teiblich oder we⸗ 
fentlich effe. (corporaliter vel essentialiter.) Es ift auch noch 
ein geiftliches Effen Cüberſetzt Grynäus spiritualis 
manducatio ) des Leibes Chriſti, doch nicht ein folches, daß 
wir vermeinen follten, daß die Speife, nämlich der Leib, 
in Geiſt verwandelt werde, fondern ein ſolches, daß der Leib 
und Blut, welche die Speife find, in ihrem Weſen und Eis 
genichaft bleiben, uns aber geiſtlich mitgerheilt werden , dag 
iſt, nicht auf die Veibliche Weife und Maas, fondern auf geiſt⸗ 
liche, durch den beiligen Geiſt, welche die Dinge, die uns 
durch den Tor Chriſti erworben find, nämlich, die Berzeibung 
der Sünden, die Erlöfung und das ewige Leben und zueig- 
net und zuftelle, alfo daß Chriftus in uns lebe, umd wir in 
ibm... +. . Sanct Auguftinus fagte: „ Was rüftet du die 
Zähne, oder den Bauch? Glaube; fo haft du gegeflen.” — 
„ Weber die erzählte geiftliche Nießung, ift noch ein fa- 
framentlihes Effen oder Nießen des Leibes und Bluts 
Ehrifti. durch welches der Gläubige, nicht nur geiftlicherweife 
und innerlich des wahren Leibes und Bluts Chriſti theilbaftig 
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wird, fondern auch äußerlich, wenn er zu des Herrn Tiſch 
geht, auch davon empfängt das ſichtbarliche Sakrament des 
Leibes und Bluts Chriſti u. ſ. w. 


| 18) „ Die wahre gierde der Tempeln befieht nicht in 
Elfenbein, Gold und Edelſteinen, fondern in der Mäfigfeit, 
Gottſeligkeit, und in den Tugenden derienigen, die die Tem- 
peln befuchen.” Gewiß, ein . Gedanke. 


19) „ Das Volk muß nicht durch zu weitſchweifige Ge- 
bete ermüder werden, alfo daß, wo die Predigt angehört 
werden follte, man aus der Kirche gehe, oder wünfche, fie 
‘wäre ſchon aus.” — „Der Gefang im den Kirchen , wo er im 
Gebrauch ift, muß gemäßiger werden, Der Gefang, fo man 
Gregorianus nennet , hat viel abgeſchmacktes, und ift daher 
‚mit Recht abgefchafft worden. Kirchen, die feinen Gefang, 
‚aber einen Prediger haben, verdienen feinen Tadel.” 


*) „ Wir glauben nicht, daß ein Tag beiliger ſey, 
als der andere, und dag müßig gehen Gott gefalle.” — 
» Betreffend den Unterſchied der Speifen halten wir dafür, 
saß alles das dem SFleifch zu entziehen ſey, wodurch es fre- 
cher und geiler wird... . . unde redditur ferocior, et quo 
deleetatur impensius, unde existunt fomenta carnis , sive 
_ pisces sint, sive carnes, sive aromata, delitiaeve aut 
praestantia vina. Sonſt wiſſen wir, daß alle Geſchöpfe 
zum Gebrauch und Dienſt des Menſchen erſchaffen find. Al— 
led, was Gott erichaffen hat , iſt gut , und ohne Unterfchied, 
mit Gottesfurcht, und rechter Mäfigung zu gebrauchen 5 
denn „der Apoftel fpricht (Tit. L. v. 15:) Den Reinen find 
alle Dinge rein. Und wiederum ( 1 Cor. X.0.25;5) Alles, 
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was in der. Mesig feil iſt, das eſſet, und forfchet nichts ,. 
auf daß ihr des Gewiſſens verfchonet. Derfelbe Apoftel nen- 
net die Lehre derjenigen, die da gebieten, die Speifen zu. 
meiden , Teufels Lehren. (1 Tim. IV.v. 1, 2,3,4,5.) 
Denn Bott habe die Speifen gefchaffen zu genieffen mit Dank. 
fagung , den Gläubigen und denen, die die Wahrheit. erfen- 
nen. Denn alle Creatur Gottes. ift gut, und nichts verwerf⸗ 
liches , das mit Danffagung empfangen. wird... Denn es wird 
gebeiliget durch das Wort Gottes und Gebet. Derfelbe Apo⸗ 
fiel (Coloſſ. 11. v. 18—25.) verwirft die, fo durch zu viele. 
Enthaltungen, fich einen Namen der Heiligkeit verfchaffen wol⸗ 
len, Darum verwerfen wir die Tatianer, die Emratiten , 
und die Lehrlinge des Euftachius ‚- wider welche das Conci- 
lium zu Gangren zufammenberufen wurde.” Die Weitläufig. 
feit diefes Artikels verglichen mit der Kürze eines der vori- 
gen über den Gefang Tiefe vermuthen, daß die Natur den 
Sinn des Befchmads oder Gaumens, bey den Verfaſſern mehr 
begüngftigte, als den Sinn des Gehörs. Diefer Artifel bes 
meist auch, was wir im Kapitel über das Fahr 1534 fchon 
bemerkten, wie leicht fich alles in eine Glaubensbekenntniß 
bringen laſſe. 


=1) „Die Geiftlichen werden den Kindein die zehn 
Gebote, den apoftolifchen Glauben , des Herrn Gebet, und 
einen Begriff von den Sakramenten, nebit den Hauptpunften 
und erften Grundfägen unfrer Neligion beybringen:” Das 
it, was man bey und Kinder Bericht nannte. 


22) „ Wir glauben, daß die Gläubigen geraden. 
Weges nach dem, Förperlichen Tode zu Chriſto fahren 
(rectä .. . ad Christum migrare, und nicht richtig. wie 
Srynäus überfebe: ) und folglich der Gebete der ueberleben⸗ 
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den für die Todtensnicht bedürfen. Wir glauben gleichfalls, 
daß die Ungläubigen geraden Weges in die Hölle (in 
tartara ) geftürgt werden, woraus Feinem Gottlofen , durch 
die Dienſte der Weberlebenden , cin Ausgang verfchafft wer- 
den Fann. — Das Fegfeuer fen den Artikeln des Glaubens 
zuwider. Jeſus babe gefagt (Joh. V. v. 24:) Wer mein 
Wort hört, und glauber dem, der mich gefandt bat, der hat 
Das ewige Leben, und kommt nicht in das Gericht, fondern 
er if vom Tode zum Leben bindurchaedrungen.” — „ Was 
von den Geiftern und den Seelen der Verftorbenen erzählt 
wird, die den Lebenden bisweilen ericheinen, und von die- 
fen zu ihrer Befrenung Dienfte verlangen, fo erfennen wir 
dergleichen Ericheinungen für Betrünerenen , Künſte und Ver- 
irrungen des Teufels, der, gleichwie er fich in einen Engel 
des Lichts verwandeln Tonnte, ſich alfo bemübt, den wahren 
Glauben entweder zu vertilgen, oder zweifeihaft zu machen. 
Der Herr hat im alten Teftament die Wahrfageren und jede 
Gemeinfchaft mit den Geiſtern verboten, ( Deuter XVIIL. 
v. 11 und 12.)” 


23) Media, Mittel, nennen die Berfaffer die Kirchen. 
gebräuche, „ Sie warnen vor dem Irrthum, daf man Eachen 
für Mittel halte, die keine find, wie die Mefe und die 
Bilder.” Man nennt fie aud) adiaphora, 


| *) „Sie müffen auf die Schulen, den Gottesdienſt, 
die Unterbaltung der Kirchen, die Beſoldung der Lehrer und 
der Pfarrer, und ‚vorzüglich auf die Ernährung und Hnter- 
ſtützung der Armen verwendet werden” Die Verfaſſer führen 
hierauf einen für die evangelifchen, beſonders reformitten 
Kirchen , gefährlichen Sag an, Die Evangelifchen behaupte⸗ 
ten, daß alles, was vor der Reformation Kirchengus war; 
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auch ald Kirchengut nach der Neformation angefeben werden 
ſollte, weil die Vergeber defielben, bätten fie zur Zeit der 
Neformation gelebt, unitreitig die Neformation angenommen 
baben würden. Die Katbolifen, im Gegentbeil, bebaupte- 
ten , daß, wenn die Vergeber bätten vorſehen können, daß 
ihre Schenkungen in ketzeriſche Hände fallen dürften, fie fol» 
che Schenfungen unterlaffen hätten. Wer follte über den an- 
geblichen Willen der verftorbenen Gutthäter entfcheiden? Das 
Waffenglück? Es hatte der Neligionsfrieden von 1555 zu 
Bunften der Lutheraner gefprochen, nichts aber über die Re 


» formirten beftimmt , und fie fogar ausgefchloffen. Nun fchreis 


ben die Verfaffer der helvetiſchen Confeſſion vor: „ Sollten 
die Kirchengüter durch der Zeiten Unbill, und die Verwegen⸗ 
heit , Unwiſſenheit oder Habfucht gewiffer Leute in Mißbrauch 
übertragen worden ſeyn ( translatae sunt in abusum,) fo 
follen fie zum heiligen Gebrauch zurädgebracht werden; denn 
man foll nicht zu einem Mißbrauch ‚befonders zu einem gott- 
Iofen Mißbrauch bebülflich feyn. (Neque enim conniven.- 


dum est ad abusum, maxime sacrilegum. ) 


2) „ Tüchtiger zur Verfehung ihres Amtes find die 
unverbeiratbeten Geiſtlichen, als die, welche durch eigene 
Familienforgen zerfireut werden. Sollten fie aber die Gabe 
der Keufchheit verloren haben , und ein fortwährendes Bren- 
nen empfinden ( ustionem senserint durabilem, ) fo werden 
fie des Spruchs des Apofteld (4 Cor. VII. v. 9.) ein 
gedenft: Es ift beffer freuen, als Brunft leiden. (melius 
est nubere quam ur”) — „ Die Ehe 'iſt die Arzney der 
Unkeuſchheit, und ſelbſt Reinigkeit.“ — „Die Reichthümer 
und die reichen Leute, wenn fie fromm find, und einen rech- 
ten Gebrauch von ihrem Reichthum machen , verwerfen wir 
nicht, (non reprokamus.) Wir verwerfen aber die Sekte 
der Apostolici.” 
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259) ,„.» Die Obrigfeit empfing nicht umſonſt von 
Gott das Schwerı (Röm. XII. v. 4.) Gie fol alſo die- 
ſes Schwert Gottes wider alle Webelthäter , Aufrübrer, Räu⸗ 
ber , Mörder, Unterdrüder, Läſterer, Meineidige und. alle 
die zucken, welche Gott befoblen bat zu ſtrafen, und ‚auch 
tödten. Sie ftrafe auch (coerceat ) die unbefjerlichen Keber, 
die wirflich Keper find” (das beißt vermutblich , diejenigen 
nicht , die am päbftlichen Hofe fo genannt werden.) — „ Wenn 
die Obrigkeit aus Glauben fo verfährt, fo dient fie Gott durch 
Diefe guten Werfe, und wird von ihm gefegnet” — „ Die 
Unterthanen follen allen gerechten und billigen Geſetzen 
‚Heborchen . . . ... und wenn das öffentliche Heil des 
Baterlandes, oder die Gerechtigkeit es erfordert, 
und der Magifrat aus Nothwendigkeit den Krieg un— 
ternimmt, follen die Unterthanen, im Namen Gottes , frey— 
willig, tapfer, und fröhlich (libenter, fortiter et alacriter) 
ihr Leben hinterlegen ( vitam deponere ) und ihr Blut ver- 
gießen.” — „ Sie follen Zölle , Steuern , und andre fchuldi- 
ge Abgaben diefer Art getreulich und willig bezahlen.” — 
„ Wer fih dem Magiſtrat widerſetzt, reizet und ladet über 
fich den fchweren Zorn Gottes.” 


Diefe helvetiſche Confeſſion hatte, nach Hottins 
ger '") und andern, Bullinger, Oberſtpfarrer zu Zurich, 
fhon im F. 1562 zu Papier gebracht. In der. Folge . 
theilte er fie dem pfälzifchen. Churfürft, Friedrich III, 
mit, der fie annahm, Zürich, Bern und Genf fanden 





2) Kirchengefchichte. T. III. p. 895, 396. 
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für gut, daß fie im Namen der übrigen eidgenöffifchen 
Kirchen ausgehen ſollte. Buͤndten, St. Gallen und 
Biel antworteten willfährig , gleichwie Schaffhaufen und 
Muͤllhauſen; und Neuenburg gefellte-fich zu denfelben. ") 
Bafel aber gab eine abfchlägige Antwort. Als ein Zürs 
cher Geiftlicher, Namens Gwalter, der nah Schaff⸗ 
hanfen, Baſel und Muͤllhauſen geſchidt wurde, um die 
Annahme zu bewirken, fich bier feines Auftrages erledis 
get hatte, wurde er, wie der Ausdrud lautet, abge 
fertiget: „ Man fände es unnöthig, da man die Bas⸗ 
ler Confeſſion, mit Auslafung der Randgloffen, vor drey 
Jahren *) von neuem aufgelegt, und. die Geifttichen 
fie unterfchrieben hätten.” Sulzer, der Antiſtes, und 
einige Geiſtliche, wie ſein Schwager Ulrich Koch (Coc- 
cius,) Pfarrer bey St. Peter, und Profeſſor in der 
Theologie, werden als Urſache der Berweigerung ber 





2) Die Kirchen aus Schottland, Ungarn und Polen tha; 
ten ed auch in den Jahren 1566 und 1567. Die refor- 

- mirten Kirchen in Franfreich verlangten es ebenfalls; 
altein aus Urfachen , die nicht angegeben werden, er. 
achtete man, ed wäre befier , daß diefe mweitläufige und 
zahlreiche Gemeine eine befondere Bekenntniß 
hätte. Hier möchte man fragen, in welchem Sinn es 
berftanden war ? 


2) Es mar folglich eben in dem Jahre, wo das Triden⸗ 
tiniſche Coneilium ſeine letzten Sitzungen hielt. 


VI. Band. | R 
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Beiftlichfeit angegeben. Allein, Tann man fich vorftel, 
len, daß in einer fo wichtigen Sache, fie nicht vorher 
den Rath oder die Häupter zu Handen des Raths wers 
den angefragt haben? In einem der folgenden Fahre 
; Werden wir ein Beyſpiel anführen, daß Sulzer die Ber 
haltniffe der Hiefigen Regierung zur biefigen Kirche zu 
wohl Fannte, als daß er hätte dießmal einfeitig und 
eigenmächtig handeln wollen. Wir werden auch im %- 
1597, folglih 31 Fahre nach der Herausgabe der 
helvetifchen Confefion, eine Verordnung mitthellen, in 
welcher der Rath ausdrüdlich verbietet, der Basler 
Confeſſion etwas zuzuſetzen, oder davon abzunehmen. 
Daher gefchah es auch, daß der erfie Abdrud der hel⸗ 
vetifchen Gonfeffion , fowohl als alle die, welche big 
41644, folglich 78 Fahre fpater, herausfamen, ohne 
den Namen Bafel erfchienen, und daß bis auf die heus 
tigen Zeiten nur die Basler. Confeſſion abgelefen wird, 
ohne irgend eine Weifung oder Beziehung auf die Hel- 
vetifche. Dan wird auch in Feinem Theil des Archivs 
irgend etwas gedrudtes oder gefchriebenes finden, das 
einer Kundmachung, und folglich einer Annahme der- 
ſelben gleich ſaͤhe. Seit dem J. 1644, wo der Name 
Bafel, wie fo eben gefagt, auf den Abdrüden vors 
fommt, wurde auch den angehenden Candidaten, durch 
die Theologen und Paſtoren eingefchärft, nicht nur nad) 
der bafelifchen Bekenntaiß, fondern auch nach der hel— 
vetifchen Confeſſion zu Ichren. Zur Entfchuldigung die 
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ſes eigenmächtigen Verfahrens führte man an: Die 
Deputaten hätten dawider nichts eingewendet; die bel- 
vetifche Eonfeflion ſey nur eine ausführlichere Erlaͤute⸗ 
zung der biefigen; und die Studenten der übrigen res 
formirten Schweiz würden fonf unfre Univerfität nicht 
befuchen. 





Zwanzigftes Kapitel. 
1567—1554. 





1567. 


Wenn man des Großen Chronit (p. 207) 
Glauben beymeſſen kann, fo beflätigte Marimilian LI 
zu Wien unfre Privilegien. 

1569, 

Als der Pfalzgraf Wolfgang von Zweybruͤcken, 
mit einer Tleinen Armee, durchs Elſaß über Moͤmpel⸗ 
gard , den Reformirten zu Hulfe, nach Frankreich zog, 
floh, den. 8 und Yten Merz, aus dem Sundgau, alles 
was fliehen konnte, nach Baſel. Der Pfalzgraf ber 
gehrte von der Stadt, eine flarfe Summe zu entleh. 
nen. Auf empfangene abfchlägige Antwort, drohte er 


N 2 
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ihr, ein Lager nahe vor der Stadt aufsufchlagen. Als 
lein , die Eidsgenoffen fchrieben ihm mit Ernſt: „ Gie 
wollten auch zum Theil nicht leiden, daß ihnen eine 
fremde. Kuhe auf die Weide zöge, indem Elſaß der 
Helvetier Keller und Kornlaften genannt werde.” 


Zwifchen dem Rath und Junker Reich von Reis 
chenftein, wurde über den Kauf des Schlofies Lande 
tron und des Dorfes Leymen Unterhandlungen gepflo- 
gen, die aber. ohne Erfolg blieben, 


1570, 


Die Stadt Genf entlehnte von ung eine Sum⸗ 
me Geld. Gleicher Dienft wurde ihr in den Fahren 
1583 und 1589 erwiefen. Die drey Darlehen mach» 


: ten zufammen neunzehntaufend Sonnen Kronen aus. Gie 


zeigte fih aber fehr faumfelig, bey Abführung der Zins 
fe; denn im 3. 1606 flanden 25 derfeiben aus, welche 
ein Capital von 6250 Sonnenfronen betrugen. 


Bert machte Anfprachen auf das zwifchen Kies 
ſtal und Wallendurg liegende Dorf Hoͤllſtein. Dieſes 
verworrene Geſchaͤft, über welches Brudner in feinen 
Merkwürdigkeiten (p. 1595) getrachtet hat, einiges 
Licht zu verbreiten, wurde aber befeitiget. 

1571. 


Den leisten Merz ertheilte und der Herzog Ema⸗ 


XX. Kap. Das Jahr 2572. 264 


nuel PBhilibert von Savoyen einen Beybrief zum Aten 
Artikel des ewigen Einverflandniffes mit den Eidsgenof 
fen von 1512, der dahin gieng, daß gedachter Artikel 
unfern Frepheiten, in Ruͤckſicht des Rechtgebens⸗ und 
Nehmens, und des Verbietens CAnlegung der Are 
fie) unnahtheilig feyn ſollte. 


Den 9. September entlehnte Carl IX, König 
in Frankreich , von den Baslern 53000 Sonnenkronen 
in Gold, und 7000 Kronen in Silber, die Krone zu 
24 Batzen Reihswährung gerechnet. ) Die Zinfe, zu 
fünf vom Hundert berechnet, follten jährlich in Bafel 
bezahlt werden. In der zu Blois unterfchriehenen Ber 
ſchreibung verfegte der König feine Herrfchaften, und 
die koͤniglichen Auflagen. Er verſprach das Capital in 
drey Fahren abzuführen, und verſprach es bey Lönige 
liher Treue, en bonne, foi, et en lieu de serment, 
et en parole de Roi.. Die Mutter des Könige, 
Cath. von Medicis, umnterfchrieb auch eine folche 
Verſchreibung. Um diefes Geld aufzubringen , entlehnte 
der Rath 102,976 Gulden, nämlich 30,000 fl. von 





1) Im vorigen, d. i. im 17ten Jahrhundert, zmwifchen 
1637 und 1663 gab man, in Gold, zwey Sonnenfronen 
für. eine Louisd'or, und, in Silber , eine Sonnenfrone 
für fünf franzöfifche Franken, und 2 big 10 Sole, Das 
bemweifen unfre Rechnungsbücher. 
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fieben feemden Städten, Fürften und Klöftern; 19,200 fl. 
von 13 fremden Edelleuten, und 53,776 fl. von 47 
hiefigen Bürgern , von Gottshänfern und von Zünften. 
So ein willfährines Betragen laßt fich vielleicht durch 
den Religiongeifer erklaͤren. Der heuchlerifche Carl 
hatte den 15. Augft mit den Reformirten feines Reichs, 
den betrügerifchen $rieden von St. Germain en Laye 
gefchlofen. Bon diefen 60000 Kronen bezahlte Heinrich 
der IV im 3. 1608 fiebentaufend. Das übrige fleht 
heut zu Tage noch aus. Mit den Zinfen gieng es nicht 
beſſer. Die Zinfe von 1628, und alle feitherige find 
gleichfalls noch unbezahlt geblieben. 


1572. 


Das von Earl IX, am 24. Augſt, Barthos 
lomaͤi Tag, zu Paris, und- in den Provinzen angeftellte 
Blutbad der Reformirten, Hat diefe Jahrzahl gleihfam 
gebrandmarfet. Es vermehrte auch in der Schweiz das 
Mißtrauen der evangelifchen Orte gegen die Tatholifchen, 
um fo viel mehr, da die Schweizergarden in Paris fich 
zu den Gräueln diefer Zeit gebrauchen ließen, ') Bey 


?) „ Le Roi donna aux Suisses de sa garde, pour le bon 
devoir, qu’ils avoient montre en cette affaire, le sac 
et pillage de la maisen d’un très riche lapidaire, nom- 
me Thierri Baduere, Et j’ai oui dire, que ce qu'on 
lui avoit pille, valoit plus de deux cent mille &eus.” 
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Einem aber fiegte Liebe zu feinen Landleuten über Fa⸗ 
natismus. Heinrich Erzberger von hier, gewefener Pros 
feffor und Helfer bey St. Peter, der fih damals zu 
Baris berand, wurde durch einen Lieflaler, Namens 
Kohannes Pfaff, gerettet. ') 


- Der unginflige Eindruck, den die Nachricht von 
diefem Ausbruch des höchflen Grades der Verfolgung 
auf die Gemüther in der Schweiz machte, berwoa den 
franzöüfchen Ambaflador , Pomponne de Bellievre, 
‘ein Memorial den Ständen zu überreichen , worin er 
die Nothwendigkeit jener Blutſcenen zu beweifen trach» 
tete. Das Memorial felbft hat Zur Lauben mitges 
theilt. °) Bekannt iſt es, daß der Pabſt Gregoriug 





SHandfchrift des Auguſti Canon, Parlaments. Advofaten 
zu Rouen, 


1) Athenae rauricae p. 282: „ Cum autem, die 24. 
Augusti, 1572 laniena illa infamis -Parisiensis, qua 
una nocte in hac urbe supra 10000 Protestantium 
contra fidem datam misere trucidati fuerant, Erzber- 
ger incidisset, singulari Dei providentia, et fide 
praesidiarii militis, Johannis Pfaffii, Lucis 
vallensis, ex ditione -Basiliensi oriundi, periculum 
evasit, et die 16, Sept. Anno 1572 Basileam rediit.” 


2) Histoire militaire, T. IV, p. 563. 
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der XIII den Gardinal Urfino, als außerovdentlichen 
Legat, zum König fandte, um ihm zu der Ermwürgung 
eines Theile feiner Unterthanen Gluͤck zu wünfchen- 


Biele flüchteten ins Ausland. Die Söhne des 
ermordeten Ydmirals Eoligny, Franz Od et, ihre Schwe⸗ 
ſter, des erwürgten Telignn *) unglüdliche Wittwe, und 
ihr Better, Graf de Laval, des d’Andelot Sohn, 
entfamen nebſt andern, über Genf und Bern nach 
Bafel. Einer von Bonfletten und einer von-Erlach be 
kamen zu Bern den Auftrag, fie bieher zu begleiten. *) 
Sie wohnten mehr als ein Jahr bey und. ’ 


% 
Die franzoͤſiſchen Flüchtlinge erhielten vom Rath, 
mit einigen Einfchränfungen, die Erlaubniß, ihren Des 
fondern Gottesdienft , in ihrer Mutterfprache zu Halten. °) 





- 


!) „ Teligny fut vü de plusieurs Courtisans; et quoi- 
que ils eussent charge de le tuer, ils n’eurent jamais 
la hardiesse de le faire, en l’approchant, tant il etoit 
de douce nature, et aimé de quiconque le connois. 
soit. A la fin, un, qui ne le penmpissoit pas, le 
massacra.” 


.) Son Mk. T- IX. Me 307. 


3) Schon drey Fahre vorher batte ein Flüchtling von Ant⸗ 
werpen, Markus Päretz, mit mehrern Arbeitern, die 
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fein Dentfch Eonnten , vergebens um einen Ort zu got⸗ 
tesdinftlichen Uebungen, und um einen franzöfiichen Pre« 
diger gebeten. Johann Fuegelin , Prediger zu St, Leon- 
hard, eiferte fehr wider die Errichtung einer fremden 
Kirche, ſowohl auf der Kanzel, als in einer Supplika— 
tion an den Rath vom 6. July 1569. Diele Suppli- 
fation gab er zu feiner Nechtfertigung ein, daß er im 
feiner Predigt, in guter Meinung, eine ernüli- 
he Warnung entlanfen laffen. „ Die Belfchen, 
fagte er ferner, und die Niederländer , ob fie gleich dem 
Pabſtum abgefagt, geben mir feltfamen Phantafien um’ 
fo der gefunden reinen Lehre in unfrer Confeſſion, die 
ans Gottes Wort gefchöpft it, nicht gemäß find. Sie 
verbergen folche eine Zeitlang; fo bald fie ſich aber an 
einem Ort erwärmt, fo werden folche von mehr unter 
ihnen ausgegoffen. Diemweil denn unfre junge Bürger, 
von der franzöfifchen Zunge (Sprache) wegen, fol- 
chen Conventum oder Verſammlung befuchen würden, 
fo wäre fürwahr große Sorge, daß fie etwas Gift um 
ter dem Schein eines Föftlichen Weins trinfen würden. 
Mit der Zeit möchte bin und wieder unter den Bürgern, 
auch Fremden und Gemiſchen viel Difputierend ‚, Li- 
beilierens , Zankens und Haderns entfiehen. — Gnaͤdig 
gebietende Herren, dieweil mir nicht wohl möglich iſt, 
diefe Sache, wie fie mir eben angelegen , fihriftlich zu 
vergreiffen, fo langt an Ew. Gnaden und flrenge 
*  ehrfame Weisheiten meine demüthige, unterthänige und 
dringentliche Bitte, daß mir folches mündlich vor E. ©. 
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In der Folge, 1588 , wies ihnen der Rath, im obern 
Eollegio, eine Stube an. Erit im Fahre 1614 ließ er 
ihnen die Kirche zu Predigern einräumen, ') die noch 
sum Gottesdienſt in der franzöffchen Sprache gewied- 
met if. Ihr erfter Prediger hieß Virellus, und feine 
Nachfolger waren Des Foss und Jacques Couet 
(Covetus, *) ein Pariſer. In den erfien Jahren 
mußten die Flüchtlinge oder Nefugianten in den deut⸗ 
ſchen Kirchen zum Abendmahl gehen. Im J. 1576 


meifen Rath zu verrichten gnädiglich vergönnet werde, 
mit höchſter Bitte, mo ich in diefer Sache irrte, daß 
Em. Sn. und Str. E. Weisheiten ( angefeben, daß ich 
es herzlich gut meine) mir folches gnädiglich und vä- 
terlich vergeiben wolle.” Uebrigens wurde dieſer Fue— 
gelin nachher wahnfinnig, wie mır es im 25ten Kapitel 
vernehmen werden. 


2) Der Profeffor Bed (ad Urstisii Epitome p. 293) 
fagt, daß ſchon im %. 1572, und folglich gleich nach 
der Barifer Bluthochzeit, diefe Kirche den franzöfifchen 
Flüchtlingen übergeben wurde. Das ift ein Irrthum. 


2) Der Pfarrer Groß nennt ihn einen vortrefflichen und 
moblberedten Theolog. Zur Betätigung diefes Zeugnif- 

ſes fan dienen , daß Heinrich der IV ihn im J. 1590 
berufen Tieß , um vor ibm zu predigen, deſſen er fich 
aber entfchuldigte, Er war der Großfohn eines Maitre 
des requ£tes der Königin. 
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verlangte man es von ihnen nur an den drey Hauptfes 
fen, Weihnachten, Oftern und Pfingſten, und im J. 
4557 wurden fie auch davon befrept. Aus einer Stelle, 
in Theodor Zwingers Werfen, vernehme ich, daß fie 
ſchon lange vor uns, flatt der Hoſtie beym Abendmahl 
Brot, fo der Geiſtliche brach, gebrauchten, und daß 
fich deswegen mancher Bürger zur franzöfiihen Kirche 
hielt. Ihre Kinder mußten anfangs in dem deutfchen 
Kirchen und in deutfcher Sprache getauft werden, Sm 
J. 1537 wurde ihnen geſtattet, die Taufe in franzds 
fifcher Sprache, aber in einer deutfchen Kirche, und in 
Gegenwart des deutfchen Pfarrers verrichten zu laſſen. 
Doch bald darauf erhielten ſie die Erlaubniß, in ihrem 
Verſammlungsorte ſelber zu taufen. Ein gleiches ge⸗ 
ſchah um dieſe Zeit, in Anſehung der Verkuͤndung und 
der Einſegnung der Ehen. Schwer ſiel es ihnen aber, 
als im J. 1590 der Oberſtpfarrer Grynaͤus fie er 
mahnte, nach dem Benfpiel der deutſchen Kirchen , 
Reichenpredigten bey ihren Leichenbenängniffen zu halten. 
Sie baten, man möchte fie bey der üblichen Einfalt der 
Kirchen in Frankreich Yafen; ") und Theodorus de 





1) War ed um die Sporteln der Leichenpredigt zu erſpa⸗ 
ren , oder zu Vermeidung unverdienter Lobreden auf 
die Verſtorbenen, oder aus bloßer Anhänglichkeit an 
Vebungen ? 
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Beze, ') wie auch Anton de. Chaudieu fchrieben an 
Grynaus, daß man die Liebe zu ihnen tragen möchte , 
Feine Abanderung Hierin zu treffen. Daraus entfland 
eine Art Vergleih. Wenn die Flüchtlinge, die das 
Bürgerrecht erhalten hatten, begraben werden follten , 
fo fonnten ihre Erben vom Confifforium verlangen, daß 
eine LReichenpredigt gehalten wurde, und der franzoͤſiſche 
Prediger mußte eine vortragen. Die Gemeinde befol 
dete durch Beytraͤge ihre Geiſtlichen, und es fielen 5. B. 
im J. 1594, an folchen Beträgen, 282 Gulden. In 
den Fahren 1684 bis 1688 fielen 7294 Gulden, Als 
lein, nicht nur an Beytraͤgen, fondern auch an Lega« 
ten, erhielt die Kirche Mittel zu Erhaltung ihrer 
Geiftlichen.. Die Vermächtniffe von Claude Bergerat, 
Seigneur de Chesnay, Leonhard Constant, Jean 
Trouillon , Fattet, Samuel Werenfels, Profefor-und 


U) De Beze, ein franz. Geiftlicher und Brofeffor iſt ber 
fonderö durch den Colloque de Poissy ( Religionsge- 
fpräch zu Poiſſy) befannt worden, welchem der Hof und 
die Mutter des Königs, Katharina von Medicis, bey 
wohnten. Er wurde anfangs mit der größten Aufmerf- 
famfeit angehört; allein, da er unfre Lehre über das 
Abendmahl mit zu lebhaften Farben auslegte, fo fand 
der ganze Hof mit Erbitterung auf. Statt zu fagen, 
dag das Brot nur den Leib vorſtelle, fo rief er laut: 
Der Leib Chriſti fen vom Brote des Abendmahls fo 
weit entfernt, wie der dritte Himmel von der Erde, 


» 
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Yeltefter , Hert von Straßburg, Paul 5. de Vitry, 
Pierre Thiery , Mademoiselle Tauvot , werden vor 
züglich genannt. Die Familienvater erwählten vor Zei⸗ 
ten die Geiftlichen. Xen einer folchen Wahl zählte man 
einft fünf und zwanzig Familien» Väter. Uebrigens 
ließ Heinrich der IV, im J. 1591, durch Turenne, 
von Straßburg aus, an unfern Rath. fchreiben, um 
ihm aufs nachdrüclichfte zu danken, daß er mit fo vie 
ler Menfchenliebe und Sanftmuth feine aus dem Reich 
vertriebenen Unterthanen aufgenommen hätte. 


1574: 


Die Unruhen brachen in Frankreich wieder aus, 
und der Prinz von Conde floh über Straßburg nach 
Bafel, wo er im Engelhof, auf dem Nadelberg, mit 
einem ziemlichen Staat, fih bey ein Fahr aufhielt. Er 
mußte aber verfprechen fich aller heimlichen Praktiken 
zu enthalten, und ohne obrigkeitlihe Erlaubniß Feine 
Knechte anzumwerben. Auf einer Fenfterfcheibe ließ er 
fein Wappen malen, mit der Auffihrift, Pro Christo 
et Patria dulce periculum. Yan las auch in der 
Umfchrift die Worte: Henricus Borbonius, Dei 
gratia Princepe Condeus, Dux Anghiennensis, 
Par Franciarum, Protector Ecclesiae Gallicae. 
1575. — Nach feiner Abreife von Bafel richtete er zu 
Straßburg ein verbindliches Dankfchreiben an den Rath, 
in welchem er fih votre meilleur Ami a jamais u 
terfchrieb. 
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Außer ihm wohnten noch zu Baſel waͤhrend 
ſeines hieſigen Aufenthalts viele Herren, die ihn beglei⸗ 
teten, und ein Herzog Heinrich vvn Nemours Man⸗ 
cher Bürger war aber über ihr Betragen übel zu {pres 
chen, weil man Andacht und Ehrbarkeit von Berfonen 
erwartete, die aus religiofen Beweggruͤnden fih aus 
Frankreich flüchteten.. Ryf drudt fich alfo aus: , Doch 
mit der Wahrheit zu reden , hielt fein Volk ein gottlos 
ſes unehrbares Wefen, mit allerley Muthwillen, inſon⸗ 
derheit mit der Hurerey. Denn bey meinem Gedenten 
ift nie zu Bafel mehr Hurerey geſtraft worden. Letzlich 
wurde man feiner umd feines Volks fo müde, daß ihm 
oder den Seinen eine Schmach widerfahren wäre, wenn 
es fich nicht geſchickt hätte, daß er von Bafel wegzog. 
Denn wenn er etwan augritt, um vor der Stadt zu 
fpazieren, fo ritten die Seinen ohne alle Scheu durch 
die Saat nach ihrem Muthwillen. In Summa die Bürs 
gerfchaft hatte von ihnen fchlechten Nuten.” 


1575. 


Die Basler firitten wider Berner in Frank 
reich. Es hatte nämlich der Prinz von Gonde, ') 


1) Der Rath hatte im Jahr 1574 dem Heinrich von Bour- 
bon , Bring von Conde Geld geliehen. Den 1. Decem- 
ber 1575 verlangte er von Straßburg aus noch fo viel, 
Ans den hierüber vorhandenen Schriften erficht man, 
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nach feiner Abreife von Bafel C16. Augſt) fich mit 
feinem Gefolge zum Herzog Joh. Eafimir verfügt, 
der mit einer flarfen Armee, zu welchen drenzehn, oder 
nach andern, zwanzig Fähnlein aus dem Bernergebiet 
hinzogen, die Reformirten in Frankreich wider den Hof 
unterflügte. Hingegen hatte Balthafar FZrmp von Bafel 
ein feines Faͤhnlein, worunter viele Basler fich befan⸗ 
den, ſchon im vorigen Fahr (im Heumonat,) ungeach» 
tet des obrigkeitlihen Verbots, für den Hof angewor⸗ 
ben, folches zu Dornach verfammelt, und nach vergebs 
lichen Berfuchen des Raths, ihn davon abzuhalten, 
nach Frankreich geführt. Erſt zu Anfang des folgens 
den 1576ten Jahres kam er mit einem Theil feiner 
Leute zurud. Er bat um Begnadigung, und man be 
gnügte fich mit einer Gefängnißftrafe von einiger Zeit, 
und einer Geldbuße Uebrigens war Carl IX seit dem 
30. Day 1574 mit Tode abgegangen, und fein Brus 
der Heinrich der ILL , geweſener König in Polen , war 
fein Nachfolger. Die Schweizer Tiefen ihm durch Ges 
fandte zu feiner Thronbeſteigung Gluͤck wünfhen. Die 
Gefandten der vier evangelifchen Städte verfuchten «8, 





daß die Stadt Larochelle fich verfchrieben hatte," Der 
Herzog batte auch den Ehurfürften von der Pfalz zum 
Bürgen oder zum Schuldner angetragen. Im J. 1597 
belief fich die Schuld mit den Zinfen auf 2923 Sonnen, 
fronen, Alles wurde in der Folge bezahlt, 
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. aber ohne Erfolg , ibm die Kinder des ermordeten Co—⸗ 
ligny, und die Friedensanträge der Neformirten zu 
empfehlen. ') 


Der Bifchof, Melchior von Lichtenfels, farb den 
48. Dan, und die zu Delifperg verfammelten Doms 
herren erwählten den 22. Juny Chriſtof Blarer von 
Wartenſee zum Biſchof. Er war 33 Jahre alt; ein 
ſchlauer Fuͤrſt, der unſre Stadt fehr Angfligte, und 
fein Biſtum mit ihrem Gelde wieder aufrichtete. Bey 
der Wahlverfammlung hielt er eine Nede über die wie 
derherzuftellende Orthodoxie. Die übrigen Domberren 
zerfloßen in Thränen, und, ob er fchon der jüngfte war, 
fielen ihre Stimmen auf ihn Allein, er bielt noch 
mit der Annahme zuruͤck, umd verlangte vorher, unter 
dem VBerfprechen des tiefften Stillſchweigens, fie moͤch⸗ 


— 


2) So lautet Zur Laubens Bericht: Les Deputes des 4 
Cantons n’eurent pas toute la satisfaction qu’ils au- 
roient desiree, Ils »’etoient charges indiscrete- 

» tement de faire goüter au Roi les propositions de 
paix du parti Huguenot, et de lui recommander les 
enfants de Admiral Col;gny. Des raisons d’etat em- 
p£cherent Henri d’ecouter leurs prieres,” Das Wort 
indiscretement kann ich nicht gehörig überfegen, 
Es iſt weder verwegen, temerairement, noch un. 
worfichtig, imprudemment,, noch unverfchwiegen; 
Vielleicht, berausnehmend, anmaßlich 
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ten ihm ihre Einwilligung zit einem mit den Tathofifchen 
Kantons zu fchließenden Bunde ertheilen ;. denn fagte er 
weiter, es gehöre Huͤlfe dazu, um die Schwachen in 
etwas aufzurichten. . Die Domherren verfprachen alles, 
ind er trat die Regierung an. Sobald erklärte er . 
ſich auf das freundfchaftlichfie gegen die Stadt: Allein, 
wie einer wohl bemerkte, ev wartete einige Fahre, bie 
er ſich ein wenig erwärmte. ° Diefer Bifchof fliftete 
in Pruntrut das Klofter der Jeſuiten, deren Orden erſt 
neulih im J. 1540 vom päbfilichen Hofe genehmi⸗ 
get worden, und in Deutichland , namlich in ai, 
af im J. 1549 aufgefommen war: 


Die Basler fanden vorträglich, das alte Vuͤr⸗ 
gerrecht mit verfchiedenen Gemeinden des Biſtums zu 
erneuern. 


Der Landvogt zu Birſeck Hatte fie meineid i— 
ge Schelmen geheißen, und fie begehrten vom Rath, 
daß er ihnen Genugthuung verfchaffen möchte. Die 
nach Prunteut geſchickten Gefandten erhielten das Ders 
forechen von der Abfekung des Landvogts, vernahmen 
Aber vom Bifhof, daß er in Anfehung der Bürger 
rechte, ein unpartheiifches Hecht vorgefchlagen , und Abs 
fchriften von den Bürgerrechtsbriefen Haben wollte. Der 
Rath fandte diefe Abſchriften nicht, führte aber in einer 
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weitlaͤuſigen Antwort die Beweggruͤnde jener Buͤrger⸗ 
rechte aus. 


1578. 


Indem der Rath einen harten Kampf mit den 
Katholiken leicht vorſehen konnte, ſo hatte er auch, 
auf der andern Seite, ſich vor den Lutheranern zu 
wehren. Daher verwarf er in dieſem Jahre das ſo—⸗ 
genannte Concordien⸗Buch, oder die Formula Concor⸗ 
dia, und verbot nicht nur allen Kirchen und Schuldie⸗ 
nern, fondern auch den Studenten, fie zu unterfchreis 
ben. Zährlich mußten es auch die Burfanten oder 
Alumnen des Collegiums, an Eidesffatt, angeloben, und 
> fchriftlich verfprechen, bey Strafe ale Unkoſten zu er⸗ 
fetten, welche die Obrigkeit an fie angewendet hatte. 


Die Formula Concordiaͤ Hatte eigentlich zur Ab⸗ 
fiht, die Verfchiedenheiten, die in der Intherifchen Kir: 
che ſich eingefchlichen Hatten, abzuſchaffen. Die Fuͤrſten 
der Augsburgiſchen Confeſſion hatten ſchon hierüber feit 
1558 , zu Frankfurt, Neuenburg, Döringen und Torgan 
Sufammenkünfte gehabt, oder Gefpräche unter Geiſtli⸗ 
chen angeftellt, "). 





2) Was eigentlich der Rath verbot, war die formula con. 
cordiae, die ein Profeffor zu Tübingen, Joh. Andreas 
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Aus der Auflage von 1580 ") zu urtheilen, fd 
konnte immöglich die Formula Concordia bey und an⸗ 
genommen werden. Auf-der Seite 294 findet mans 
» Das Sakrament ift der wahre Leib und Blut Chris 
fi, in und unter dent Brote und Wein.” Und, um 
der Einwendung der Reformirten zuvorzufommen , daß 
der Leid Chrifti an Gottes vechter Hand fire , und big 
zum juͤngſten Gericht dort figen werde, fo wird Die 
Lehre der Ubiquitaͤt (Allenthalbenheit) des Leibes Chri—⸗ 





Schmidlin im J. 1576 austheilte, und im J. 1579 
nach Bafel felber brachte. Daher findet man fie bis— 
weilen das Schmidlinfche Buch genannt. Gie war 
aber im gleichen Sinne, mie das Concordienbuch g& 
fchrichben, und allem Vermuthen nach eine Frucht der 
Konferenz zu Torgau. 


1) Die Churfürſten, Fürſten und Stände augſpurgiſchet 
Sonfeffion liegen in diefem Jahre wiederholt das 
Eoncordienbuch zu Dresden druden, und fügten. hinzu 
ein Verzeichniß von mehr ald 8200 Unterſchriften. Das 
Buch it ein Folioband von 330 Seiten, und enthält 
‚eine Sammlung von mehrern Schriften, die zur Nichts 
ſchnur des Glaubens dienen folten. 3. B.:pı 315; 
Bon der Höllenfahrt Chriſti: „ Wir glauben einfältig, 
daß die ganze Perfon, Gott und Menſch, nach der Ber 
gräbniß zur Hölle gefahren, den Teufel überwunden , 
der Hölle Gewalt zerfiört, und dem Teufel alle feine 
Macht genommen habe,’ 


si 


\ 
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fit eingefchärft: ,, Gottes rechte Hand if allent 
halben, zu welcher Chriſtus in der That und Wahr- 
heit gefegt iff, gegenwärtig regiert, in feinen Häns 
den und unter feinen Füßen: hat, alles was im Him⸗ 
mel und auf Erden if,” Auch findet fih darin, eine 
höchft beleidigende Stelle über die Saframentierer, d. i. 
über uns. ") Endlich liest man unter den Unterfchrifs 
tem die der Beyſtimmung des Melanchtons zu Gunften 
des Pabſtes, welche alfo lautet: „Johann Philipp 
Melanchton Halt diefe Artikel auch für recht und chriſt⸗ 
lih. Vom Pabſte aber Halte ich, fo er das Evangelium 
zulaffen wollte, daß ihm, um Friedens und gemeiner 
Einigkeit willen, derienigen Chriſten, die unter ihm find, 
und Tünftig ſeyn möchten, feine Superiorität über die 


— —— 


1) p· 241. „Es gibt zweyerley Sakramentierer. Etliche 
find grobe Sakramentierer, welche mit deutſchen, kla— 
ren Worten vorgeben, wie fie im Herzen halten , daß im 
heil. Abendmahl mehr nicht ald Brot und Wein gegen- 
wärtig fen, ausgetheilt, und mit dem Munde empfan- 
gen werde. Etliche aber find verfchlagen, und die al. 
lerſchädlichſten Saframentierer, die zum Theil mit un—⸗ 
fern Worten ganz fcheinbar reden, und vorgeben, fie 
glauben auch eine wahrhaftige Gegenwärtigkeit des wahr. 
baftigen, weſentlichen, Tebendigen Leibes und Bintd 

Chriſti im heil, Abendmahl; doch folches gefchehe geift- 
lich ,. durch den Glauben, Unter. diefen fcheinbaren 
Worten behalten diefe eben die erfie grobe Meinung.’ 
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Biſchoͤfe, die er fonft Hat, jure humano auch von 
ung zuzulaſſen wäre,” Diefer Meinung pflichteten der 
Bfarrer zu Bremen und der zu Gotha bey. 


Bey folder Befchaffenheit der Sache konnte die 
Obrigkeit nicht anders zu Werke gehen. Jede Regies 
rung if befugt, ihren Angeflellten Befoldeten Stipendias 
ten vorzufchreiben, was fie lehren und lernen follen. 
Es iſt fogar Pflicht bey ihr, wenn fie Unordnungen, 
Uneinigkeit, Verirrungen, Berkennung ihrer obrigkeitli- 
chen Rechte vorfieht. Wollen die. Angeftellten fich nicht 
darin fügen, fo mögen dieſe ihre Anftelung aufgeben. 
Empörend war es aber, daß die Unterfchriften fich 
nicht nur auf dag Lehren, fondern auch auf das 
Stauden bezogen, Jedermann kann verfprechen, daß 
er z. DB. lehren werde, die Erde, und nicht die Soune, 
ſey in der Mitte unfers Weltſyſtems. Es glauben aber, 
ift ein anderes. Die Unterfchriften gedachter Formula 
Concordiaͤ befraftigten „ dieß fen ihr Glaube, Kehre 
und Bekenntniß. „ Sie werden vor dem Richtſtuhl 
Chriſti mit unerfchrodenen Herzen erfcheinen, und dess 
halb Rechenfchaft geben.” 


Alle Mittel wurden gebraucht, um die Einfühs 
rung des Goncordiens Buches bey uns Durchzufegen- 
Der Oberſtpfarrer Sulzer wurde darum angegangen. 
Ein Iutherifcher Pfarrer, Zohannes Marbach , bat ihn 
fhriftlich, ev mochte doch die Unterfchreibung der Eins 
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trachtsformel auch in Bafel zu . fördern trachten, ") 
Sulzer antwortete, den 12. Merz 1571: *) „ Wir 
fönnen nichts darüber verfprechen, weil, da es ohne 
Einwilligung unfrer Obrigkeit von uns nicht gefchehen 
fönnte, es zu erwarten ware, daß fie es nicht gewah- 
ren würde, Eine folche Unterfchrift fen unlänaft den 
Zürchern , die fie begehrten , verweigert worden. Ans 
dern würde man es auch verfagen, um die Bundsge⸗ 
nofen. nicht zu beleidigen.” Es fcheint, daß Sulzer 
dem Rath über den Artifel des Abendmahls verdächtig 
geworden war; denn diefer verlangte von ihm darüber 
Nechenfchaft, wie es wenigſtens aus einem Schreiben 
pon ihm an den obgenannten Marbach, vom 12 May 
1579 zu erfehen if. °) Seine Rechtfertigung muß bes 





1) Simmlers Sammlung T. T. IT. p. 848. 


*) Es dürfte wohl, in Anfehung ded Datums, ein Feb- 
fer ſeyn; dergleichen Schreib. oder Drudfebler kommen 
oft vor; z. B. das Torgauer NReligionsgefpräch hatte, 
nach Galletti's deutſcher Geſchichte im J. 1574, und 
nach der Vorrede des Concordien Buchs ss y im J 
1576 Statt, 


$) Confessionem meam de Caena Senatui exhibitam 
legisse te arbitror, -Animadvertisti ergo simplicitatern 
meam, et intelligis me rationem habuisse temporum , 
‚ loei et personarum, ut tamen veritati non deessem. 
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friediget haben; denn er blieb Oberfipfarrer bis an ſei⸗ 
nen Tod, (1555.) Ueber hundert Abfchriften wurden 
davon gezogen, und vieleicht iſt jet Feine einzige da⸗ 
von mehr vorhanden. 


Als die weiter oben erwähnte Auflage des Con⸗ 
eordien: Buches von 1580 , mit dem Verzeichniß der 
8200 Unterſchriften, die Preffe verlaffen Hatte, oder 
verlaffen follte, wiederholte der Rath das Berbot, wel» 
ches in einer Synode von 1581, mad Hottingerg 
Beriht CT. III. p. 915,) den 1. May auch ges 
(hab. 

1679. 


Nach einer im größten Geheimniß gepflogenen 
Unterhandlung , wurde den 28 September, zu Luzern 
zwifchen den fleben Latholifchen Orten und dem Bifchof 
von Bafel, ein Hulfsbund gefchlofen, den fie auch 
den 21.. Fenner 15680 zu Pruntrut feyerlich - befchwos 





Melius cecidit ea, quam exspectebam , tranquillita. 
temque non nullam peperit Ecclesiae nostrae. Trans. 
fusa est in cxemplaria plura quam centum, quod 
malo fieri, quam ut typis excuderetur, quod et mi. 
nus Occasionis sit adversariis eam arrodendi, et avi. 
dius expectatur, et perlegatur diligentius, Adde quod 
. si typis evulgata fuisset, alia fuisset forte methodus 
instituenda, et quaedanı explicanda plenius, 


* 
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ven. Die gedachten Orte ſollten durch fuͤgliche Mit— 
tel daran ſeyn, damit die abgeſtandenen (Unterthanen) 
mit der Zeit. fo viel moglich, zu ihrer alten, pre 
dentlichen, chriſtlichen Gehor ſame möchten gebracht 
werden. Es geſchah ſogar Meldung von Theilungen 
des etwan zu erobernden Landes. Die Kantone bes 
hielten freylich die alten Bünde vor, allein gleich folg- 
te die Ausnahme: „Wenn aber jemand aus den Vor 
behaltenen einen Theil der Verbündeten, es fen gleich 
in Religions, oder andern Sachen, wider Necht 
und Billigkeit befchweren oder angreifen, und ſich vecht- 
lichen Erbietens nicht fattigen wollte, alsdann fol, ohne 
einiges Anſehen des Vorbehalts, der gedrängten Partey 
Huͤlfe und Rettung gefchehen. Die vornehmſten Bes 
treiber diefed Bundes waren, nach dem Bifchof von 
Baſel, deu paͤbſtliche Runcius, Johann Franz Biſchof 
von Bercel, und der Erzbifchof von Mailand , Gardis 
nal Earl Borromio, der die Capuciner in die — 
einfuͤhrte, und den Jeſuiten, im 3 1574 zu Luzern, 
wie auch bald darauf in Freyburg, eine günffige Auf 
nahme verſchaffte. Es befchwerten ſich zwar die evange⸗ 
liſchen Orte auf einer Tagſatzung uͤber dieſen Bund, 
aber ohne Nachdruck. Der Pabſt bezeugte ſeine Freude 
an den Biſchof in einem Schreiben vom 16. May, in 
welchem er ihn lobte, daß er die eidsgenoͤſſiſche Macht 
an ſich gehenkt haͤtte, um die katholiſche Religion wie⸗ 
der einzubringen. Dagegen nahm der Kaiſer dieſen 
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Bund nicht beym beften auf. In einem Schreiben 
vom 1. Auguſt 1530 meldete er dem Bifchof deutlich , 
daß er anfangs der Nachricht davon nicht hätte Glau⸗ 
ben beymeſſen wollen , und daß der Bifchof ohne des 
Kaiſers Vorwiſſen, fih nicht unter Die Eidsgenoſſen 
haͤtte begeben ſollen. 


1580. 


Der Biſchof ließ den reformirten Gemeinden ſeines 
Biſtums anzeigen, daß fie zu ihrer alten Lehre zurüd 
fchren folten. Abgeordnete von den evangelifchen Staͤd⸗ 
ten begaben fi nach Pruntrut. Die Basler ordneten 
1200 Damm zum Panner. 


1531. 


Der Bifchof berief einen Jeſuiten (Peter Cani⸗ 
ſius) nach Pruntrut, um einen Catechismus fuͤr das 
Biſtum zu verfertigen, und ſchrieb eine Synode nach 
Dellſperg aus, um alsdann eine Viſitation und Refor⸗ 
mation der Prieſterſchaft vorzunehmen. Den 1. Juny 
wurde von Seiten des biſchoͤſlichen Landvogts den Pfars 
rer Jakob Reinlin, den die Deputaten und Pfarrer 
von Baſel, an Statt des auf eine andere Pfruͤnde be 
förderten Lautenburgers, dorthin angeftellt hatten, und 
der feine Pfrunde antreten wollte, das Predigen nies 
dergelegt. Den 19. Fam der Bifchof nach Arlesheim, 
unter dem Vorwande, eine Badcur dort zu gebrauchen. 
Der Rath Hatte die Schwachheit, ihm den Buͤrgermei⸗ 
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fier C Bonaventura von Brunn) nebft einem Rathöglied 
abzuordnen, um ihn zu bewilllommen , und Wein und 
Fifche zu verehren. Dort machte der Bifchaf den ers 
fin Berfuch, indem er den reformirten Pfarrer ab» 
dankte, einen Mefpriefter anflellte, und den katholi—⸗ 
fhen Gottesdienft einführte. Arlesheim fand in kei⸗ 
nem Bürgerrecht mit Baſel; dennoch ließ ihn der Rath 
um die Urfache diefer Veränderung befragen. Die Ant» 
wort war: „ &8 wären etliche feiner Unterthanen aus 
Arlesheim zu ihm gefommen, und hätten ihn gebeten , 
er wolle fie in feiner Religion unterweifen und leben 
laſſen. Das fey er nun zw thum fehuldig und wohl be» 
fugt.” Hierauf erwiederte man: „Es Fame dem Kath 
vor, als wenn er auch vorhätte, in den fünf Orten, 
die mit Baſel verbirgert wären, als Lauffen, Ober: . 
wol, Ach, Terwyl und Almfchwiel, eine gleiche 
Aenderung vorzunehmen. Dazu würde aber der Rath 
nicht fchweigen koͤnnen.“ Der Bifchof antwortete‘, daß 
wenn er auch diefes thäte, fo wäre er dazu berechtiget. 
Nach einem Stilftand von vier Wochen, befchleunigte 
er die Wiederherftellung des katholiſchen Gottesdienfteg 
in einigen veformirten Gemeinden. Zu Lauffen beflieg 
er felber die Kanzel, und gebrauchte abwechslungsweife 
freundliche Ermahnungen , und fehr ernfihafte Drohuns 
gen. Ein fonderbarer Zug von beiligem Betrug wird 
ihm zugefchrieben. Er fagte feinen Zuhörern, daß, 
wenn die Fatholifche Religion nicht die Achte ware, fü 
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wolle er, daß der Teufel ihn auf der Stelle, und in 
ihrer Aller Gegenwart weghohle. Beſſer koͤnne er ihnen 
nicht ‚beweifen,, wie fehr ihr Heil ihm am Herzen laͤ⸗ 
ge. . Er bete Gott, daß er doch ein folches Zeichen der 
Wahrheit feinen geliebten Unterthauen geben wolle.” 
Hierauf folgte ein tiefes Stillfehweigen, und in gebuͤck⸗ 
ter Stellung wartete der großmuͤthige Hirt auf fein fer» 
neres Schidfal. Ploͤtzlich aber richtete er fich wieder 
auf, und rief mit lauter Stimme aus: „» Der Gieg 
it min, ich binn noch do.” Es wird auch von ihm 
erzaͤhlt, es fen auf feine Veranſtaltung gefchehen, daß 
die Pfarrer von Arlesheim, am Frohnleichnamstage , 
lange nachher noch im Uebung hatten, am aͤußerſten 
Grenzſtein des baſeliſchen Gebiets fiille zu Halten, ſich 
gegen die Stadt zu wenden, und einige Worte und 
Zeichen des Zluches au gebrauchen. 


Kaum hatte der Rath in Erfahrung gebracht, 
daß er auch zu Lauffen den reformirten Gottesdienſt 
abſtellen wolte, als er Abgeordnete zu ihm fchidte, 
die ihn erft in Prunteut antrafen, und ihm amzeigten , 
daß die Basler genöthigt werden durften, fich derjeni⸗ 
gen anzunehmen , die mit ihnen im Bürgerrecht flau- 
den. - Seine mündlich gegebene Antwort befriedigte 
nicht. Der Rath fchrieb ihm Hierauf, anſtatt das 
Banner. ausrüden zu laſſen, und bot ihm fogar dag 
Recht an. Der Bifchof, der fich aber vor irgend ci» 
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nem Federkrieg wenig fürchtete, gab zur Antwort, daß, 
in fo ferne die Sache nicht gürlich beygelegt werden 
koͤnne, er fich nicht fcheuen werde, das Recht darüber 
zu beſtehen. Indeſſen war die Bürgerfihaft zu Baſel 
hoͤchſt aufgebracht. Es gab bin und ber wunders 
barliche Reden. Man fchöpfte Verdacht, als wenn 
die gemeinen Bürger ein geheimes Einverſtaͤndniß mit 
dem Landvolk des Biſtums eingehen dürften. Der 
Kath benuste fo wenig diefe Stimmung der Bürgers 
haft, daß er, den 2. November , wo der Grofe 
Rath wegen einer vorhabenden Erneuerung des franzoͤ⸗ 
fifchen Bundes zuſammenberufen wurde , die Gemüther 
su befänftinen trachtete. „Jedermann follte fi ber 
feheiden Halten; niemanden folle man durch Worte noch 
durch Werke zum Streit: anreisen; der Rath werde 
wachbar genug ſeyn; der Math werde jeder. Zeit ein 
ernftliches Kinfehen Haben.’ Nicht damit zufrieden, 
ließ er noch auf allen Zunften ein warnendes Mandat 
anfhlagen. Die Umſtaͤnde rechtfertigten ihn aber. 
Das Hauptaugenmerk der evangelifhen Schweis war 
auf das Wattland gerichtet, und das Beflreben einiger 
katholiſchen Fürften ging unaufhoͤrlich dahin, einen Buͤr⸗ 
gerfrieg anzufachen. Am 24 September verfammelten 
ſich zu Luzern die evangelifhen Städte, und fehidten 
Gefandte nach Pruntrut, die aber nichts ausrichteten, 
weil der Bifchof von den Bürgerrechten feiner Inter 
thanen mit der Stadt Bafel nichts willen wollte, 
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Ein fehr wichtiges Schreiben - empfing unfer 
Nath in dieſem Fahre vom Herzog von Lothringen; 
der ihm im Vertrauen die Mittel entdeckte, durch -wels 
che der Pabſt und feine Anhänger ed verfuchten, die 
Eidsgenoffenfhaft in Aufruhr, innerlichen Krieg und. 
Zertrennung zu bringen. Diefes Schreiben iſt eine Ark - 
von Abhandlung von 12 Seiten. € 


„Es werden darin diejenigen angegeben, die den Her- 
zog von Savonen wider die Schweizer aufbetzten, mit vor, 
gefpiegelter Hoffnung, das Wattland und die Braffchaft 
Grüyered den Bernern und Freyburgern wieder zu entzic- 
ben. Inter dieien Sriedensflörern finden fich eben die Je— 
fuiten von Freyburg genannt. Aın Hofe felber, wird ferner 
gemeldet, arbeite daran der Herr von Canote, des Herzogs 
oberftier Rath, dem man fchöne Herrfchaften verſprochen 
bätte, hingegen widerſetze fich dem gefchmiedeten Plan ein 
Herr von Lagny. Der Biſchof von Baſel fen infönderbeit 
durch zwey Jeſuiten, die beym Bifchof von Vereel, Joh. 
Franciskus Bonom, wären, zur Errichtung des Bundes mit 
den Fathoifchen Orten bewogen und geleitet worden; der 
päbftliche Agent fuche, ſoviel immer möglich, die allerge- 
ſcheideſten und aufrühriſcheſten zuſammen zu bringen, die 
die deutfche Sprache können, um fie, auf des Pabſtes Kos 
ftien, in die Länder zu ſchicken, und durch fie Feuer der 
Zwietracht anzuzünden; die Zefuiten zu Luzern und zu Frey- 
burg hätten den Befehl befommen, mit vergifteten und fchar« 
fen Worten wider die Lutheraner zu reden, und heimlich 
wie öffentlich, die Katholiſchen anzureisen, auf fie mit ge 
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waltiger Hand zu laufen; die Fatholifchen Orte follen daram 
ſeyn, daß der Bifchof von Bafel die Religion in feinem 
Lande wieder aufrichte, indem fie, um Feiner befiern Urſa— 
che willen , ihr Leben aufopfern könnten; die evangelifchen 
Orte vermögen nicht » den Krieg wider fie auszuführen, wenn 
‚man die Fauſt brauche; die Bündniffe eines chrifigläubigen 
Menfchen ſeyen zuerſt mit Gott, und bernach nur mit dem 
Menfchen gemacht; die Bündniſſe mit den reformirten Orts 
ten fenen deswegen weder nüglich noch ehrlich; man ver- 
boffe, daß die Könige von Spanien und von Frankreich auch 
zum Sturz der Eidsgenoffenfchaft verhelfen werden, erfterer 
wegen des Hafles, fo Spanien jederzeit zu derfelben getra« 
gen, und beide wegen der Abneigung, welche fie. genen die 
ariftofratifchen und demofratifchen Negierungsformen in der 
Schweiz begen.” In Berrachtung diefer Nachrichten, die 
aus den Gedenfzedeln, Zuflruftionen und Verhandlungen 
der Hauptwerfzeuge zu Rom und zu Turin gezogen waren, 
rieth der Herzog an, daß man die Fatholifchen Orte beres 
den follte,, Feine Felniten in der Schweiz zu dulden, und 
den Bund mit dem Biichof von Baſel aufzuheben. 


1582. 


Den 13. Februar hielt der Biſchof von Baſel 
felber Meſſe zu Lauffen, und zwar auf einem aus dem 
Wirthshauſe hergebrachten Tiſche. Am tıten hatte er 
denen zu PBfeffingen die Meſſe beliebt gemacht. Er be 
thenerte fie bey Berpfändung feiner Seele, fie 
folten trauen , daß er den vechten uralten Glauben Da» 
. be. - Hingegen predigte wider Diefelbe der evangelifche 


XX. Kap. Das Jahr 1582, 287 


Pfarrer, der noch dort geblieben, und von Bafel war, 
Es entfand ein folher Tumult und Grimm unterm 
Bolt, daß etliche Willens waren, den Bifchof umzu— 
bringen. In einer den 26ten gehaltenen Landsgemein« 
de, verbanden fi) 300 Mann vom Amt Lauffen, bey 
dem evangelifchen Glauben zu bleiben, auch den Bir 
ſchof nochmalen zu bitten, daß er fie bey demfelben 
laſſe. Den Sonntag darauf kam das Gerücht nach 
Bafel, als wenn alles zu Lauffen im Harnifch wäre: 
Der Rath ſchickte dahin einige Abgeordnete, um die 
Leute aus einander zu fcheiden. Es war aber ein fals 
ſches Gerücht, das der Biſchof ausſtreuen Tief, um zu 
erfahren, wie die Basler fich daben betragen wuͤr⸗ 
den. ! 


Den 2ıten May hielt man eine allgemeine Mu— 
fierung auf allen Zünften, worauf mit klingendem Spiel 
und aufgerichteter Fahne auf die Schügenmatte gezo⸗ 
gen, und mit Handbüchfen gefchoffen wurde, 


‚Gegen Ende July verordnete man sen Faͤhn⸗ 
lein, das eine für Bern, und das andre für Genf. 
Es kam aber mit Savoyen nicht zum Ausbruch. Der 
Zriede wurde zu Bern gefchlofien, wo in unferm Nas 
men Bürgermeifter Bonaventura von Brunn, und Ne 
migius Faͤſch, des Raths, erfchienen waren. 


Der Rath beſchwerte ſich vor der Tagſatzung 
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fiber den Biſchof, und begehrte Saͤtze. Durch Ver⸗ 
mittlung der drey Staͤdte Zuͤrich, Bern und Schaff⸗ 
haufen wurden Saͤtze bewilligt. Es waren Hand 
Keller von Zürich, ald Obmann, Hand von Batte 
wiel, Schultheiß zu Bern, Ludwig Pfeiffer, Schult- 
heiß zu Luzern, Hand zum Brunnen, Landammann zu 
Uri, Hans von Landen, genannt Heyd, Schuldheiß zu 
Freyburg, und Hand Conrad Meier, Bürgermeifter zu 
Schafhanfen. | 


Der mit Heineich III erneuerte franzöfifche 
Bund wurde den 2ten December in Paris befchworen. 
Der Gefandte von Bafel, Marx Rufinger, befam eine 
goldene Kette, 500 Kronen werth, an welcher eine 
Medaille hing, mit dem Bildniß des Königs; außer 
dem ein Gefchent von 200 Kronen. Der Bund war 
am 22ten Fuly zu Solothurn von den meiften Orten 
ſchon gefchlofen worden. Baſel trat demfelben nur den 
16ten Dftober, und Bern den 10ten November bey, 
beyde mit dem Vorbehalt, daß die ihrigen nicht wider 
die Reformirten gebraucht, fondern in dieſem Falle 
zuruͤckberufen werden folen. Der Bund mit Bern 
wurde erſt den 2oten July 1553, im Gegemvart des 
franzoͤſiſchen Botſchafters de Fleuri, zu Bern beſchwo⸗ 
ven. Folgende Akten bezogen ſich auf dieſen Bund: 


Nous 
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Nots. Frangois de Mandelot, Seigneur de Passy 
etc. gouverneur de la ville de Lion .,. . Messire Jean 
de Bellievre -- premier president du Dauphine, Henri 
Clausse, Seigneur de Fleury — ambassadeur aux Ligues 
de Suisse . 2... . . comme aussi soit que — la plüpart 
des quels (Cantons et allies) etant entres en icelle allian. 
ce en même forme et teneur qu’etoit celle du feu Roi 
Charles de tr&s heureuse memoire , bien que ‚les Sieurs 
Bourguemaistres, petit et grand Conseil de la ville de Bale, 
pour. certaines raisons & ce ‚les mouvänts, ne se soient 
pas si tôt resolus, si est ce qu’enfin ils y seroient entres 
aux m&mes conditions que les autres, leurs bien aimés 
allies, 'desquels ne se Voulant departir, et poür le desir 
qwils ont de s’äaccommöder au bon plaisir de sa Majeste, 
et de lui faire tres humble service, aurovient ratilie et ac. 
cepte icelle alliance, moiennant toutefois que nous les dits 
Ambassadetırs (NB,) leur donniyons lettres en bonne 
forme sous nos sceaux et seings, au nom de sa Majeste, 
ainsi qwil a été fait A la precedente alliance, pour certia 
fication, que advenznt que les Edits de pacification n’euss 
sent lieu, et que les 'güerres contre et concernant la Reli. 
gion 'dussent retonimencer en France, en quelgüe fagoni 
que ce füt, que pour ce fait, les dits Sieurs B. petit et 
grand C. et leurs Successeurs nie serönt tenus ni obligés 
de donner de leurs soldais, ains d'être eXempts des dites 
guerres, et qu'il leur soit licite, au cas qu'ils eussent de 
leı rs gens au service de sa Majest& de les rappeller, leur 
€tant donne liberte et suret& pour s’en retourner en leür 
pays, les quelles xaisons et sonditions des dits Sieurs 


VI. Band. | 7 
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Bourguem. petit et grand Conseil de la ville de Basle ayant 
par nous été entendues ne les avons voulu refuser , ains 
icelles accorddes et promises au nom du Roi, et A cette 
occassion fait expedierla presente pour Verification d ..... des- 
sus afın de s’en pouvoirservir en cas de necessite. En foi 
de quoi nous y avons fait mettre les sceaux de.nos armes 
et icelles signer de nos seings manuels à Solotorn le 10 
Aout 1582, 


Mandelot, ‚Belfievre Hautefort, 
Clausse Fleury. 


Nous Henry Clausse Seigneur de Fleury ,. — 
Ambassadeur pour sa Majeste aux Ligues de Suisse, et 
Yun des deputes avec Mrs. de Mandelot — pour le re. 
nouvellement de son alliance avec les dits Sieurs des 13 
Cantons des dites ligues et leurs allies R promettons au nom 
du Roi, & Messieurs les Bourguemaitres Grand et petit 
Conseil de la ville et Canton de Basle, tant que l’alliance 
durera, et qui a été renouvellde en la presente annde, 
qu’ils seront emploies pour Ja somme de 3000 Ecus Sol, 
aux ‚Etats des pensions que sal MajestE donne à tous les 
dits Cantons, et lesquels 3000 Ecus leur seront patés 
d’an en an, jour de Chandeleur, ainsi que le paiement 
sera fait aux autres Cantons, En témoin de quoi et pour 
suret€ de ce que dessus, nous.leur avons baille la pre. 
sente . 2... 0... Soleure le dernier d’Octobre 1582. 


"N. Clausse Fleury. 
(Cachet,) e 
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Des Königs: Bender, der Herzog d’Alencon, 
den die Niederländer zum Fuͤrſten erwählt hatten, De 
kam Boll. aus der Schweiz. GSehr viele Basler zogen 
mit. Ihr Hauptmann, Hang RN Irmy, dab 
fein Bürgerrecht auf 


Das einzig iöriggebtichene Denkmal der ehevo⸗ 
rigen weltlichen Gewalt der Bifchöfe, war ein ſteiner⸗ 
ner, ganz mit Moos uͤberwachſener Sitz bey der Muͤn— 
ſterlirvche, drey Staffeln von der Erde erhoͤhet. Dort 
ſaßen vor Zeiten die Biſchoͤſe, am Tage der Aemterbe— 
ſatzung. Etliche Schritte gegenuͤber befand ſich eine Fleine 
ſteinerne Säule, auf welche das Evangelium: gelegt 
wurde. Die Basler‘ hatten dieß alles in den Jahren 
4521, 1624 und 152%: ohne einiges. Bedenken ſtehen 
laſſen. Nun’ fiel ed: dem‘ Nath ein den Sitz und die 
Säule wegbrechen zu laſſen. Es geſchah aber, wie 
Ryf wohl bemerkt, zu ungelegener Zeit." "Denn 
obſchon es im Grunde Huf dergleichen Ueberbleibſel nicht 
anfamı, -fo wurde: nun:denfelben ein Werth beygelegt, 
fo die Vorfahren ihnen nicht zudachten. Daher‘ klagte 
auch in der Folge, auf einer Tagſatzung, der Biſchof 
uͤber dieſes einſeitige Verfahren, und daß die Basler 
ſich unterſtanden haͤtten, ihn erſt neulich von der Hands 
fefte gang und gar zu entſetzen. 


BE Bas A 2.92: 


292 XV. Periode. Befreyung vom Biſtum. 


Im Seumonat brach die Belt wieder aus, und 
währte diefelbe bis in das, nächte Frühjahr innert 
welcher Zeit 1095 Berfonen ; außer 218 im. Spittal, 
daran farben. 


Bekannt iſt es, daß der Pabſt Gregorius der 
XII in.diefem Zahre, im Weinmonat, die: Berech⸗ 
nung des nen einzuführenden Kalenders Fund machen 
ließ.- Der Anfang ſollte im Jenner 1584 damit ‚ger 
macht werden. . Man follte zehn. Tage abziehen, und 
am 12ten Jenner den 22ten zählen Der Kaifer 
Rudolf der Il. ermahnte uns im J. 1583, das neue 
Calendarium auch, anzunehmen. Allein die evan⸗ 
geliſchen Orte weigerten ſich es zu thun, weil es von 
Rom kam. Die katholiſchen Orte ſahen die Abaͤn⸗ 
derung. als eine politifhe Sache an, Darans entffand 
ein Streit, in Ruͤckſicht der gemeinfchaftlichen Vogteyen, 
welcher erft im 3. 1585 Durch die Verwendung der 
neutralen Stände beſeitiget wurde. Zürich und Bern 
hatten eingewendet: - Die Verbefferung des Calenders 
fev im Tridentinifhen Concilium bey Strafe des: Ban 
nes eingefchärft, und den Verſtorbenen im Fegfeuer 
zum Troſt geboten worden, mit Vollmacht an die Gr 
ſter ſolche mit Gewalt zu handhaben. 


16563. 


Den 14ten April nahmen die Basler das Waadt⸗ 
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land in den eidsgenöflifchen Bund auf. Bern hatte vier 
Gefandte hieher geſchickt, die das Begehren vor dem 
großen Rath eröffneten. Dagegen‘ flellten die Berner 
den 13. May einen Reversbrief von fih, daß ihre: 
welfchen Unterthanen zu den gleichen Obliegenheiten ges 
gen uns, als wie andre ihre Untertbanen, verpflichtet 
ſeyn follten. 


| In diefem Zahre trat der Biſchof erſt recht 
auf, umd zeigte. was er im Schilde feit langem führte. 
Es war nicht mehr um die Bürgerrechte feiner Unter» 
thanen, und den Fatholifchen Gortesdienft alein zu thun, 
fondern auch um den gänzlichen Umfurz unfrer Repu⸗ 
blik. Dieß zeigte fich deutlich zu Baden vor den Schieds⸗ 
richten, die fih dort den 16 December verſammelt 
hatten. Das erſte Verhör eröffnete fih am folgenden 
Tage. Der Bifchof erfchien felber in feinem und des 
Kapitels Namen; und im Namen der Stadt waren abe 
geordnet Bonaventura von Brunn, Altbürgermeifter ,. 
Lux Gebhard, Altoberfizunftmeifter, Remigius Fafch 
und Wolfgang Sattler , beyde des Raths, nebſt Balls 
lius Amerbach, beyder Rechte Doctor, der ald Anwald 
das Wort führte. Man ftritt zuerſt über die Frage, 
wer Kläger fenn ſollte. Die Basler gaben nach, und 
führten zuerft ihre Klagpunkten ein. Den Anten ers 
klaͤrte aber der Bifchof in feiner Antwort, daß er micht 
nur wegen des Bürgerrecht und der Religion, fondern 
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auch von andern politifchen Sachen: höhere und mehrere 
Befchwerden gegen die Stadt Bafel zu formiren habe, 
und daher die Herren Gate bitten wolle, ihn in fols 
chen anzuhören. Der Jeſuit Sudanus behauptet in feis 
ner Basilea sacrä, daß der. Bifchof die Entdedung 
der vornehmften Anfprachen einem aludlichen Zufall zu 
verdanken gehabt hatte. ,, Das bifchöfliche Archiv fey 
im J. 1558 abgebrannt; man legte Das gerettete bey» 
fammen ; einft wollte der Bifchof die Weberbleibfel des» 
ſelben durchfuchen, und griff zu einer halbverbrannten 
Schrift; er lad darin, daß die Stadt einen jährlichen 
Zoll den Bifchöfen entrichtete, und daß der Driginals 
beweis fich zu Collmar in irgend einem Behälter befaͤn⸗ 
de; hierauf ſchickte er nah Colmar, und man fand 
die Urkunde.” Allein diefer Zoll oder Bodenzins war 
an fich ſelbſt Feine der wichtigften Anforderungen. Hoͤchſt 
verdrießlich mußte es aber für die Bürger feyn, die 
ihre Gefchichte aus der kurz vorher, im J. 1580, 
vom Brofefor Wurfteifen herausgegebenen Chronid, 
erlernten , als fie Sachen vernahmen, die fie nicht eins 
mal ahndeten, und andre für ablöslich erklären hörten, 
die Wurfleifen als verfauft ihnen angegeben hatte. 


7 u. 41584, 


Die biſchoͤſlichen Verhandlungen vor den Schieds⸗ 
richtern befchäfftigten, wie leicht zu denken, im Laufe 
des ganzen Jahres, ale Gemuͤther. Zu Anfang des 
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Fahres Tegte man ein Fahnlein ausgerüffeter Manns 
[haft aus, unter den Befehlen des Hauptmanns Bal⸗ 
thafar Irmy, und im Septembermonat wurde auf al 
len Zunften und auf der Landichaft Muſterung ges 
halten. 


Der große Rath überließ den XIII die Forts 
führung des Streithandel® mit dem Biſchof. Ein Straß⸗ 
burger Rechtsgelehrter Doctor Nervius, wurde dazu 
angeſtellt. Sein rechtliches Bedenken liegt noch im obern 
Gewoͤlbe. Als die biſchoͤſlichen Gemeinden vernommen 
hatten, daß der Biſchof die Aufhebung ihrer Bürgers 
rechte mit Baſel verlangte, beriefen fie eine Landsges 
meinde zuſammen, und ließen über die Frage: „ Wer 
bey der Stadt Bafel altem Schu und Schirm zu vers 
bleiben gegehre?“ das Mehr ergehen. Es ergab fih, 
daß nicht ſechs Mann davon abſtehen wollten. Cie 
ſch ickten daher Ausfchüfe nach Bafel, um den Rath zu 
bitten, fie ferner, wie bisher, in Schutz und Schirm 
zu behalten. 


Die Erbitterung ſtieg in der Stadt wider die 
katholiſchen Orte je mehr und mehr. Immer lauter 
ließen die Buͤrger ſich vernehmen, daß der Bund ihnen 
aufgeſagt werden müßte, und daß man an einem Bun⸗ 
de mit Zürich, Bern, Schaffpaufen und Müllhaufen, 
der mit Genf und Straßburg verſtaͤrkt werden könnte, 
mehr als genug haben würde. 
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Einundswanzigftes Kapitel. 
| Vertrag mit dem Biſchof. 


1535, 





Yen der Aufrichtigkeit, mit welcher wir diefes 
Merk verfertigten, mag der Xefer ſchon aus den vor⸗ 
hergehenden Bänden und dem gegenwärtigen leicht abs 
genommen haben, worin die Anforderungen des Biſchofs 
beffanden- Er Hatte Unterthanen, und wir wollten fie, 
durch ſogenannte Vürgerrechtsbriefe, in Schu und 
Schirm behalten; feine Vorfahren hatten ung Herrſchaf—⸗ 
ten, Regalien und Zölle als Unterpfänder übergeben , 
und wir wollten fie als Eigenthum behandeln; die Bis 
fchöfe Hatten Handveſten, die ihnen, ihrem Stift und 
ihren Lehenleuten einen Antheil an der Rathsbeſatzung 
‚zuficherten, umd dieſes war verfebwunden. Das pofitive 
Recht fchien alfo für den Bifchof zu ſeyn. Allein wie 
hatten für ung Freyheitsbriefe der Kaiſer, mehrere 
Grundfüre des Naturrechts, und das allgemeine Beſte 
der Eidgenoffenfchaft, welches unfre Unabhaͤngigkeit von 
einem deutfchen Fürften erforderte, gefchweige der Des 
fondern Ruͤckſichten der evangeliſchen Staͤnde. 


Die Verhandlungen waren weitſchweiſig, und 
befchäftigten fünf Tagleiſtungen. Der Biſchof uͤbertrieb 
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alles, um defto beffere Bedingniffe zu erhafchen. Hins 
gegen berief fich die Stadt zu oft auf Herlommen und 
Berjährung , da nicht unbefannt ſeyn konnte, wie noch 
im Vertrag von 1559, welchen die Basler ſelbſt auch 
unterfchrieben , der Bifchof Melchior die Handfeſten, ale 
fen Anfprachen und Forderungen vorbehalten hatte. 


Die verhandelten Punkte bezogen fich auf den 
Biſchof, als weltlichen Fuͤrſt, auf das Stift, und auf 
die Unterthanen. 


Bon der Entfcheidung des erften hing die Frage 
ab, ob Baſel ein felbftändiger , eidsgenöffifcher Kanton 
bleiben, oder eine Municipal⸗Stadt des Biſtums were 
den ſollte. Der Spruch, welchen die Schiedrichter zu 
Baden, am Donnerflag vor dem Palmtag, hierüber er» 
gehen liefen, war, daß die Basler für alle Anforder⸗ 
ungen des Biſchofs zweyhundert taufend Gulden bezah⸗ 
len wurden. Doch follten fie berechtigt feyn, davon 
abzuziehen, was das Biſtum ihnen an gelichenem Gelde, 
und an Zinfen wie auch wegen Bfeffingen, fchuldig ges 
blieben war. Zugleich wurde auch ausbedungen, daß 
der Biſchof, wie von altem ber, wegen Wein, Korn, 
Früchten oder andern Sachen, fo ihm durch die Stadt 
zugeführt werden , keinen Zoll geben follte. 


Die befondern Anforderungen des Kapitels, die 
übrigens Keinen Bezug auf die Hoheitsrechte der Bas 


* 
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ler Hatten, wurden zwar behandelt, aber nicht beriche 
tiget, und fielen durch den weftphälifchen Frieden Hins 
weg. Die Saͤtze wollten dem Kapitel anfangs fünfzig 
taufend,, nachgehends, nebft dem im Miünfter liegenden 
Schatz, zwey und vierzig taufend Gulden antragen Taf 
fen. Allein, das Kapitel weigerte fich diefen Antrag 
anzunehmen. 


Die Punkte endlich, welche fih auf die biſchoͤf⸗ 
lichen Unterthanen bezogen, wurden auch am Donnerſtag 
vor dem Palmtag gefchlichtet, und zwar fo, daß die 
Biftümer freye Uebung des reformirten Gottesdienſtes 
genießen würden, daß Hingegen alle Bürgerrechte mit 
der Stadt aufgehoben. werden ſollten. 


Man ſtellt fich Teicht vor ‚daß diefer Bifchof in 
einem fehr uͤbeln Ruf bey uns fand. Nach feinem 
Tode 1608 fand man, wie Groß erzählt , in dem Mas 
gen des Berfiorbenen, bey einem Pfund Ingber⸗ 
wurzeln. | 


Die Nachfolger diefes Bifchofs waren Wilhelm 
Rink von Baldenftein (1608), Johann Heinrich) 
von Oſtein (1623), Beat Albrecht von Ramfein 
(1651), Zohann Franz von Schönau (1651), 
Johann Conrad von Roggenbad (4656), Wils 
helm Jakob Rink von. Baldenflein .(1693), os 
hann Eonrad von Reinach (1705), Jakob Sigmund 
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von Reinach (1737), Joſeph Sigmund Rint von 
Baldenftein (1744), Simon Nifolaus von Fro— 
berg (1762), Zriedrih von Wangen (1775), und 
Sofeph von Roggenbach (1732), der kurz vor 
dem Einfall der Sranzgofen, im 3. 1792, Pruntrut 
verließ, wie auch nachgehende das ganze Biſtum. 


——r ————— 


Zweyundzwanzigſtes Kapitel 
1585—1590, | 


4685. 

In Folge des Vertrages mit dem Bifchof war 

ibm zwar geflattet, im feiner! Vogtey Zwingen, 
und in der Stadt und Amt Lauffen ‚. neben der refor⸗ 
mirten, die Fatholifche Religion einzuführen, doch alfo, 
daß Niemand wider den Religionsfrieden des heiligen. 
Reichs befchwert werde. Inzwiſchen follten feine Un⸗ 
terthanen nicht befugt fenn, irgendwo fich zu beklagen, 
oder Rath zu fuchen. Als nun der Bifchof ein dar⸗ 
über aufgeſetztes Mandat öffentlich zu Lauffen anfchla> 
gen ließ, wurde es bey Nacht abaeriffen. ) Auf 


\ 





1) Hafner in feiner Solothurner Ehronif ( T, II. p. 263) 
behauptet, daß damals ſchon die Bredifanten abgefchafft 
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wiederholtes Anfchlagen des Mandats geſchah foldes , 
den 23. Heumonat wieder. Unter geringen Vorwaͤn⸗ 
den ließ er Prediger abfchaffen, und an deren Gtatt 
ungelehrte Leute. berufen, auch fogar einen Jeſuit das 
bin anftellen. Die. Bürger wurden aus fchlechten Ur⸗ 
ſachen gethürmt, denen, die nicht zur Melle gingen, 
verweigerte man Holz; ed erging die Drohung, aus 
der Stadt Lauffen ein Dorf zu machen. Go mußte 
fie ſich am 2oten-April 1539 ergeben , und ihre Kirche. 
auf katholiſche Weife werben Tafen. Andere Gemein» 
den wurden nach und nach nothgedrungen, diefem Bere 
fpiel zu folgen. Hottinger, ın feiner Kirchengeichichte 
CT. IL p. 920) führt folgende merfwürdige Worte 
der Regierung von Bern an: -,„ Wie, und mit was 
für Mittel der Biſchof folches zuwege gebracht, iſt 
Gott wohl befannt; dem wir ed, als dem- gerechs 
ten Richter, Heimitelten. Gehe ein jeder vor fi: 
Denn der Tan des Gerichts Gottes wird zu 
feiner Zeit fommen” Bor einigen Jahren, da 
die franzöfifche Revolution im J. 1789 ausgebrochen, 
worauf die Unruhen im Biſtum, die Eroberung deſſel⸗ 
ben, und die Flucht des Fuͤrſtbiſchofs erfolaten, fagte 
Einer im XRIIIr Rath: „Bemerkenswerth iſt es, daß 





waren. Es fcheint ein Irrthum zu ſeyn. - Vieleicht 
meinte er die, fo ihnen von Baſel geſchickt worden wa⸗ 
ven. | 
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dieſe Prophezeihung der Berner, nach Verlauf von 
zweyhundert Fahren, in Erfüllung: nefommen if. ') ' 


Die Abführung der für den Bifchof zur Ent 
fhadigung vermittelten Summe machte, wie es ſcheint, 
Auffehen ; denn der Pfalzgraf Georg Hans Fam fchon 
den 23ten Juny bieher, und fchlug vor, ihm Geld 
und Boll zu verfchaffen,, womit er die Pfaffen bald aus 
dem Lande fehlagen wolle. 


Durch das im Oktober fi ereignete. Abſterben 
des bier wohnhaften Ritters ; und in. fpanifchen Diens 
fien gewefenen Oberfien, Claus von Harftatt, gelangte 
die Stadt, in Folge feines legten Willens, zum Eigen⸗ 
thum mehrerer Gefälle im Elſaß, die man vom Teſta⸗ 
tor her die Hatflattifchen Lehen nennet. Sie werden, 
in Rüdficht ihres Urſprungs, noch immer als Feuda, 
das if, als Kriegs- oder Hof- Dienſtlehen angefehen. 
Die Belehnten, Fremde oder Einheimifche, leiften vor 
Roth den Bafalleneid, und entrichten jährlich eine Re⸗ 
Fognition oder Annerkenungs⸗Gebuͤhr. Uebrigens find jene 
Gefälle in zwey Feuda adgetheilt. Das eine befites 
die Herren von Roll von Solothurn , und das andere 
ein Zweig des hieſigen Geſchlechts Schweighaufer. 


Die evangelifhen Städte geriethen auf den wohl. 





2) Was würde er jebt fagen? Note von 1817, 


302 XV. Periode. Befreyung vom Biſtum. 


-meinenden Gedanken, eine gemeinfchaftliche Gefandtfchaft 
in die Eatholifchen Orte abzuordnen, um fie zur Eins 
tracht einzuladen, ihnen vorgefaßte Meinungen zu bes 
nehmen, und fie auf die Raͤnke unfrer wahren Feinde 
aufmerkſam zu machen. » Zudem, meldet Ruf, brach- 
ten ihnen die Jeſuiten vor, daß die Evangelifchen die 
. Mutter Gottes läfferten und fehmähten, und man bes 

merkte auch wohl, daß fie fih täglich an fremde Pos 
tentaten henkten, und uns fchier über die Achfeln “ans 
fihauten.” Den sten November erichienen gedachte Ges 
fandte vor dem Großen Rath zu Luzern; den 12ten tha⸗ 
ten fie zu Stanz ihren Vortrag vor der Landsgemeinde, 
nachdem fie ein paar Tage zu Sarnen zugebracht hats 
ten; den 15ten eröffneten fie vor der Landsgemeinde zu 
Altorf ihren Auftrag; den 17ten zu Schwytz vor dem 
drenfachen Landrath ; und den 19ten zu Zug vor einem 
zwenfachen Rath. Aller Orten wucden fie koſtfrey ge 
halten, mit Wein beſchenkt, und mit andern Ehrenbes 
jeugungen aufgenommen. Sie Hinterliefen an jedem 
Orte eine Abfchrift von ihrer Anrede, die übrigeng 
dreyzehn Foliofeiten lang war. Vielleicht wäre es befs 
fer geweſen, fie hatten nichts fchriftliches gegeben. Denn 
die weitläufige Glaubensbekenntniß, die fih darin befin 
det, und welche fie mit Stellen aus der Bibel belegten, 
konnte das Volk, bey. der damaligen Spannung, weder 
befehren, noch befriedigen. Sie fprachen auch. von 
dem Geldawsgeben der. Zürften, und von der fuchsli⸗ 


vw 
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ſtigen Gefhwindigfeit ihrer Botfchafter, 
gleichwie von jenen Gemuͤthern, die des Geldes mehr 
als der Frenheit achteten ; welcher alles den damaligen 
. Bolfsführern nicht behagen Fonnte, und die fremden 
Agenten nur reiste. Bemerkenswert ift aber der Eins 
gang, daß Kaifer, Könige, Fürften und Herren, von 
welchem Glauben fie auch feyen, der Eidsgenoffenfchaft 
ganz feind, abhold und auffagig wären, und ihr die 
Freyheit nicht gönnten, indem freye Voͤller zu fehen, 
ihnen ganz widrig wäre, aus Furcht fie möchten bey 
ihren Unterthanen auch deflo weniger Gehorfam er⸗ 
halten. | u F 33 


1586. 


Geſandte von Seiten der obgedachten katholi⸗ 
ſchen Orte begaben ſich hieher den 11ten April mit 30 
Pferden, und wurden den. folgenden Morgen vor Groſ⸗ 
fem Rath angehört, wo der Stadtfchreiber von Luzern 
eine Antwort ablas, die vierundfünfzig Pleingefchriebene 
Koliofeiten einnahm. Sie fagten darin, daß die Unei—⸗ 
nigfeiten der Schweiz und der Samen alles Uebels von 
einem einzigen fchlechten glaublofen Menſchen gekom⸗ 
men wäre, ..... die Griechen wären unter dag 
Koch imd die Tyranney der Türken gebracht worden, 
zur Strafe ihres halsſtarrigen Widerfages, und Abwers 
fens von der Gehorfame der Heil. rom. Fathol. und 
apoflolifchen Kirche. Sie befchwerten fih, daß ein Pre 
difant von Zurich, Namens Rudolf Gwalter, die Ka⸗ 
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tholifen des Pabſtes Kuppler in der fodomitifchen Sun 
de genannt hätte. Sie festen unferm Glaubensbekennt⸗ 
niß das ihrige entgegen, und vergaßen den Sag nicht, 
daß außerhalb ihrem Glauben Niemand felig werden 
toͤnne. Sie baten und, die Fatholifche Religion wieder 
anzunehmen, und verficherten, man Bätte vor der Ne 
formation, die Allerfüßigkeit des Honigs göttlicher Gnas 
de und Gaben, die wohlriechende und angenehme Milch 
brüderlicher Liebe, den wohlgeſchmackten Wein aller 
Zugenden und Freuden, und die Fuͤlle des Brotes ge» 
offen. Ungeachtet einer ſolchen Anrede wurden die 
Gefandten zu einem Gaſtmal eingeladen, das 280 Bf. 
koſtete, und bey welchem nur an Wein von verfchiedes 
ner Gattung 325 Maaß vertrunfen wurden. Beyde 
Käthe ſaßen an der Tafel. Ryf, der auch einer. derfel- 
ben war, ruft in feiner Handihrift aus: „ Eine here, 
liche Mahlzeit zu Safran (Zunft)! Sind zehen Tis 
ſche gewefen. Obgleich ihre Antwort nicht gar freund» 
lich geweſen, fo war man doch gut Schwit mit ein» 
ander.” 


Diefe Mahlzeit, fo fehweizerifch man auch das 
bey gewefen ſeyn mag, Binderte nicht, daß die katholi— 
ſchen Orte, Sonntag nach Francisci, ſich durch den 
goldenen Bund zu Luzern, naͤher unter einander vers 
banden, ob fie ſchon, beym 2ten Landfrieden 1531, 

von. 
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von’ den evangelifchen Städten, die Herausgabe it Ä 
befondern Bundes verlangt hatten, 5 


In dieſem Fahre (Ends Hftober,) kuͤndeten 
auch die katholiſchen Orte der Stadt Muͤllhauſen den 
Bund ab, aus Anlaß des Finningerſchen Proceſſes: ein 
trauriges Beyſpiel, daß eidsgenoͤſſiſche ewige Buͤnde 
einfeitig aufgelöst werden koͤnnen. Daraus entſtanden 
Unruhen, Empoͤrungen, unmenſchliche Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten in Muͤllhauſen, die uns einige Jahre lang be⸗ 
ſchaͤftigten, die aber zur allgemeinen Geſchichte der 
Schweiz gehoͤren. 


Die Jahre 1556 und 1587 waren theure 
Fahre. Die Anzahl der in einem Fahre von der elens 
den Herberge gefpeifeten fremden Armen uͤberſtieg die 
Zahl vierzigtaufend, wie es die Protokolle diefes Ars 
menhaufes des mehrern zeigen. Im J. 1580 hatte der 
Kath verordnet, daß aus andern Gotteshäufern jährlich 
240 Bierzel Früchte diefer Anftalt gereicht, und daß 
der Allmofen ihr überlaffen werden follte, der in dem 
Dienflagspredigten in den Haupt Kirchen gefammelt 
wurde. 


1587. 
Die evangeliſchen Städte ſchickten Truppen, 
2000 an der Zahl nach Muͤlhauſen, die bier den 20. 
VI Band. U 
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Juny eintrafen. ") Baſel gab 500 Mann. Muͤllhau⸗ 
ſen mußte mit Gewalt eingenommen werden. 


Sn dieſem Jahre bekam Heinrich der IV, der 
damals nur König von Navara war, Truppen aus 
Deutfchland und aus den evangelifchen Kantonen. 
Friedrich Ryhiner, Meifter zu Garinern und Doktor 
in der Arzney: Kunde, wurde den 25. April vor beyde 
Käthe geſtellt. Er entfchuldigte fih damit, daß der 
Kriegszug eben wider diejenigen gerichtet wäre, Die 
den König (Heinrich III) und des Königs nachften 
Erben ( Heinrich IV) von der Krone zu drängen begehrten; 
Er war Oberſt, umd nannte feine Hauptlente, Bernhard 
GStehelin, Hans Falob Frey und Jakob Wenz. Sie mußten 
ihr Bürgerrecht auffchwören, und ihre Fahnen auslies 
fern. Es war aber alles nicht im Ernft gemeint. — ' 
Die Tatholifchen Orte Hingegen waren Heinrich) dem 
III, oder vielmehr der Guififchen Faction, zu Hulfe 
gezogen. Don beyden Parteyen kamen in diefem und 
im folgenden Fahre ben 4000 zurück im elendeften Zus 
finde. Bey diefem Zug büßten über hundert Bürger 
der Stadt, und weit mehr vom Lande dag Leben ein. 
Die fiegende Armee des Heinrich des III oder der Guiſen, 
ließ die Dentfchen bis im die Gegend von Mömpelgard 


— — 





2) Nach von Alts Bericht, ſchon den 8. Juny. 
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verfolgen, Der Fürft, Herzog von Würtemberg, ſchickte 
Geſandte nach Bafel, und bat um Hulfe, ') | 


Zu dem allem gefellten ſich Aneinigfeiten mit 
der Geiftlichkeit. In einer Synode , die den 5. Juny 
gehalten wurde, machte Doktor Grynaus giftige Aus⸗ 
fälle wider die Obrigkeit und die Deputaten, wie auch 
über Sünden nnd Lafler, Verwaltung der Kirchengüter, 
Beſoldungen, Austheilung des Allmofens u. f. w. Die 
Deputaten Tiefen am 3. Zuly eine Schrift auffesen, 
aus welcher wir die zwey folgenden Stellen ausheben. — 
Die Deputaten befihweren ſich in derfelben „daß, da 
fie am Sonntag vor der Synode beyfammen waren, 





1) Zur Lauben in feiner Histoire militaire T, V, p. 442, 
208 , 209 drückt fich über diefe traurigen Vorfallenheiten fo 
aus: „ Le renfort des 7 Cantons Catholiques allarma 
les Etats reformes de la Suisse, Ils crurent devoir 
epouser les inter&ts du Roi de Navarre. Mr. de Thou 
rapporte que 42 drapeaux levé s dans les Cantons de 
Zurich, de Berne et de Bäle, et dans les Grisons, 
vinrent en 1587 au secours des Huguenots, et que 
ces 42 drapeaux formoient 20 mille hommes. — Jean 
Frederic Ryhiner de Bäle etoit Colonel d’un regi. 
ment. — Le sort de ces troupes n’a été nullement 
heureux, ni honorable (warum nnd mworinn?) — 
Suivit un accommodement des troupes de Zurich, de 
Berne et de Bäle avec le Roi.” 


4 2 
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die Geiftlichen, die etwas zu rügen hatten, ihr Anliegen 
und Klage ihnen nicht eröffneten, worüber fie freundlis 
chen Bericht und Befcheid wurden empfangen haben, 
fondern daß fie vor einer ſo ehrlichen Verſammlung eine 
fromme Öbrigfeit, die doch die Ehre Gottes zu aͤufnen, 
und die Lafer fammt aller Ungerechtigkeit, mit ver 
Gnade Gottes, auszurotten und zu Ärafen gefinnt iſt, 
fo hoch verunglimpfet , und die Zuhorer verbittert hät» 
ten, als wenn die Obrigkeit allein die Schuld truͤge, 
daß die Sachen bey ung Argerlicher und ubler als nie 
geffanden.” — » Dagegen ſey aber gemeinen Brüdern, 
was bey ihnen fehlt, mit den wenigfien Worten nicht 
angezeigt worden ; denn , wiewohl das Bredigtamt, auch 
wie die Diener des heiligen Wortes ſeyn follen, ordent: 
lich ausgeftrichen wurde, fo find doch die Gebrechlich— 
feiten, fo unter den Dienern des heil. Wortes, auch 
an ihren Weibern und Kindern leider erfunden werden, 
mit Teinem Worte beklagt worden, fo daß Niemand 
anders gedenken möchte, als daß fie alle in Höchfter Lin» 
ſchuld wären, und die Obrigkeit allein gefündiget hatte. 
Es kann aber nicht verneinet werden, daß fich unter 
den Borgefesten etliche befinden, fo eines leichtfertigen 
Lebens find; daß die andern fi im Lehren ungefchict 
erzeigen; daß etliche Weib und Kinder übel regieren; 
daß viele Lehrer allein auf der Kanzel eifern, aber im 
Thun nicht viel feuchten, die Kirche Chriſti wenig ers 
bauen, ja etliche mit ihrem arbeitfeligen Leben die Ge 
meinde Gottes Argern.” 
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Es herrfchte auch zu Bern Uneinigkeit, aber in 
Anfehung des Glaubens. in angeſtellter Geiftlicher , 
Namens Huber , lehrte, daß Chriſtus für alle Menfchen 
geftorben fen, auch für die Verdammten, und für fol 
che , die niemalen weder geglaubt haben, noch glauben 
werden. Die entgegengefegte Lehre vertheidigte ein ans 
drer Geiftliher, Namens? Musculus. Der Rath zu 
Bern flellte ein Gefpräch an, und begehrte von und 
die Adfendung eines Gelehrten. Der Hiefige Rath fchicte 
den Dberfipfarrer Joh. Jakob Grynaͤus. Das Gefpräch 
wurde in lateinifcher Sprache, im April:Dionat, gehals 
ten; denn die bernerifche Negierung ernannte zu Coms 
miffarien und Berichterflattern vier Klein-Räthe und 
zwey GroßRäthe, die der Iateinifchen Sprache Fundig 
waren. Die Verhandlungen wurden dem Großen Rath 
übergeben, und ihm der Ausfpruch überlafen. Diefer 

fonnte, nach der hHelvetifchen Gonfeflion nicht anders 
als den Huber verurtheilen, und ihm Stillſchweigen 
auferlegen. Er fehwieg aber nicht, und wurde vere 
wiefen. 


1588, 


Die deutfchen Bölfer wurden mit einigen Vor⸗ 
fiihtsmaßregeln auf ihrem Ruͤckzug hier durchgelafen. 
Der Graf von Dohna , oberfter Feldherr , war um dag 
neue Fahr zu Baſel. 
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Auf der Tagſatzung zu Baden vom 19. Juny 
wurde befchloffen, drey Gefandte nach Paris zu fchiden, 
um fich bey Heinvich III zu beſchweren, daß die Kans 
töne feit vier. Jahren feine Bezahlungen empfangen 
hätten (vermuthlid von den Friedens und Bundes⸗ 
geldern.) Balthafar Irmi von Bafel war einer der 
dreyen. 


Das Schloß Landskron, ein oͤſtreichiſches Lehen 
unweit Baſel, wurde dem Rath wiederum (den 1Sten 
November) zum Ankauf angetragen, der aber den Ans 
trag von der Hand wies. 


Der Rath lehnte auch den Antrag ab, fich 
mit Straßburg, aleichwie Zürich und Bern, zu vers 
einigen. 


Der Bifchof wollte mit Gewalt den reformirten 
Gottesdienft in feinem Biſtum abſchaffen. Er las felber 
zu Pfeffingen eine Mefe. Die reformirten Prediger zu 
Terwieler und Ettigen wurden beurlaubt. Es feheint 
aber, daß fie wieder eingefeht wurden. 

1539. 

Der Herzog von Savoyen hatte die in Frans 
reich herrſchenden Unruhen, wider Bern fowohl als 
wider Frankreich benugen wollen. Heinrich der IV, 
mit welchem der König Heinrich III ſich ausfohnte, und 
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felber jetzt wider die paͤbſtliche Warten zu Felde zog, 
hatte auf Begehren der Berner den Herrn von Sancy 
in die Schweiz geſchickt. ) Diefer bekam von den 


— 


1) Folgendes über Saucy, von Zur Lauben (T. II.p. 106) 
verdient bier mitgetheilt u werden: „ Nicolas de Har- 
lay , Seigneur de Sancy, n’etant encore que maitre 
des requ&tes, se trouva en 1589 dans le Conseil de 
Henri III, lorsqu’on deliberoit sur les moyens de sou. 
tenir la guerre contre la Ligue. Il proposa de lever 
une armee de Suisses, Le Conseil qui savoit que le 
roi n’avoit pas d’argent se mocqua de lui: „ Messieurs, 
dit Sancy , puisque de tous ceux qui ont regu du Roi 
tant de bienfaits, il ne s’en trouve pas un, qui 
veuille le secourir, je vous declare que c’est moi, qui 
leverai cette arm&e!” On lui donna sur le champ la 
commission, mais point d’argent. Il partit pour la 
Suisse comme Ambassadeur du roi. Jamais negocıa- 
tion ne fut si singuliere.. D’abord il persuada aux 
Genevois de faire le guerre au Duc de Savoie, con.» 
jointement avee la France; ensuite il sgut si adroite. 
ment gagner les Cantons, qu’illes engagea A lui accor. 
der la levee de dix mille hommes, et de plus A avan- 
cer au Roi cent mille &cus. Quand il se vit à la tete 
de secours, il prit quelques places au Duc de Savoye, 
et marcha bientöt apres du cöte de Paris. Sancy dans 
sa negociation en Suisse depensa une partie de ses 
biens; il mit en gage ses pierreries, et entre autres ce 
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evangelifchen Orten Geld zum Anwerben, und brachte 
10000 Mann zufammen. Bafel bewilligte ihm den 28. 
Merz, gegen eine fürmliche ‚Obligation von ihm und 
vom Ambafadorn Brulard de Sillery, 20000 Kronen 
und zwey Freyfaͤhnlein, doch daß Feine Bürger follten anges 
worben werden, Gefandte von Bern waren bier Den 
7. Zenner, wie auch den 20. April, und eröffneten 
vor Rath ihre Aufträge. Genf befchloß den 1. April 
den Krieg wider Savoyen. Bey der Einnahme von 
Kipaille am 1. May, blieben von Bafel der Haupt- 
mann Strub und verfchiedene von feinen Leuten. Als 
Bald darauf Sancy mit feinen Völkern Cim Mayen) nach 
Frankreich den vereinten Königen zu Hülfe gezogen war, 
brach Bern felber den 6: Juny mit 10000 Mann auf, 
rücte aber erft den 414. Heumonat in Savoyen ein. 
. Die Basler hatten fihon den 18. Brachmonat, auf eilt 
gelangte Mahnung , vier Fahnlein von 500 Mann aufgerich» 
tet. *) Ami. Auguſt wurde der König Heinrich III er« 





fameux diamant, nomm& le Sancy, qui est A present 
a la couronne, Henri III voyani arriver Sanoy avec 
le secours des Suisses,, pleura en l’embrassant, Trois 
Jours après il fut assassine à St, Cloud par un Domi. 
nicain, Jacques Clement, le 1. Aoüt 1589. 


1) Strub fol Hauptmann von einem diefer Fähnlein ge— 
weſen ſeyn, welches aber mit der Nachricht, daß er 
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mordet. Die paͤbſtliche Partey machte Heinrich dem 
IV , feinem geſetzlichen Thronfolger, wegen der 'vefors 
mirten Religion, welcher er zugethan war, die Krone 
fireitig. Heinrich IV fchidte die Herren de Sillery 
und L’oubert in die Schweiz, um das Anfuchen : zu 
eröffnen, daß die von Sancy dem verflorbenen König 
Heinrich III gugeführten Schweizer, in feinen Dienft 
treten möchten. 


Den 20. Auguſt wurde den Gefandten willfaͤhrig 
entfprochen. Den 25. November kam Saney felber nach) 
Bafel. Er Hatte in Deutfchland, und wo er konnte, 
fechs Zahnen Reuter und etliche Hundert Landöfnechte 
annwerben laſſen; fie wurden von den Lothringern bier 
her getrieben; der Rath vertheilte fie auf der Land» 
fhaft, in Bratteln, Lieſtal, Sifah u. ſ. w.; fie ruhe 
ten dort vierzehn Tage aus, wurden mit Geld verfehen, 
und traten ihren Marfch nach Mömpelgard an. Sancy 
gab dem Rath für das ihm noch vorgefchoflene Geld 


— 





bey der Einnahme von Ripailles geblieben fen, nicht 
übereinftimmt, oder ed mußte ein andrer Strub ſeyn. 
Vebrigens dienten in diefen Zügen noch Johann Gpierer, 
Voheim, Jakob Büchel, Heinrich Wertenberg , Onoffrio 
Menzinger, Wlrich Weitnaner und Sebaſtian Fäſch. 
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unter anderm einen Diamanten zum Unterpfand , wel 
chen er aber in der Folge wieder heransbefam. ") 





2) Hicher gehören folgende, unter unfern Natbifchriften 
befindliche zwey Auszüge: » 7. December 1589. Ue- 
berfegung der Obligation des Sancy, megen der 4000 
Goldkronen. Verfprechen folche innert vier Monaten, 
and den für Ihro Majeſtät von Dänemark, Pommern, 
Luͤbeck, zu Straßburg anfommenden Geldern ‚; abzu—⸗ 
zahlen. Er gibt zum Unterpfand eine in Gold gefafte 
Demund Tafel, fo mit fammt dem Ring, an Stein 
und Gold, 3 Gonnen- Kronen wigt, + und in bey 
Ende gezeichneter Größe it (Ct). — * Ferner 12 
Stück Ring - Feldgefhüg, 250 Musqueten, 100 Harni- 
fche und 40 neue Wagen, foin Müllhaufen lagen. Nach 
Verlauf der A Monate kann man fie verfaufen, vergan.- 
ten, oder behalten.” Ziwenter Auszug; „Verzeichniß 
über die A°. 1589 auf Weihnachten Hn. von Sancy 
gelichenen 4000 Gold⸗Sonnen⸗Kronen. Die Unterpfän- 
der waren : eine Diamand Dafel in einem fchlechten 
goldenen Ning eingefaßt, Musqueten, Harnifche ꝛc. für 
den Werth von 1658 fl., etlihe Stüde Feldgeſchütz, 
fammt Schiffbrücden ıc. Geither aber auf des Vicomte 
de Touraine (Turenne ,) jegt Herzog von Bouillon, 
wie auch des Ambaffadoren Begehren, vor ob. Bapt, 
1591, als er von ZTouraine C Turenne,) fammt dem 
Fürften von Anhalt, föniglicher Maieftät eine Anzahl 
Neuter und Landsfnechte zugeführt, zu felbiger Noth⸗ 
durft wiederum binausgegeben.” 
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Wahrend diefes unruhigen Jahres wurden zur 
Erleichterung der Bürgerfihaft Soldaten angeworben. 
Die Bürger und übrigen Einwohner bezahlten das foges 
nannte Soldatengeld. 


Es wurde an einer Verbindung mit den Bunde 
nern gearbeitet, welches die Basler abſchlugen. | 


An der Ausföhnnng zwifchen den Genfern und 
den Bernern, die fich über eine gegen ihre Truppen im 
Augfimonat gefchehene Beleidigung befchwerten, zeigte 
fich unfer Rath fehr thätig. 
| 1590 


Der Bürgerkrieg in Frankreich, der Krieg zwi⸗ 
fchen Genf und Savoyen, die Friedensunterhandlungen 
“zwifchen Savoyen und Bern, ') waren in diefem Jahre 
Gegenftände gegründeter Beſorgniſſe für Baſel. Das 
Betragen des Bifchofs gegen feine reformirten Unter» 
thanen, deren Anzahl fih immer mehr verminderte, 
befchäfftigte auch den Rath, der auf den Tagfakungen 
die Erfüllung des Vertrages von 1585 begehrte. Def 





1) Den 8, July wurde zu St. Mauriz im Wallifer Land 
eine Tagfakung von den vier evangelifchen Städten ge- 
balten. Unſre Gefandten waren der Pannerherr Jakob 
Dberricd und der Stadtfchreiber Hippolitus à Collibus. 
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fen ungeachtet fchaffte der Biſchof ale evangelifchen Pres 
Digten, im Maymonat, zu Laufen, Ettigen und Ter— 
wieler ab. Der Prediger zu Allenfchwieler wurde einzig 
bendehalten. Es fcheint, daß die Basler den Weg zur 
Erneuerung der Bürgerrechte anbahnen wollten, indem 
‘fie. den 3. Juny den Lauffemern das Gefchen? an Puls 
ver und Bley bewilligten, das man vor Zeiten den ver- 
bürgerten Gemeinden, die unter dem Panner von Bafel 
auszogen, zu verehren pflegte. 


Sancy bewarb fich im Hornung um neue Wers 
bungen. Es wurde ihm aber nicht entfprochen. Hein» 
rich IV hatte im vorigen Fahr die Belagerung von 
Paris aufheben müfen, und der von ihm erfochtene 
Sieg bey Jory gefchah erfi den 14. Merz Im Witt 
termonat wurde aber dem Sancy der Durchzug feiner 
anderswo angeworbenen Leute geftattet. 


Die im Brahmonat in Muͤllhauſen ausgebroches 
nen Gewaltthätigfeiten veranlaßten den 15. Dftober 
eine Zufammenkunft der evangelifchen Städte zu Bafel. 
Man wußte eigentlich nicht, wer den — Shut 
ertheilte, 


Einige durchreifende Mannſchaft des von Sancy 
hatte zu Ende des vorigen Fahres im Homburgeramt 
einen Transport Geldes weggenommen, welches dem 
fpanifihen General, dem Herzog von Parma, nach 
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den Niederlanden geſchickt wurde. Durch des. Land» 
vogts Beranftaltung, Hans Ludwig Zielin, dem man 
fogar. 2000 Kronen anbot , wurde aber der Raub mit 
Gewalt den Soldaten abgewonnen, und dem Cigenthüs 
mer, oder feinen Leuten zuruͤckgeſtellt. Der fpanifche 
Gefandte Pompejus de Cruce, bellagte fih fehr. 
vornehmlich bey den Fatholifchen Orten, wider die Stadt 
Bafel, und die Basler nahmen es an ihm * uͤbel 
auf, weil alles war gerettet worden. ') 





2, Diefer Vorfall wird in Zur Laubens Histoire militaire 
(Tome VI. p. 109—113) anderfi erzählt. Sancy foll 
das erbeutete Geld befommen, und fich fogar zu Genf 
gerühmt haben, es fen durch ein Wunder Gottes geſche⸗ 
ben. (Il leurdit, que Dieu luiavoit envoye, com. 
‘me par miracle quelque argent.) Nach einem ange» 
führten. Bericht , fol die Beute bunderttaufend Gold⸗ 
Kronen gewefen feyn. Andre Berichte , wie die von San⸗ 
ey und Sillery, erwähnen nur von quelque argent, 
quelques deniers. Auch wird des Rheinfelder Waldes 
gedacht, wo der Raub gefcheben fey. Bielleicht wurden 
verfchiedene Landftraßgen gebraucht. Einen Theil der Gel⸗ 
der rettete der Landvogt auf unferem Gebiet, und der: 
andere Theil, in der Mheinfelder Herrſchaft, fiel in die 
Hände der Franzofen. 
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Dreyundzwanzigſtes Kapitel. 


Der Rappentrieg. ') 





41591—1594. 


Indem der Rath die Religionsangelegenheiten 
der bifchöflichen Unterthanen zu Herzen faßte, empörten 
fich feine eigenen Unterthanen. 


Er erhöhte den 18. Fenner 1591 das Umgeld 
vom Wein und vom gefchlachteten Vieh, und verordnete 
zugleich ein geringes Umgeld auf das Korn, welches 
aber bald machgelafen wurde. Damit nun das Weins 
umgeld ohne Erhöhung des Preifes, umd ohne jedoch 
den Wirthen allein zur Laft zu fallen, bezogen würde , 
fehidte er den Wirthen aufm Lande Trinfgefchirr von 
einen kleinern Maas, als das bisherige. Die Aemter 
Farnsburg, Waldenburg, Homburg und Ramflein, wie 
auch einige Xieffaler widerfegten fich aber der Verord: 
nung , und verfchworen; ſich, auf einer angeftellten Lands⸗ 


1) So nennt man den Auffland, der den Hauptgegenfland 
diefed Kapiteld ausmacht, und zwar weil die Erhöhung 
einer Abgabe den Anterfchied von einem Rappen bes 
trug. 
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gemeinde ; daß fie die kleinen Maaße nicht haben woll⸗ 
ten. Darauf fandten fie, den 23. Jenner, Ausfchüfe 
vor den Kath. Die Lieflater erklärten ſich zwar nach⸗ 
gehende , den 29. Merz, willig; vergeblich verfügte fich 
aber eine Rathödeputation in die vier übrigen Aemter, 
und wurden die Schlöffer mit Bürgern aus der Stadt 
befegt. Der Rath Hatte den Großen Rath den 1sten 
Merz verfammelt, und Ddiefer alles gebilliger. Die 
Fortdauer der Unruhen aufn Lande, wo man zu Kies 
ſtal einige Male Schuldheißen und Raͤthen drohte, fie 
zu den Fenſtern Hinauszuwerfen, und der auf einige 
Sechfer geworfene Verdacht eines Einverſtaͤndniſſes mit 
den Landleuten, bewogen den Rath, ein Sechfergebot 
auf jeder Zunft den 18, April anzuflellen, und von jes 
dem Sechſer eine beflimmte Erklärung dort abfordern 
zu laſſeu. Diefe Erklärungen fielen ungleich aus, Eis 
nige fagten 4. B. diefe Rebellion wäre vieleicht eine 
Ruthe von Gott, man müfe Gott anrufen, man vers 
fehe fich, daß die Obrigkeit nicht zum Krieg eilen werde 
u. ſ. w. Ohne Zeitverluſt ließ der Rath die Bürger 
fchaft felber auf allen Zünften zufammenberufen, um 
die Meinungen der gemeinften Bürger, je von einem 
nah dem andern, zu vernehmen. Er appellirte alfo 
gleichfam von den Stelvertretern des Volls an dag 
Volk ſelbſt, ein Volk, das gerne über Unterthanen zu 
fprechen befam. Die mehrften erflärten fih, daß fie 
sum weiſen Bedenken der Obrigkeit ſtehen wohten. In⸗ 
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deffen hatten die Bauern von den unruhigſten unter ih⸗ 
nen in die Kantone gefchiet, die aller Orte bittere 
Klagen führten, und in einigen Gehör fanden. Den 
10. May erfchienen vor Rath Abgeordnete von Zurich, 
Bern und Schaffhaufen, und es wurde denfelben unter 

anderm gefagt, daß der Widerfland nur von Lebermuth 
und allzugroßem Wohlftand herkaͤme. ) Sie begaben 
ſich zweymal auf die Landſchaft, und zeigten den Bauern 
an, daß wenn ſie im Ungehorſam verblieben, ihre 
Herren, vermoͤge des mit der Stadt beſtehenden Bun— 
des, dieſer helfen würden, den Gehorſam wiederherſtel⸗ 
len. Das erſte Feuer ſchien ſich hierauf zu legen; die 
Abgeordneten reisten von bier ab; und alles war dem 
17. May ruhig. Allein etliche Tage hernach fingen die 
Kuheftörer wieder an, die Gemüther aufzuhegen. Auf 
der Tagſatzung zu Baden wurden unfre Befandten ges 
wiffermaßen vorgeſtellt. Sie mußten eine Art Rechte 
fertigung in Gegenwart der Ausſchuͤſſe des Landes ab- 
legen. Man Hatte fie namlich erfucht vier Mann von 
jedem Amt nach Baden zu berufen, wo dieſe auf ihrer 
Verweigerung beharrten , und dabey Die ſchlaue Des 
merkung machten, daß die neuen Auflagen, als ſolche, 

die 


— — — — — — 


1) Bedauern muͤſſen wir, daß im Namen der Regierung, 
ſo etwas geſagt wurde. 
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Die auf Brot und Wein hafleten, meiſtentheils die durch⸗ 
reiſenden Eidsgenoſſen betraͤfen. 


Im September kamen, in Folge einer zu Bas 
den getroffnen Abrede, im Namen aller Kantone, Ges 
fandte von. ſechs Orten bier an, die den 27ten dem 
Rath ihren Auftrag dahin eröffneten, Mittel zu fuchen, 
den Handel beyzulegen.. Ihrem Gutachten zufolge‘, er» 
nannten die Landleute, auf einer. gehaltenen Landsge⸗ 
meinde,, Ausfchufe. Man ſtellte dieſen vor, daß durch 
den Bertrag mit dem Bifchof von 1585 fie zum zwey⸗ 
tenmal wären gekauft, und folglich auch zugleich von 
der bifchöflichen Gewalt, von Reichsanlagen und andern: 
Steuern befrept worden. Der Rath willigte in eine 
Vermoͤgensſteuer. Die Gefandten Tiefen das Landvolk 
vor Lieſtal zuſammenberufen, Fonnten aber nichts aus 
richten, und verreisten den 3. oder A. Oktober. Den 
28. November, nach der in diefem Monat zu Baden 
gehaltenen Tagſatzung, kamen fie aber wieder, und bes 
wogen den Rath, nach verfchiedenen Unterhandlungen , 
den Borfchlag anzunehmen , daß, anflatt der erkannten 
Erhöhung des Weinumgeldes, und ohne Nachtheil des 
Steuerrechtd der Stadt, die Bauern 32 Fahre Tang 
taufend Gulden jährlich bezahlen folten. Es brauchte 
aber mehrere Verſuche, bis das Landvolt auch einwil 
ligte. Gleich bey dem erſten, wo es darum zu thun 


VI. Band. 0% 
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war, die Landleute in der Kirche zu Lieflal zufammen 
fommen zu lafen, widerſetzten fich ihre Führer, die 
ſich vermuthlich gerne, im Fall der Noth, eine bequeme 
Flucht vorbehielten. Sie wollten. aufs Feld. Sie fag» 
ten. den ihrigen: » Auf der Weite ift aut thädigen.” 
Endlich Tonnten die Gefandten den 10. December vers 
reifen. Allein, noch vor Ende des Zahres widerriefen 
die Bauern den. eingegangenen Vertrag. Die Meinung 
war übrigens ziemlich allgemein , daß ein fremder Eins 
fluß in den veformirten Kantonen, gleihwie zu Muͤll⸗ 
haufen, Aufruhr, Schwäche und  Auflöfung vorbes 
reilete. 


Ben fo bewandten Umſtaͤnden laͤßt ſich leicht den, 
fen, daß der Rath im Laufe dieſes Jahres an aus⸗ 
wärtigen Gefchaften wenig Antheil nahm. Den 19. 
Brachmonat verlangten die evangelifchen Churfürften 
einiges Volk und Geld, um ihre Volker, die fie Heinrich 
dem IV nach Zrankreich zufenden wollten, damit zu 
verſtaͤrken. Der Vicomte de Turenne , der in Straf. 
burg war, unterflügte das Begehren. Der franzöfifche 
Ambaſſador de Sillery, Fam den 28ten des folgenden 
Monats vor Rath, und führte den Räthen zu Gemüthe, 
was er anbringen konnte. Gefandte von Zurich, Bern, 
Schaffhauſen thaten ein gleiches, ") und fprachen von 





") Hicher gebört, mad Bon Alt und berichtet: „ Les 
Bernois deputtrent Antoine de Graffenried et Jean 
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den ſieben Faͤhnlein, die ſie zu dieſem Zuge in Franke ' 
reich gegeben hatten. . Der Roth blieb unbeweglich. 
Hingegen ließ er mit- der Verbeſſerung der Bollwerke 
fortfahren, und das Zeughaus mit Krieggrüfungen vers 
mehren. -&8 wird eines Hn. Ranconi gedacht, der 
Borfchläge zu mehrerer Befehigung. der Stadt eingege⸗ 
ben haben ſoll. 


1592, 


| Der Widerftand der Landleute beſchaͤftigte vier 
Tagſatzungen, ") und es wurden Geſandte einmal hie— 
bergefchidt. *) Die Ungehorſamen Batten die größte 





Jacques de Diesbach vers les Cantons de Zurich, de 
Bäle et de Schaffhouse, pour les engager à envoyer 
des troupes à Henri IV, & l’exemple des dtats pro- 
testans de l’Allemagne, Zurich et Schaffhouse y con. 
sentirent tres.promptement, mais Bäle ne le put pas, 
a cause de la revolte des paysans, Ce contre. 
temps fit manquer V’affaire, Les troubles de 
Bäle intriguärent extrömement les Cantons.” "Wenn 
Heinrich IV damals als Sieger, Paris erobert hätte , 
fo wäre vieleicht fein Abfall von der reformirten Reli 
gion nicht nöthig geweſen. 


2) Im Hornung, May, Heumonat und Weinmonat. 


*) Den 20, Hornung. 
zT 2 
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Anzahl der Bürger zu Lieſtal, und einige Bratteler, 
Muttenzer und Mönchenfteiner am fich gezogen. Sie 
ſchworen auf dem Felde außerhalb Lieſtal, mit aufges 
bobenen bloßen Schwerten , einander getreu zu bleiben , 
und den Abweichenden die Häufer- zu verbrennen. Die 
Hauptfuͤhrer wurden in der Folge befchuldiget, als 
wenn fie die Ermahnungsfchreiben der Tagſatzung Hin 
terhalten hätten. Der Rath verfuchte ed, das neue 
Weinumgeld dahin zu mildern, daß auf jeder Maas, 
die man ausfchenfen würde, nur, ein Rappen bezahlt 
werden follte. Etliche wollten es annehmen, die andern 
erklärten , daß man der Obrigkeit nichts geben wolle, 
Ben dem allem verblieben die meiften Unterbeamten ger 
treu, und unterhielten fo gut möglich, den Gehorſam 
in den übrigen Stüden. 


Eine ftreitige Biſchofswahl zu Straßburg, wo 
die evangelifchen Kapitularen, 14 an der Zahl, einen 
Marggraf von Brandenburg erwählten, da die fieben 
Latholifchen Kapitularen den Cardinal Carl von Loth 
ringen zum Biſtum erhoben, zog einen Krieg nach ſich, 
in welchem die. Zürcher und Berner 3000 Mann der 
Stadt Straßburg zuſchickten, die den 13 und 14ten Heu 
monat duch Bafel zogen und erft im November 
zurüdkehrten. Die Schweizer fuchten im Augfimonat , 
aber vergeblich, den Frieden zu vermitteln. Der Ges 
fandte von Bafel, Oberried, war den A6ten von Straf 
burg zuruͤckgekommen. 
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\ 


ber Hypolitus a Collibus zum König Heinrich IV. 
Das Ereditiv iſt vom 20ten, und lautet wie folgt: 


Sire! se pr&sentant si banne occasion que le Doe. 
teur de Colli s’en va trouver Votre Majesté pour autres 
affaires, nous n’avons voulu faillir de lui donner charge 
de Vous proposer en toute humilit& quelques affaires qui 
nous touchent; priant Votre Majeste tr&s.-humblement de 
lui donner audience et cr&ance comme à nos personnes 
memes, et nous gratifier en choses, lesquelles selon no. 
tre jugement sont raisonnables et &quitables, puisque ne 
‚desirons autre chose plus que de demeurer ä perpetuits 
de Votre Majestd 


tr&s.humbles Serviteurs 
et bons allids et confederds 
Bourguemaitre et Conseil 
de la ville et canton 
de Bäle, 


Die Inſtruktion des Gefandten war, beym König 
anzubringen, daß er die Schulden und Benfionen bes 
sahlen, oder irgend eine oder mehrere Städte, Zölle, 
oder andere gewiſſe Mittel nicht nur anweiſen, fondern 
auch fchriftliche Urkunden ertheilen möchte, vermöge 
welcher wir, berechtiget wären, derfelben Gefälle, bie 
sur gänzlichen Bezahlung, zu besichen. Zugleich follte 
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er die Ratifitation der den. Ambaffadoren unlängft vor 
geſtreckten 24000 SonnensKronen ') verlangen. 


1593, 


In Ruͤckſicht der answärtigen Begebenheiten , 
fand der Rath rathfamer, auf die Bezahlung der neuen 
Auflagen mit feinen Zwangsmitteln noch zu dringen. 
Die Bauern hielten einige Landsgemeinden zu Sifach. 
Die Vebelgefinnten fchredten aber durch Drohungen die 
übrigen vom Gehorfamen ab. Indeſſen wurden mans 
chem die innmerwährenden Ausgaben, welche die Haupts 
führer verurſachten, immer laͤſtiger. 


Das Ende des Jahres zeigte fir dag Allgemeine 
in der Schweiz ruhigere Ausfichten. Heinrich der IV 
hatte in Frankreich die paͤbſtliche und ſpaniſche Faktion 
feit dem 25. Heumonat zum Stihfchweigen gebracht, *) 





1) Eine Sonnen-Krone (Ecu au Soleil, oder Ecu sol ) 
galt damals zum wenigen 51 sols 6 deniers pitce, 


2) Nämlich , durch die Annahme der Fatholifchen Religion, 
welches, wie es fcheint , bey ung feinen widrigen Ein- 
druck machte. Der Oberfiptarrer Grynäus fagte fogar; 
„ Mer nicht wider uns iſt, der iſt für und. Biele re 
den von dem traurigen Falle des Königs, welche viel« 
‚mebr ihre eigenen Gebrechen bedenken follten, Wie vieke 
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und der Herzog von Savoyen bot einen Waffenſtillſtand 
der Stadt Genf an, die folchen den 16 September at 
nahm. 

1594. 

Der Ungehorfam der Landleute währte immer⸗ 
fort. Im Jenner wagten fie es noch, den Nachlaß 
von der neuen Auflage in Bafel zu verlangen. Hier 
auf droheten fie mit bewaffnetem Widerfland, und mach⸗ 
ten auch Anflalten dazu. Im Aprilmonat ließ der Rath 
durch feine Abgefandte von welt und geiſtlichem Stande 
einen letzten Verſuch vornehmen, aber ohne Erfolg. 
Doch gelang es ihm, die Ungehorfamen nad) und nach 
zu fhwäcen. Es trennten fih von ihnen, befonderg 
auf Zureden des Pfarrers Heinrich Strübin von Bu: 
bendorf, der viele Verwandte in Lieftal Hatte, das Amt 
Lieſtal, und die Dörfer Ariſtorf, Bubendorf, Zufen 
und Ramlisburg, Die fih der Obrigkeit ergaben, und 
Verzeihung für das vergangene erhielten. Als die ührl- 
gen Aemter und Dorffchaften es vernahmen, wurden 
fie dadurch nur frecher. Sie verfammelten fich den 11, 
Day zu Siſſach, beſtaͤtigten ihre bisherigen Entfchlüfe , 





laſterhafte Fürften werben himmelhoch erhebt, welche bey 

weitem der Kirche nicht fo nützlich geweſen, ald diefer ; 

damit , daß er fie ehemals SINN) dießmal aber nicht 
Verfolger!” 
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verabredeten eine andere Landsgemeinde auf den 13ten 
und liefen denen von Bubendorf, Zufen und Ramlis⸗ 
burg anzeigen, daß, wenn fie auf derfelben nicht erſchei⸗ 
nen follten, man fie mit Gewalt Helen, ihre Häufer 
ylündern, und fie aus dem Lande jagen würde. Go» 
gleich lieſſen dieſe Hülfe von den Lirflalern begehren , 
die es dem Rath eilends berichteten. Es ergieng auch 
das Gerücht, als. wenn die Bauern einen Befuch bey 
den Lieſtalern abflatren wolten, welche auf eben Dies 
fen 43. May, zu einem fogenannten Schießend nach) 
Bafel eingeladen waren. Ohne Zeitverluſt fchidte der 
geheime Rath Andreas Ruf des Raths, als Haupt 
- mann mit 75 bewaffneten Bürgern nach Lieflal, wo 
man fihon einige Anfalten zur Veruhigung der Buben 
dörfer getroffen ‚hatte. Ryf war GSchügenmeifter der 
Büchfen : Schügen, die gedachte Militarübungen und 
Luſtfeſte angeftellt „Hatten. Die 75 Mann waren alle 
von der Gefellfchaft der vuͤchſenſchuͤtzen, und mit Mus⸗ 
queten, Hallebarden, Hackenſchuͤtzen oder Schlachtſchwer⸗ 
tern verſehen. Sie verſtaͤrkten ſich zu Lieſtal mit etli⸗ 
chen hundert Mann aus dem dortigen Amt. Auf die 
Nachricht von ihrer Ankunft ſchickten die Bauern aller 
Orten Vertraute, um das Bolt aufzuwickeln, wie auch 
in dag Biſtum, in das Deflreichifhe und in die Kans 
tone, wo man ihnen Hülfe verfprochen hatte. Schon 
war die Hälfte der Gemeinde Bubendorf aus Furcht vor 
den Drohungen der Rebellen , abgefalen. Ryf befahl, 
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dag man die Gemeinde Dann für Dann befragte, und 
die Ungehorfamen aufzeichnete.- Diefes- Mittel wirkte. 
Dreyzehn nur wurden aufgezeichnet, und kaum batte fich 
der Untervogt auf den Weg gemacht, um das Verzeich⸗ 
niß ihrer Namen dem Ryf nach Lieſtal zu überbringen, 
als fie ihm auf der Straße nachliefen, das Verzeichniß 
zerriſſen, und fich als gehorfame Unterthanen erklärten. 
Den 16. Day befam Ryf eine Verflärlung von 35 aus» 
erlefenen Bürgern mit Schlachtſchwertern, Streitarten 
und Haden. Die Bauern Hatten ihm ſchriftlich gemels 
det, daß fie Bedenkzeit begehrten, indem fie fich ver, 
gleichen wollten. Die Antwort war aber: Gie follen 
fi in Gehorfam ſtellen, alsdann werde er fie anhören. 
Einer der Haupträdelsführer war Hans Siegriſt von 
Niederdorf, der wohl reden konnte. Der Rath befahl, 
daß man trachten folte, ihn zur Hand zu bringen. 
Auf ließ ihn durch 33 Mann des Nachts über den 
Wildenfteinerberg in feinem Haufe auffuchen. Der An 
fhlag feblug aber fehl, indem Siegriſt ich unbemerkt 
auf das Dach feines Haufes noch zu rechter Zeit flüch- 
ten konnte. Ryf faßte nun den Entfchluß, ihm eine 
mündliche Unterredung gegen verfprochenes ficheres Ges 
feit antragen zu laſſen. Der Pfarrer Strübin beforgte 
hershaft den Auftrag mit dem Müller von Bubendorf. 
Auf dem Weg hörten fie die Weiber ale über fie (chreyen: 
„ Schlag todt, ſchlag todt, der Pfaff von Bubendorf 
bat ung dieß Bad übergehenkt.” Die Unterredung wurde 
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von Seiten des Siegriſten, nach einigem Zaudern , und 
mit behutfamen Vorkehrungen, endlich angenommen. Und 
dabey zeigte fich Ryf auf eine edle Art, indem er dem 
Siegrift, als diefer fich nicht am verabredeten Ort ein. 
gefunden, felber entgegen ging, und- fich mit einem klei— 
nen Gefolg, bis auf die Wildenfleiner Waide, faft mit 
ten unter das ganze Bolt des Waldenburger und Ram, 
fleinee Amts Hineinwagte. Er redete felbiges mit Würs 
de und Sanftmuth an, und begehrte, mit Giegriffen, 
in Gegenwart von ſechs Zeugen, vertraulich fprechen: zu 
Tonnen. Dieß geſchah. Wahre Beredſamkeit befeelte 
ihn. Die gleiche Gedankenfolge findet fich in feiner hands 
fhriftlih noch aufbewahrten Rede, wie in jener des 
Auguflus an den Cinna beym Corneille. Geruͤhrt und 
befchämt verſprach Siegriſt, fein moͤglichſtes zu thun, 
um feine Mitlandleute zu ihren Pflichten zuruͤckzu⸗ 
bringen. 


Hierauf naherten fie fih beyde dem Volk, und 
vermochten fo viel durch ihre Fraftvollen Vorſtellungen, 
daß es fih allem unterwarf. Die guten Leute fagten 
unter anderm, fie wären auch nie fo weitläufig bes 
richtet worden. Zu ihrer Entfchuldigung bemerkten 
nachwärts die Farnsburger gleichfals: „Sie hätten 
siemals fo weitläufig vom Handel reden Hören.” 


Die vom Homburger Amt folgten bald dem 
Beyſpiel der Waldenburger. Ein gleicheg war von 
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Eeiten des Diekterthald bereits gefchehen. Und die 
Ausfchüfe vom Farnsburger Amt begehrten nur Bedenk⸗ 
zeit bis auf den andern Tag. Frendenfhüfe und ein 
ländliches Mahl kroͤnten diefe Unterhandlungen, welche 
bey einer fehr heißen Witterung von Morgens acht Uhr 
big gegen den Abend gewährt hatten. 


Als Ryf nun mach Lieſtal zuruͤckgekommen war, 
lieſſen ihm die Farnsburger berichten, daß, weil der 
folgende Tag der Pſingſttag wäre, fie ſich nicht verſam⸗ 
meln Eönnten. Er antwortete: , Sie dürften deswe⸗ 
gen nicht fcheuen, Zrieden machen und ein Blutbad 
abſtellen fey ein gutes und gottgefalliges Werk.” Den. 
noch kamen die Landleute erft am Montag su Siſſach 
zufammen. Indeſſen hatten mehrere von neuem verfucht, 
fie übel zu flimmen. Allein Ruf, und nach ihm Gie 
griff, fprachen mit fo vielem Nachdrud], daß die Mehr⸗ 
heit ſich zufrieden erflärte, und die mindere Zahl am 
nämlihen Tage, auf warmes Zureden eines Widmers 
von Zeglingen , auch derfelben beytrat. Alle Enieten auf 
die Erde, und dankten Bott. Auf allen Schlöfern wurde 
mit dem groben Geſchuͤtz gefeuert. Am 23ten Tamen 
befondere Abgeordnete des Raths, um die Aemter In 
Eid zu nehmen. In drey Tagen war diefe Feyerlich⸗ 
keit vollbracht. Man überfchidte den Landleuten, laut 
einem Verfprechen von Ruf, drey Becher zum Ber 
ſchießen. 


332 XV. Periode, Befreyung vom Biltum. 


In den Fenflern der Kirche gu Bubendorf fah 
man vor Zeiten die Befchichte diefes Aufitandes abge, 
malt. Ein Gemälde ſtellte den baslerifchen Hauptmann 
zu Pferde, mit einem ſchwarzen Federbufche auf dem 
Helm, und in volllommener Ruͤſtung vor ; hinter ihm 
ſtanden geharnifchte Männer mit bloßen Schwertern, 
und vor ihm ließ fih Hans Siegriſt auf die Kniee nies 
der. Die Umſchrift Iautete: Trotz, Hohmuth und 
Rebellion, macht gute Bolizey zergon. Auf 
einem andern Fenſter Hingegen fand Hans Siegriſt, 
vor feiner Unterwerfung, mit bededtem Haupte, und 
mit einer Halebarde in der Hand. Auf Veranſtaltung 
des Pfarrers des Orts, Strübin, wurden diefe Fenſter 
verfertiget. | . 


Nach feiner Rüdkunft ließ Ryf, auf feine Kos 
fien, eine filberne Münze fchlagen, mit der Inſchrift: 
Rebellion. Entston, Zergon. Kan. Durch. Ein 
Man. Zeight, Dieses, An. Frehylich war der Aus 
druck, durd einen Mann, übertrieben; denn die 
Buͤchſenſchuͤtzen, Musqueten, Hallebarden und Schlacht 
fhwerter werden durch ihre Gegenwart auch: etwas bey 
getragen haben. Er wollte diefe Schaumünzen. austhei⸗ 
len. Allein fie wurden, fammt dem Praͤgſtock, zu ob⸗ 
rigfeitlichen Handen gezogen. Beym Verbot des Auss 
theilens Hatte man es wohl bewenden laſſen Fönnen. 
Ryf verdiente diefe Demüthigung nicht. Andre hätten 
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freylich durch eine heuchlerifche Beſcheidenhrit die Schwach⸗ 
heiten der Eigenliebe bemantelt; aber insgeheim deffo 
mehr Lobeserhebungen verlangt, und deſto eiferfüchtiger 
die Berfagung derfelben verfolgt. 





VBierundswanzigftes Kapitel, 


1595. 


Heimeich der TV Hatte dem Philipp IT, König 
in Spanien, den Krieg erklärt, und fünf Schweizer, 
Compagnien dienten, im Winter von 1594 und 1595, 
unter dem Herzog von Bouillon, der das Luremburgifche 
überzog umd mehrere Städte nahm. Jakob Curio von 
Baſel, machte, ald Hauptmann diefen Feldzug. ") 


Durch der Schweizer Vermittlung Rand Heinrich 
der IV von der Eroberung der Braffchaft Burgund 
ab. -Die Stande diefer Graffchaft hätten gerne dem in 
der Erbverein befindlichen Ausdrud getreues Auffe 





1) Zur Rauben T, 6. 
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ben, die ausgedehnte Auslegung gegeben, ald wenn 
dieſes getreue Auffehen zu thätlicher Hülfe verbände. 


Kaifer Rudolf IL begehrte von der Tagſatzung 
20 ahnen wider die Türken. Man verehrte ihm 250 
Centner Pulver, woran Bafel ein Fünftel Tieferte. Ein 
gleiches Gefchent wurde im folgenden Jahre erneuert. 
Als aber, im Jahr 1601 das Begehren von Hülfes 
völfern zum dritten. Dal wiederholt wurde, erfolgte eine 
höfliche Ablehnung defelben, gleichwie von weitern Ges 
fihenten. 


Der Herzog von Würtemberg trug den vier evan⸗ 
gelifchen Städten eine Vereinigung an, die aber nicht 
zu Stande Fam, 


Eidsgenöfifhe Gefandte wurden im Augſtmonat, 
wegen Schuldforderungen, an den König nad) Lyon 
Abgeordnete Der Gefandte von Bafel war Melchior 
Hornlocher,, des Raths. Die ihm verehrte goldene Kette 
legte er auf des Raths Tifh. Vorher fandte man 
Hornlocher nach Straßburg zum Nikolaus von Harlai, 
Heren zu Sanci, wie es die FInftruftion vom 4 Zum 
beweifet. | 


Drey Punkte wurden darin berührt: 1° Habe 
man vor ſechs Jahren ihm, Sancı, zum Anwerben et» 
licher Faͤhnlein Eidgenoflen, 20,000 Kronen auf drey 
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Monate gelichen,, und dann noch A000, als Sancı mit 
etlichen Reutern und Landsknechten in unfere Stadt und 
Gebiet angefommen, und Sicherung gefuht. 2°. Von 
den 60,000 Kronen von 1571 an Carl den IX, fläns 
den 10 Jahrzinſe aus. 3°. Berfchiedenen Bartitularen 
feyen vor 3 Fahren 70,000 Kronen abgelehnt worden, 
für welche Zürich, Bern, Bafel, Schaffhauſen und 
St. Gallen fich verfchrieben hätten. Die Ambaffadoren 
und die burgundiſchen Stände Hätten fich verpflichtet, 
die Zinfe zu erlegen, und das Capital in drey Fahren 
abzuſtoßen, nichts von dem fey bisher gefchehen. 


Bon Lyon brachte unfer Gefandte mehrere Schrei» 
ben zuruͤck, die aber nur Hofnungen gaben. Der Koͤ⸗ 
nig ſchuͤtzte, in feiner Antwort vom 22 September, die 
Zeiten vor (la qualit€ du temps et la nécessité de 
nos affaires ) und ſchloß mit einer Höflichkeit: 


» Le Sieur de Sillery, notre Ambassadeur, nous a . 
rendu si bon temoignage de l’affection que vous avez mon. 
tree aux occurences qui se sont offertes poür le bien de 
notre service, qu’il a beaucoup augmente la nötre envers 
vous.” 


Das Reereditiv wurde den: 14. Oftober von Brulard, 
marquis de Sillery, ausgefertiget; Magnifiques Seigneurs, 
je n’ai pas voulu laisse' retourner Mr. votre Ambassadeur, 
sans vous faire ce mot pour me ramentenoir en votre 
bonne souvenance, et vous assurer aussi que je n'ou- 
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blicrai jamais ’honneur et bienveillance que j’ai regue de 
vous... 


| P. S. J’ajouterai ce mot, pour vous dire queMr. 
Horloguer ( Hornlocher „) votre Ambassadeur, s’est ac. 
quitte dignement de la charge qui lui étoit commise, Il a 
fait grande instance de faire comprendre en la somme qui 
vous est duc, l’inter&t des intere&ts, Mais outre que cela 
est contraire aux loix de France, il ne seroit jamais pos- 
sible de les faire verifier au Parlement etäla Chambre des 
comptes, comme vous le desircz.” 


Daß Hornlocher die Zinfe von den Zinfen bes 
rechnete, laßt fich leicht erklären. Der Rath hatte die 
gelichenen Gelder ſelber entlehnt, und da Frankreich die 
Zinfe nicht zahlte, fo mußte er Geld von neuem ents 
lehnen, von welchem ev Zinfe zahlte. 


u Der Erzherzog Mathias von Oeſtreich reiste 
durch Baſel nach Conſtanz, um dort die Erbhuldigung 
einzunehmen. Vorher aber, den 20. September, batte 
er den Rath fchriftlich erfucht, die Verfügung zu trefs 
fer, daß er und fein Hofgefinde fich mit dem Nöthigen 
verfehen Fönnten. Zwey Veberreuter in der Farbe wurs 
den ihm entgegengefchidt. Etliche Tage bernach kam 
er um 8 Uhr Abends mit einem nicht gar großen Ges 
folge durch das Spahlenthor. in die Stadt, und bezog 
| den 
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den Rechburgeriſchen Hof. Ben feiner Ankunft wurden 
viele Kanonenſchuͤſſe gethan; und zwey Stunden hernach 
wurde er durch die vier Haͤupter, etliche Näthe, ' ) 
Stadt» und Rathſchreiber, mit RAN Rede bewill⸗ 
fonımt. 


Durchlauchtigfter, bochaeborner Fürſt, gnädigſter 
Herr! Nachdem ein ehrſamer Rath diefer Stadt Baſel, 
meine gnädige Herren, Er, fürftl. Durchl. vorbabende Reife 
und Durchzug allbier durch deren Schreiben berichtet und . 
verftändiget worden, haben zwar fie felbige mit befondern 
Sreuden, herzlich gern angehört und vernommen, fonderlich 
aber der Urfachen, und von deswegen , daß biöher je und all 
wegen zwifchen dem bochlöblichen Haufe Deftreich und einer 
Stadt Bafel gute Correſpondenz und Nachbarfihaft gepflanzt 
und gehalten worden , die ermeldte meine gnädige Herren zu 
eontinuiren begierig und geneigt. Daß nun Em. F. D. alle 
bier in guter Gefundheit, glücklich und wohl angefommen 
find, fagen fie deffen dem allmächtigen Gott Lob und Dank, 
mwünfchend und begehrend auch von ibm, dem getreuen Gott, 
daß er Ewr. F. D. ganze Reife mit fernerm Glück und Gna⸗ 
den fegnen wolle: Und damit dann vorgedachte meine gnä- 
dige Herren E. €, Rath diefer Stadt Bafel ihren dienitge- 
neigten guten Willen gegen E. F. D. nicht allein mit bloßen 
Worten vermelden , fondern auch etlicher Maßen ein Werk 


— — — 





1) Jakob Götz, Hans Jakob Hofmann, Melchior Horn⸗ 
locher und Sebaſtian Bed, 


VI. Band, | 9 
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erweifen und erzeigen thäten, als haben barumben zu 
©, F. D. fie meine gnädigen ehrenden Herren die Herren 
Häupter, fammt etlichen ihren Tieben getrenen Miträthen 
bierzugegen, abgefertiget, und ibnen auferlegt, E. F. D., 
in ihrem Namen, unterdienftlich zu empfangen, Gott 
dem Allmächtigen beißen in Freude willfommen ſeyn, und dem» 
nach Ihro 24 Ohmen weißen und rothen Weins, 40 Säde Haber 
und A Lachöfifche zu verehren, und zur Schenke zu präfen- . 
tiren , und zu überantworten: wie dann beyde, der Wein und 
der Haber danıden in dem Hofe , die Lachöfifche aber hier 
in diefem Gemach vorhanden find, *)) mit unterdienfllicher 
fleißiger Bitte, E. F. D. wollen folches zu gnädigſtem Ge⸗ 
fallen auf. nnd annehmen, und herumder eines ehriamen 
Raths der Stadt Bafel dienftgeneigten guten Willen vielmehr in 
Gnaden erfennen, als aber die Verehr, Schenfe und 
Gaben am fich felbit zu fchägen und zu achten fenn möchten. 
Worin denn bieneben und in andere Wege Ew: F. D. fie 
anterdienftliches und angenehmes Gefallen ermweifen und er» 
zeigen könnten, dad erbieten fie fich jederzeit zu thun, ganz 
‚geneigt und gutwillig.” Ä 


Der Erzherzog felbft bedankte fich fehr freund 


—— —— 





2) Es war, nicht genug, daß man die Geſchenke umſtaͤnd⸗ 
ich nannte, fondern ed mußte auch der Ort, wo jedes 
fich befand , befchrieben werden. Auffallend wird es gleich“ 
falls vorkommen, daß in. dem Audienz. Saal die vier 

Lachsſiſche zur Schau geftellt wurden. Die Räthe der 
Fifchergucht, ſtolz auf ihren Fang, hätten es vieleicht 
über aufgenommen, wenn ed unterblieben wäre. 
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lih, und bot die Fortfegung guter Nachbarfchaft au. 
Den folgenden Tag wurde er durch einige Raͤthe in 
der Stadt herum, auch in den Seidenhof begleitet, 
um dort das Bildniß des Kaiſers Rudolf zu befehen. 
Bey der Mittagsmahlzeit wurden auf der Pfalz, wo 
in ebevorigen Zeiten Kanonen ſich befanden, einige 
Schüfe gethan, und dann bey der Abreiſe über die 
Rheindrüde nach Rheinfelden, abermals die Kanonen 
anf der Pfalz und auf den Stadtthoren der Fleinen 
Stadt losgebramt. Im Vorbeyfahren nahm der Erz 
herzog die Carthaus in Augenfchein. Seine Bedienten 
befamen vom Rath einige Geſchenke. Verwieſene wa» 
ven mit dem Erzherzog hereingekommen; in wie weit 
aber fie begnadiget wurden, wird nicht bemerkt. 


1597. 


Die Ar Herren, die . Deputaten und die 
Geiftlichteit ") bildeten eine außerordentliche Verſamm⸗ 
lung, welcher Johann Rudolf Huber, als neuer Bürs 
germeiſter, vorfiand. Diefe Berfammlung berathfchlagte 
verfchiedene Gegenfläande, und fogar den des fremden 
Kriegsdienfles. Der Hauptswe war, außer der Vor⸗ 
bereitung zur weiter unten mitgetheilten Verordnung, 





7) Vermuthlich nur die Geiftlichen der Stadt, oder wohl al⸗ 
lein die vier Paſtoren derſelben. 
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eine Ermahnung ergehen zu Iafen, daß, in Ruͤckſicht 
der Kanzelvorträge über die Maßregeln der Regierung, 
mit aller Behutſamkeit zu Werke gegangen werde, Grys 
maus war ein Mann, der nicht nur die Kirche und 
“die -Uiniverfität, fondern auch: den Staat beherrichen 
wollte. 


Der Kaiſer, Rudolf der II, begehrte von der 
: Stadt Muͤllhauſen Türken: und andere Steuern, wollte 
fie zum Reich ziehen, und drohete. mit der Erekution. 
Die Fatholifhen Orte nahmen. fi derfelben nicht an. 
Daher beſchloſſen die evangelifchen Städte, zwey Ges 
ſandte nach Prag zum Kaifer zu ſchicken. Der eine 
folte von Bafel fern. Allein, es wurde abgeändert, 
weil die Basler beforgten, es möchte der Kaiſer, beym 
Anblick eines der ihrigen, auch auf derartige Anfor⸗ 
derungen gegen ihre Stadt verfallen. 


Die reformirte Geifllichkeit in Frankreich, wel 


che eine National» Synode nah Montpellier ausgefchries 
ben Hatte, Iud einige der Hiefigen Geiftlichen dazu ein. 
Der Rath fand für gut, jemanden mit Doctor Aman⸗ 
dus Polanus a Bolansdorf, Brofeffor in der Theologie 
und Tochtermann des Antiſtes Grynaͤus dahin zu fen 
den. Sie mußten aber, wegen Unficherheit der Straß 
‚fen, die Reife einfiellen, und fich dann entfchuldigen. 
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Den sten December wurde eine Verordnung des 
Raths über die Amtspflichten der Geiftlichen durch den 
Druck Fund gemacht. ") Der Eingang lautete wie 
folgt: 


„Wiewohl ein ehrſ. Rath der Stadt Bafel, unire 
gnädigen Herren, das wohl erfennen mögen, daß nnter den 
Gelehrten ‚, die man zum Predigtamt des heil. Evangelii, in 
den Gemeinden zu Stadt und Land, berufen, ein großer Un 
terfchied fen: denn etliche mit gefunder Lehre und unfräfli- 
chem Wandel des Lebens, Ehren und Tugenden, von Gott 
vor andern begabet und gezierer; etliche aber nicht genugfam 
ſtudirt, oder im Reben etwas Teichtfertig und ärgerlich bievon 
fih verhalten, und wohl bedürfen, daß fie es verbefiern. So 
wird Ihro firenge ehrfame Weisheit durch etliche Diener am 
Worte, die fich (ſonderlich auf der Landfchaft) mehr weltli- 
cher Gefchäfte und Wohllebens annehmen , als ihnen gebührt 
und recht iſt, arößlich verurfacher, daß fie. erkannt 
und befchloffen bat: daß fünftigs wenn jemand, befonders von 





7) Yuf der zweyten Seite des Tittelblattes werben die da⸗ 
maligen Häupter und Deputaten genannt. Es waren 
Ulrich Schuldheiß , neuer Bürgermeifter; Jakob Ober- 
riedt, aeuer Oberftsunftmeilter; Hand Rudolf Huber , als 
ter Bürgermeifter; und Remigius Fäſch, alter Oberft- 
zunftmeifter. Ferner Hans Jakob Hoffman, Andreas Ryff, 
und Melchior Hornlocher , alle dren des Rache und Des 
putaten. Die ganze Verordnung wurde am Schluß durch 
Hans Rudolf Herzog, Stadrfchreiber, vifirt und unter- 
fchrichen, 
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jungen Männern, in Stadt oder Land, zu gewiſſen Gemein. 
den, der Seelſorge auszumarten, aud Befehl der 
boben Obrigkeit ausgefender wird, ſoll ein jeder folgender 
Artifel halben (nachdem er vorher mit Fleiß und Ernft exa⸗ 
minirt worden) in Benfenn der Herren Deputaten (wo es 
ihnen möglich ) von den Pfarrherren befragt werden, und 
da er mit Herzen, Mund und gegebener Handtreue : fein Fa 
bezengt, im Namen des Herrn, Verſuchsweiſe, au feiner 
Gemeinde abgefertiget: und wenn, eine Zeitlang , feine Treue 
und Fleiß wohl erfundiget worden, alsdann erft, und nicht 
davor, mit dem Gebete und Hände-Auflegen, inaugurirt 
und im Dienft beftätigt werden folle,” 


Nun folgten zehn Artitel oder Fragen, mit den 
darauf gerichteten Antworten, "I die der Geiſtliche bes 





2) Die erfte Frage und Antwort betraf den Ruf Jeſu 
Chriſti durch die Obrigkeit; die zweyte, die Fanonifchen 
Bücher , und die Basler. Eonfeffion, zu welcher nichts 
zu thun, noch davon zu thun fen; die dritte, die Sa— 
framente und die Bannordunng; die vierte, die prakti- 
fchen Pflichten des Geiftlichen; die fünfte „ die Anwendung 
feiner übrigen Zeit; die fechste, feinen Lebenswandel ; 
die fiebente , die Obliegenbeit , fich von den übrigen Geift- 
lichen nicht abzufondern, und diejenigen, die Zwietracht 
in der Lehre anrichten, den Pfarrherren in der Stadt 
anzuzeigen, damit fie es bey Zeiten der Obrigkeit ver 
melden: die achte betraf den Gehorſam gegen die chriſt⸗ 
liche Herrfchaft Bafel, das Minifterinm in der Gtadt, 
den Decanum auf der Landfchaft, und die vonder Obrig- 


xXIV. Kay. Das Jahr 159%. 343 


jahen mußte; worauf denn nachſtehendes Urtheil oder 





feit beitätigten Statuten und Ordnungen des Kapitels; 
die neunte bezog fich auf die Verpflichtung , die Gemeinde, 
ohne einen anderwärtigen Ruf, nicht eigenmächtig zw 
verlafien ; und der zehnte war , die Anerkennung des Satzes, 
daß wenn der Geiſtliche feine Amtöpflichten übertrete, 
die Obrigkeit vor Gott fchuldig fey, ihn alsbald abzu- 
fegen. In der driiten Frage und Antwort bemerfen wir 
eine lobenswürdige Stelle, die alfo Tautet: „ Wolle 
ihr auch Andere, befonders evangelifche Kirchen und der- 
felben Diener, denen Chriftus der Herr noch 
nicht verlichen bat, daß fie unfrer Kirche 
wahre Lehre vom heil. Nachtmahl verfieben, 
gleichwohl nicht haſſen noch fchmäben , fondern Bott treus 
lich für fie bitten, fie lieben und ehren?” Der fünfte 
Artikel ift zwar zu umftändlich , follte aber wie es fcheint, 
auf vorbergebende Benfpiele deuten: „ Wollet ihr auch 
die gute übrige Zeit, in welcher ihr mit dem öffentli⸗ 
chen Dienft in der Kirche, und befonderer Befuchung der 
Kranken und anderm nicht aufgehalten werden, nicht 
unnüs und übel zubringen , mit Vöglen, Fiſchen, as 
gen, oder in Gerichten, Verträgen und andern welt 
lichen Händeln, und befonders in Wirthshäuſern und 
langen Baftmälern ; fondern diefelbige Zeit wohl anwen⸗ 
den, zum andächtigen Gebet für die Gemeinde und die 
liebe Obrigkeit; zur Dankſagung für alle Gutthaten Gottes, 
zum fleißigen Lefen in der heiligen Schrift, damit ihr 
je länger je nüglicher predigen , die Gabe Gottes in euch 
erweden zum Nutzen der Gläubigen, und jederzeit an— 
beimifch gefunden werden , von Armen und Neichen, die 


* 
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Befcheid der Herren Deputaten, oder eines unter den 
vier Pfarrherren , erfolgte: 


„ Man trauer euch zwar, in dem Herren Jeſu alles 
auted. Dieweil aber etliche ärgerliche Dinge fich neulich , 
leider, yugetragen baben, die dem Bredigtamt ſowohl ald der 
Obrigkeit unträglich, bat man euch obgemeldte Fragen 
vorgebalten. Demnach ihr aber, denfelben nachzulcben treu» 
Jich verfprochen, will man euch in der Gemeinde N. das Pre 
Digtamt zu verfehen, dießmal verfuchen Cauf die Probe 
ftellen) und ausfenden ‚, in der tröftlichen Zuverſicht, ihr wer- 
det euern Zufagen fleißig nachfommen. Wenn auch eures 
Wohlhaltens genugſames Zeugniß von der Gemeinde, beyde 
Herren, der Obervogt und der Decanus eingenommen, und 
an den Antiſtes und Bruder in der Stadt ſchriftlich haben 
gelangen laſſen, werdet ihr auf dero bittliched Anfuchen , aus 
Befehl der hohen Obrigkeit, gänzlich beftätiget und inaugu⸗ 
rirt werden. Doch um mehr Wiffenfchaft und Sicherheit der 
. Sachen, fo mit euch dießmal abgebandelt worden, werdet 
ihr den Herrn Deputaten, oder Doktor Jakob Grynäo, oder 
einem andern unter den Pfarrberren, die Handtreue geben, 





in zufäliger North eures Dienſtes bedürfen und Begehren 
möchten. Uebrigens find die Worte; je länger: je 
nüßlicher predigen zweydeutig. Der Rath wollte 
gewiß nicht behaupten, daß je länger eine Predigt ſey, 
je nüßlicher fie ausfalle; er wollte aber. fanen, daß je 
Fänger je fleißiger der Geiſtliche in der heiligen Schrift 
fefen würde , je nüslicher er ſeine Predigten ausarbeiten 
fönnte, 
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auch mit eigener Hand hierunter unterfchreiben, und eine Ab⸗ 
fchrift diefer Artifeln empfangen, daß ihr euch darin wohl 
erieben, auch euer Leben und Dienft, ihnen gemäs, anſtellen 
Fönnen.” | 


1598. 


Kücdfichtlich mehrerer gegründeter Befchwerden 
wider Frankreich, verbot die Tagſatzung alle. Werbuns 
gen für deſſelben Dienf, In wie weit aber diefes Vers 
bot in den Ständen angenommen, oder beobachtet wırrde, 
ift eine andre Frage. Die Tagfakung drohte auch mit 
der Zuruͤckberufung der bereitd dienenden Kriegsvoͤlker, 
welche Ruͤckſtaͤnde ihres Soldes zu fordern hatten. Die 
franzöfifche Regierung glich oft jenen Partikularen, die 
mehr unternehmen, als fie beftreiten koͤnnen. 


Unruhen in den italienifchen Vogteyen, welche 
die Eiferfucht zweyer Familien, der Batſchoki und Ri 
naldi von Brifago, mit Mord und Raub erfüllte, noͤ⸗ 
thigten die regierenden Stande, Hundert und zwanzig 
Dann, unter den Befehlen der Landvoͤgte, dahin zu 
fchifen. Im Wintermonat aber kamen die meiften wie⸗ 
der zuruͤck. Doch Hinterließ jeder Ort, den Winter 
über, drey Dann; einen Musquetenſchuͤtz, fo monatlich 
10 Kronen, und zwey Hadenfchügen, deren jeder 8 
Kronen Dronatfold von der Landfchaft bezog. Der Land» 
vogt von Locarno war ein Basler, und hieß Theodor 
Ruſſinger. Der Anführer, oder Rottmeiſter unfrer 
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Mannfchaft war Melchior Steinmüller. Die Anhänger 
und Gehülfen jener gegen einander erbitterten Geſchlech⸗ 
ter wurden, und zwar mit Recht, Banditen gekannt. 
Feder, der einen andern tödtete, erhielt feine Begna⸗ 
digung. 

1599. 


Die Durchreiſe eines Fuͤrſten und feiner Gemah⸗ 
lin erweckte, wegen ihres zahlreichen Gefolges und der 
allgemeinen Zeitumſtaͤnde, bey vielen in unſerer Stadt 
bange Beſorgniſſe. Der ehemalige Cardinal und Erz 
bifhof von Toledo in Spanien, Erzherzog Albrecht von 
Defterreich,, Hatte den geiſtlichen Stand aufgegeben , die 
Schweſter des Königs von Spanien geheirathet, und 
den Auftrag befommen, in den fpanifchen Niederlanden 
und in der Graffchaft Burgund die Erbhuldigung eins 
zunehmen. Beyde Ehegatten follten von Barcelona ang 
über See nad) Stalin, und durch Luzern und Bafel 
fich nach ihrer Beſtimmung begeben. 


Der ſpaniſche Abgefandte in der Schweis, Als 
fonfus Caſal, der fich zu Luzern aufhielt, hatte zu rech—⸗ 
ter Zeit im Brachmonat unferm Rath die Durchreife jer 
ner hohen Säfte angezeigt, ihr Gefolg würde aber bey 
zwentaufend Perfonen ausmachen. Der Durchpaß konnte 
nicht verweigert werden, und wurde folglich bewilliget. 
Allein, außer den forofaltigfien Anordnungen, befonders 
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über die allgemeine Sicherheit, ") ſchickte der Rath je 
manden insgeheim nach Luzern, der alle Lmflände 
diefes zahlreichen Gefolges einberichten folte. Das Res 
fultat feiner Auskundſchaft befindet fich in der hierunter 
angebrachten Note aufgezeichnet. °) Zufälliger Weiſe 





2) Aufm Lande mußte der Bauer fich gerüftet halten; Ue⸗ 
berreuter wurden auf die Straßen gefandt ; in der Stadt 
follten die Thore St. Johann und Steinen befchloffen 
bleiben , unter die andern Thore 20 Bann, und 60 Mußs 
quetier geftellt werden, wo der Erzherzog ein-und aus 
fahren würde; eine Anzahl Bürger follten rottenmweife mit 
Haken und Hallebarden, Tag und Nacht berumgehen ; 
die Thürme, Bolwerfe und der Werkhof beitens beſetzt, 
die Rheinbrüde bewacht, des Nachts die Leuchter oder 
Harzpfannen brennend aehalten werden» und die ganze 
Bürgerfchaft ſich zu den Waffen gerüftet halten. 


2) Bey der Infantin befanden fich über 150 Frauensperſo⸗ 
nen, mworunter 15 der vornehmften Töchter Spaniens und 
6 niederländifche: die Gräfin von Mansfeld, die Bräfin 
Boquoi, und S fpanifche Matronen. Jede dieſer Perfo- 

‚ nen hatte wenigftend zwey Abmwärterinnen. Die Infan— 
tin batte auch einen Oberfl-und vier Unterhofmeiſter, 
einen Oberft- und vier Unterrittmeiiter , welche alle viele 
Bediente und anderes Gefinde unter ihrem Gefolge zählten. 
Beym Erzherzog befanden fich deffen Oberſtrittmeiſter, 

Graf von Sorra, der Herzog von Aumale, der Graf von 
Bartemont, der Prinz von Pinoi, der Graf von Egmond, 
der Graf von Arenberg, des Marggrafen von Alba Sohn, 
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erkrankte eines der Haͤupter. Diefen Umſtand ergriff 
der Dberfipfarrer Grynaus um Vorftellungen zu mas 
chen, und zu ermahnen, auf guter Hut zu ſeyn. „ Die 
Krankheit des Ehren Hauptes fey allem Vermuthen nach 
toͤdtlich; es fen gar nicht anſtaͤndig, daß die Bürgers 
fihaft dem Erzherzog entgegen reite, u. f. w. So blieb 
Diefer Ritt eingeitellt 


| Der Erzherzog kam den 29. Heumonat zu Bas 

fel an, und flieg im Dombof ab. Er wurde von dem 
geheimen Rath bewillfommet, und mit 30 Ohmen Wein, 
so Säden Hader und A Salmen, die Infantin aber 
mit 36 Maaß Malvaſier oder Hippoeras, 2 Salmen 
und Confect befchentt. Den Tag darauf verreifeten 
diefe hohen Säfte nach Enfisheim, und alle Gefahr von 
einer Mordnacht verfchwand. Unter den genommenen 
Sicherheits »- Dlanfregeln, mag auch die angeführt wer 
den, daß man vor der Ankunft des Erzherzogs, den 
Prinz von Dranien , der fih bey und befand, erfuchte, 
um alles widrige zu verhüten, von Hier fortzureifen. 





der Beneral-Schasmeifter Difparra , der Guardi-Haupt- 
mann Roderigo Lasco und fehr viele Ritter und Herren, 
fo in der Kammer und ben der Tafel aufwarteten, fammt 
fehr vielen Bedienten. Ferner eine Wache von 50 fchön 
gezierten Perfonen, Endlich bey 600 Pferde, 400 Mau 
thiere, Kutfhen, Wagen und Gepäde, 
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Der Name Dranien Tonnte bey ben Spaniern nicht 
wohl angefchrieben flehen. 


Dieß war von Seiten der Katholifen vorüber ; 
nun entfiand von Seiten der Rutheraner eine andere Art 
von Anfechtung. 


Zu Beil. im Marggrafifchen, eine halbe Stande 
von unſrer Grenze, hielt der Intherifche badifche Sur 
perintendent vom Amt Roͤteln, Johannes Weiniger , 
im $. 1598, eine wider unfre Geiftlichen gerichtete 
hoͤchſt liebloſe Predigt. ") Diefe lehrten, klagte er fie, 
zum Benfpiel', an, Gott habe von Ewigkeit den größ- 
ten Theil der Menfchen zur ewigen Verdammniß ver 
ordnet; und das, absoluto decreto (durch einen uns 
bedingten Rathfchluß ,) ohne Anfehen ihres Unglaubens, 
und ihrer gottlofen Werke, fondern allein, weil es ihm 
alfo gefallen, daß fie folten verdammt feyn. *) Der 


1) Der Anlaß war auch mehr ald fonderbar. Es gefchab 
in einer Hochzeitpredigt, und die Braut mar eine Bass 
lerin, eine Tochter des verfiorbenen Oberſtzunftmeiſters 
Bernhard Brand, die fich mit einem marggräfifchen Rath, 
Namens Eglinger, verheirathete. 


2) Er nannte freylich die Basler nicht, bediente fich aber 
pöbelhafter Ausdrücke, um fie zu bezeichnen: „ Der Ten» 
fel, fagte er , führt und noch immerdar zu dem verbote- 
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Superintendent begnuͤgte fich nicht damit. Er ließ feine 
Predigt zu Tübingen druden, und trug felber Exem⸗ 
plare derfelben zum Berfauf in unfre Stadt. 


Hierauf erhielt die Hiefige Geiflichkeit, im J. 
1599 die Erlaubniß vom Rath, eine Rechtfertigungss 
fchrift herauszugeben, und zwar unter dem Titel: 
„ Ghriftlihe und treuherzige Warnung der Pfarrherren 





nen Baum des Willens des Guten und des Böſen, und 
was er einmal dem Adam beredete, das will er und auch 
bereden. Dazu braucht er nicht Ochfen und Efel, das ift, 
einfältige Leute; fondern die allerliſtigſten Schlangen, 
das iſt, die hochgelchrten, und die am wistigften feyen 
wollen , die verfteigen fich am mehreſten, wie dann das, 
jetiger Zeit zu feben iſt, in den allerböchtten und wich, 
tisften Artikeln ... . . als da iſt, der Artikel der Gna— 
denwahl und Fürfebung Gottes, von der wunderbarli- 
chen Vereinigung beyder Naturen in Chriſto, von dem 
bochwürdigen Saframent des Leibes und Blutes Chrifti, 
da er (der Teufel) dann durch feine Schlangen einericy 
Sprache mit uns hält, mie bey dem verbotenen Baum 
im Paradies gefcheben it, daßer und zugleich in Sünde 
und Fall bringt, wie Adam und Eva, ..... Diele 
Schlangen wollen mit dem Falle Adä . . . . vorgeben, 
Bott habe gewollt, daß Adam fündige, und darum den 
Baum verboten, damit er fich daran vergreiffe, den 
Satan und Schlange verfchaften damit fie ihn verfuchten, 
und dag Weib gegeben, damit ſie ihn zur Sünde reitzen 
ſollte.“ 
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und Theologen zu Bafel, an die Gemeine Gottes das 
felbft.” Den Grobheiten des Guperintendenten, festen 
die Verfaſer nur die zwey folgenden Stellen entge⸗ 
gen: ..... m unruhige und hochvermeflene Leute” — 
» wenn diefer Superintendent in einer einzigen Predigt 
fo viele greuliche Irrthuͤmer ausgefchüttet hat, fo mag 
er wohl zu fich felber fehen.” 


Aus den 25 Quartſeiten dieſer Schrift werden 
wir nur folgendes über die Berwerfungswahl mitthei⸗ 
len: » daß aber Gott den größten Theil der Menfchen 
zur ewigen Verdammniß verordnet, ohne Anfehen ihres 
Unglaubens und gottlofen Wefens , fondern allein weil 
es ihm gefallen, daß fie follen verdammt feyn, haben 
wir niemals gelehrt,” Allein; vorher fand ausdrücklich 
gefhrieben: . Gottes Rath iſt gewefen, aus dem ge 
fallenen und verderbten menfchlichen Gefchlecht, fich et» 
licher zu erbarmen, und fie zu erwählen, damit nicht 
alle Menfchen ewiglich verdürben, die andern aber, 
ans gerechtem Urtheil, in ihrem Verderben zu laſſen, 
wenn man fragt, aus was Urfachen Gott etliche er— 
wählt; die andern aber nicht, fondern verworfen, da 
doch allefammt durch die Sunde in den ewigen Tod 
fih geſtuͤrt; fo wird recht darauf geantwortet, daß 
e8 absoluto decreto Dei geſchehen ſey; das iff, die 
weil es alfo gefällig ift für Gott.” — Doch noch eine 
Stelle, ob fie uns fchon unverſtaͤndlich vorfommt. (p. 23) 
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„» Nichts deflo minder , fügen die. Verfaffer iſt auch 
wahr, daß ſich Pharao felber verhärtete. Es iſt aber 
ein Unterſchied, wenn Gott verhärtet, fo flraft er, als 
ein gerechter Richter, Sünde mit Sünde; wenn fich 
aber der Menſch felber verhartet, fü RR er wider 
Gott.” 


Bon diefer Schrift überfandten die Verfaſſer 
einen Abdruck dem Marggrafen felber, der ihn aber, 
wie es heißt, unbeantwortet lief. 





Fuͤnfundzwanzigſtes Kapitel. 


Verzeichniß der Standeshäupter des 16ten Jahr⸗ 
hunderts. 


Sm übsten Jahrhundert wurden zu Häuptern era 
| wählt, ') nämlich : 


Zu Oberſtzunftmeiſtern. Zu Bürgermeiftern. 


Friedrich Hartmann. 1501: Beter ffenburgG.d. 
Stube) als Statthalter. 1501. 
Lorens Sürli (von der 


Stube.) °) — 1502. Wilhelm Zeigler (von 


der Stube.) «+ . 1503, 
Ba Grieb (von der 
Stube.) . 1504. 
a0 Trutomann. 3 1507. 
akob Meyer, zum Da- 
fen, 9 . 4510, Wird Bürgermeifter. » 1516, 
Ludwig Kilhmannvon 
der Stube) . . 41515. 
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Zu Oberftzunftmeiltern. Zu Bürgermeiftern. 


einrich Meltinger(von wird Bürgermeifter. ) 1522, 
Ma . ü 


| Ulrich Faltner. 9 .. 4519... .. 
Adelberg Meyer. 4521. 


Jak. Me yer zum Hirſch, 1522, wird Bürgermiier. y u 
Lukas Zeigler von en Ä es 

Stube. 

Marg Heydelin. >) .. 

Balth Hiltebramt, von: Er VER 

der Stube. -. 4530, 

gheodor Brand, 10) 4533, wird: — .4544. 
Bläſi Schöllin. . A545, — Offenburg. 


1542. 
Berndard Beyer. 3) 1eio. 
Bindeeas Keller, - N‘ 
Cellarius.. 1554. 


ranz Sberrie d, 15656. wird Bürgeemeiſter 13) 4560, 

afpar Krug,.  . 1557. wird Bürgermeilter. "9 1559, 

akob Ruedi. 'Y--. 41859. : 2: LI 

ebaft.Doppenitein,.1560. wird Bürdermeifter. . 1564. 
Bonavent.von Brunn, 4564. wird Bürgermeiſter: . 1570, 
Bernhard Brand. '%) 41570, 
Ulrich Schuldheiß, 1575, wird Bürgermeifter. . 4579. 
Lutas Gebhard: :;." 1578, wird Bürgermeifter. . 1592, 

anz Rebburget. -;, 41579, 

ns Rudolf Huber... 1592. wird Bürgermeifter. . 41595, 
Remigius Fäſch, . 1594. wird Vürgermeifter. . 1602, 
Jakob Oberried, v 41595, wird Burgermeiſter. . 1601. 


Noten au obigem Verzeichniß. 


1) Dadie — tlichen Tabellen über die Häupter jedes 
Jahres um den Anfang dieſes Jahrhunderts, vor und nach 
ehlerhaft find » fo wollen wir ſolche hieher ſetzen, und 
dabey in Erinnerung bringen, ar * Civil· Jahr nach 
Joh. Bapt. angehet: 
1499. Hartung von AndIo, —— Hans 
Immer von Silgenberg, Ritter , Alt- Bürgermeifter: 
Niklaus Rüſſch, ——— ‚Bee Oftenburg, 
Altoberitzunftmeifter. en 
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\ 


554 XV. Periode, * Befreyung vom Biftunt. > x 


4500. Ludwig Kilchmann, Statthalter des Bür- 
germeiſterthums; Peter Offenburg, Oberſtzunftmeiſter. 
NB, Kilchmann faß als Statthalter im Rath, für den 
abgefegten Bilgenberg , der fonit regierend geworden wäre, 
F Andlo, der jetzt als erſter Ritter hätte ernannt werden 
ſollen, wurde Ritter Hans Kilchmann ernannt. Der Alt 
oberſtzunftmeiſter Niklaus Rüſch ſaß im Rath ald Ratbe- 
berr der Zunft gu Krämmern-. &, 1 


„1501. Beter Offenburg, Statfhälter des Bürder- 
meiſterthums; Friedrich Hart mann Oberſtzunfmeiſter; 
Ludwig Kilchmann, Alt-Statthalter des Bürgermeiſter— 

thus, ſaß im Math als erſter "Achtbürger. Nüfch 
bätte wieder Oberfizunftmeifter werden -follen; Hartmann 
nahm aber feine Stelle ein, 


4502. Peter. Offenburg, Bürgermeiſter; Lorenz 
Sürti, Oberftzunftmeifter. "NB. Harımann faß im Rath 


als Rathsherr zu Kaufleuten. - \ 


41503, Wilbelm Zeigler, Vürgermeiter; Niklaus 
Rüſch, Oberfizunftmeifter, NB. Peter Offenburg ‚, Lorenz 
— und Ludwig Kilchmann ſaßen im Nach als Acht 
bürger. Ws | | 


1594 Beter Offenburg, Vürgermeifter; Lienbard 
Grieb, Oberſtzunftmeiſter. NB. Zeigler ſaß im Rath 
als Achtbürger, und Ruͤſch als Rathsherr zu Krämern. 


1505. Wilhelm Zeig ler, Bürgermeiiter; Riklaus 
Rüſch, Oberſtzunftmeiſter (ſtirbt während feines Amts— 
ee) Offenburg und Grich faßen .ald Achtbürger im 

at W 


2) Er war vorher Oberſtzunftmeier geweſen, und wurde 


\ 


im 5. 41502 wirklicher Bürgermeilter, u] 

3) Er wurde abgefekt. I 

NEr wurde abgefege: "EU. x 

Sandſchrift und: gedrutie Verzeichnife geben als Dberf 
zunftmeiſter noch an Hans Stolz 1513, Veltin Maurer 
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4516, Hans Thüring Häring 1517 » von denfelben melden 
aber die Rathsbücher nichts, und vielleicht waren fie 
für einige Zeit nur Statthalter des wirklichen Oberſtzunft⸗ 
meiſters. Gedachte Verzeichniffe geben auch als Bürager- 
meifter einen Joh. Leond. Dreyer im J. 1515 an, welches 
zweifeldohne ein Schreib- oder Druckfehler il. 


6) Sein Vater war Johannes Kilchmann , der bey Beſu—⸗ 
chung des heiligen Grabes zum Ritter nefchlagen wurde. 
Diefer ttarb im J. 1520. den 26. Merz. Sein Gohn, 
der Oberftzunftmeiiter ftarb vor ihm, im %. 1518, den 
24. Sept, ohne Nachfommenichaft, woraus erbellet , daß 
der Vater , Johannes Kilchmann, fein Haus und übriges 
Vermögen den Armen gar wohl vermachen konnte, wel 
ches man bat beftreiten wollen. 


2: wurde im 3. 1529, feiner Ehre unnachtheilig ent“ 
aſſen. | 


8) Er wurde abgefest. 


9) Heidelin war anfangs Sechfer zu Leinwettern und 
Webern. Er wurde nach der Reformation und der ein- 
geführten neuen Verfaſſung zum Oberſtzunftmeiſterthum 
befördert. Im J. 1533 refignirte er, und bekam dage⸗ 
gen die Landvogtey Mönchenftein. Allein, im J. 1538 
erbielt er wieder die Oberſtzunftmeiſterwürde. 


10) Brand war Scherer, das iſt, Chienrgus und Balbie- 
rer, In feiner Jugend batte er fich in den italiäniſchen 
Feldzügen bervorgethan. 


") Dffenburg war Landvoat auf Farnsburg, blieb ein 
Jahr neuer Bürgermeifter, und wurde wieder Landvogt. 
Er farb im J. 1558, und liegt in Lieftal begraben, wo 
er eine Art Schloß, den freuen Hof genannt, be- 
faß. Einer feiner Nachfömmlinge, Junker Hans Philipp 
Offenburg , wurde auch Landvogt auf Farnsburg, farb 
im %. 1582, und liegt gleichfalls zu Lieſtal begraben, 


12) Bernhard Mener mar des Adelbergs Bruder, und 
Rathsherr su Kaufleuten geweſen. Sonderbar ift «8, 


32 
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daß zwey Vrüder im Rath gefeffen feven. Als Ratbsherr 
wurde er Pannerherr, ungeachtet der Einwendungen der 
—Zunft zu Mebgern, vom 29. December 1537, Diefe bes 
dauptete, daß die Stelle eines Pannerberen, laut Ue⸗ 
vdung und Herfommen, ihrem Meitter gebühre. Einen 
Beweis von Zufriedenheit gab ibm einft der Rath durch 
folgende Erkanntniß: „In Ruͤckſicht der vielfältigen 
Dienfte, fo er E. E. Rath bisher gethan, ‚und ferner 
thun foll und will, bewilligen. Beyd-Näthe dem frommen, 
ebrbaren , weißen Herrn Bernhard Mener, Vannerberrn, 
den Lebensläuglichen Genuß eines Laufenden Brunnens, 
um Panthier, zu einem Habn, fo er aber in feinen Ko- 
den von der: Hauptleitung des öffentlichen Brunnens lei⸗ 
en — mit Vorbehalt der Zeiten, wo Mangel an Waſ⸗ 
er wäre.” | 


135 Seine Zeitgenoffen legten Oberried das Zeugniß bey: 
Niemand käme ibm an Gottfeligkeit und Klugheit nach. 
Das Dambret, fo diefer und feine Nachfommen im Wappen 
führen , fol von K. Marimilian IT, mit welchem er einit 
Schach fpielte, berfommen, 


14) Caſpar Krug wurde mit feinen Brüdern von K. Fer—⸗ 
dinand I geadelt, | = 
159) Ruedi oder Rudi wird von Urſtiſius, feinem Zeitge- 
noffen , ein mit vielen Gemuͤths⸗ und Glücksſsgaben über: 
Sure bäufter Dann genannt ( vir multis animi et fortunae do- 
'tibus cumulatissimus, ) Er wurde ald Waife in Burgund 
bey Verwandten erzogen, trieb Handeld. und Wechſelge⸗ 
ſchäfte, wurde in den Rath befördert, verfah drey Ge- 
fandtfchaften an den König Heinrich II, fliftete Stipen⸗ 
dien für die Univerſität, und hinterließ von Eheweibern 
12 Kinder, 45 Großfinder und 27 Urenkel. Eben die— 
fer Mann wird in einer Tateinifchen Handichrift homo 
mutabilis (manfelmütbig ) genannt. Allein jede Magi- 
fratsperfon ſieht fich oft verpflichtet , bey genauerer Kennt- 

niß der Dinge, oder bey, abaeänderten Umständen, von 
ihrer Meinung abzufteben. Was man fo gerne Charakter 
nennet, um feinen Eigendünfel zu bemaͤnteln, iſt nicht 
felten Stettigfeit, 


L 
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16) Er war ein Sohn des Bürgerm. Theodor Brand, 
und erbielt vom K. Ferdinand I einen Adelöbrief, Der 
DVerfaffer der -Atbenae rauricae (p. 154) nennt ibn ei- 

‚nen Mann von einem flatterbaften: Geiſt, ( vir versati. 

Jis ingenii atque fortunae , in quam scitum illud quod 
rare videtur: si fortuna volet, fies de Rhetore Consul ; 
si volet haec eadem, fies de Consule Rhetor.) Ey 
it übel über ihn zu fprechen, daß diefer anfangs Bro- 

feſſor in den Rechten, dann NRatböherr, dann F 5 — 
dann Landvogt, dann Oberſtzuuftmeiſter geweſen ſey. Es 
it gleichſam als wenn er die edelſten Römer tadeln wollte, 
daß fie abwechslungsweife Ackerleute, Soldaten, Advo⸗ 
faten , Richter und Magiftratsperfonen waren. . 


Anhang. 


Da es für die Beurtheilung der Aechtheit von Ur⸗ 
kunden nüblich fein Tann, dag man die Namen der Bor- 
fieber der Kanzley ‚ gleichwie die Zeit des Antritts ihrer 
Stellen, richtig wife, fo werden nachfiebende Notitzen 
mitgetheilt. | | 


Während der Zeiten der Reformation war Cafpar 
Schaller, Stadtfchreiber, und Heinrich Rybiner, 
Ratbichreiber. — Im Brachmonat 1534 wurde Ryhiner 
Stadrfchreiber , und Johann Ue belin, Rathſchreiber. — 
Statt Uebelin wurde in der Folge, 1553 Ulrich Falk⸗ 
ner Stadtfchreiber , nnd den 10. July Hans Friedrich 
Menzinger, Natbfchreiber. — Im %. 1567 wurde 
diefer Stadrfchreiber , und den 26ten März, Emanuel 
Nyhiner Rathſchreiber. — Im J. 1584 , den 30. May 
wurde Hieronimus Menzinner, Sohn des Gtadt- - 
Schreibers, Ratbfchreiber. — Im J. 1584 den 19. Okto⸗ 
ber, wurde Doktor Adam Heinrich Petri Coder Henric- 
Petri, wie, einige des Gefchlechts Petri fich unterfchrie, 
ben,) Stadifchreiber. — Im J. 1586 den 29. Augſt, 
wurde Ehriftian Wurfteifen, Stadtfchreiber , der aber 
im Merz 1588 mit Tode abgieng. — Im %. 1589, den 
16, Merz, wurde Doktor Hyppolitus A Collibus Stadt. 
fchreiber,, der aber den 25. Februar 1593 das Amt nie. 
derlegte, — Im 3,1592 den 29. November wurde Joh. 
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Rudolf Herzog, Natbfchreiber. — Im J. 1593 den 7. 

“ Man, wurde er Stadtfchreiber,, und befam im J. 1605 
Doktor Johann Friedrih Rubiner zum Nachfolger. — 
m %. 1593 den‘16. May, wurde Niklaus Werenfels 
Rarbichreiber , und befam im J. 1602 den 20. November 
Heinrih Bruder zum Nachfolger. | 


Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 
Verfaſſung und Gefeßgebung- 





Aberglauben, 


Es wurde im J. 1550 den 14. Zuly, geboten , alle 
Wabrſager und Teufelöbefchwörer zu ſtrafen; die fo um ihr 
verlornes und. geftoblenes Gut bey ihnen Rath fuchen, die fo 
mit Segen, Gürtlen, den thuchenden Maffen, ) und 
mit dergleichen Zauberwerf umgehen, und ihrer felbit, oder 
ihres Viehes Geſundheit nachlaufen,, und fich nicht mit den 
natürlichen Dingen ( Heilungsmitteln ) bennügen laſſen, Die 
Gott der allmächtige, den Leuten und dem Vieh zu gutem , 
erfchaffen bat. 


Angaben der Bürger aufn Lande, 


Die von Richen hatten die in ihrem Banne liegenden 
Güter der Basler und von Fremden 1) mit Befchwerden 
belegt. 


1) Ein mir unbekannter Ausdruck. 


7) Vermuthlich von Marggräfiſchen und Oeſtreichiſchen 
en Es wird gleich darauf von Umſeſſen 


— 
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Beyde Räthe erkannten‘, daß, laut der Stadt Frey⸗ 
eit ,» die Güter ihrer Bürger weder mit Steuern noch :mit 
efchwerden beladen merden follen; daß auch gegen andre 

Imfeffen ) mit den Steuern Feine Neuerung vorziinehmen 
fey. ( 1537. 15, Merz.) - Ä — 


Bannbruͤder und Wirthe auf der Landſchaft. 


Die Stelle eines Bannbruders auf der Landſchaft war 
mit der Stelle eines Untervogts, Meiers oder Geſchwornen 
unverträglich. (1595. 11. Juny.) 


Die Gaſtwirthe ſollen nicht Weibel, Untervögte, Meyer 
ſeyn. (1595. 11. Juny.) In der Folge iſt es auf die Mül- 
ler ausgedehnt worden. 


Beridigung der Klein-Basler. 


Die Klein- Basler ſchworen den Bürgereid nicht, wie 
jert gefchieht, auf ihrem Nichthaufe, fondern abgefündert 
auf ihren Gefellfchafts » Häufern, 


Beweggründe der Geſetze. 


Fin verdrießliches Gefchäft iſt es oft für die Kanzley, 
wenn fie die erkannten Gefege motiviren fol, Bisweilen 
darf fie. die wirklichen Beweggründe nicht angeben; biöwei- 
len lauft fie Gefahr, den folgenden Tag, entgegengeſetzte 
anführen zu müſſen; bisweilen war ed bey einem Raths⸗ 
gliede eine ganz andre Urfache die es leitete, als die fo eis 
ner feiner Collegen im Ange hatte, Die damalige Kanzley 





1) inter diefen Um ſeſſen batten die Basler Tiegende 
Guͤter. Man beforgte vermutblich, ungeachtet der Faifer- 
lichen Frenheitäbriefe , das Recht der Repreſſaillen. 
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fcheint ‚oft in. einer folchen Verlegenheit geweſen zu ſeyn; 
denn eine Formel , desen fie fich oft bediente , beſtand im den 
Worten: „ans bewegenden Urfahen,” welche Nie 
mand compromittirten, aber auch nichts fagten. 


Buchdruder. 


1531, den 13. Dftober: „ Kein Drucker diefer Stadt 
Bafel fol dem andern feine Werke und Bücher in den näch- 
fien drey Fahren, nachdem fie gedruct und ausgegangen hd 
den, nachdruden , bey Been hundert rheinifcher Gulden.” 


„ Kein Drucer fol etwas druden, das einer Stadt 
Safer verleglich, oder nachtheilig feyn möchte, bey Strafe 
hundert rheinifcher Bulden.” — 


„ Kein Druder fol binfüro mehr dem andern fein 
Geſind, es fenen Correctores, Setzer, Druder oder andere , 
in den Werfen abitellen, mit ibnen felber , oder durch an. 
dere reden, oder handeln laſſen, daß fie von demjenigen , bey 
welchem fie find , zu ihm kommen; damit niemand an den Wer- 
fen, und dem fo er zu drucken ſich vorgenommen, verhin⸗ 
dert werde. Wer das überſchreiten und verachten thäte, und 
das über ihn zu Klage kommen wuͤrde, den will ein ehrſ. Rath, 
je nach Geſtalt der Sachen, ungeſtraft nicht laſſen.“ 


1540, 28. July: „ Die Druderberren und ihre Die, 
ner können, wenn die Hut oder Wache an fie iſt, einen red» 
lichen , tapfern Bürger, der für fie büte oder mache, ftellen. 
Ein Tiederlicher unverfänglicher Wächter foll beimaefchict ; 
und die Strafe abgenommen werden. Diefe Begünftigung bört 
auf, wenn die Räthe wachen würden.” 

Opporinus hatte im J. 1542 das Alcoran gedrucdt. 
Der Rath verbot ibm den 3. Auguft , ed zu verkaufen, und 
befahl die Exemplare zufammenzulegen , und fie den Herren Drey 
einzuliefern, um fie an fügfamen Orten auf dem Natbbaufe, 
oder fonft, bid auf mweitern Befcheid, zu bewahren. Den 7. 


. 


December wurden fie ihm unter folgenden Bedingniſſen zu⸗ 


rückgegeben: 
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Ä 1°, Daß er fie bier nicht verfaufe, 2°. daß weder der 
Stadt noch des Druders darin gedacht werde. 3°. Daß fie 
unter dem Namen des Theodor Bibliandri und andrer Ge 
lehrten von Zürich erfcheinen , und die. Borrede auf den Bibs 
liandrum geſtellt werde.” | 


Uebrigens war. die Auflage mit Widerlegungen des 
Muhameds verfehen, und was von drey Herren gefagt wird, 
bezieht fich nicht auf die Sedelmeifter, fondern auf die Cen- 
foren, die der Rath vor etlichen Fahren angeftellt hatte, 
und unter welchen Bürgermeifter Adelberg Meyer fich befand. 
Hätte vielleicht der Rath fich vor den ungünftigen Ausleguns 
gen der Defterreicher in unfrer Nachbarfchaft verwahren wol- 
len, da das öftreichifche Haus in den Türken ſtets den Erb. 
feind vor Augen hatte? Keine Zehmten, noch Zinfe, noch 
Gülten für die Basler, diefe geheimen Anhänger des Erb, 
feindes , die fogar fchon feinen Alkoran drucken und verkaufen 
laſſen! Derartigen Reden wollte er zuvorfommen. Doch, 
dieß find nur Muthmaßungen. 

Im gleichen Jahre, den 26. Auguſt, wurde verboten 
ein Buch zu drucken, che des Buchs Exemplar oder Handfchrift 
dem Rath oder den verordneten Eenforen vorgebracht, und 


darüber Beſcheid eingeholt worden; bey einer Strafe von 
bundert Gulden, Ä 


Den 20, April 1550 wurde erkannt, daß die Buch. 
druder in feinen andern Sprachen , als allein in Tateinifcher, 
griechifcher , hebräifcher und deutſcher Sprache druden , wie 
das von altem Herkommen it, und fich aller andern fremden 
Sprachen, alditalienifcher , Franzöfifcher , englischer und bifpa- 
nifcher enthalten follen. Cine ſpätere Hand ſchrieb am Rande : 
a. Sachen, fo die heilige Schrift und Religion 

elangen. | 


Im 3. 1553 den 7. Juny, erfchienen vor Rath der 
Antiftes Sulzer und der Brofeffor Bonifacius Amerbach, und 
zeigten an , daß Einer das alte Teſtament aus dem bebräifchen 
Grundtert ins franzöfifche überſetzt, und einem biefigen Buche 
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drucker übergeben hätte. Sie baten um die Erlaubniß, den 
Druck vornehmen zu Taffen, in Gnaden und Bunften 
es bewilligen und geftatten. Der Rath erkannte: 


» Daß man folhes, wenn ed ausgemacht und big 
an den Drud verfertigt wäre, befichtigen laſſen folle, und 
fofern man feine Schmutz- Shand. und Schmach 
m rte darin finden follte, fo würde man es zu druden Zus 
a en,” J 


Wenn ich dieſe Erkanntniß in unſerm ſchwarzen Buch, 
von der Hand des Stadtſchreibers geſchrieben, nicht ſelber 
geleſen hätte, fo würde ich nicht glauben, daß fie je ergan— 
gen wäre. Zu 


Im %.1558, den 23. Februar, ) wurde dem Nector 
und den Decanig die Cenſur der Bücher übertragen. *) 


Der Decanus follte. von jedem Bogen ſechs Stebler 
Bfenninge, und ein gedrudtes Exemplar beziehen. Abän— 
derungen bebielt fich aber der Rath vor. Es ſoll ferner nichts 
gedruckt werden, mas einigen unftattlichen böfen Verdacht 
und Argwohn erregen, oder zur Verletzung, Schmach und 
Nachtheil des Raths, der Stadt, oder andrer Stände, Städte 
und Potentaten nereichen möchte. Tauf- und Zuname des 
Druders follen, bey einer Strafe von 100 Gulden, beygefegt 
werden. Erneuerte, oder mit Zufägen ergänzte Bücher follen 
auch dem Rector zugeftellt werden, Bey wichtigen Fällen be- 





7) Schwarzes Buch p. 173. Diefe Verordnung wurde den 
20. Augft 1610 beitätigt, mit dem nn an die De- 
putatos Studiorum Fürfehung iu thun, daß bierüber mit 
Ernit gehalten werde. Gleiche Beſtätigung hatte den 15. 
Sebruar 1665, und den 5. Juny 1715 flatt. 


2) Diefe Ordnung bat den Nachtheil, daß bey einenfinni- 
gen Fakultäten und Decanen, denkende Köpfe fchwerlich 
Verfuche zu Fortfchritten wagen werden. Bor Lachenal 
hätte man das Linäifche Syſtem gewiß nicht preifen dür- 
fen, eben ſo wenig ald wie vor Mieg, dad Einimpfen 
ber Blattern. | | | 
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rathen fih mit ihm die Decani gemeinfchaftlich. Endlich ſol⸗ 
len die Eorreetoren beeidiget werden.” 


Civil » Gegenſtaͤnde. | 


Bon wegen des freyen Zugs der Bürger ergieng den 
31. May 1542 nachſtehende Erkanntniß oder Beftätigungs- 
Spruch: 

„Daß alle, die in unſrer Stadt Baſel geſeſſen und 
freye Bürge oder Hinterſäße, unſern Herren den Räthen nicht 
mit Eigenſchaft verwandt ſind, ihren freyen Zug, von und aus 
der Stadt Baſel, an Ort und Ende, einen jeden geliebt, 
ohne alle Abzugsbeſchwerde, haben ſollen, wie das jeweilen 
herkommen/ und allhier zu Baſel, als in einer alten freyen 
Stadt, bisher gebraucht und gehalten it, doch den Vertrag 
mit unfern lieben Eidgenofien von Solothurn gemasht, ") 
vorbehalten.” 


Die Freyzügigkeit beftebt folglich in swen befondern . 
Rechten: Das Recht audzumandern , und das Necht, fein 
Vermögen ohne Abzug mitzunehmen, 


Diefe Erfanntniß folgte auf die Ablefung eines Gut- 
achtend des Dortord Bonifacius Amerbach, aus welchem ich 
folgendes mittheilen werde, Ä 


Diefer Rechtsgelehrte ſtellt die Faiferlichen freyen 
Städte den Reichſs⸗ und Herren Städten entgegen. Bafel, 
Straßburg, Mes, Cöln, Regenſpurg find nach ihm freye 
Städte, und Speyer , Worms, Hagenau nur Neichsftädte. Er 
fagt ferner, daß er am erfahrne Perfonen, die bisher viele 
Reichstage ‚befuchten, gefchrieben hätte, um zu verneh⸗ 
men, was unter Meichs- und freyen Städten für ein Un- 





3) Diefer Vertrag ift vielleicht der, worin beitimmt war, 
daß, wer erbt, vier vom bundert geben folle. 
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terfchied obmwalte , und worin deren Freyheit berube: Daranf 
babe man ibm geantwortet: Sie trügen deffen auch Fein ei- 
gentliches Willens; fie dächten aber, dieß feyen die freyen 
Städte, die den freyen Zug, und merum et mixtum impe- 
rium, das iſt, obere und niedere Herrlichkeit 5 die nicht kai— 
ſerlicher Majeftät , noch jemanden anders, von des Reichs we⸗ 
gen , fondern allein ihrem gemeinen Nutzen gefchworen, feine 
Reichsſteuer geben, und die auch nicht weiter ald zu dem N. 
merzug bochgemeldter Faiferlicher Majeflät zu dienen fchul- 
dig find, 


Der nämliche Amerbach bat als Stadteonfulent über 
folgende drey NReichöfragen Gutachten für den Rath abgefaßt 
die aber nicht mehr vorhanden find, und wovon das dritte 
das peinliche Necht angebet: 


4°. Wenn eine-Teibeigene Weibsperfon, bey einem 
Ledigen (Unverheiratheten) Kinder erzeugte; und fich ber- 
nach mit einem andern ebelich einläßt, und.bey felbigem in 
mährender Ehe auch Kinder befommt, ob jene außerhalb der 
Ehe gebornen Kinder auch Leibeigene find, und falls fie ed 
find, aber in einer fremden Obrigkeit verftorben, wer die et» 
ben ſolle? Ob der Herr, in deffen Herrfchaft fie geſtorben, 
oder die Geſchwiſterten, oder. aber die Obrigkeit, —— ſie 
mit Eigenſchaft zugethan ſind? 


2°, Ob die Sucht der Malzey eine Eheſcheidung 
zulaſſen möge? 


3°. Ob der Wille und Vorſatz zu firafen fen, als 
menn felbiger im Werfeund de facto wäre vollbracht worden ? 


Im J. 41540, den 5. Februar, febten die Räthe 
feit, daß ein testamentum reciprocum ohne Erneuerung in 
Kraft bleibe, wenn die nach demfelben erzeugten Kinder vor 
den Aeltern fterben, 
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Zwey Fahre fpäter wurde über die Ausländer und 
ihr Erbrecht folgendes erfannt: Ausländer , denen Erbfchaf. 
ten bey uns zufallen, follen unferm gemeinen Gut den zehnten 
Pfenning bezahlen. Vorbehalten wird aber das Gegenrecht , 
wenn’ die Obrigkeit ded Erben ein mebreres, oder weniger, 


oder in dergleichen Fällen nichts fordert; doch andern unfern 
Gerechtigfeiten ohne Nachtheil. 


Ueber die liegenden Güter in der Stadt ergiengen 
nachſtehende Geſetze: | 


„ 1536, den 13, May: Alle Tiegende Güter in bey» 
den Städten und Yännen, es feyen Häufer, Höfe, Aeder, 
Daten, Neben, Gärten, u. f. w., die verfauft werden, fol- 
len vor den Stadtrichtern gefertiget werden, und an kei—⸗ 
nem Orte noch von Winfelichreibern. Wo nicht,. fo follen 
die Gerichte über dergleichen Uebergaben nichts erfennen, fon- 
dern folche als nichtig und kraftlos angefchen werden. Die 
Käthe wurden dadurch beivogen durch die Gefährden, Be⸗ 
trug, Hinterhaltungen fo vorgefallen wären.” 


| Und den 7. December 1545. Liegende Güter , als 
Häufer , Höfe, Aecker, Matten, Neben und dergleichen in der 
Stadt, wenn jemand folche fauft oder verkauft, und in Recht 
fertigen will, follen ohne der eigenen Hand ') Vorwiſſen 
und Benfeyn nicht gefertigt , fondern der eigenen. Hand zu 
foicher Fertigung verfünder, und die Bodenzinfe in der Ferti⸗ 
gung eigentlich beſtimmt und benamfet werden, | 


z Bon den Wirthöfchulden Fiest man in einer Erkannt⸗ 
niß von 1533; 





1) Die eigene Hand ift der Eigenthümer der Boden. 
zinfe. Er wird auch fo in der Landsordnung. genannt, 
Diefer Ausdruck rührt won den Zeiten ber , wo die meiften 
Bodenzinfe , Erblehenzinie, folglich der Eigenthümer der- 
felben Dominus directus War, 
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i » Keinem Unterthan, er fen reich oder arın , follen 
die Wirtbe über fünf Schilling Stäbler borgen oder aufſchla⸗ 
gen laflen. . . . Kein Bericht foll weder Macht noch Gewalt 
baben, mehr ald 5 ß. zuzuerkennen. 

Dem Dorf Riehen, To auf der deutfchen Geite liegt, 
wurden inden Jahren 1548 und 1553. befondere, durch Brauch’ 
und Herfommen erläuterte Eivil- und Geſcheidsgeſetze, geges 
ben, woraus nur folgendes: 

Die Wittwe bat unter den 3 Theilen die Wahl für 
ihre Drittel; der Wittwer bat gleichfalls die Wahl tür feine 
2 Drittel. Was den Antheil der Kinder betrifft, fo macht 
der Aelteſte die Theilung, der Jüngſte aber bat die Wahl, ') 


Dreyzehner⸗Rath. 


Oft hört man im Kleinen ſowohl, als im Großen 
Rath, klagen, daß die XIII ohne gegebenen Auftrag, Rath- 
fchläge vor eine diefer Behörden bringen. Das war aber vor 
altem fchon eine ihrer Befugniſſe, die dazu noch in der Natur 
der Dinge und Verſchiedenheit der Vorfälle liegt. So fpricht 
Urstisius in feinem Epitome von 1577: (XVII Kap.) 
„ Tredecim viri habentur, novem scilicet primariae 
authoritatis viri, ex sanctiore Senatu delecti, una cum ca. 
pitibus quatuor, totius Reipublicae flos praecipuique mode+ 
ratores. (Die Blume und die vornehmiten Leiter der ganzen 
Republik.) Hi non solum graviores pacis bellique, prius- 
qguam ad Senatum referantur, mature deliberandas 


sibi sumunt, sed et quae ad Consilium jam relatae, sunt, 
eorum consultationibus saepe numero relinquuntur.” 


Eheverfprechen. 


Im J. 1532, den 27. Augft, wurde die Verkündung 
der Epeverfprechen eingeführt ; 





2) Schwarzes Buch. p. 135, 
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„Damit nicht Betrug und Irrungen in den Ehen 
vorgehen, fo wollen wir, daß binfüro alle diejenigen, die fich 
in unfrer Stadt und Land ehelich zufammen verfprechen , die 
Ehe mit dem Kirchgang nicht beftätigen,, auch die Predifans, 
ten niemand mehr ebelich einfegnen follen , es fey denn, daß 
fie ſolche Perſonen, die zur Ehe greifen , zuvor und ebe am 
Sonntag in der Pfarrkirche, darin ſie geſeſſen, öffentlich ab 
der: Kanzel verkündiget haben, und die Perſonen ſich ausru⸗ 
fen laſſen. Darnach wiſſe li ein jeder zu richten, und vor 
Schaden zu hüten. · 


. 1541 6den 21. Februar) wurde erfannt, 
daß die red) Wanten , ohne. Einwilligung des Raths Feine 
Fremden verkünden ſollten. 


Ferner im J. 1595. 11. Juny: „Die Ehe ſoll nur 
in Gegenwart von wenigſtens zwey frommen Männern zuge⸗ 
ſagt werden. Denn, mo Perſonen in Winkeln ſich mit ein⸗ 
ander verſprechen und dennoch der eine Theil läugnet, ſo 
He Ho Verfprechen, wo FRE Kundfchaft dargethan wird, 


Diefer elende Ausdruck Winkel if: bis 4 uns 
hinüber gekommen. Wie oft muß der Richter nicht hören, 
daß die Ehe nichts weniger als in einem Wintel verſprochen 
worden ſey, u. ſ. w. SL 


— Ehnetdindiſche PARSE . 


Die zwölf Kantone, welche die PEST Luga⸗ 
no, Locarno, Mendriſio und Valmaggia beherrſchen, ſchick⸗ 
en auf zwey Jahre ihre Landvögte dahin, und zwar nach 
ſelgender Kehrordnung: | 


„Wie die Vogteyen chaet dem: Eelarze, von den 
öl Pe unfrer Eidgenoffenfchaft befegt werden. 


Lowys (Lugano) Zürich, Uri, Zug, Frenburg, Bern, 
Schwns, — SUN la Rn Baſel / 
Schafbauſ⸗ en. | 


+ Du 
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Luggarus: (Locarno ) Bern, Schwyz, Glarus, 
Solothurn, Lucern, Unterwalden, Schelbanten 
Zürich, Uri, Zug, Freyburg. 

Maynthal: (Valmazsia) Lucern, NER 
deu, Bafel, N chafhaufen, Zurich, Uri, Zug), Freyburg, 
Bern, Schwung, Glarus, Solothurn, 

Mendrys: ( Mendrisio ) wird den Orten nach 
beſett. | 
Jährlich, im Augſtmonat, ſchict jeder Kanton 
nach Lugano (für Lugano und Mendriſio,), und dann nach 
Locarno (für Locarno und Valmaggia) einen Geſandten, 
der Syndicator genannt wird. Die Vereinigung dieſer zwölf 
Geſandten, welchen der von Zürich, als dem Vorort, immer 
vorſtehet, führt den Namen von Tagſatzung oder Tagleiſtung 
nicht, ſondern den Nameu von Syndicat. Das Syndicat 
empfängt die Appellationen, unterſucht die wider die Land- 
vögte erhobenen Klagen, macht Verordnungen, verpachtet 
1; a ertbeilt Gnaden u. f. w. 


Fluͤche. | 


» Ber in Gerichtöhändeln und Kundfchaftfagen, ala, 
gen und Antworten, Gottesnamen mit leichtfertigen Worten 
Yäftert, ) fol für. einen jeden Schwur *) einen fchlech- 
ten Frieden, >) das ift, drenzehn Schilling und vier Pfen- 
ning ohne Gnade verbeſſern. Er ſoll von, des Gerichte 
Amtmann angeklagt werden.’ . (A541, 24. Nov. ).. .. 


Mm — — — 


1) ud fann bier das Wort eiwas anders bebenien n 

als mißbrauchen, ſo wie z. B. einer fagt, bey Gott 

ei — ſtrafe mich, und was — Flüche 
mehr ſin 


| 2 Schwur bedeutet bier nicht die keiſung eines Eides. | 
3) Schlechter Frieden, die einfache, ‚simple, Buße 
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Im Y.1558 , 28. März , Elagte der Rath in einer Vers 
prdnung über das über ſchwenkliche Gottesläftern, Schwö⸗ 
ren, überflüffiges Trinken, Spielen und andere Fäfterliche ") 
und unehrbare Sachen, 


Wer in oder vor Gericht, oder fonft . + « fich mit dem 
Gottesläſtern fo ungebührlich bielte , 2) daß er eine höhere 
Strafe verdiente . : . da mill der Rath fich, nach Geftalt der 
Sache und des Verfchuldend, vorbehalten haben, die Strafe 
gegen Leib und Keben, oder mit Befangenfchaft und Ver⸗ 
mweifung , oder in andere Wege anzufehen. (zu beſtimmen, zu 
erfennen. (1555. 21. Augſt.) " 


Berichte, 


Has Civilgericht der mehrern Stadt hatte, außer dert 
Schuldheiß und dem Vogt, zwölf Beyſitzer, ſechs don dem 
alten Rath, und fechs von der Gemeinde, d. i. von den Groß⸗ 
räthen, oder den übrigen Bürgern, Gie wurden dennoch die 
Zehner des Berichts genannt, weil fie vor Zeiten nur. sehe 
an der Zahl waren, Alle Tage, außer dem Freytage, wurde 
des Morgens um 7 Uhr Gericht gehalten. Jetzt nur ein oder 
zwey Male, und fpäter, Daraus läßt ſich ſchließen, daß 
man damals böchft prosehfüchtig war- 

einer Webertretung des über den Stadtfrieden beſte⸗ 
henden Geſetzes. 
1) Laſterhaften, und nicht gottesläſterlichen. 
2) Das ift, wenn der Fluch, Schwur, Mißbrauch des Na⸗ 
mens Goites fich zu einer fürmlichen Lärterutig deffelben , 


in einem mindern oder höbern Grade eignen follte: 3.9, 
es ift fein Gott, wenn dieſes oder jenes nicht geichiehs, 


VI. Band. I | na 
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Das Eivilgericht der Fleinen Stadt zählte, aufer 
dem Schuldheißen, neun Benfiser, nämlich, dren Räthe aus 
bevden Städten , drey Gefelfchaftsmeifter , und drey Bürger 
oder Großräthe von der großen Stadt. Der Rath ermäblte 
fie alle. Das Bericht verſammelte fich dren Male inder Woche, 
Montag, Mittwoch und Sonnabend; jetzt Faum ein Dal alle 
vierzehn Tage. Die obige Bemerkung über die Proceßſucht 
finder auch bier ihre Anwendung, 


Für jedes dieſer Gerichte beftellte der Rath einen Sal. 
ber, der in der Kleinen Stadt Stadtfchreiber hieß, und foge- 
nannte Amtleute , die der Barteyen Vorträge tbaten, und auch 
andere gerichtliche Aufträge beſorgten. 


Großer Rath. 


Wenn, fchreibt Ruf, wenn Räthe und Bürger fiten ‚ 
das iſt der mehrere Gewalt , oder der große Rath, fo firen 
berde Räthe, alle Herren Sechfer , die Herren Schuldheißen, 
bender Städte Gerichte, und von jeder Geſellſchaft der min. 
dern Stadt die Befellfchaftsmeilter, alfo daß es in Summa 
macht zweybundert fünfzig Mann. 


uUm nun diefe Zahl herauszubringen, fo muß voraus 
geſetzt werden, daß die Schuldheißen und Übrigen Mitalieder 
der Gerichte beyder Städte fchon Sechſer waren, welchen 
ſehr wahrfcheintich if. Da bätte man: 
A Häupter, | 
60 Klein.Rätbe, 
480 Sechfer ‚ 
6 Geſellſchaftsmeiſter. ) 


260 in allem. 








Mi 7 Es gab deren neun, wovon aber dry am Gericht” der 


XXVL Kap. Geſetzgebung und Verfaſſung. 374 


Mit diefer Zahl ſtimmt in feiner Epitome (Cap. XVII.) 
Urſtiſius ein Zeitgenoß des Deputat ARyff , ziemlich überein 
wenn er fagt: „In dem oberſten Saal des Rathhauſes ſitzt 
der große, aus mehr ald 250 Männern beftebende Rath der 
- ganzen Stadt, Denn, neben dem Kleinen Rath, fchickt jede 
Zunft zwölf, zu welchen zugezogen werden der Schuldheiß der 
mindern Stadt und etliche von den drey Gefellfchaften 
erwählte Männer. 9) 


Darans ergieht fich, daß die drey Gefellfchaften der 
Kleinen Stadt damals nicht, mie jetzt, 36 Ötellvertreter 
im Großen Rath hatten. Wenn geſchah aber diefe Ver⸗ 
mebrung? Allem Bermutben nach, im J. 1691 , auf eigen⸗ 
mächtige Berufung der Häupter, am Tage wo Fazio, Moſes 
und Müller zum Tode berurtheilt wurden, und zur Beloh⸗ 
nung, daß ein Haufen Klein» Basler, ald Anfläger wider 
Fazio aufgetreten waren, 


Hochzeiten, 


Das Verbot, die Brutlouffen oder öffentlichen Hoch“ 
zeiten in den Wirthshäuſern oder Kochshänfern zu verdingen, 
oder au halten, wurde erneuert, „Die Brutlonffen fol- 
fen in den Häufern des neuen Ehepaars, und auf ihre Ko- 





Kleinen Stadt ſaßen, und die wir unter den 480 Sech⸗ 
fern fchon gezählt haben, 


- 35 In supremo caenaculo maximum eoncilium, viris Süpra 
CCL constans; considet. Namque praeter sanetiorem 
sive minorem senatum, tribus quaelibet consilii sui 
teliquos, duodenos nempe, mittit, adscito minoris ur» 
bis Praetoro, ac ex tribus illic societatibus delectis 
aliquot viris. Rarits tamen senatus hie colligitur 
et non nisi ejusmodi rebus urgentibus, in quibus yni- 
versae Civitatis sententias audire necesse est. 


Aa2 
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ſten Start haben, falls ſie eine ſolche haben wollen. Es wird 
aber in der Verordnung beygefügt, daß dem Bräutigam ge- 
ftarter fen , eine Schenfe auf feinem Zunfthauſe oder auf 
feiner Gefellfchaft, wie von altem ber, zu halten , da ibm 
männiglich, um fein Geld und „u Ehren ') erſcheinen 
mag.” (1553, 17. May.) 


Kleidungen. 


Im %. 1529 hatte fogar der große Natb die zerbauenen 
Kleidungsstücke verboten. Deffen ungeachtet befam der Rath. 
bis in das Jahr 1550, und vielleicht länger, damıt zu ſchaf⸗ 
fen. Durch zwey Verordnungen (1538, 7 Zuln, und 1547) 
mußte nicht nur derjenige, der fie machen ließ, fondern auch 
der Schneider, derfie machte, miteiner Buße von einem Pfund 
bedrober werden. Im J. 1541 (15, Zuny) wurde das Ber, 
bot bey Strafe eines Pfundes erneuert, aber dermalen nur 
für Herren , Meilter, Knechte. Was die von Seiten der lin» 
züchter erfannte Beitrafung der fremden Handwerksge— 
fellen betraf, ſo wurde, bis auf weitere Berathfchlanung 
der XIII, damit eingehalten, und zwar aus allerley Man. 
gel, fo vorgefallen. Im J. 1550 kamen noch die zer. 
hauenen Kleider zum Vorſchein. Die Uebertreter des Verbots 
batten fich geweigert, die anferlegte Strafe zu erlegen, und 
entfchuldigten fich mit dem Benfpiel eines Herrn Grafen Georg 
und feiner Diener u. ſ. w. Die darüber ergangene Erfannts 
niß iſt mehr ald fonderbar: „ Der Rath erwog, daß wenn 
er über das Verbot der zerbauenen Kleider nicht bielte, er 
auch das fchändliche Gottesläſtern, das Zutrinfen, das Spie- 





2) Sollen die Worte, um fein Geld, bedeuten, daß der 
Bräutigam aablte? ? 
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Ien, und andere Lafter nicht ftrafen könnte. „ Die Unzüch- 
terberren befamen alfo den Auftrag, alle die obne Schonung 
zu flrafen, die Feuer umd Rauch in der Stade hätten, und 
zerhauene Hofen trügen. Und dieweil, fährt der Rath fort, 
die Handwerksknechte, mit ihren zerbauenen Kleidern, bey 
den Bürgern viel Unwillen darüber machen, daß jene folche 
tragen, und fie, die Bürger, nicht tragen dürfen, fo follen 
die Handiwerföfnechte , die bier dienen, ihre Hofen mit Zwilch 
oder Barchet überziehen und ergänzen, oder geftraft werden, 


Wahlfaͤhigkeit der Landoogteyen. 


Im %. 1549 wurde den 30. December erkannt: „ Die 
 Randvogteyen ſowohl im Kanton, als jenfeitd des Gebirges, 
follen ausgelünder werden. Wer darum bitten will, er ſey 
von Räthen, Bürgern oder Gemeinde , fol vor Rath erfcheis 
nen, und feine Bitte vortragen. Dan werde folche dem ver- 
fänglichiten und geſchickteſten, er fen gleich von Räthen oder 
von der Gemeinde, verleihen.’ 


Reibeigene. 


„ Niemand mehr, Weib. noch Mannsperfonen, Toll 
in den Aemtern einfisen, fo andrer Herren Leibeiane find, 
ed wäre denn , daß fich folche Perfonen von ihren Halsherren 
zuvor der Leibeigenfchaft ledig gemacht, und folalich feinen 
nachfolgenden Herrn haben , wie auch ‚ daß fie dem Rath ſchwö⸗ 
ren würden, wie andere feine eigene Leute, hoch und nieder 
zu dienen , und in allen Dingen geborfam zu fenn. Die Leib- 
eigenen fremder Herren, die nach der goldenen Bulle nicht 
verfeffen wären, follen innert einem Jahre fich bey ihren Hals⸗ 
berren von der — loskaufen, oder ihre Hab und 
Güter verfaufen,, und das biefine Gebiet räumen.” (1545. 
31. Augſt.) „ Alle und jede Unterthanen und Zugebörine, 
Mannd - oder Weibsperfonen , follen fich ghat mit feines an« 
dern Fürften oder Heren Leibeigenen in die Ehe verbeirathen, 
ben Strafe der Ungenoſſame, fo man einem folchen Ue⸗ 
bertreter ohne Gnade abnehmen fol. Es mögen aber Ihrer 
En. Unterthanen allenthalben in derfelben Aemtern fich mit 
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einander ebelich verbeiratben, ") allein, daß es unter und mit 
den Ihrigen, und nicht mit fremder Herren Leuten gefchebe.” 
(1545, 31. Augft.) „ Wittmen oder Töchter, die Fremde 
beiratben , follen mit dem Vereblichten des Landes verfchict 
werden, diemeil fie fich bisher ohne Scheu mit fremden Män- 
nern und Gefellen heiratbeten, die tich dann, zum höch⸗ 
“ Nachtheil unſrer Unterthanen, im Land felber eingefegt 
% en,” 


Reichtfertigkeiten. 


» Auf der Gakße fol feiner nach 11 Uhr des Nachts im: 
Sommer, und nach 10 Uhr im Winter, weder fingen noch 
fchreven. (1534. 27. May.) 


Die Leichtfertiafeiten, die aus dem Wein fommen , 
als fingen, ſchreyen, johlen, find bey zehn Schilling Strafe 
verboten. (1540. 22. Decembert-) 


Folgender Artifel mag auch wohl von Leichtfertigfeiten 
zeugen: „Als im Brauch fen, daß die, fo neulich zu Raths⸗ 
herren, Meiftern oder Sechfern erwäblt worden , am Sonntag 
nach dem Nachtmabl , fo man ihnen gefchenft bat, von dem 
Zunftbrüdern beimgeführt worden, wo man dann erft einen 
neuen Praß anrichtet, Koiten auftreibt , und etwan mehr als 
die Notsdurft erbeifcht , ißt und trinkt, fo fol, um dem vor- 
zufommen , das genannte beimführen unterlaffen, und alles 
ben dem bleiben , wie man ihnen auf den Zünften einzufchen- 
fen im Brauch bat, und darnach jedermann felber heimgehen 
haften.” (1542, 3, Funy, ) 

» Dieweil man aus Gotteswort die viergigtägigen Fa- 
ſten abgeftellt, fo fol man auch fünftigs feine Faßnacht noch 
Aeicher Mittwoch mehr haben, und weder auf Zünften, Ge- 
fellfchaften noch Knechtenſtuben kochen laſſen, noch zehren, 
auch ganz feine Faßnacht Butzen, Pfeifen, Trommeln 
brauchen. Doch falld gute Herren und Befellen, ohne der 





1) Sie beirarben frenlich noch umter einander, bezahlen 
doch eine Gebühr für die Unaenoffame, Woher mö- 
gen dergleichen Sachen entiieben? Die Untertbanen 
werden nichts davon gewußt haben, und die Landvögte 
befümmerten fich wenig um dieſe Erfanntniß, 


XXVL Kap. Verfaſſung und Geſetzgebung. 376 


Zünfte Koften , ben einander eſſen wollten, in Zucht und Eh- 
ten, das ift Niemanden verboten.” (1546. 1. Merz.) 


„ Die abgörtifchen und heidnifchen Faßnachtfeuer, und 
andre Leichtfertigfeiten , wie das unzüchti ge Bußenwerf, 
Dempfen, Zerren, werden bey 5 Pf. Strafe berboten. ” 
(41555, 24, Sornung-) - 


Die Ladenherren. 


Die Ladenberren, oder die Herren über die Lade, ver- 
walteten verfchiedene Einkünfte der Stadt, wie Beftandzinfe , 
Mepgerlebenzinfe, Siegelgelder des Gerichts, deſſen Siegel 
fie auch Bewahrer waren. Gie waren deren an der Zahl, 
Und von ibnen gieng jährlich einer ab. Allein, die Urſache, 
warum wir derfelben gedenten, iſt eine Verrichtung ‚, die fie 
fchon Lange nicht mehr verfehen. Sie waren in Criminal 
fällen , die Anfläger , und ließen beym Blutgericht die Klage 
durch den Dberfifnecht anbringen. Eine Ordnung über das 
Biutgericht , fagt beitimmt, daß der Oberſtknecht, in dem 
angegebenen Falle, vom Hofe aufs Ratbhaus zu den Ladens, 
herren geben ſolle. Daher nennt Urſtiſius fie, nicht ohne 
Grund ‚ triumviri capitales. Warum aber befamen dieie drey , 
die nur gewiſſe Einfünfte zu verwalten hatten, eine folche 
Dbliegenbeit? Vermuthlich weil fie das Eonfigeirte und die 
Strafgelder bezogen. Davon haben wir hoch ein Leberbleib” 
fel an den Dreyerberren oder Sedelmeittern. Sie find zwar 
nicht Ankläger; fie ſitzen aber nicht am Blutgericht, und ibre 
‚Stimmen im Rath, wenn ed um eim —— zu thun 
iſt, werden nicht gezählt. 


Spielen u. ſ. w. 


Für die Stadt. An einem Sonntag oder Feyertage 
ſoll man vor 1 Uhr nach Mittag, in keinem öffentlichen Hauſe, 
mit Kegeln, Karten, oder Würfeln, noch im Brettſpielen, 
noch ſonſt kurzweilen thun. Wenn vier geſchlagen bat, ſoll 
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man aufhören, und fich zur Anhörung des Wortes Gottes 
ſchicken, oder wenigſtens andere daran nicht verhindern , oder 
Aergerniß geben. (1534. 27, May.) 

Für das Land. Das Spielen mit Karten, Würfel, 
Wenlen, und das zu grob und hoch wetten , fol nach Größe 
des Verfchuldens geftraft werden. Das Kegeln, fo man es 
zum Kurzweilen gebraucht, mollen wir diesmal unperboten 
laſſen; aber daß folches Kegeln zu rechter Zeit, und nicht zu 
theuer gehaften, an einem befondern Orte, oder beym Wirths⸗ 
baufe , umd nicht bey jedem Haufe, ein Kegelriß aufge 
richtet werde „ und alles Nebenwetten vermieden hleibe, (1595, 
11. Au) 

Strafgelder. 


Die Strafen, fo die Unzüchter (Polizeyrichter ber 
mebhrern Stadt) erfannten, wurden zwifchen dem Brett (Schatz) 
den Un züchtern umd den Knechten getbeilt. Ein gleiches 
batte ftatt für die Polizey der kleinen Stadt. Diele Behörde 
heitand in drey Perfonen. Es waren der. Schuldheiß und zwey 
Mathöglieder, mit der Benennung Hauptlente, die der Rath 
aug der Zahl derjenigen Räthe, die in der Kleinen Stadt 
wohnten, ernannten, 

Das die Richter in ihren eigenen Beutel firafen Fon. 
nen, iſt noch zu Stadt und Land in Hebung, und wird aus 
dem Vorwande gerechtfertiget, daß die Richter dadurch an— 
gefpornt werden, wachſam und fireng au feyn, 

Tanzen. 

Das üppige unordentliche Tanzen, und die Kylbinen 

iverden fireng verboten. (1540, 12, Augſt.) 


| » So man auf Hochzeiten und Brutlouffen zu tan- 
zen Begehrte, wollen unfee gmädigen Herren, ziemliche 
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Zanzfreude nicht abichlagen , fondern big auf weiteres 
Bedenken in Gnaden zulaſſen; doch, daß, bey Vermeidung 
höherer Strafe und Ungnade, folches ohne Trommel, mit 
Saitenfpiel ehrbarlich und mit Zuch ten zugehe, und über 
die gebührende Zeit nicht getrieben werde. (1553. 17. May.) 


Die üppigen Reyentänge und andre ärgerliche Tänze 
werden verboten, und daß man fich der Kilbinen der Bapiften 
enthalten folle. (1561. 13. May.) 


Innert 14 Tagen vor und nach den drey hoben Fellta- 
gen ſoll Feine Ehe eingefegnet, und alfo Feine Hochzeit mit 
Tanzen und üppigem Gefräß ") gebalten werden. So 
aber alte Eheleute oder auch junge, ohne Tanzen und anderes 
Weſen, den Kirchgang begehrten, mag ihnen folches acht 
Tage vor und nach diefen Feſttagen vergönnet werden.(1595, 
141. Juny.) | 


Trunkenheit. 


In einer Verordnung von 1534 (27. May) wird ge⸗ 
fast, daß das Trinken eine der vornehmften Urfachen ſey, 
wodurch der Zorn Gottes gereist werde , welches augenichein« 
lich am Tage liege, — Inſonderheit wird über das unordent» 
liche Zrinfen und Zutrinfen geklagt, welches je länger je 
mehr getrieben werde, und nicht menſchlich, fondern viehiſch 
fen. » Keiner fol dem andern, ed fen halb, garaus, oder 
theilsweiſe, weder öffentlich noch heimlich , es fen mit deu, 
ten , treten, winken, Zeichen geben , oder wie das die Herzen 
der Menſchen erdenfen , nehmen, oder zumege bringen könn⸗ 
tem, nichts bringen noch warten, bey Strafe von 5 Pf. 





1) Gefräß bedeutet, in einer feiner alten Bedeutungen , 
das Maul und defien Bildung. Folglich fagt der ganze 
Ausdruck: „mit wollüfiger Bildung des Mauls.“ 
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für jedesmal vom. Bringer undvom Warter. Die Strafe 
war doppelt, wenn jemand für fich ſelbſt, ungereist oder un⸗ 
geprocht, ') oder falls man es ibm auch prächte, fo 
getrunfen hätte, daß er vom Wein feiner Vernunft. beraubt 
und umngefchicht würde, oder, mit Zuchten geſagt (unſer 
Salva venia) fih oben uß erpreche. Einer der Räthe, 
der fich darin überfäbe, fol mit einer zweyfachen Strafe 
belegt werden. — Unfre Bürger u, f. w. follen es in fremden 
Dbrigfeiten meiden , wie bey uns, font würde man fie fira- 
fen, ald wenn ed bey uns gefcheben wäre. -- Die Weinhäus- 
fer follen im Sommer (von St. Georg bis Michälis Tag) 
um eilf Uhr, und im Winter um zehn, bey fünf Pfund 
Strafe gefchloffen werden.” 


Wirthe follen aufm Lande einem Lntertban feinen 
Schlaftrunf geben . . - . fonft werde man fie dermaßen fira- 
fen, daß fie wollten, fie hätten es bleiben laſſen. 1533. 


Ungefittetheit. 


Bas wir frübzeitigen Beifchlaf nennen und 
auch firafen, war dazumal gewiffermaßen erlaubt, Die Ehe- 
gerichtsordnung und eine Verordnung von 1595 Sauten wie 
folgt; „ Für eine rechte Tochter und Jungfrau foll gehal- 
ten werden, die, welche eines züchtigen, ehrbaren Wandels, 
Mefens und Leumdens ( Leumundes ) ift, auch feinem Ang» 
ben, Züngling oder Mann ?) feines Murhwillens geitattet, 3) 





1) Derjenige, dem Feine Gefundbeit 3. B. ausgebracht wor⸗ 
den wäre, 


2) D. i. unverheirathet; kurz darauf wird Tediger 
Mann ausdrüdlich gefagt. 


3) Eine fonderbare Wortfügung , bey welcher per ellypsin 
das Wort Befriedigung ausgelafien wurde. 
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er habe denn zuvor die Ehe vor zwey unverſprochenen 
Berfonen ') aufrecht und redlich mit Hand und Mund zuge⸗ 
fast. Welche aber das nicht thäte, und einem über das 
(dem zumider ) zu Willen würde, ohne Abforderung und Be⸗ 
fätigung (Zufagung ) der Ehe, wie obſteht, der foll die Ehe 
nicht haften, noch den Knaben binden. | 

Eine andere Berfchiedenpeit mit unferm jekigen Vers 
fahren zeigt fich in Anſehung eines verbeirarheten Mannes. 
est verfagen mir jedem gefchwängerten unverbeiratheten 
Weibsbild alle Anfprachen auf einen Ehebrecher. Damals 
war ed nicht fo: „ Falls aber Einer ein Ehemann wäre, 
fol er uns, als der Obrigkeit, in die Strafe eines Ehebruchs 
verfallen feyn,. und zu unfrer Eherichter Erfanntniß ſtehen, 
ob der Tochter für ihr Magthumb etwas oder michts gu 
geben fen, je nach Geitalt der Sachen. Falls aber die Toch« 
ter ſchwanger geworden wäre, fo foll der Knabe oder Mann, 
er fen ledig, oder dem in chelihen Stande, das 
Kind nehmen, und ihr die Kindberte, oder den Kindskoſten, 
wie unfer Brauch ift, bezahlen. (1533. 14, September.) 


Die Chroniken fprechen viel von zwey Frauenbäufern, 
das iſt, Häuſern für feile Dirnen und Weiber , die fich in der 
eriten Hälfte diefes Jahrhunderts zu Baſel befanden. Das 
eine war in der Malzgaße, das andere zur Leuß, am Leon. 
bardögraben , beym Spahlen Schwibbogen. Erfteres wurde 
mit andern Gebäuden, im J. 1526, wie wir es fchon ge⸗ 
melde haben, durch einen vom Strahl entzündeten Pulver, 
thurm zerftört ; Teßtered aber wurde im J. 1532 befchloffen, 
da die Wirtbin deffelben ermorder wurde. Der Rath Vieh fich 
ein Gutachten über die Frage eingeben, ob ein Franenhaus 





2) Der Ausdruck unverfprohene Berfonen kommt 
bisweilen vor, und fcheint fo viel zu ſagen, als ehrliche 
und glaubwürdige Perſonen. 
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ferner gedufdet werden follte. (Consilium de abrogando Lu. 
panari, 4. DOftober 1532.) Der Schluß , wie Leicht zu den. 
en, fchlug die Abfchaffung vor. Die Verfaffer führten das 
25te Kapitel des Aten Buches Mofe, wo gemeldet wird, daf 
vier und zwanzig Taufend,, von der Hureren wegen, getödtet 
wurden. ") Sie bemerkten, „ Gott babe felber den Weg 
gezeigt » da er mit dem Donner die Mahlzgaße geftört babe, 
und gleichfalls da im jekigen Fahr die Frauenwirchin zur 
Leuß jämmserlich erftochen worden ſey.“ — Wo ift je ein La⸗ 
fer gebört, das fo eine Öffentliche 2) Schule habe, als die 
Unlauterkeit? Sollte man dem Diebſtahl, dem Wucher , der 
Hoffart, dem Neid, dem Has einen Ort beſtimmen, da zuge⸗ 
laſſen würde, zu Lernen. Wer würde nicht Mord darüber 
ſchreyen?“ — „In Italia findet man Schulen, darin man 
lernt tanzen. Wer unter ung, fo er das hört, empfängt 
nicht ein Grauſen davon? und doch hält man das Tanzen 
für etwas, fo man zu Zeiten ehrlich brauchen möge.” Dig 
Berfafler jenes Gutachtens beantworteten die gemachten Eins 
Wendungen, unter welchen diefe angeführt werden mag: 
» Benn wir nicht ein gemeines Haus hätten , fo könnten wir 
unire Handwerke nicht fortbringen, aus Mangel an Knech⸗ 
sen » die unfere Stadt darum fchüchen (ſcheuen) würden.” 





*) Bauy richtig ift es nicht, Die Kfraeliten wurden durch 
das Huren mir der Moabiter Töchtern zum Abfall, und 
zur Anderung der Goͤtzen verführt. Dieß ftrafte Gote 
vornemlich an denfelben, 


3) Freylich wird mancher Wüſtling fagen: in dergleichen 
Hänfern teeibe - man zwar dag Lafer, man erlerne es 
aber dort nicht. Allein, dieß kann doch für jene unglück⸗ 
lichen Mädchen, die zum erſten Male feil geboten, und für jene 
angelofte Fünglinge , die zum erften Male dahin geriffen 
wurden , eine Schule des Verderbens, im wahren 
Sinne des Wortes genannt werden, 
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Verhaͤltniſſe des Kleinen zum Großen Rath. 


Eine Erkanntniß der Klein Raͤthe vom 1, July 1549 
kann nicht anders als befremden. Der Große Rath hatte 
etwas über den Bürgereid, in Rückſicht auf die Bündniſſe, 
verordnet, und der Kleine Rath zog in Berathung, ob er fie 
beftätigen werde, Go Iautet das Rathsbuch, | 

„Als bievor durch meine Herren, Klein- und Großs 
Räthe, fo man nennt die Sechs, aus bewegenden Urfachen , 
erkannt worden ift, daß, wenn-man die Bünde ſchwört, mar 
ben Eid laut des Buchitabens zu thun, nicht obziehen 
folle, it anheute dato folhe Erfanntniß wiederum durch 
meine Herren neue umd alte Räthe bettätiger und erfannt 
worden, daß man fie nicht ändern folle.” In der Rubrick 
— — man den Bundeseid laut des Buchſtadens 
thun ſolle.“ 


Waldungen. 


„Demnach es augenſcheinlich am Tage iſt, daß die 
Geißen (Ziegen,) ein unnützes Vieh, an Holz und Feld 
großen Schaden thun, fo ſollen nur diejenigen Geißen hal— 
ten, die Kinder haben, und nicht vermögen, eine Kub zu er- 
nähren. Die Geißen follen nur mit den Schweinen zu Felde 
getrieben werden. .... Doch wohl vor den Spahlen- und 
St. Johannes Thoren.” (1538. 10. April.) 

Im J. 1559 legte der Rath den Unterthanen das Lob 
bey, daß fie fich Holzfrever nicht zu Schulden Fommen Tief. 
fen, und flellte das Beyſpiel derfelben dem Betragen der 
Landvögte entgegen, die nun in die gehörigen Schranfen ge. 
wiesen wurden. Nicht nur nahmen diefe Holz zu ihrem eis 
genen Gebrauch, fondern fie ſcheueten fich nicht Holz zu 
verfaufen, oder ihren Freunden und Verwandten sufommen 
zu laſſen. 


Wiedertaͤufer. 


„Die Wiedertäufer ſollen, nach fruchtlos verſuchter 
Bekehrung, des Landes verwieſen werden, und alle ihre Habe 
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und Gut der Obrigkeit, als eonfischrt, beimgefallen ſeyn. 
Niemand fol von ihren Gütern ) ablaufen. Solche Käufe 
find ungültig, und darüber foll Fein Recht gefprochen wer⸗ 
den.” (1595. 141. Juny.) 


Allgemeines Waiſenamt. 
Im J. 1547 ergieng folgende Verordnung, die wohl 
gemeint, aber ſchwer auszuführen war: 


„ Den 17. Dftober it durch unſre Gnädigen Herren 
erkannt morden, dag je zu Zeiten die verordneten Waiſen⸗ 
berren, jährlich einmal aller und jeder Wittwen und Wal- 
fen allbier in der: Stadt Baſel, Voͤgte, ſammt der Wittwen 
und Waiſen nächtten Freunden, in der Stadt, gleichwie auf 
dem Lande, vor fich auf das Richthaus berufen ; wie die 
Voͤgte den Wittwen und Waifen handeln, Rechnung bören , 
empfangen , und in folchem Niemanden , reiche noch arme, 
nicht fürgan, nachfchauen follen. Aus welcher Urfache 
auch Narböherren, Meifter und Sechs aller Zünfte, des 
gleichen die Gefellfchaftsmeifter , alle und jede Vogteyen den 
Waifenherren , um diefeiben Bögte vor fich zu beſchicken und 
zu berufen, angeben follen; und fals fich jemand, wer ber 
wäre , hoben oder niedern Standes, folcher Mechnung Rede 
und Antwort zu geben, fperren, aufziehen, oder weigern 
würde; fo er dazu erfordert, das follen die Waifenberren 


einem ehrſamen Rath anzeigen, diefelbigen miflen mögen, 


geborfam zu machen , 10. und die Gebreſten zu befiern.” 
Zehnten. 


Die Zehntenberren folen in den Nemtern die Bfarr- 
bäufer erbauen, und, wenn es die Nothdurft etheiſcht, in 
Ehren legen. Aber demnach durch die Predifanten in dem 
Ehren erbalten werden , wie ihnen felbige überliefert worden 
find. (1538. 12. Fenner.) - 

Die Landvögte ſollen die Zehnten nicht übernehmen , 
noch mit den Zehntenbeftändern Gemeinfchaft haben. (1559 
20. December.) | | 

Wenn nach der Verlehnung des Zehnten det Hagel- 
fchlag oder Waflergüffe Schaden anrichten, fo muß ſogleich 


— — — 


) Nämlich von der Verweiſung, und von ihnen. 


\ 


+ 
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der Schaden befichtiget und gefchägt werden. Es wurde aber 
an Sonn. uud Feyertagen erſt am Nachmittag erlaubt. (1550.) 


Zünfte. 

Ueber den damaligen Zuftand der Zünfte gibt uns 
Deputar Ruf, in feiner Handfchrift von 1597, einen Be 
richt , von welchem wir nur folgendes ausheben. Die Zunft 
zum GSchlüffel hatte viele Müſſiggänger, *) die fich ihrer 
Menten und Einfommens bebalfen. Die Zunft zum Bären 
hatte bey fich andre, bie Leine Handthierung trieben. Zur 
‚Selten dienten die Weinleute, ſowohl diejenigen, welche 
Wein bey der Maaß auszäpften , als diejenigen, die Wein auf 
die Fuhr verkauften. ) Zu ihnen dienten die Weinläder und 
Weinrüfer. Sie hatten aber auch viele Müffiggänger. Denn, 
wer Feine Handthierung treibt, der mag dienen wohin er 
will, wie auch die Künftler, als Buchdruder und andere. 
Unter den vielen Handwerkern, die damals zu Saffran wa⸗ 
sen, zählte man die Sammerweber , die Seidenfärber , die 
Baffamentmacher , die Seidenftreicher . . . . die Seifenſie⸗ 
der, die Brillenreißer. Mit den Rebleuten konnte dienen, 
wer feine Handthierung hatte, Die Eifenfrämer und dieie- 
nigen, die mit Harnifchen und Gewehren handelten, mußten 
zu Schmieden zünftig fen. 

Fest folgt eine Abänderung vom 1A. Jenner 1552, 


die auf die Beſatzung des Raths nicht anders als Einfluß 
haben fonnte, | 


| Im J. 1526 den 3. Fenner , hatte der Große Rath, 
wie wir ed unter diefem Fahr gefchen haben, eine Refor⸗ 


— —— 





2) Jetzt find die Wörter Müſſiggaͤnger und Pflaſt er⸗ 
treter ziemlich gleichbedeutend. Zu Ryffs Zeiten mag 
der Ausdrud eine mildere Bedentnng gebabt haben. 


*) Alfo war der Weinhandel im Großen ein befonderer 
Zunftberuf , der zur Gelten gehörte. 
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mation des Zunftwefens erfannt. Nun 26 Fahre fpäter ") 
wagten ed beide Räthe, diefe Ordnung aufzuheben, und fich 
des unbeſtimmten Ausdrucke zu bedienen, daß die Zünfte 
wiederum in ihr altes Herfommen und Freyheit eingeſetzt 
werden follten. Wir fagen unbeitimmt, weil fo viele Vers 
änderungen, feit Jahrhunderten, ftatt gehabt hatten, daß 
fein wahres Herkommen bezeichnet werden Fann. 


Der geheime Grund diefed Verfahrens läßt fich viel- 
Teicht erratben, Es waren Zünfte, die feine Herren hatten; 
die übrigen nenn hatten Herren und Handwerker. Wenn die 
Drdnung von 1526, nach: welcher man nur eine Zunft ha⸗ 
ben fonnte, und zwar die des Berufs, gehandhabt worden 
wäre, fo hätten die Kaufleute und Krämer mehrere Zünfte 
nicht haben können, wo fie fih nun vermittelft des halben 
Zunftrechts befinden, 3. B. ein Specierer iſt zu Safran 
zünftig; bat er auf diefer Zunft wenig Hoffnung Sechfer zu 
werden, und bingegen auf der Zunft zu Mebleuten einige 
Hoffnung » fo kann er diefe Zunft annehmen, wenn er nur 
das halbe Zunftrecht zu Saffran bezahlt. Ein andrer Nach» 
theil für die Herren zeigte fich. bey der Ordnung von 1526. 
Wenn Vater und Sohn den gleichen Beruf trieben ſo fchlof 
fen fie einander vom großen Rath aus; denn Vater und 
Sohn können nicht zugleich Vorgeſetzte der nämlichen Zunft 
fegn. Dem fen aber wie ibm wolle, fo bemerkte gleich der 
Rath, daß in der Neformation von 1526 neben andern feit- 
gefegt worden fey, daß ein jeder nicht mehr als eine Zunft 
baben follte, in der Hoffnung, daß dadurch die werbende 
Hand und die Handwerker erbeffert werden follten. Allein es 
feyen daraus allerley Frrungen entitanden.: Die rechten Ge- 
werbe fammt den Handwerkern feyen in merflichen Abgang 
gekommen; aus Gewerbsleuten Krämer gemacht worden, und 





3) Schwarzes Buch, p. 150. 
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indefien die Handwerker fich fehr wenig erholt hätten, (er- 
befiert.) Uebrigens fen gedachte Zunft-Neformation nie in 
‚ihren wirklichen Gang 'gefommen , und den Gemwerben und 
Handwerken könne nicht beiler geholfen werden, ald wenn die 
Ehrenzünfte bey ihrem alten Herfommen , Frenbeiten und 
Gerechtigkeiten verblieben. Zu Benlegung aller zu erwar⸗ 
enden Mißhelligkeiten wurde ein Ausſchuß aus beyden NA. 
then , worunter jederzeit die alten Häupter ſeyn follen , ver- 
ordnet, um die Zünfte unter einander, oder befondere Per⸗ 
fonen gütlich aus einander zu feren. Es wäre denn, daf die 
vor fie gebrachten Händel fo beichaffen wären, daß fie vor 
den Rath , als die Obrigkeit , gehörten, oder gedachte Hän- 
dei durch die Verordneten nicht hätten vertragen werden kön⸗ 
nen. Webrigend wurde die Zunftreforination von 1526 , nicht 
immer für aufgehoben angefeben; denn man bezog fich in 
‚der Folge auf diefelbe, und fie wurde unter dem Stadt. 
fhreiber a Collibus in ein befonderes Buch; nebft äftern 
Erfanntniffen, eingetragen, 


Ar “ . . — 


Siebenundzwanzigſtes Kapitek. 
Univerſitaͤt und andere Schulſachen. 
Profeſſoren. 

In dieſem Zeitraum waren Profeſſoren, und zwar in 
ber theologiſchen Fakultät: — 
Conſtantinus Phrygio von Schlettſtadt; 1) Andreas 
a Bodenstein, genannt Carolostadius, aus Karlstadt im 
————— »2Sebaſtianus Munsterus von Ingelheim in 


der Bralz; ?) Martinus Borchaus, genantit Cellarius von 
Stuttgart; 4). Simon Suleer von Hasli Bernergebiets; °) 


VI. Band, 3% 
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Joh. Jakob Grynaeus von Bern gebürtig; °) Chriſtian Ursti. 
sius ( Wurfteifen ) von bier; 7) Johann Brandmuller von 
Biberach in Schwaben ; ?) Amandus Polanus von Polaus- 
dorf , aus Troppan in Schlefien, ?) Oswald Myconius (Beiß- 
füßler) von Luzern gebürtig; ') Simon Grynaeus von Ve⸗ 
ringen in der Graffchaft Hobenzaller ; '') Wolfgang Wissen- 
burger von bier, ') und Ulrich Coccius Oder Koch von Frey 
burg in der Schweiz. "?) 


In der Furidifchen Fakultät lehrten: | 


Nikolaus Brieffer von bier; 14) Bonifacius Amerbach 
von bier, Sohn des Buchdruderd Johannes Amerbach von 
Reutlingen in Schwaben; '5) Ulrich Iselius ( Ffelin.) von 
biers 16) Vahliud Amerbach, Kohn des Bonifacius; '7) 
Sammel Grynaeus von Bafel gebürtig, Sohn des Simon 
Srynäus; 3) Johannes Gut von Detlifen, unweit Baſel, 
im Marggräfifchen; 7) Joh. Safob Faesch von bier; *°) 
Peter Pieraeus, oder Pitrellius; *') Joh. Ulrich Zasius von 

veyburg im Breißgau; ?*) Martin Peyerus don Schaf. 

uſen, Sohn eined Bürgermeiſters; 3) Martin Huberus 
von bier; Caſpar Hervagius von bier 5. Adam Henric-Petri 
von bier, **) Ludwig Iselius von bier, Sohn des obgenann⸗ 
ten Ulrich Ifelin; Johann Sphyractes (Zeug den Hammer) 
von bier, 2°) Bernhard Brand, Sohn des Bürgermciiters 
Theodor Brand; 25) Marx Hopperus von bier, °7) und 
Hippolit a Collikus 3 von Zürich gebürtig, und ein Italie⸗ 
ner von Herkunft. *) 


Die mediciniiche Fakultät zählte gu ihren Lehrern: 


„ Oswald Berus im Tyrol geboren; 7) Gebaitian 
Sincketer; 3) Johann Huber von bier; Felix Platerus ; 3") 
Caſpar Bauhinus, aus Frankreich; ”) Alban Thorinus, 
oder Thorer von Winterthur; Iſaak Keller , genannt Cella⸗ 
ring von hier ;;33) Theodor Zuingerus von Biſchofszell; °*) 
Joh. Nikol. Stupanus, aus dem Emgavinz 3°) Wilhelm 
Gratarolus von Bergamo, und vielleicht auch Hieronimus 
Artolphus aus Chur.” 3°) Ferner, als vorübergehend, 
Andreas Vesalius 37) von Brüſſel gebürtig. | 


Im Pädagogio lehrten: 


Conrad Lycosthenes (Wolfhardt) von Ruffach; 3%) 
Heinrich Pantaleon von hier; 3) Thomas Grynäus 
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don Vehningen in Schwaben; 4°) Philipp Bechius don Brey⸗ 
fach; Joh. Jakob Weder aus Bundten, aber zu Bafel 
ebürtig; Matthaus Meyer von bier; +) Ulrich Falfner 
on bier; Peter Gafus aus dem Kanton Freyburg; Samuel 
Coccius oder Koch, genannt Effig von bier ; Mlrich Hugo. 
baldus. (Hugwald) genannt Mätius; aus dem Thurgau; 9) 
Fohann Nisaeus Hon Augsburg ; “Job. Fueglinus von bier, #) 
Albrecht Sulcerus, Neffe des Obenitotarrere Sulzer; Samuel 
Holzach, von hier; Theobald Müller von Marburg; 
Heinrich Justus don bier; #) Thomas Coccius von bier, 
Jakob Brandmüller von bier; Joh. Eblinger von 
bier: Thomas Pater aus dem Baltferland; 4) Severi⸗ 
tus Aerimontänds (Erzberger) von bier; Chriftof Solidus 
Schilling) von bier, ob. Jatob Hugkel von bier, 
einrih Ergberger von bier; %) umd endlich mehrere 
die nachgebends in andern Satuftäten lehrten, und wir * 
reits genannt haben. 


Die philoſophiſche Fakultät weiſet auf folgende Bro. 
fefforeii: - 


Philipp Scherb von Biſchofszell; ») Johann 
Hospinianus_ (Wirth J oder auch Steinanus (von Stein am 
Rhein; #)-Coelius Curio, aus dem Viemont , ») Augu⸗ 
flin Curio, Sohn ded vorhergehenden; Johann Baubin 
von bier; 5°) Joh. Thom. Freigius ( &ep) von Frenburg 
im Breißgau; Sowald Schredenfuchs aus dem Oeſfier— 
ae Friederich Castellia , Sohn des Prof. Sebajtian 

Eaftellio; Yafob Henric-Petri, Sohn des Meiter oben ge- 
nannten Adam Heyric-Petri; 5!) Xyſtus Betulejus (Birf) 
don Memmingen; 2) Nikolaus Taurellus von Mömpelgard ; 
Johann Beatud Helius von bier; 5) Vincenz Brallus von 
Hamburg; 52) Sebaſtian Lepuseulus ( ee von bier; 

ohann Acronius, Oder Atrocianus, aus Oſtfrieſen; 5° ) 

artin Chmielecius ä Chmielnick van Lublin in Bolen; 9% 
Johannes Oporinus (Herbſter) Sohn eines Malers von 
- Straßburg , der bier Bürger wurde; 57) Sebaftian.Castellio, 
aus Savoven ; 5°) Jakob Zuinger von bier; 7) Hiero⸗ 
uimus 6emäſ eus von Müllhauſen; °°) Georg Leo (Xötwe) 
von bier;, ©) Ehriftian.Morfianus ein Däne; *) Peter 
an Virus Ardisaeüs ein Bündner; Peter Ruf f von 

bier, ® 3 — — Werdmuller von Zürich ; *) Anlon 
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Wild von hier; Simon Grynaeus von Bern gebürtin Sohn 
des Thomas Grynäus von Vehringen; 9°) Theophilus Ma— 
der 'von Frauenfelden ; °, Thomas Erastus (Xiebler) von 
‚Dberbaden; 7) Joh. Wernher Huber von bier; Iſrael 
Ritter von Leit aebürtig; Johann Bugtorf von Eamenn 
in Weſtphalen, 6%) und mehrere noch die in andern Lehr— 
fächern bereits genannt worden find. | 


Noten zu dem obigen Verzeichniß der Profeſſoren. 


- 7) Phrygio. Er erhielt im J. 1535 einen Ruf, als 
Vrofeſſor und Pfarrer nach Tübingen. 


2) Carolostadius. Er war Doktor in der Theologie und 

in den Rechten, wie auch Profeſſor und Stiftsherr zu Wit- 
:tenberg, wo er Luther zum Doktor weihete. Seine Lehre 
über das Abendmahl war anfangs ſehr einfach. Daber be- 
tam er Streit mit Luther, und lebte mit feiner Frau und 
dren Kindern in der arößten Armuth. Nachgehends änderte 
“er in etwas feine Begriffe über das Nachtmabl, nnd wurde 
in Zurich, in Altſtett und dann zu Baſel, ald Pfarrer bey 
St. Berer und Profeſſor angeſtellt. Er farb im J. 1543. 


1... 3) Munsterus, Ein. Mönch,. der ſich in der bebräifchen 
Sprache und in der Geographie auszeichnete. Er weigerte 
{ich ben Brad eines Doktors anzunehmen, und bekam den 
*7 zwiſchen den Doktoren und Magiſtern. Er ſtarb im 


. 1552, 


4) Borrhaus, Er war einige Zeit Wiedertäufer in Wit- 
tenberg und in Preuſſen, wo er ſogar eingeſteckt wurde. 
Daun trieb er das Handwerk eines Glaſers. Hierauf legte 
er ſich wieder auf die Wiſſenſchaften, und beſonders auf die 
orienialiſchen Syrachen und a bier angeſtellt. Er ſtarb 

an der Bet im J. 1564. 


— 5) Sulcer. Er wurde den 3, Jenner 1553 Oberfifarrer. 


6) J. J. Grynäus. Sein Vater Themas war von Veh. 
ringen in Schwaben. Er wurde hier m 414. December 
1685 Oberſtpfarrer. 


7) Urstisius. ‚Er nannte ſich auch zu Zeiten Allasiderus, 
griechifche Veberfegung des Namens Wurfteifen. Sein Bater 
Bantaleon war ein Seinſchent und wurde Mitglied des Raths. 
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Der Sohn ward geboren im J. 1544 und farb im J. 1588' 
Cden 30. Merz.) Er mude Helfer bey St. Theodorn, dann 
Profeſſor in der Mathematik und in der Theologie , endlich 
im 5. 1586 Stadtſchreiber. Im J. 1577 gab er fein Epi- 
tome :historiae basiliensis , und im %. 1580 feine Ehronif 
beraud. Er hinterließ Sammlungen von- Urkunden , die der 
Rath zum Behuf der öffentlichen Bibliorbef an fich kaufte, ! 


8) Brandmuller. Er wurde im %. 1544 Prediger zu Terz, 
wieler und zu Allichwieler im Biſtum, dann Pfarrer zu St. 
Theodoren, und zugleich vier Jahre lang Proſeſſor in der 
hebräifchen Spiache. Er ftarb als Proſeſſor der Theologie, 
im 5. 1595. Er hielt, ſagt man, eilftaufend dreyhundert 
fieben und dreyßig Kanzelreden , mworunter ein gedruckter 
Band von Leichen, und Tranungspredigten. - Die Lobrede 
der Athenae rauricae (pag. 36) auf ihn übertrifft alles was 
man erdenten fann, uw — 


2) Polanus. Seine Grundſatze über die Lehre der Gna-⸗ 
denwabl , welcher er beypflichtete, zogen ihm zu Tübingen, 
fo viele Feinde zu, daß er ſich nach Baſel gleichſam flüch⸗ 
tete. Er wurde Hauslehrer von jungen Edelleuten. 


1°) Myconius. Er wurde im J. 1532 Oberſtpfarrer, und- 
nahm dieſes Amt unter "der Bedingnig an, daß er es ni“ 
derfegen. würde, fobald ein mürdiaerer als er vorbanden 
wire. Er weigerte fich auch den Doftorg: ad’ anzunchmen. 


1) Simon Grynäus. -Er wurde zu Bude in Hungarn, 
wegen feiner evangelifchen Grundſätze, in einen Kerfer ges 
worfen. Einer ähnlichen Gefahr foll er zu Spenr durch die 
Wornungen ‚eines unbekannten G.eiſes, den mehrere nach⸗ 
gebends Für einen Engel bielten, entgangen feun. Im J. 
1529 lehrte er eine kurze Zeit. zu Baſel, verreiste aber nach 
Engelland, weil die Univerfität aufglhoben morden warn Go 
furze Zeit er bier anch lehrte, fo lieh doch Thomas Mo: ug 
fein Bildniß unter -denen der helvetiſchen Theologen aufſtel⸗ 
In. Im J. 1537 febte er nach Bafel zurück und wurde 
Brofeffor. ’ Er verweigerte den Doftorgrad, und flarb an der 
Ber im J. 1541. | 


12) Wiſſenburger. Sn Taufname war eigentlich Gual-; 
hangus,, Als feine Aeltern die Bäder von Baden-Baden ,. 
In der Hoffnung männliche Erben zu erzeugen, befuchen wolle 
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ten, giengen fie auf der Reife in eine ben Straßburg ſte⸗ 
bende Kapelle des heiligen Guolphangus hinein, um ihr Ge⸗ 
bet dort zu verrichten, In der folgenden Nacht träumte es 
der guten Ehegattin, day, durch die Vermittelung des Hei- 
Iigen ihr Geber erhört worden wäre, Da fie nun in der 
Folge, im J. 1496 ‚. einen Sohn gebar, fo legten dem Kinde 
die, frommen eltern , zuc Ehre des Heiligen, den Namen 
Guolpbangus bey. Unbegreiflich iſt ed, daß nach einem fol- 
hen Faktum die Aeltern und der Sohn von der katholiſchen 
Religion abfallen konnten. Als Prieſter im Spittal war 
er der erfie der die Meile in deutfiher Sprache lad." Er war 
auch der erfte der feit der Reformation -(1540) der Grad 
eined Doktors in dee Theologie empfieng. Zehn Fahre Tang 
— er nebſt dem Profeſſorat, die Pfarrſtelle ben St. 
eter. 3* | = Ä 


15) Coccius. Seine Mutter beiratbete in einer zwenten 
Ehe, einen Schulmeifter der Kleinen Stadt Nikolaus Eflig , 
der ihn unter‘ der’ Bedingnig an Kindesftartt annahm , daß 
er den Namen Effig führen würde. Er murde im %. 1556 
nach ‚Lörrach im -Maragräfifchen eingeladen , und bielt dort 
die erfie evangelifche Predigt. , In Lörrach bezieht der bie» 
fige. Stand den Zehnten und übt dad Collaturrecht auf, Er 
wurde im J. 1562 Bfarrer ben St, Peter, und zwey Jahre 
fpäter Profeſſor in der Theologie. Er war. Schwager des 


Oberſtpfarrers Sulzers, und gleichwie diefer des. Luthera- 


nismus verdächtig. 
74) Brieffer. Er lehrte mit Beyfall die Rechtsgelehr⸗ 
famfeit, * | 


25) Amerbach. : Alles flimmt darin überein, daß er ein 
eoher Nechtögelehtter , und Forſcher der Alterthümer war, 
Erasmus war ein netreger Freund deſſelben. Amerbach wurde 
Stadtkonſulent, und.ftarb im J. 156. 


. 16) Iselius.. Er war Amerbachd Tochtermann ,. und flarb 
im J. 1564. Bor feinem Abfterben ſchickte er der Regenz 
eine mit Schuldtiteln angefüllse und verfiegelte Schachtel , 
und trug ihr auf, ale Schuldbriefe den Schuldnern nach fei- 
nem Tode unbezahlt zu überfenden. Allein die Erben wider 
— ſich dieſem letzten Willen, und erhielten von der Re⸗ 

a Empfehlung des Raths, die Rückgabe der ganzen 
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. 17) Bas. Amerbach. Der Rath ernannte ihn zu feinem 
Anwald in den bifchöflichen Angelegenheiten. Im Gymna⸗ 
Am fliftere er eine neue Claſſe, die noch feinen Namen 
führt. 


18) Sam. Grvnãus. Vom J. 1571 bis 1599 bat er als _ 
Bromotor , drenhundert vierundſechszig Bewerbern den Grad 
eines Doftors beider Rechte übertragen Ben diefem Anlaß 
kann bemerkt werden, daß vom J. 1516 bis 1563 fein Dofs 
. tor der Rechte ben uns ereirt wurde. Baſilius Amerbach 

und fein Schwager Wrich Ffelin wurden 3. B. zu Bononien 
und Baria Doftoren der Rechte. 


) Gut. Während der 43 Fahre, wo er Profeſſor war, 
machte er drenbundert zweyundſechszig Doktoren und Licen⸗ 
ciaten in den Nechten Er farb im a 1629, 


2) Jakob Fäſch. Er diente dem nach Paris an Heinrich 
den iv gefandten Bürgermeiſter Melchior Hornlocher zum 
un ‚ und Bar im J. 1599 Brofeffor in den 

echten. 


ER, Pieraeus. Er war im J. 1536 der erſte Profeſſor des 
der; denn bis dahin hatte Bonifacius Amerbach alle Theile 
Sf allein gelehrt... Er wurde der Kanzler eines deut- 

Fürften. | 


22) Zasius, Sein Bater war der Berühmte Nechtögelehr- 
te Wlrich Zafius von Freyburg im Breißgau, und der Sohn 
war feines Vaters würdig. Diefer wurde bier Vrofeſſer im 
J. 1543, blieb es aber ‚, auf Befchl des Raths nur ein Jahr, 
weil er fich zur Fatbolifchen Kirche befannte Die Deputas 
ten befamen. hierüber einen Verweis. So lauter das fchwarze 
Buch (1543. 10. May.) „ Demnach verrüdten Yabres, 
Doftor Zaflen durch die Herren Deputaten eine Zufage ge⸗ 
than worden ift, dergeftalt, daß er, fobald er doftoriren 
würde (den Brad eines Doftors erlangen ) «in Ordinarius 
der Univerfitär ſeyn, und eine Lektion in den Faiferlichen Rech⸗ 
‚ten haben, und darum einen Jahrſold empfangen End er 
ches Aber meinen gnädigen Herren —5 
ge weſen iff, von wegen, hop ed — ste Bund mit 

en berbandelt umd erhlof } Yan it; min Se 
MEH- Veid-Rätbe (olch da d * 
bierin zu thun oder Han fu 
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baben fie erfannt. Ungehindert, daß fie genugfame Gewalt 
und guten Fug gehabt hätten, folches abzuftriden, daß man 
ibn bey ergangener Zufagung doch nicht länger ald ein ein, 
ziges Jahr bleiben laſſen ſolle; und foll auch mittlerweile , 
und auf Beriheinung bemeldten Jahres, mit ihm fer- 
nern Zufagens halben, noch fonit, ohne Vorwiſſen, Begünftt- - 
ung.und Zulafjung Eines E. Mathe, ganz und gar nicht ge- 
andelt werden, Denn aus etlichen bewegenden Urfachen, der 
Handel feinerhalben dermaßen bedacht und geitattet worden 
fey, daß er nach Verfluß deß Jahres gänzlich beurlaubt wer. 
den folle; dagegen foll aber Fobann. Zeuchdenhammer , der 
Nechte Licenciat den Grad des Doftoratd mittler Zeit ange- 
balten , und demnach an des Doktor Zaflen Stand und Statt 
geordnet und befördert werden.’ Nach den Athenae rauri- 
cae blich er als Partikular bier, und gab Stunden in den 
Rechten big 1552, wo er als Hofrath beym Kaifer Ferdi, 
nand I angeitelft wurde. In der Folge erbob er fich unter 
Maximilian II zur Würde eines Vice⸗Kanzlers des Reiche, 


23) Peyerus. Er wurde in den ſchwerſten Fällen der Vo— 
litik von Fürften und Neichsgrafen wie ein Orakel zu Rathe 
gezogen. | z_ 

24) Ad.’ Henric - Petri. Er 409: viele fremde Studenten 
bieber, und machte zwey uud fiebenzig Doktoren. Im 3. 
4584 , am 20. Dftober, ernannte ihn der Rath zum Stadt⸗ 
Schreiber. Er ſtarb den 27. April 1556. | 


' 25) Sphyractes (Zeugdenhammer.) Laut der oben .ange- 
führten Erfanntniß des Narbe hätte er, ald Nachfolger des 

aſius, Peer des Coderx werden follen. Er wurde es aber 
rſt im J. 1558. Indeſſen lehrte er die Inſtitutionen. 


26). Brand. Sr. wurde im J. 1548 Profeſſor der Inſti⸗ 
tutionen, blieb es aber nur vier Jahre; und trat in fran- 
zöfifche Kriegsdienfte. In der Folge wurde er Oberſtzunft⸗ 
meifter,, und vom Kaifer Ferdinand gendelt. 


“ #7) Hopperus. Die Athenae rauricae glauben, daß er 
bon einer fleinen Statur geweien ſey, weil er in der Matrifel 
und in einem Program Höpperle genannt wurde. Uebri⸗ 
gend wird er ungemein gelobt, 

=) A Collibug. Er wurde im J. 1584 Profeſſor der In⸗ 
ſtitutionen; blieb es zwey Jahre; gieng nach Heidelberg, 
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wohin man ihn berufen hatte, Und kam wieder mach Baſel, 
wo der Rath ihn zum Stadtfchreiber ernannte. Er legte aber 
bald diefe Stelle nieder , und wurde Kanzler beym Fürft von 
Anhalt, dann Kriegsrath bey den Hülfstruppen , fo die evan⸗ 
gelifchen Fürſten in Deutfchland dem Heinrich IV nach Fran. 
reich zuſchickten. Hierauf wurde er an die Königin Elifa- 
beth in England und an die vornehmften deutfchen Fürſten 
abgeordnet.. Er verfah noch mehrere ehrenvolle Aufträge, 
Gefandefchaften und Amtsverrichtungen. Man rühmte an ibm 
zwey Tugenden: Unbeſtechbarkeit und Verſchwiegenheit. In 
ſeiner u. rierh ihm einer feiner Lehrer an, von den 
Studien abzuſtehen, weil er nachläfig und ‚eines ungebun- 
denen Beifted wäre, Er befolgte aber den Rath nur eine 
furze Zeit. In fpätern Fahren fagte er oberwähntem Lehrer : 
» Weun ich deinem Rath nachgefommen wäre, fo wäre ich 
nicht was ich bin.” Als cr vor feinem Tode. die Nerzte hörte 
über die Frage einer anzubringenden Aderläffe ſtreiten, und 
den einen behaupten, es wäre wider die Grundſätze ded Ga- 
lenus handeln, nahm er das Wort und fagte: „ Indem ihr 
ratbfchlaget , fterbe ich nach den Grundfägen des Galenus 
und der Arznenkunde.” Warum er den Namen a Collibus 
annabın ; mag fo erklärt werden. Sein Vater bieß Colli, 
ein Edelmann von Alexandrien, der fich wegen der Religion 
nach der Schweiz flüchtete. A Collibus würde alfo: fo viel 
fagen ald einer der von dem Befchlecht der Colli abſtammte. 
Jedes feiner binterlafenen Werke führe einen Titel, der 
zur wg: deffelben einladet: 3. B. Harpocrates, oder 
über die Art zu fchweigen. Diefen merfwürdigen Mann be- 
faßen wir zwar nur drey Fahre, zwey als Profeſſor, und ci- 
nes als Stadtfchreiber ; allein, wie viele nüsliche Keime des 
Denfend wird er nicht ausgeſäet haben „ die bernach Früchte 
trugen! 


9) Berus, Es fcheint nicht, daß er mit Ludwig Bär, 
Profeſſor in der Theologie, verwandt war. Oswald Bär, 55 
Jahre lang Mitglied des Collegii medici , lehrte auch meh⸗ 
rere Jahre allein die tbeoretifche und praftifche Arineyfunde, 
Sonderbar ift es an einem Arzt, daß fich unter feinen Wer- 
fen ein Commentar über dir Apocalyps befindet, . 


30*) Sinckeler. Woher er gekommen fen, iſt unbekannt. 
3° **) Huber, Sein Bater mar ein neuer Bürger, und 
fein Sohn Johann Rolf wurde Bürgermeifter. 
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. 3) Felix Platerus. Er war fo berühmt, daß er hundert 
und fechzta Studenten zum Doftorarade beförderte. Sein Bater, 
Thomas Platter war ein neuer Bürger. 


?*) Caspar Bauhinus. Er führte das Sıudium der Ana- 
tomie und der Botanik ein, und wurde zum erften Brofefior 
diefer Wiffenichaften im J. 1539 ernannt. Er eraminirte 
698 Studenten , und machte (nach Herzog ) zweyhundert, oder 
(nach Be) vierzig Doktoren. Sein Vater, ein berühmter 
Arzt in Franfreich wurde im J. 1552 Bürger. 


83) Keller. Wegen Untreue in der Verwaltung des Stifis 
St. Veter, wo er Kapitular: und Buchhalter war, trat er 
im J. 1580 ans. 


34) Zuingerus, Gein gigentliher Gefchlechtsname mar 
Speifer. Er wurde im J. 1550 PBrofeffor der theoretifchen 
Arzneyfaude. Bon ibm wird erzählt, daß er in feiner Fu- 
gend, in einem von feinem Lehrer angeflellten öffentlichen 
Schauſpiel, die Rolle des Eupido (des Gottes der Liebe) mit 
einer fo annenehmen Verfchiedenbeit der Gebehrden, Anftän- 
digkeit und Anmuth der Ausfprache ſpielte, daß aller Augen, 
Mund und Aufmerkſamkeit fich auf ihn richteten, mit der Ahn- 
dung der größten Fortſchritte. 


35) Stupanus. Ya feiner Fugend wurde er bieher geſchickt, 
und er befischte die Münfterfchule. Bald wäre er den Willen. 
fchaften entzogen, und zum GSchneiderbandwerf gezwungen 
worden. Er wohnte und fpeifete nämlich ben einem Schnei- 
der, da er-aber das Koftgeld nicht zahlte, und der Koftge- 
ber des Wartens müde war, fo nötbigte diefer ihn die Schule 
zu verlafen, und in feiner Werkitatt die Schuld, durch eine» 
‚ne Handarbeit , abzudienen. - Ein Wobltbäter in feinem Va⸗ 
terlande half ihm aber bald aus der North. Als Stupanus 
im 3. 1589 die Brofefur der rheoretifchen Arznevlunde über- 
nabm , war fein Rubm fchon fo ausgebreitet, daß von allen 
Drten ber Studenten bieber famen, die mit großem Nutzen 
feine Berlefungen anbörten. Aus Dankbarkeit wurde ibm bey 
"feinen Lebzeiten fein Sohn Emanuel, nicht nur als Gehülfe, 
fondern auch als Nachfolger gegeben. 


. 36) Artolphus. Er war ein Arzt. Ob er aber cine Pro- 
felur in de: Mtgnenfunde verfehen babe, it unbekannt. “Yu 


‚den Fahren 1539 und 1540 war er Delanus der philoſophi⸗ 
fchen Fafuktät , und das Fahe-vorber Rector. Unter feinem 
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Rectorat wurde die unbeſonnene Frage aufgeworfen, ob bie 
Akademie ein Theil der chriſtlichen Kirche ſey. Die Einen 
ſagten, die Akademie ſey in der Kirche, was das Auge im 
Körper; die andern behaupteten, der Name Akademie ſchicke 
ſich nicht zu frommen Schulen, und ſie ſey der Kirche nicht 
würdig. Der Rath ſchlichtete aber den Streit, wie wir es 
unterm J. 1539 geſehen haben, durch die Vereinigung der 
Geiſtlichkeit mit der theologiſchen Fakultät, und folglich indi- 
rekte mit der Akademie oder Univerſität. 


57) Vesalius. Ein berühmter Phyſiker und Anatomiker, 
Leibmedikus des K. Carl des V, und feines Sohns Philipp 
des HM. Er kam nach Baſel im J. 1542 und lehrte öffentlich 
die Anatomie, aber auf eine kurze Zeit, denn er wollte auf 
feiner Univerſität angefeſſelt ſeyn. Vor feiner Abreiſe bin- 
jerließ er das Geeleton eines hingerichteten Miſſethäters, als 
Geſchenk und Andenken für die medicinifche Fakultät, in 
deſſen Hörfal es fich noch mit einer Auffchrift befindet. Schon 
n feiner ‚Kindheit war er ein unbarmberziger Erwuͤrger und 
ergliederer aller Mäufe, Naben, Maulwürfe, Hunden und 
Kagen, die ibm unter die Hände fielen. Der Teste feiner 
anatomifchen Verſuche Fam ihm aber theuer zu fliehen. Einf 
erhielt er in Spanien die Erlaubnig einen kranken Edelmann. 
den er. fir. todt hielt , zu zergliedern. Als er aber die Bruſt 
efchnitten hatte, fund es ſich, daß das Herz. noch klopfte. 
Die Verwandten klagten ihn fogar bey der Bean Any 
und alled was Pbilipp der IT und der Hof, die fich feiner an. 
abmen, erhalten konnten, war, daß er, flatt der Todesitra- 
e, alö Pilgrim, nach Jeruſalem und dem Berg Sinai wahl⸗ 
fahrten würde. Er verrichtete zwar dieſe Wahlfahrt; ſtarb 
— mitten auf feiner Rückreiſe, im 3. 1564 , auf der Inſel 
azynth | 


38) Lycosthenes. Im Pädagogio, im J. 1542, angeftellt, 
lehrte er die Lateinische Sprache vermitteiſt der Auslegung 
des Juſtins; dann auch die Dialeftit nach dem Willichius. 
Zugleich Tehrte er in der Akademie die Logik nach dem Eäfa- 
ring. In der Folge wurde er Helfer bey St. Leonhard. Dia- 
Teetif und Logik find im Grunde das nämliche, denn man fin- 
det 3. B., in der Dialeetik des Willichius die Lehre des Syl. 
Togismus und aller feiner Figuren, wie man fie feit langen 
in den Büchern über die Logik antrift. Eine gleiche Bewand- 
niß bat es in mehrer: Rückſichten mit dem. Organon des Ari- 


.- * 
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ftoteled » welches auch eine zeitlang befonders in diefer Periode 
gelehrt wurde. Die vielen Gegenftände die zu einer vollitän- 
digen und grüdlichen Vernunftlehre gehören , wurden nicht nach 
der ſtufenmäßigen Bildung des Lehrlings eingerbeilt , fondern, 
nach beiondern Anfichten, bald getrennt, bald durch einan- 
der vermengt. 


39) Pantaleon. Er ward neboren im J. 1522, und legte 
den erſten Grund zu feinen Studien in der Schule bey Gt. 
Peter. Diefen unbedeutenden Umftand führen wir nur an, 
damit wir zugleich melden fünnen, daß dazumal im diefer 
Schule Birgilius, Curtius und Terenting ausgelegt wurden. 
Bantaleon ift Lehrer im Pädagogio, Licenciar in der Theo- 
logie, Helfer bey St. Peter, Doktor in der Arzueykunde und 
Sefchichtfchreiber neweien. Der K. Marimilian IT gab ibm 
den Titel eines gefrönften Dichterd (poetae laureati) und 
eined Comitis palatini. Weber fein Digrium historicum von 
1572, das ſchön eingebunden in der Bibliotpef unfrer Kanzley 
aufbewahrt wurde, kann man fich nicht genug verwundern 
oder ärgern. Das Diarium oder Tanblatt, das mit dem Ge— 
burtstag des Heilandes anfänat, wird in zwey Columnen fort- 
gefegt, deren eine rüdwärts und die andere vorwärts gehet, 
und, was noch Fächerlicher iſt, nicht nach dem Laufe der-Be- 
gebenheiten , ſondern nach der Zahl der Daten. -3. B; anf 
der linken Columne Tiest man: „ Anni ante Christum XXVII 
dies November Horatius Flaccus , Poeta  Lyricus 
qui sub Augusto Caesare floruit, fato functus;” und auf 
der rechten .Columne liest man: „ Anni post Christum V 
Calend, Decembr. Julius secundus magna solemnitate Papa 
coronnatus 1503. Es ift nicht alled, In diefem Diarium 
wird in allem Ernft von dem Einfluß der Geſtirne vieles ne- 
meldet, als wenn alles durch die Erfahrung der Gefchichte 
wäre erwielen worden: ,„ Stellis omnibus influentia quaedam 
et virtus afhcacissima indita est a Dco, quam virtutem 
exercent in his inferioribus corperibus, eisque communi- 
cant, Sortiuntur ergo Planetae et Stellae quaedam cogno- 
mina a qualitatibus, non quası cas habeant, sed quod ofl- 
ciant et suppeditent. Sic Saturnus est pallidus, frigidus 
et siccus, melancholiae complexioni aptus, et suppeditat 
inferioribus mixtis frigidumet siccum , retinendis et coag- 


. 


imentändis corporibus idoneum u. ſ. W. 


.. 4) Thomas Grynäus. Er lehrte zu Bern die Tateinifche 
und die griechifche Sprache. Als er bier mehrere Fahre im 
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Bidagogio Unterricht gegeben batte, ernannte ibn im J. 1556 


der Margarar Carl zum ,Bfarrer zu. Röteln und zum Super, 
intendenten. | ) 


a1) M. Mever Er batte die formula concordiae unter⸗ 


ſchrieben, daber mußte er feine Lehrſtühle im Pädagogio und 
in der Akademie aufgeben. | 


42) Hugobaldus. Ehe er nad Bafel fam, war er einige 
Zeit von der Secte der Wiederräufer, batte alles ftudiren 
aufgegeben, und damit er im Schweiß feines Angefichts , wie 
es im alten Teſtament (1 Moſe 3, v. 19.) gefchrieben ſtehet, 
fein Brod verdienen könnte, lernte er hölzerne Waare verfer⸗ 
tigen, und bauete das Land. 


43) Fueglinus, Außer verfchiedenien Lebrfächern, die er 
beforgte, wurde er Prediger zu Alfchwieler, zu St. Peter und 
zu St. Leonhard. Einige Zeit war er wahnfinnig. Blater 
“glaubte, es wäre eine Folge der Eiferfucht. Er hatte aber 

ein Werk. des Koh. Wirins über die Verblendungen der Teu⸗ 
fel (de praestigiis Daemonum) ius Deutfche überfegt , welches 
ibm vielleicht ebenderdas Gchirn verrüdte. Er war übrigens 
ein eifriger Widerfacher der franzöfiichen Kirche, 


H) Justus. Als er Rector war, fchrieb er einft in einem 
Regiſter der Univerficät: „ was im Haufe Abrahams Hagar, 
der Sara war, iſt im Haufe Gottes die Bhilofopbie , der Then» 
logie.” Eine fpärere Hand fchrieb dazu: „So jage die Magd 
weg , ejice Ancillam,” .. 


5) Thomas Plater. Er murde als SHirtenfnabe in den 
größten Armurh erzogen. Durch allerley Schickſale bin 
geführt, und doch mit der Kenntniß einiger todten Sprachen 
verſehen, fam er nach Baſel, als Geſell eines Seilers Die 

Erzählung der folgenden Begebenheiten feines Lebenslaufes 
geiiarter der Naum nicht. Inzwiſchen hatte er im Pädago- 
gio zu zwey verfchiedenen Maten die griechifche Sprache ge⸗ 
lehrt, Endlich wurde er im J. 1541 Schulmeifter der latei⸗ 
nischen Schule auf Burg Cd. i. des Münſters) mit der Be⸗ 
dingniß, daß er diefe Schule nach feinen Einfichten werde 
verbeffern können. Er bezog 200 Gulden, wovon 100 für ihn, 
und 109 für die Lehrer, die er anitellen würde. Er ordnete 
vier Claſſen, und mit Erfolg. Der. Rath erweiterte das Ge⸗ 
bäude im 3. 1546. Ein weitläufiges Schreiben don ihm am 
die Deputaren flößt nichts günfliges für ihn ein; allein es 
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kann ſeyn, daß feine Lehrart ihn auszeichnete, Zwiſchen ihm 
und den Profeforen entſtanden Streitigkeiten, Dieſe klag— 
ten , daß er Lebrfächer in feiner Schule verſaͤhe, die in das 
Pädagogium, oder fogar in die Akademie gehörten, und daß 
er ſich weigere Magifter zu werden. Im J 1549 kaufte er 
ein Landgut an den Gundeldingen, fo er mit Gebäuden ver. 
ſchonerte und mit Waflergräben umgab, dort ruhete er aus: 
Dort rettete er fich auch mit feiner Frau, während der Beil. 
Im %. 1578. vier Fahre vor feinem Tode, würde er mit eis 
hem Gehalt von 80 Gulden in Ruheſtand gefest. 


*6) 9, Erzberger. Der Verfaſſer der Athenae rauricae 
führt von ihm zwey Umitände an , die vieleicht einige Berich- 
tigung verdienen: Der erfie it, daß im J. 1570 an der Weih⸗ 
nacht, er in der Kirche bey St. Peter, wo er Helfer war, 
wider die Lehre der leiblichen Gegenwart Eprifti unter dem 
Srode des heil, Abendmahls geſchmähet hatte Cinvectus es. 
set, ) und daß auf Anklage des DOberfipfarrerd Sulzer, er 
fih den 30. December vor Rath verantworten mußte , worauf 
den 4. Jeuner 1574 ibm GStillfchweigen auferlegt wurde: 
Daraus läßt fich aber nicht folgern, daß die Mebrbeit im 
Kath. der Iurherifchen Lehre zugethan gewefen fen. Da man 
mit dem Marggrafen und feinen Unterthanen in freundnach 
Barlichen Verhaͤltniſſen ſtand fo wollte vermuthlich der Rath 
Aue vermeiden, mas zur Ziwietracht reisen dürfte. Der zwen:e 
Umſtaund ift von einer andern Beichaffenheit. Die Athenae 
rauricae melden, daß weil Ergberger die formula concor: 
diae nicht unterfchreiben wollte , er den Befehl bekam, feine 
sy dar zu” verlaiten. Dieß iſt ohne allen Zweifel ein 

ißverſtand. Er war im J. 1564 bis 1566 Pfarrer im Marg- 
sräfifchen Dorf Tillifen geweſen, und dort wird er fich ge— 
weigert haben, die formula concordiae zu -unterfchreiben ; 
und folglich um die Pfarrey Tillifen gefommen fern. Was 

ie Entlaffung von der Helfersitelle bey St. Peter betrift , 
als fie wirklich Statt hatte, fo wird fie vermuthlich eine 
olge von dem am 4. Jenner auferlenten und micht beobachs 
eten Stillfchweigen geweſen feyn. Erzberger war kaum 25 
ahre alt, und vielleicht ein branfender Kopf, der von. keinen 
rundfägen der Klugheit etwas wiffen wollte. Denn, ein an» 
deres ift es, eine Lehre entwiceln und beweifen, und ein an. 
— wider die Anhaͤnger der Gegenlehre ſchmähen und los⸗ 
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7) Scherb. Er mar eigentlich ein Arzt, lebrte bier fünf 
bis ſechs Jahre die Logik und die Moral, und wurde dann 
nach Altorf in Sachfen berufen. 


4) Hospinianus, Er Ichrte einige Fahre die Rhetorik und 
dic Oratoriam. Man ſieht, daß der Unterfchied zwiſcheu Rhe. 
torica und Oratoria, worüber beute Jedermann lacht, fehr 
alt it. Allein, wenn man die Bücher, die zum Grunde des 
Unterrichts lagen, in Erwägung zieht, fo fiebt man auch, 
dag urfprünglich der Unterſchied nicht Tächerlich war. Die Rhe⸗ 
torit bedeutete die Theorie der Kunſt, und die Dratoria die 
Praxis derſelben. Daber lad Hofpinianus in den Stunden der 
Rheiorik über die Rhetorik des Herennius, und in den Stun. 
den der Dratoria über die Orationes Ciccronis. Dieß wird 
in einer Handfchrift von diefer Periode noch beſtimmter ge= 
fügt: „ Rhetorica tractat praecepta comparändi ele. 
quentiam; professio oratoria usum praeceptorum, 
tum in analysi artificiosa alienorum exemplorum, tum ih 
genesi ac meditatione propriorum ostendit-” Hoſpinianus 
las neun Stunden wöchentlich über beydes, zwey über die 
Rhetorik und fieben Über die Dratoria. Bit ins Jahr 1548 
waren bende Fächer vereiniger. Don diefem Fahre an wurden 
fie getrennt, und find es noch. Curio, der beyde etwas Zeit 
verfeben hatte, bebielt die Dratorie, und überlich dem Ban 
taleon die Rhetorik. 


9) Coelius Cürio. Er befannte fih fihon in feiner Jugend 
zur Reformation, und trieb den Eifer jo weit, daß er einſt 
in einem Klofter Nelignien zeritörte , und die Bibel an deren 
Statt aufitellte. Nach vielen überitandenen Abentheuern und 
Gefahren, kam er im J. 1546 nach Bafel. Bald wurde er 
Vrofeffor, und im J. 1545 Manier, Als der Grad eines 
Magiſters ihm übertragen wurde, empfieng er denfelben fipend; 
welches nur denen bewilliget wurde , die fchon von «item ge- 
witien Alter waren, und an Wiſſenſchaft fiih vorzüglich hervor 
thaten. Der Zulauf an feinen Borlefungen über die Wohl⸗ 
redenheit, und der eingeÄrndte Beyfall waren nnäusfprechlich. 
(dici vix potest.) Es kam der Sohn eines polnifchen Für- 

Ken, Kiska, mit einem großen Gefolge von Edelleuten, aus 
dem entfernteften Theil Lithauens, in keiner andern Abſicht 
bieber, als um ihn zu fehen und anzuhören. Der Herzog vor 
Savoven , der Baivod von Siebenbürgen, der K. Maximilian 
II, der Pabſt ſelber trugen ihm in ihren Staaten vortheil⸗ 

hafte Anſtellungen an. Der Pabſt wollte ihm alles vergangene 
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verzeihen, ihm ein großes Gehalt zu Nom anmeifen, feine 
Tochter mit beträchtlichen Steuern verfehen , und nur von ihm 
verlangen ‚, daß er über die Religion nicht difputıre. Er blieb 
aber zu Bafel, mo er Bürger ‚geworden war, Er ftarb im 
J. 1569. Das Verzeichniß feiner Werte füllt mehr als zwey 
Seiten aus. Seine Tochter Angela konnte vier Sprachen, 
deutfch ‚ Fateinifch , italiänifch und franzöſiſch, fie follationirte 
Handfchriften, las dem Vater vor, und war ihm fonft in fei- 
en gelehrten Arbeiten bebülflich. Ein Sohn, wurde als Arzt 
beym Kaifer angefiellt , ein zwenter Sohn, Leo, trieb bier 

die Handlung ;_ und ein dritter Sohn, Augustinus, murde 
Profeſſor der Rhetorik, | 


5°) ob. Baudin. Er Iehrte vier Fahre die Rhetorik; 
wurde aber ald Leibarzt des Herzogs Ulrich, nach Moͤmpel⸗ 
gard berufen. Zur Herausgabe feiner Historia, plantarum 
universalis. in drey Foliobänden verwendete einer von Graf⸗ 
fenried vierzig tauiend Gulden, 


51) Jacob Henric-Petri. Er war Profeſſor in der 
Rhetorik, aber, als berühmter Rechtögelehrter, der Rathge⸗ 
der nicht nur von Einheimifchen, fondern auch von vielen 
angefehenen Fremden. In einem eigenen Rechtshandel deu 
er vor dem Conſiſtorium ( Civilgericht der Univerſität) verlor, 
wendete er fich an die politifche Bebörde, und ſtoßte wider 
das Eonfitorium ſchwere Verleumdungen aus. Daher wurde 
er im $..1559 feiner Profeſſur ſtillgeſtellt, und im J. 1610 
a0 Der. Kaifer Marhias ernannte ibn, aufm Frankfurter 
Reichsſtag von 1612, Ritter und Reichshofrath (aulae caesa- 


.. reae comes,) In der Folge, 1625, nahm ihn und feine Ab- 


ſtämmlinge der Herzog von Longueville in die Zahl der Nit- 
— feiner Grafſchaften Neufſchatel und Vallangin auf. 
Uehrigens hatte er im J. 1592 die Tochter des Oberſtzunft⸗ 
meifters Bernhard Brand gebeirarhet. 


52) Betulejus. Er gabdrey Schaufpiele heraus Sufanna 
Earl und Joſephus, die auch bier Öffentlich aufgeführt 

3) Helius. Er wurde Brofeffor in der Logik, dann in der 
Wohlredenheit, hierauf Pfarrer bey St. Martin, und endlich 
Sumnafiarcha , von 1591 bis zum 1. Fenner 1620, mo er vom 
Schlag gene wurde, Mehrere Berichte ſtimmen darin über⸗ 
ein, daB er fich in diefer Laufbahn fehr auszeichnere, 
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s4) Prallus. . Er mar lange nur. Correetgr in den Buch: 
drucereven , dann Helter bey St. Peter, bierauf Gymnafls 
archa oder Verweſer diefer Stelle, endlich Profeſſor der Wohlz 
redenbeit.. Er schrieb eine. "Abhandlung über die ‚fonderbäre 
Frage: Wer fen dem Staatnüßlicher derjenige der viele gute 
Negenten bilde, oder derjenige der felber gur:wegiere? u; 

5) Acronius: Er lehrte unter anderm bis: an dad Ende 
feines Lebens die Mathematik. : Was die Kahrzahl betrifft ‚ 
wo Aeronius den mathematischen. Lebrituhlverbiekt, ſtimmen 
Wurſteiſen, in feinemBpitöme , und: Herzog in ſeinen Ach: 
nae rauricae Nicht miteinander: überein. Wurſteiſen fchreibt 
1564 ‚ sexaguesimo qua amd. Herzog fchreibt4547 .. (fünfe 
zehnhundert ſieben und vierzig. di. Folglich zeige fichrein Unter⸗ 
ſchied von 17 Kabren, Anächrönismus ( Beitmißrechnung) 
der in der: Gefchichte Feiner Kleiniafeie iſt.  Mehrgedachoer 
Acronius itium-delo merkwürdiger, daß iedermann im Stande 
zu ſeyn wünſchte, den entfernten ‚Einfluß zu berechnen « den 
er , im der Kette der nachfolgenden Lehrer huudert Fahre 
ſpäter, auf die Bernoulli möge gehabt baken;: Aid Fohannes 
Bernoulli (der erſte) im J. 1695 nad, Gröuingen in Oſtfries⸗ 
land berufen wurde, fand man billig, daß wir den Oſtfrieſen 
mit Zinſen zurückgäben, was ſie uns an Acronius vor unge» 
fähr 150 Fahren überlaſſen hatten. 534 


56) Chmielecius. Er war vom Ritteriiand, Er fam bier 
ber im 18ten Jahre feines Alters und blieb ‚bier feine ganze 
Lebenszeit, Er murde Doftor in der Arzuenfunde, und Leib— 
arzt von zwey Biſchöfen von Bafel. Er lehrte 21 Fahre lang 
die. Logik und 22 Fahre die Phyſik. Sein Sohn und feig 
Großſohn, beyde Nerzte, wurden auch beyde Bürgermeifter 
zu Müllhauſen. ee | it 


57) Oporinus. Die beffemten Umſtände, im welchen er er 
zogen worden, feine unglücdliche Heirath mit einer böſen Witt- 
we, dann mit einem verfchivenderifchen Weibe, feine Verbin» 
dungen mit dem Theophraft Paracelfus, feine Berrichtun en 
im Lehramt fo er aber bald aufgab , feine Buchdruckerey die 
Ihn berühmt machte, die Untreue feines Gefellfchafters , die 
ſchreyenden Forderungen der Wucherer, die 20 big 30 vom 
Hundert jährlich torderten , feine eingegangene Bürgſchaf⸗ 
ten. 2. . Dieb und manches andere machen aus feinem Le 
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benglauf ein wahres Gewebe von Verwirrung. Er farb im 


«1568, 


9) Sebastian Castellio. Er hatte arme eltern. Er brachte 
zu Lyon, als Hauslehrer dreyer junger Edelleute , einige Zeit 
zu. Er wurde hierauf drey Jahre ‚lang Rector der Schule 
zu Genf. Calvinus fchrieb mit ‚Heftigfeit wider ihn. Ca— 
ſtellio antwortete mit Kraft und nicht ohne Salz. Er hegte 
in einigen Stücken eine andre Meinung: als die des Calvinus. 
Eaftellio begehrte alfo von Rath in Gent feinen Abichied. 
Aus dem Zeugniß fo. Calvin, im Namen der übrigen, Beilt- 
lichen, ausftellte , vernimmt man, daß Eaitellio an die Höl« 
Fenfart nicht: "glaubte, und daß er. Salomond bobes Lied 
nicht. für kanoniſch hielt. Im 3.4544 fam er hieher, mit 
feiner Frau, vier Söhnen und vier Töchtern. Er wäre viel- 
leicht vor Hunger geftorben , wenn, Oporinug ibn nicht mit 
Veberfegungen befchäftiget hätte, ‚Theodor Beza, der bier 
war , fchrieb wider ihn: „Caſtellio babe nicht felten indie 
heilige Schrift Sachen ubertragen , die dem. Sinne des hei» 
ligen Geiftes zuwider liefen” Man fireuere aus, daß oft, 
ben dunfeln Stellen, Eaitellio die Erklärung derfelben von 
Gott erflebete. So arm war er, daß er einit durch die Ob- 
rigkeit ‚angeftellt wurde, um das Holz, fo aus der Bird in 
den Rhein weggeſchwemmt . werden könnte, vermittelit eifer- 
ner Haden, an dad Ufer zu ziehen. Im J. 1553 wurde 
ihm aber die Profeffur der griechifchen Sprache anvertrauct, 
welche Stelle er mit Ruhm achtzehn Jahre verſah. Er flarb 
im %. 1563 und batte big zu feinem Ende nicht nur wider 
Armuth, fondern auch wider Anklagen von Keberen zu firei- 
ten, Er wurde im Münfter begraben, und drey Pohlen Fich- 
fen ihm ein Epitaphium aufrichten. Scaliger meldet, daß 
fein Leichnam in das Grynäiſche Grab bengefegt wurde. 
Damals war Joh. Jakob Gryväus zu Tübingen. Als diefer 
urückaml, ließ er den Leichnam in ein andered Grab vers 
egen, damit des Caſtellionis Afche mit der Seinigen in der 
Folge nicht vermifcht werde. Diefer Grynäus, Brofeffor in 
der Theologie, wurde Oberfipfarrer. 


) Jakob Zuinger, Ein berühmter Arzt, und Profeſſor 
in der griechifchen Sprache. Als der Landgraf von Hefien , 
Mauritius, bier war, bielt er vor ihm eine Nede über die 
Frage: quo modo philosophandum sit Principi? 
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©) Hier. Gemuſeus. Seines Berufs mar er ein Arzt, 
lehrte aber, ald Profeſſor, die Phyſik, und dann, mit dem 
befien Erfolg die Philoſophie nach dem Organon des Arifto- 
teled. Alle feine Zeitgenoffen nannten ihn einen großen Phi- 
loſoph. Leider ftarb er in der Stärfe feines Alters, im J. 
1543. 38 Jahre alt. 


*) Leo. Sonderbar iſt es, daß am gleichen Tage und 
in der gleichen Handlung (1593) er Magifter und Doktor: 
in der Arzneykunde geworden if. Cr fpaßte gern, und batte- 
zum gewöhnlichen Wablfpruch angenommen , daß der Philo— 
foph alles wiſſe ( Philosophus omnia novit.) Einf fiel er 
des Nachts in den. Bach der Straße, uud als er demieni- 
gen, der ihm zündete,. Vorwürfe darüber machte, daß er 
Schlecht gezündet ‚hätte, fo war die Autwort: ich glaubte, dag 
ein Philoſoph alles wifle, 


°*) Morfianus, Er war im J. 1536 Lehrer in der Ma- 
thematik, er verlieh uns aber das nächitfolgende Jahr. 


65) Peter Kyff. Er mar ein Sohn des Ratbsherrn Daniel 
Ruf. und Arzt, Er wurde im J. 1586 PVrofeffor der Ma- 
thematif. Seine Compendien über diefe Wiflenfchaft beſtimmte 
die Regenz zum beitändigen Gebrauch der Studenten ( per- 
petuis usibuss) Dad Wort perpetuis ift auffallend, als wenn 
jeder Leitfaden zu einer Wiſſenſchaft nicht nach den Fortfchrit« 
ten derfelben eingerichtet werden follte, —* one 


) Werdmüller, der auch Napemylus oder Myliander ges 
nannt wurde. Er war im 3.1539 Profeſſor der Moral; gab 
aber, das nächftfolgende Jahr, den Wünfchen feiner Freunde 
in Zürich, ihn zu befisen nach. 


6) Simon Grynäus. Er lehrte mehrere Jahre zu Bafel, 
wurde dann zu Heidelberg angeftellt, kam zurück, und ver- 
fab im J. 1580 die Brofeffur in der Moral, Er war auch 
Mathematifer, Arzt und Anatomifer. Unter feinen Werken 
bemerfen wir eines über die Urfachen und die Bedem 
tungen der Cometen, 


66) Mader, Er lehrte bier im J. 4582 nur einige Mona 
te, und zwar blos ald Vikarius. 


67) Erastus. Er war ein berühmter Arzt, der fich auch 
mit der Theologie abgab. Er leiſtete große Dienſte zu Hei- 
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delberg und zu Bafel. Er farb im J. 1583, und. vermachte 
der hiefigen Univerfität viertaufend Pfund, um die Zinfe da- 
von: vier Studenten , zwen zu Bafel und zwey zu Heidelberg, 
die. fih zur Basler und zur Heidelberger Confeſſion befennen 
zufommen zu laſſen. Doch war er einige Zeit des Artanis- 
mus verdächtig geweſen. 


"8, Burtorf, Er ward den 25. December 1564 in Wertpha- 
Yen geboren, fam im J. 1588 nach Baſel, wurde Hausleb- 
rer der Kinder des Kaufmanns Leo Eurio, beirathate in 
der Folge eine Tochter deſſelben, erbielt im J. 1590 die 
Profeſſur der hebräifchen Sprache, und ftarb an der Belt im 
%..1629. Er erzeugte eilf Kinder, ſechs Töchter und fünf 
Söhne, morunter drey Dreylinge waren. Er batte feine 
Kenneniffe im Judäiſchen Alterthum fo weit gebracht, daß 
die Rabbiner ihn als ein Drafel zu Rathe zogen. Geine durch 
Sohn und Großfohn vermehrte Bibliothek wurde im J. 4705 
— der öffentlichen Bibliothek, für tauſend Thaler er- 
mworben. 


Sm Fahr 41539 war die Anzahl und die Befoldung der 
Brofefforen wie folgt: — ; 


2 Theologen , 3 Zuriften und 2 Mediciner, Jeder be- 
zog 80 Gulden aus der Verwaltung des Stifts Gt. Peter, 
und 70 Gl. vom Rath durch die Deputaten, Außer dem 15 
Viernzel Korn und 5 Viernzel Haber vom Stift St. Peter. — 
Ein Anatomifer befam 120. Gl. von den Deputaten , und un. 
ſefähr 12 Viernzel Korn von Verfchiedenen Gotteshäufern, — 
In einer Abtheilung der philofophifhen Fakultät, welche 
media classis genannt wurde, lehrten die Brofefloren der 
Moral, der Phyſik, der Mathematik und des Organond, und 
jeder bezog vom Rath 120 Gl. und 12 Viernzel Korn. — 
In einer andern Abtheilung, die infirma classis genannt wurde, 
lebrrem die Profefforen der Oratoria, der Rhetorik, der 20- 
gif und der griechifchen Sprache. Jeder Lehrer befam vom 
Rath 110 SI. und 12 Viernzel Korn. . Be ia 


-- Außer den genannten Profefforen verdienen folgende 
berühmte Gelehrte, die bieber famen, angeführt zu werden; 
Theodor Beza ein BGeiftlicher, Peter Ramus ein Philoſoph, 
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Frans Hottomanus, ein Nechtsgelehrter, und Wilhelm 
Arragofius, ein Arzt. Dieß beweiiet, daß fie nicht nur 
Schu von der Obrigkeit genoſſen, fondern noch , daß fremde 
Gelehrte auch gerne bier wohnten. Der Deputat Ruf, fchreibt 
in feiner bandfchriftlichen Chronif: „ Auf der hohen Schule 
werden täglich fiebenzebn ordinaire Profeſſoren erhalten und 
befoldet. Sie florirt diefer Zeit C1597,) Bott fey Lob, 
mächtig.” | 


Bon zwey berühmten Reiſenden müſſen wir auch Mels 
dung thun. Ä | 


Der bekannte Montaigne reiste, in den Jahren 
1589 und 1581 nach Ftalien über Bafel, Dieß melder er, 
in feiner Neifebefchreibung , von unſrer Stadt, wodurch er 
aber in mehreren Stellen den Gab beftätigte, daß man fich 
auf Neifende felten verlaffen kann. Gleich anfangs fagt er, 
dag Müllhauſen zum Kanton Bafel gehöre. 3) Dann fährt 
er fofort: „ Basle. Belle ville de la grandeur de Blois 
ou environ, de deux piöces, car le Rhin traverse par le 
milieu sous un grand et tres.large pont de bois. La Seig- 
neurie *) fit cet honneur A M. M. d’Estassac, 3) et de 
Montaigne, *) que de leur envoyer par l’un de leurs of. 
ficiers 5) de leur vin, avec une longue harangue, qu’on 
leur fit étant à table, A laquelle M, de Montaigne repon. 





I) „ Melhouse,- une belle petite ville de Suisse, du 
Canton de Bäle,” 


2) Der Rath, die Regierung. 
3) Sein Reifegefährte. 


*) Montaigne wird in der dritten Perfon genannt, wenns 
fein Sekretär die Feder führt, 


5) Beamte, mie der Dberfifnecht, oder der Raths⸗ 
fnecht. 
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dit fort longtems, etant decouverts les uns et les autres, 
en presence de plusieurs Allemands et Frangois, qui etoient 
au po@le avec eux, ) L’höte leur servit de truchement. 
Les vins y sont fort bons» Nous y vimes de singulier la 
maison d’un medecin nomme Felix Platerus,, la plus peinte 
et enrichie de mignardises à la frangoise,, qu’il est possible 
de voir, Jaquelle le dit medecin a batie fort grande, ample 
et somptueuse, Entre autres choses, il dresse un livre de 
simples, quiest deja fort avance , et au lJieu que les autres 
font peindre les herbes selon leurs couleurs, lui à trouve 
l’art de les coler toutes naturelles si proprement sur le pa- 

pier, que les moindres feuilles et ibres y apparoissent com. 
nıe elles sont, et il feuillete son livre, sans que rien en 
echappe , et montra des simples qui y etoient colles, ily 
avoit plus de vingt ans. Nous vimes aussi chez lui et dans 
l’ecole publique des anatomies entieres d’hommes morts qui 
se tiennent, ?) Ils ont cela que leur horloge dans la ville, 
non pas aux fauxbourgs ?) sonne toujours les heures d’une 
heure avant le tems. S’il sonne dix heures, ce n’estä dire 
que neuf: parce disent.ils, qu’autrefois une telle faute de 
leur horloge fortuite preserva leur ville d’une entreprise 
qu’on y avoit faite, #) Basilee ne s’appelle pas du. mot 
grec, mais parce que base signitie Passage enallemand. 9) 
Nous y vimes force gens de savoir, comme Grineus, 
et celui qui a fait le theatrum, et le dit medecin Pla. 
terus, et Frangois Hottoman. Ces deux derniers vin- 
rent Souper avec Messieurs; 6) je lendemain qu’ils furent 





V In der Stube, nicht am Ofen. 
Heut zu Tage würde man ſich anders ausdrücken. 


3 Ein Irrthum. Die Uhren fchlagen in den Vorſtädten wie 
in der Stadt. Er wollte Aemter, Landfchaft fagen. 


* Siehe den Iten Band, p. 403. und den 3ten Band, p- 
527, 


5) Statt base foll fiehen pass. 
5) Estissac und Montaigne. 


XXVII. Kap. Univerfität u. andere Schulfachen. 407 


arrives, Mr. de Montaigne jugea qu’ils etoient mal d’ac. 
cord de leur religion, par les reponses; qu’il en regut; les 
uns se disant Zuingliens , les autres Calvinistes ) et les 
autres Martinistes; *) et aussi il fut averti, que plusieurs 
couvoient encore la religion romaine dans leur coeur. 3) 
La forme de donner le sacrement, ..c’est en la bouche 
communement, toutefois tend la. main qui veut, et n’o. 
sent les ministres remuer cette corde de ces differences 
de religion. #) Leurs &glises ont en dedans la forme que 
jai dit ailleurs. Le dehors est plein d’images, ”) et les 
tombeaux anciens entiers, oü il y a prieres pour les ämes 
des trepasses. ©) Les orgues, les cloches et les croix des 
clochers, et toutes sortes d’images aux verrie@res y sont 
en leur entier et les bancs et sieges du choeur! Ils met. 
tent les fonts bäptimaux A l’ancien lieu du grand autel, et 
font bätir à la tete de la nef un autre autel pour leur cène. 
Celui de Bäle est d’un tres.beau plan, L’eglise des char. 





1) Franz Hottomann, ein Franzos, wird fih Calviniſt, 
ſtatt Zuinglien genannt haben. 


2) Statt Sutberaner, von Martin Luther. 


3) In mie weit ed möge wahr geweſen ſeyn, iſt ſchwer zu 
entfcheiden. J 


9 Es ſcheint, daß den einen Communikanten die Hoſtie 
durch den Pfarrer in den Mund geſchoben wurde, da die 


— ſie nahmen, und ſich ſelber in den Mund ſcho⸗ 
en. | 


;) Er meinte vielleicht die vielen Bildſäulen, die an der 
äußern Seite des Münfters geblieben waren, die man 
aber nicht verehrte, 


9 Wer mag ihm fo etwas gefagt haben? Oder verftand 
er, darunter die Leichenpredigten, oder Standreden ? 
Hätte etwa Hottoman ihm die Sache fo ausgedeuter? Die 

« Genfer ſo wie die Reformirten in Frankreich wußten nichts 
von Zeichenpredigten. | 


x 
® 
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treux est un trös-bean bätiment, conservee et entretenue 
euricusement;..-les ornemens mömes. y sont et les meub. 
les, ce qu’ils alleguent pour temoigner leur fidelite, Etant 
oblige à cela qu'ils donnerent lors: de leur aceord. ') L’E- 
vöque du lieu, qui leur est:fortennemi, est loge hors de 
}a ville en son .dioc&se,, *) es maintrent la plupart du reste 
en la.campagne en la religion ancienne, 3) et ii jouit de 
bien 50000 livre de revenu de la ville, #9 et se continue 
lelection de PEv&que. Plusieurs se plaignirent à M. de 
Montaigne. de la dissolution des. femmes, et de lııvrognc-. 
rie des habitans..: Nous y 'vimes tailler un: petit enfant 
d’ün pauvre homme-pour la rupture, qui fut traite bien 
rudement par le chirurgien, 


3 Dad Jahr vorher (1579). war der berühmte Jakob 
Auguſtus von Thon, Präſident des Parlaments zu Paris, 
und Verfaffer der vortreflichen Gefchichte feiner Zeit, auch 
zu Baſel. Folgendes finder man hierüber. in feiner Dio- 
grapbie, 

„ Le sejour de Bäle ne lui fut pas inutile. Il 'avoit 
des lettres de Pithou pour Theodor Zuinger ?), et 
pour Basilei'Amerbach, homme poli et oflicieux. Il 
ne quitta point ce dernier, qui lui fit voir chez lui, ayant 





Ganz unverſtändlich. Welche ornemens und meubles ? 
Was für Zeugniß von Treue? Was für ein Accord wird 


bier verftanden ? 


2) Loge hors de la ville, Wer follte nicht meinen , daß 
er im Stadtbanne wohnte? 


3) Soll es la campagne de la ville heißen, fo war es ein 
Irrthum. 


Wer konnte ihm doch fo etwas weiß gemacht baben ? 


Er mar Vrofeffor in der praktiſchen Philoſophie, umd 
bald darauf Profeffor in der Arzneykunde. - 
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toutes choses, des recueils manuscripts, des medailles 
anciennes, et quelques petits meubles qw’Erasme avoit lais- 
ses a Amerbach son p£re par son testament; entre au- 
tres un globe terrestre d’argent, bien enlumine, et grave 
par un ouvrier de Zurich, Dans le tems que de Thou 
le regardoit avec attention, il s’ouyrit par le milieu: on 
remplit aussitöt de vin les deux hemispheres, et l'on but 
a la santé de M. de Thou, suivant l’usage du pays. De 
la on le conduisit à la hibliotheque publique , oü l’on garde 
les manuscripts de plusieurs commentateurs grecs. sur Pla- 
ton et sur Aristote, Il visita Felix Plater, Docteur en 
medecine , loge dans une grande et agreable maison, oü 
il le regut fort civilement. Plater lui fit voir dans son écu- 
rie une espece d’äne souvage, de la grandeur des mulets 
de Toscane ou d’Auvergne. Cet animal avoit le corps court 
et de longues jambes, fa corne du pied fendue comme celle 
d’une biche, quoique plus grosse , le poil herisse et d’une 
couleur brune et jaunätre. Il lui montra ehcore un rat 
de montagne, de la grandeur d’un chat, qu’ils appellent 
une marmotte. Il étoit enferme& dans une cassettc, et com- 
me il avoit passe l’hiver sans manger, il etoit tout engourdi. 
Plater avoit aussi Petui des fossiles de Conrad Gesner; 
‚on l’avoit apporte de Zurich, tel qu’il est Eorit et dessine 
dans un de ses livres. Cet etui renfermoit bien des rare. 
tes differentes, entre autres. quantite d’insectes particuliers, 
‚qui semblent autant de jeux de la nature. De Thou 
les examina A loisir, et avec une grande curiosite, aide 
d’Amerbach qui s’y connoissoit fort bien. Il alla voir 
ensuite Theodor Zuingher, dans une maison qui appar- 
tenoit à ce savant homme, et. qu'il avoit ornee de plu- 
sieurs inscriptions, en quoi il excelloit. Il alla voir de.la 
‚le magazin de Piere Perne de Lucques; ce vieillard &toit 
encore Si vigoureux , qu’il travailloit lui.m&me à son im- 
primerie. Enfin, apres avoir remerci&e Amerbach de sa 
politesse, il partit de Bäle. 


Vom Kanzler. 


Big nach der unlängſt gefchebenen Einnahme des Bi- 
ſtums durch die Franzofen, war der Bifchof von Bafel, dem 
Namen nach, Kanzler der Univerfität geblieben, Seine dies- 
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drtigen Rechte fchränften fih auf folgendes ein. In feinem 
Namen wurden die Doftoren verfünder, und dad Diplom aus. 
gefertiget. Dann verfügten fich alle zehn Fahre zwey Pro- 
fefforen zu ibm, mit dem Auftrag, um die Erneuerung des 
Bire- Kancellariats und die Befugniß! anzubalten, fernerhin 
Magiſter und Doktoren ereiren zu können. ) Die Regenz 
war VBice- Kanzler. Eine Zeit Sang, verfuchten ed einige Bi- 
fchöfe , eine befondere Perfon, ald Vice Kanzler, nach freyer 
Wahl, zu ernennen. Die Präſtanden dafür waren gering, 
Der Bifchof befam zehn Goldsgulden. Der Hoffanzler zwey, 
und die Kanzley einen für das Beftätigungs-Diplom, welches 
Indultum überfchrieben wurde, zu verfertigen. Dagegen hatte 
er, wegen des Empfanges der Brofefforen, Unkoſten zu bes 
ſtreiten, wie es fich aus folgender Erzählung ergibt: 


» Sm %. 1772 wurden die Profefforen Falkner und 
obannes Bernoulli, mit einem Comitat von drey andern Bro, 
efforen , einen Doktor der Arzneykunde, und den zwey Söb- 
nen eines der Abgeordneten, an den Bifchof Simon Niklaus, 
nach Pruntrut gefchidt. Die zwen Abgeordneten nebft zwey 
andern PBrofefioren, fuhren in einer obrigfeitlichen mit vier 
Dferden befpannten Kutfche, und hatten zwey Meberreuter, 
Die vier übrigen Herren fuhren in einer andern vierfpänni- 
gen Kutfche. Zu Pruntrut, bifchöflicher Wohnfik , wurden 
die beiden Gefandten den folgenden Morgen, in ihrem Ab- 
fteigquartier durch den Hoffekretär in einem fürftlichen 
Wagen abgeholt, und in das Schloß geführt ; die ſechs Be- 
gleiter Famen in den bafelifchen Kurfchen auch dahin. Der 
Fürftbifchof empfieng die zwey Abgeordneten unter der Thüre 
des Audienzfaals , hörte ihr Begehren an, und antwortete will- 
fährig. Die gefammte Gefandtfchaft fpeifere an der fürfli- 
. hen Tafel, mit zwanzig andern Perfonen. Nach dem Efien 
befichtigten fie die Merkwürdigkeiten: des Schloffes, nahmen 





*) Damit, wird geſagt, fie in Eatholifchen Staaten aner- 
Fannt werden möchten. 
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Abfchied, befamen in ihrer Herberge das ki Diplom , 
und entrichteten die Präftanden. 


Die älteften Benfpiele von dergleichen Abfendungen 
finden fich in dem Lebenslauf des Brof. Ehmielecius. Er 
wurde im %. 1608 mit einem andern Profeffor an den Bi— 
fchof Wilhelm Rink von Baldenftein, und im J. 1629 an den 
Bifchof Heinrich von Oſtein abgeordnet: Im J. 1752 ver 
bath fich Bifchof Friedrich von Wangen, wegen damals ob- 
mwaltender unrubiger Zeiten, die Geſandtſchaft; ſchickte aber 
der Univerfität gegen die dennoch gewöhnlichen Gebühren das 
althergebrachte Diplom. Im J. 1792, den 9, Auaft, nach 
dem Einmarfch der Franzofen in das Biſtum, entfchuldigte 
fih Biſchof Johannes von Roggenbach « von Biel aus, dieß 
Geſchäft auffchieben zu müflen : es follte aber N — 
er, alles in statu quo bleiben. 


Die Urſach warum man die Biſchöfe, dem Namen 
nach, zu Kanzlern behielt, war damit unfre Magiiter und 
Doktoren defto Teichter, als folche, in katholiſchen Staaten 
anerkannt wurden, Widerfprechend bleibt es doch immer, daß 
im Namen und mit Gutheißen (ex auctoritate) eines fa- 
tholiſchen Biſchofs ein reformirter Doktor in der Theologie 
ernannt werde. Dieß erklärt vielleicht warum, weder My 
conius, noch Simon Grynäus, noch Oporinus, den Doktor⸗ 
Grad annehmen wollten. Was diefe Muthmaßung unterſtü⸗ 
ftügen dürfte, ift der Antrag der an letztern geſchah, die For 
mel der Einweihung abzuändern, und fie alfo zu ftellen? 
„ Nicht aud Befehl des römifchen Oberprieſters, fondern aus 
Befehl Jeſu Chrifti, des bimmlifchen Doftor, ernenne ich 
dich zum Doktor u. ſ. w.” | 
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Das Padagogium. ') 


Das Pädagogium war eine mittlere Anftalt zwifchen 
der Akademie und den gemeinen Schulen (inter Academiam 
'et ludum trivialem, oder, scholas triviales.). Es wurde im 
J. 1544 errichtet, und im J. 1589 aufgehoben, oder viel- 
mehr in das Gymnaſium verfest. Es war in vier Elaffen ein- 
getheilt. Anfangs hatte jede Elaffe einen befondern Profeſſor, 
der den Studiofen der philofopbifchen Fakultät täglich, aufer 
‘den Sonn. und Feiltagen, eine Stunde gab. In der erften 
Claſſe lehrte man die Regeln der Tateinifchen Grammatik, 
in der zweyten murde ein. Tateinifcher Schriftfteller behan— 
delt; die zwey übrigen waren für die griechifche Sprache be» 
ſtimmt, die eine für die Grammatik, die andere für einen 
Schriftiieller. *) — Bald darauf trat eine andere Anordnung 
ein, die erite Elaffe gab fich nicht nur mit der Tateinifchen 
Grammatik, fondern auch mit der Auslegung eines lateini- 
ſchen Schriftfielers ab, In der zweyten Claſſe lehrte man 





1) Paedagogium bedeutet nach feiner griechiſchen Etymo⸗ 
kogie, nichts anders als Unterricht der Knaben, 
oder, Ort, Anftalt eines folhen Unterrichts. 
Es fchicfte fich folglich zu jeder Stufe des Schulwefens. 
Ben und aber nach des Profeffor Bruckbers Zeugniß der 
fi auf das Decretorium philologicum beruft, bedeu- 
tete das Wort Paedagogium, in den erften Zeiten der 
Univerfität, einen Ort wo philofophifche Lectionen gene 
ben wurden, deren fo viele anfangs geweſen ſeyn mögen, 
ald es Burfen nab, wobey zu erinnern it, daß die Er- 
Vernung der gelehrten Sprachen, mit Ausnahme der er. 
fien Anfänge in der Grammatik , auch zum philofopbi- 
fchen Unterricht, wie jet noch , gezählt wurde, 


*) Athenae rauricae, p. 255 und 265. Der Prof. Brud« 
er, in feiner Praefatio ad epitome, p, 220 fagt nichts 
von diefem erften Anfang, 
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Rhetorik und Poetik; in der dritten Logik; und-in der vier⸗ 
ten die grichifche- Grammatik, uebſt der Auslegung eines grie 
chiſchen GSchriftfiellerd. So weit die Athenae rauricae, 
Urftifins in feinem Epitome von 1577 (p. 220) weicht aber et» 
was davon ab, indem er nur zwey Elaffen angibt. ') Der 
Prof. Brucer » theilt-folgenden Bericht mit: „ Im Päda- 
gogio waren vier Lehrer (Lectores) angeftellt: einer für die 
Dialectik des Willichius; einer für die Poeſie oder Birgit; einer 
für die lateinifche Sprache und-Grammatif, oder die Officia Eice» 
ronis, und einer für das Briechifche. Im J. 1547 wurde erfannt; 
daß Feiner, ohne Befuchung des Pädagogiums, von den Schulen 
zur Afademie hinüber geben follte.”” Folgende Stelle ift aber et- 
was ſchwer zu erklären. „Das folgende Fahr, folglich 1548, 
wurde ferner erkannt, daß die Studiofen in folgender Ordnung 
fhreiten würden: vom Pädagogio in die zwente Claſſe, und 
von dort in die dritte.” *) Um diefe Stelle zu erklären, 
muß man die Claſſen der philofophifchen Fakultät. mit den 
Claſſen des Pädagogiums nicht verwechfeln. Das Pädagogium, 
rückfichtlich des ganzen philoſophiſchen Unterrichts , wurde 








I)... . Ad Paedagogium mittuntur „. , . iisque Vir. 
gilius, Cacsar, Lucianus, utriusque linquae autores, 
una cum Logicae elementis proponuntur, exiguntur. 
que. - Grammatices tamen, quee minus fideliter per« 
cepta, sui neglectum- vindicare solet, praecipua ratio 
habetur. Classis secundae institutio liberalior est, 
ubi praeter linguae grecae exactiorem praelectionem, 
Dialectica quoque plenius traditur, nec KRhetorices 
tantum praecepto, sed ubus etiam in enarrandis ora- 
tionibus Ciceronianis ostenditur,. alternis item hebdo- 
madibus disputationgs declamationcsque publice insti. 
tuuntur, 


*) Ut hoc. ordine studiosi progrederentur , ex Paedago. 
gio in classem secundam, indaquc in classem tertiam, 
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als eine Elaffe, und zwar als die erfte, nach der Zeitordnung, 
angeichen. Daß nun im der pbilofophifchen Fakultät zwey 
Claſſen vorhanden waren, haben wir weiter oben, durch einen 
Auszug vom J. 1539 über die Befoldungen gezeigt. Die eine 
wurde infima classis , und die andere media genannt, weil 
fie zu einer höhern Fakultät führte. Nach -vollbrachtem Uns 
terricht in der infima classe werden noch heutzutage die Stu 
denten, Laureaten, und:nach vollbrachtem Unterricht in der 
media classe, Magifter. Die Benennungen von infima und 
media, oder secunda und tertia find verſchwunden; die Sache 
ſelbſt iſt aber ſtehen geblieben, Zr 


Bruder fagt ferner, daß Anfänglich das Pädagogium 
einen Moderator gehabt habe, daß aber im J. 1557 zwey auf- 
gefiellt' wurden, die Visitatores scholarum et paedagogii hitf 
fen. Endlich, daß im J. 1589 das Pädagogium, aus ges 
wiſſen Urfachen, in das Gymnaſium verfegt wurde. Diefe 
gewiſſen Urſachen (certas ob causas) hätte man doch 
gerne gewußt, 


Einige Rathserkanntniſſe über die Univerfität. 
Academiae vel studiorum. 


4543. 15, Jenner. Die Deputaten follen, ohne Bor» 
wiſſen, Gefallen, Befehle der Räthe, in Anfehung der Pfrün- 
den, Beneficien,, noch Leeturen, Zufagungen thun. 


1543, 5. Merz. Wenn die Herren der Yniverfität, 
von der AUniverfitätd. Sachen wegen, vor E. E. Rath fom- 
men, oder befchickt werden, fo foll man fie eben, und nicht 
ſitzen laſſen. 


1543. 10. May. Demnach eine Stadt Baſel etliche 
Doktores der Arzney und andre ordentliche Leſer mit ſchweren 
und großen Beſoldungen erhalten muß, und ſich zu vielen Ma» 
len begibt, daß dieſelben von der Stadt reifen und die Ob- 
rigfeit nicht weiß, wobin fie wandeln, wodurch aber die Stadt 
entblößt, und die Bürgerfchaft, auch die Fremden , die ind. 


XXVIE Kap. Univerſitaͤt u. andere Schulfachen. 415 


befondere fo bieber fommen., um die Doktoves der Arzney zu 
befuchen , gebindert, geſqumt und verkürzt werden, fo haben 
M. Sn. Herren erkannt: wenn fünftigs Einer von folchen bes 
fiellten und angenommenen Ordinarien von der Stadt reifen: 
will, fo foll er den Rath zuvor um Urlaub begrüßen, und 
fol biemit die Erkanntniß, in welcher begriffen iſt, daß fie 
* den Rektoren Urlaub nahmen, um ſo viel geändert‘ 
(1 | 


| 1544, 19, November. Auf eine —— Supplike 
der Regenz, erkannten die Räthe, daß Rektor und ne 
volle Gewalt und Macht haben follen‘, alle und jede Profeſ— 
fores und Leſemeiſter, fammt den Studiofen , fo der Univer⸗ 
fität zu Lieb berfommen, zu verwalten; ") die Leftiones, 
fo am nützlichſten und fruchtbarften find, zu berathen; auch. 
wie, mas, wenn und durch wen, die gelefen werden, dazu 
wer und. welche Studenten die hören ſollen, umd was ders 
gleichen Dinge berührt, zu feben und zu ordnen. — Es fols 
len aber Neftor und Regenz ernftliched Einfehen thun, daß: 
alle Brofefforen fleißig und mit Frucht leſen, die Leftionen 
nicht negligiren , noch verfänmen, fondern ihre Stipendia 
ehrbarlich und treulich verdienen, damit die Zubörer fürder« 
ih templieren, und der Rath dad Geld nicht vergeblich 
ausgebe. Es iſt ja billig, welcher ein ordentlicher Leſer ift, 
dag er feiner Leerionen gefliffentlich warte, verfänglich und 
mit Frucht leſe, oder, wo nicht, daß er deren (Lectionen) 
fillgeftelft werde, — Hiebey wollen UGn. Herren ihren De« 
putaten studii die Gewalt , fo fie von altem her gehabt, auch 
wiederum befoblen haben, alfo, daß fie auf die Schule ein 
trenes Auffchen haben , derfelben die Hand trenlich bieten, 
und was jederzeit einer ehrſamen Obrigfeit gegen die Schule, 
und binmwiederum der Schule gegen die Obrigkeit angele- 
en, folches als Mittelperfonen treulich anbringen; und falls 
je zu Zeiten von der Schule Klagen vernehmen, diefelbige 
je zu Zeiten einer chrwürdigen Regenz zu erbeffern an 
zeigen. Aber fonit andrer Dinge, die der Schule zuftändig 
find, fich nicht beladen , ſondern, falls deshalben etwas an fie 
gelangte, dad vor die Regen; weifen, — Zu dem andern, 





) Profeſſoren und Studenten verwalten, ein ſeltſamer 
Ausdruck. 
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und wiewobl E. E. Rath, bievor und noch , die ordentlichen‘ 
Leſer anzunehmen‘, und die Leeruren zu verleihen, ſich vor- 
behalten, fo will jedoch’ ihre ehrſame Weisheit der hoben 
Schule ihre Gerechtigkeit. hierin nicht, genommen , fondern 
vergönnt und. zugelaſſen haben, daß eine ehrwuͤrdige Regenz / 
wenn ordentliche Leſer mangeln, eine oder mebtere Perfonen, 
die ſolche Leerionen zu verſeben geſchickt und tauglich nomi⸗ 
ren, und einen ehrſamen Nach dieſelbigen oder andere ges' 
ſchickte Perſonen, nach ihrem der Räthe Gefallen, dahin zu 
Beitätinen ,. anzeigen und -präfentiren mögen. Und sollen aber. 
in folcher Nomination und Präfentation vornemlich Basler, 
falls die dazu gefchiät erfinden wordeit, angezeigt und.befür-, 
dert werden. — Zudem dritten, betreffend die jungen Stu⸗ 
diofen ‚. deren aus. unfern Baſelkindern zwölf in das Stipen⸗ 
dium angenommen, auch die acht fremden. Armen, fo in Yur- 
I erhalten werden, will E. €. Rath, unangefeben daß zu 

rhaltung diefer Studiofen eben viel Koſten, der auf die Got, 
teshäufer und Kirchen, fo aber. hievon hoch beſchwert und 
Beladen find, gelegt und zertheilt ift,. gehet und aufläuft, nicht 
deſio minder die Zahl der zwölf Stipendiaten, aud den Ge⸗ 
fällen, fo jest dazu verordnet, und wo immer möglich, auch 
die acht Burfanten erhalten, aber, die Gotteshaͤuſer, bey dem⸗ 
Jenigen, fo ihres. jedem bis anheute abzurichten aufgelegt, 
gänzlich bleiben, und hinfüro weder der Schule, Stwdiofen, 
Stipendiaten noch. Burfanten halben , das Kirchengut Feined- 
Weges weiter fteigern; fondern dafelbige bey den Gotteshäu- 
fern, auf und zu andern Dingen, wie E. E Ratb fie zu 

eiten gefällig, zu verwenden , breiben laffen , darum auch 
- E, Rath die Erkauntniß aufgebebt und ſtillgeſtellt haben 
will, welche den Devutaten über das Kirchengut , den Item 
April 4533 gegeben wurde. -— E# follen auch ſolche Stipen— 
diaten und Burfanten nun bina für alwegen, mit if. 
fen der Regenz angenommen und geurlaubet werden, Fest 
aber foll eine ebrwürdige Negenz die, fo auf diefen Tag an— 
genommen, ohne Verzug, und darnach alle Fronfaſten einmal 
vor fich befchieden ; fich erfundigen, wo und bey wem ein jt- 
der fen; eraminiren was und wie er ftudire, Befcheid und 
Befehl neben , wie fich ein jeder künftigs halten fole; und 
alfo zu den Zungen ſagen, daß fie in ihren Studien mit Frucht 
fortfahren ‚daß fie gute Sorge und Acht haben , daß die großen 
und: fchweren Koften , die man mit ibnen bat, nicht vergeblich 
angelegt werden. Inſonderheit folle die Regenz zu * Zei⸗ 

en 
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ten diejenigen, fo in den Litteris nicht gefchickt noch tauglich 
find, den Deputaten-Studii anzeigen, damit diefelben zu 
rechter Zeit geurlaubet, zu andern Dingen verordnet, und 
diefe Koiten auf gefchickte Jungen, deren man bienach ges 
nieffen möge, verwendet werden, mund vornemlich auf die, 
fo Basler find. — Wie denn E. E. Rath dem Herrn Rektor 
und Negenten, dem alle unfern gerreuen Fleiß und Arbeit 
unverdroffen fein werden, gänzlich vertrauen , darauf auch 
J. €. Weisheit der Sachen zuſetzen, Aufwachfung und Mehrung 
der Schule verboffen ; und aber nicht defto minder in den Din. 
gen allen, jederzeit ihre Hand offen und unbefchloffen haben 
wollen. — Zulegt follen die Hn; Rektor und Negenten auf 
die Baganten, fo unter dem Schein der Studiofen ſich 
bier infchleiffen möchten, Acht haben , die rechtfertigen, 
in Pflichtung annehmen , oder wenn fie ſich ihrem Geborfam 
fperren, Em. E. Rath anzeigen, die geborfam zu machen 


1555. Die Regenz verlangte, daß nach Abſterben der 
fremden Studenten und übrigen Mitglieder der Univerficät ; 
fie die Hinterlaffenfchaft derfelben inventiren; und zu Handen 
hebmen könne. Schuldheiß, Vogt und Amtleute ded Gerichtd 
miderfegten fich , führten ihre Ordnung an, wie auch ein ent⸗ 
fcheidendes Benfpiel von 1506, fo wie die Mebung , mit der 
Bemerkung , daß fie in Zeiten von Sterbenden diefe Beichreis 
bungen beforgt hätten. Der Rath erkannte, daß die Hn. Reks 
tor und Negenten von ihrem Vorhaben gütlich abfteben, und, 
daß eines E. Gerichts Amtleute ungefäumt und ungeirret , 
auch ohne allen Eintrag noch Widertede, gegen die Gelehr⸗ 
ten , Studiofen und font männiglich, vermöge des Stadt⸗ 
rechts und alter Gebräuche, mit dem Beſchreiben handeln 
und fortfahren follen. 


Abgeſchaffte Gebräuche: 
Die Athenae rauricae (p. 3.) erwähnen eines Ge⸗ 
brauche , der bey der Beförderung eines Doftors Statt hatte, 
ohne aber zu melden worin er beſtand. Gie nenhen ihn Ves- 


periae , und er wurde vor dem Tag der Verkündung ausge⸗ 
übt. Doctor theologiae publiac renunciatur, eum pridie 


VL Band, . > 
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pro more, vesperiatus esset. Statt diefed Gebrauchs (ves- 
periarum loco) wurde eine öffentliche Difputation eingeführt, 
ben welcher der Eandidat alle ibm gemachte Einwendungen 
widerlegen mußte, und zwar unter dem Vorſtand eines Pro- 
feſſors, der nur in dringender Noth ihn vertbeidigen half, 


Ein anderer Gebrauch, der noch in diefer Periode üb, 
lich war, betraf die Aufnahme eines angehenden Studenten 
in die philofophifche Fakultät. Urſtiſius befchreibt ihn, in 
feinem Epitome Ep. 219) folgendermaaßen: „ Die, welche 
aus den gemeinen Schulen (ex trivialibus ludis) zu den 
öffentlichen Hörfälen ") gelangen , werden vor den Augen der 
übrigen Studenten, nach vorbergegangenem Examen , mit 
einigen Ceremonien zur Akademie gleichfam eingemweihet. Denn 
fie werden mit hölzernen Beilen, Höbeln, Bohrern, Sch 
ren, und weiß nicht was für andere Werkzeuge, befchnitten, 
abgehobelt , bewähret , befchoren,, wie auch die an das Haupt 
gefesten Hörner abgefchnitten, und durch diefes erinnert, daß 
fie die groben Sitten verlaffen, nach einer rechtfchaffenen Le 
bensart fireben(ad elegantiam vitaeque decus,) den Lehrern feis 
ne verfchloßene fondern offene und Ternbegierig Obren reichen, 
fchon in der zarten Jugend die Gelehrtheit erlangen (ante barbam 
eruditionem consequantur ,) und die Hörner, welche den 
Hochmurh andeuten, mit welchem die Halbwifler meiſten⸗ 
theils angefüllt find, von fich legen ſollen.“ Dieß hieß man 
Depositio , Oder Rudimentorum positio, daß ift, Ablegung 
der erften Unwiſſenheit. Urftifius fügt aber hinzu, daß wir 
Deutfche, dadurch im allgemeinen den übrigen Völkern wuns 
derlächerlich vorfämen. 





) Darunter wurden auch vermuthlich die Hörfäfe des Pä— 
Dagogiums verftanden, fo lange diefe Anftalt beftand. 
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Die Bibliothek. “ 


Die öffentliche Bibliothek, oder Bibliothek. der Univer⸗ 
verfität befand fich einmal in einem der Gemächer des Unter⸗ 
collegiums. Wenn die Bibliothek, fo der-Bifchof Johann 
von Benningen in einem Zimmer des Münfters über dem Kreuz⸗ 
gang zufammen bringen ließ , der Univerfität zu Theil wurde, 
ift mir unbefannt. Gewiß ift ed aber , daß die hohe Schule , 
gleich nach ihrer Entitehung eine Bücherfammlung befaß; da- 
her mußten diejenigen: die fie befuchten , einen befondern Eid 
ablegen. — Im J. 1550 erfannten die Deputaten , daß dem 
jeweiligen Rektor zehen Gulden zährlich zu Anfchaffung von 
Büchern gegeben werden follten. — Im J. 1559 erhielt der 
Deputar Heinrich Petri, daß die Bibliothek des ehemaligen 
Dominikaner Kloſters, in welcher die des Johannis von Ra⸗ 
gufio fich befand, der Univerfität anvertrauet wurde. Er forgte 
‚aber dafür, wenn es nicht vorber gefchehen war, daß man 
die Bücher, fo das Eoncilium betrafen, in das Archiv brach. 
te. ) — Im J. 1592 ließ der Rath die noch in den Klöftern 
aufbebaltenen Bücher und Handfchriften. auf die öffentliche 
Bibliothek liefern, die zahlreichfte Sammlung war, nach der 
der Dominikaner, die der Carthaus. Was die Bücher der 
Barfüßer betrift, fo waren fie fo zerfireuer worden , daß man 
noch in diefem achtzebnten Jahrhundert, verfchiedene derfel- 
ben in einem finftern Gewölbe verfchloffen gefunden hat. — 
Sm J. 1564 vermachte Martin Borrhaus, Profeſſor der Theo- 
logie, feinen Büchervorrath der Univerſität. 


Ein fonderbares Mittel wurde erdacht, ſich Gelder } zu 
Büchern zu verſchaffen. Die Bücher der Klöſter waren meh⸗ 





) Siehe den Iten Band p. 573 und folgende, 
Dd2 
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rentbeild an Ketten gebunden , damit fie nicht geraubt wer- 
den Fonnten. Da machte man diefe Ketten los, verkaufte 
fie, und. faufte aus dem Erlöfe Bücher, Eine reichhaltigere 
Quelle war aber , daß von jedem bier gedrucdten Werke ein 
Eremplar auf die Bibliothek Fommen mußte, 


Folgende Ordnung ergieng über die Pflichten des Biblio⸗ 
thekarius, den 20, Merz 1691: 


'Bibliothecae tlaves praeterquam Rectori, Decanis 
ve, nomini concredito. — Qui professorum , Pastorum,, 
Senatorumque, ac Typographorum libros utendos ex bi. 
‚bliotheca habere volet, eorumnomina , diemque quo sum. 
serit, quoque redditurus sit, manu propria notato , pre. 
tiumque abcribito. Pretii autem modum Bibliothecarius 
‚arbitrio suo ita definiat, ne minus sit jüsti communisque 
valoris duplo, — Libros manuscriptos, caeterosque rario. 
res, extra Bibliothecam, necuiquam , praesertim non bene 
noto facile, nec nisi Rectoris volumtate, concedunto ... 
pretium etiam auctius hic definiunto. — Et extra urbem, 
nec sub pignoribus fidejussoribusve idoneis, quiquam , prae.- 
sgertim manucriptos, rarioresve , nisi jubente academico Se. 
natu, commodato dent Bibliothecarii: — Ultram trimestre 
spatium ne quiquam cujusquam libri usum Bibliotheearij 
permittant, nisi qui accepit, ut ultra uti licent, a Senatu 
Academiae nominatim impetrarit. — Eadem omnia in ad- 
venis , pro quibus Professorum aliquis idonee spoponde.- 
rit, observanto, — Ut quorum liber novorum hic excu. 
sorum librorum exemplar unum Typographi, more con. 
sucto, Bibliothecae iuferart, operam danto! cosque, si 
operae pretium existimaverint, velsingulos, vel qui prop- 
ter similitudinem apte conjungi possunt, compingendos ita 
curanto, ut excellentium alibi excusorum librorum accep- 
tionem, quantum quidem iu hac äfisoi bibliothecarii tenui- 
tate licebit, minime negligant, — Acceptae expensaeque 
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peumiae rationes nuper electo Rectori Decanisque anna. 
tim danto, 


Das Gymnaſium. 


Das Gebäude auf dem Müniterplag , der Münferkirche 
gegenüber, und das zweyte in der Ordnung, fo man. Gym⸗ 
nafium nennt, beftebet aus zwey durch einen Hof abgefünder- 
ten Gebäuden, dem fogenannten vordern und bintern 
Stod, die zwey verfchiedene Anflalten ausmachen, Der 
andere Stock it für die trivial-elementar-gemeine- Schule 
der Münftergemeinde , und der hintere Stock für das .eigent- 
liche Gymnafium der ganzen Stadt befimmt, In den, Schrif- 
ten jener und fpätern Zeiten lauft man Gefahr durch zwey 
Ausdrüde , nemlich ‚ Schule auf Burg und Gnmna- 
fum irre geführt zu werden. Schule auf Burg bedeu⸗ 
tete urſprünglich nur die Trivial-Schule der Münftergemein- | 
de, im der Folge aber bald gleichfalls diefe, bald das Gym- 
nafium, bald beydes zuſammen, welches im vorbengeben ge- ' 
meldet, Zweydeutigkeit bey Bermächtniffen veranlaffen muß. 
Der zweyte Ausdruck, wie gefagt , ift das Wort Gymnaſium. 
Seit der Neförmation haben unfre Gelehrten fich beftrebt 
reines Latein zu ’fchreiben , und da das Wort Universitas im 
alten Rom etwas anders bedeutete ald eine Lebranftalt, .fo . 
baben fie unfre Univerfität abwechslungsweife Academia, Stu- 
dium generale‘, Lycerum, Gymnasium genannt; dagegen 
bat der Verfaffer der Athenae rauricae ('p. 278) den Bor 
fieber der Schule der Münfter - Gemeinde , Thomas Plater, 
Gymnafiarcha betitelt, da die Depntaten ihn nur Schulmei⸗ 
fter nannten, und im J. 1541 noch fein Gymnaſium vorhan⸗ 
den war, fondern nur eine verbefferte Schule der Münſter. 
Gemeinde, Nichtiger drücdt fich alfo der Profeſſor Bed im 
in feinen Noten zum Epitome (p, 198) aus, wenn er dem 
Thomas Plater nur den Titel eined Schulmeifters beyfegt. 
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Die drey Deputaten Zob. Rud. Huber, Joh. Jakob 
Hofmann und Alexander Löffel ) waren in den J. 1588 und 
1589 , die eriten Gründer des jetzigen Gymnaſiums. Gie wur 
den darin unterftügt von Baſilius Amerbach, Theodor Zwin- 
ger, Ehriftian Wurſteiſen Cder aber im Merzmonat 1588 mit 
Tod abgieng.) Kerner von Job, Jakob Grynäus , Samuel 
Grynäus und Felig Pater. Sie erhielten vom Rath eine 
Erkanntniß, Eraft welcher "ein einziges Gymnaſium für die 
ganze Stadt errichtet, und alle andere Schulen, in wel. 
chen die Jugend in den Sprachen und in der Grammatik un. 
terrichtet wurden , aufgehoben werden follten. ) Daß diefe 
Anſtalt für die ganze Stadt beſtimmt wurde, gab eines 
der Hauptmerkmale eines Gymnafiums ab. Die Einführung 
diefer heuen Anſtalt' hatte den 14, Dftober 1589 flatt, Die 
Scheer warden ähnlich an dieſem Tage eingeſetzt. 


114 


Der, Rath erfannte auch ‚> daß ein gefundes , ange, 
nebmes und aus ſechs heitern und geräumigen Schulſtuben 
beſtehendes Gebäude aufgeführt. werden ‚follte, Dieß ließ er, 
unter der Anleitung der drey Raͤthe, und Pfleger des Mün⸗ 
ſters, Jakob Oberriet, Bartholomäus ‚Merian und Melchior 
damtocher aalakee. Das — — Gebäude wurde 





en 


5) ‚Sie werden riumviri ——— genannt, weil die De, 
putaten in dieſer Periode nur drey an der Zahl waren. 


—E oonsultus de inſStaurando uni6o totius civitatis 
Gymnasio, caeterisommibus scholis, in quibus Inventus 
in linguis et arte grammatiea informabatur, abolitis. 


Mandatum amplissimi Senatus de erigendo domicilio 

saluberrimo et — — sex. hypocaustisf claris 
et capacibus distincto. . Die tab fih füglich auf den 
hintern Stod anwenden, 
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fenerlih im J. 1591 gleichfam eingeweihet. ine noch vor 
bandene Inſchrift lautet vom Fahr 1585, das ift, vom Jahr 


wo die Errichtung eines fürmlichen Gymnaſiums befchloffen 
wurde. 


Der Rath fchritt auch zur Ernennung der Lehrer. 


. Er erwählte Magifter Johannes Beatus Hölius zum 
Gymnaſiarcha, und PBräceptor der fechsten oder oberiten Elafie ; 
Magifter Paulus Vernerug, suidnicensis silesius, zunmi 
Präceptor der fünften Claſſe; Doktor Valentinus Cherle— 
ruß, elsterburgensis, gefrönter Poet, zum Bräceptor der 
vierten Elaffe; Magiſter Petrus Ga yus,/ friburgensis tui- 
tonis, zum Bräceptor der dritten Claſſe; ) Manitter Theo 
baldus Dleierus von bier, zum Präcevsor der zweyten 
Claſſe; endlich drey fogenannte Adminiftratoren der eriten, 
oder unteriten Claffe, nemlich Georg Lutzelmann von bier, 
Fohannes Hagius, omnipontanus, und, Emanuel Zinn“ 
rus von bier. 3 ) | 


Hier folgen die Penſen der fechs Claſſen. 
Ite Elaffe. 3 Sie hatte drey Ordnungen , oder Ab» 





1) Er war der einzige von den Vrofefloren des Pädagos 
giums, der im Gymnaſio angeftellt wurde. Die Athae- 
nae rauricae Melden, Ep. 265, ) daß Peter Gajus, der 
im Pädagogio feit 1566 Officia Ciceronis ausgelegt 


batte, im J. 1589 Gymnafiarcha wurde, Vermuthlich 


it es ein Drucfehler, und fol heiſſen Präceptor im 
Gymnaſio. 


2) Ryff, der feine Beſchreibung um dad Jahr 1597 nie⸗ 


derſchrieb, meldete nichts, wie leicht zu denken, vom 


Pädagogio, dad aufgehoben war, nennt aber dad Gym⸗ 
naſium, die lateiniſche allgemeine Schule, Die hat, 
fügt er hinzu, fechs Claſſen und acht Präceptoren. 


3) Diefe erfte Claſſe mit ihren drey Lehrern oder Admini⸗ 
ftratoren, mag wohl, nebit der zwenten Claſſe, die ges 
meine Schule ded Münflers ausgemacht haben. 


pr" 
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tbeilungen (Ordines,) a) 1. Ordo. Litterarym formae, 
ocuilorum demonstratione, Syllabas exprimere, Nominum 
et verborum inflexiones. Praeces sacrae ; oratio Christi‘, 
Symbolum, Decalogus linguä maternä instillantur,, b) 2, 
ordo. In rectä et expeditä legendi facultate confirmatur, 
in libella grammatico pro hoc Gymnasıo conscripto Puero 
manus ducitur, ad consaequendam qualemcunque pigendi fa- 
gultatem Preces peraguntur, c) 3. ordo. In ingressu et egressu 
Gymnasii, nomine diyino invocato, lectiones ordiuntur et con- 
eludunt. Recitant singuli lingu& vernaculä orationem Chris- 
ti, symbolum Apostolorum, Decalogum, Nomenclatura 
septem vocum proponitur in tabulä. Pueri describunt in- 
flectiones vocabulorum. Jii; qui jam recitarunt, scriben. 
du se exerceant. ') Scriptio latina docetur, 


Die Lehrftunden waren ded Morgens S und 9, und 
die des Nachmittages 1 und 3. Dienſtag nieng man um S 
in die Kirche. Donnerftag und Sonnabend Nachmittag gab 

s Ferien. Am Sonntag wurden drey Predigten angehört, 
Indem die Schüler der übrigen Claſſen über die angehörten 
PBrediaten befragt, wurden , lad jeder Schüler diefer Ord⸗ 
nung dem gegenwärtigen Lehrer einen gewiflen Theil des Cas 
techismus vor. - . | 


TIte Claſſe. a) Excolantur in pietate: preces in 
vernaculä linguä, verba institutionis baptismi, verba insti. 
tutionis caenae dominicae , catechismus Oecolampadii ger. 
- manicus, psalmorum recitatio lingu& germanicä, membris 
ifhcilioribus explicatis. b) Grammatica ars, inflexiones 
nominum, ?): verhorum, pronominum et participiorum, 


nd .r m 


") Die Verfafler des Planes, fügten in ihrem begleiten. 
den Gutachten bey, Aliis recitantibus, opinamur praes. 
tare , caeteros iuterea pingere „ chartasque contaminare, 
quam nügari et obstrepere. „Wenn die Einen aus. 
wendig herfagen , fo ift es befier, nach unferm Dafür. 
balten, daß die übrigen zeichnen und Papier heſudeln, 
ald wenn fie Boffen treiben yad lärmen. 


”) Bekannt iſt ed, daß unter der Benennung Namen, 
man nicht nur dad Subſtantipum fondern auch dag 


Adiectivum verſtand. 
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Praecepta Etymologiae.!) et Syntaxeos. Catonis disticha, 
Dialogi quidam ex libris dialogorum Corderii. c) Exerci. 
tia memoriae quae augetur et conseryatur recitatione ca. 
techismi, nomenclaturae quatuordecim vocabulorym, phra- 
sium puerilium, a Praeceptore dictatorum ex Catone et 
Dialogis. d) Exercitia manuum in eleganti et mundä scrip, 
turä nomenclaturae et thematum, quae sententiam quem. 
dan moralem continent de virtutum studio et fugä 
vitiorum, 


IIIte Claſſe. a) Adolescentes erudiantur in pietate. 
Preces in sermone latino. Catechismus. Repetitio con. 
cionum auditarum. Unus quisque ex concione reyersus, 
pro suo captu, quid obseryavit, recitat. Praeceptor hae- 
sitantes erigit er ducit; omniaque ad illius aetatis vitam, 
mores et studia accammodat: b) In linguis. Libri duo 
priores selectiorum epistolarum Ciceronis exXplicantur, 
institutä analysi in etymologiä et syntaxi, conversione fa- 
miliare. Graeca lingua: lectio, inflectiones articulorum, 
nominum, verborum. c) In stylo: Collocatione latina, 
scriptione. Argumentum germanicum dictetur ex materiä 
praelectorum lectionum, ut et facilius componant, et fide- 
lius menti y animo res auditas imprimant, d) In scriptu. 
rà: pictur& et ductu litterarum eleganti ; orthographiä ac. 
curatä. Graeca. Den Sonnabend morgen in allen Claffen; 
repetitiones tumultuariae instituantur omnium lectionum. 


1vte Claſſe. Exercetur: a) In pietate: Symbolum 
in Synodo Nicena editum, vel Symbolum Athanasii, aut 
Augustini confessio. Catechismum ex memoria recitare, 
Praeceptor transfert de vernaculä linguä in sermonem la. 
tinum, Concionum auditorum repetitio, quae sic insti- 








7) Etymologia bedeutet bier nicht Wortforfchung, Lehre 
vom Urfprung der Wörter, fondern den der Syntax 
entgegen geftellten Theil der Grammatif , worin die Re— 
detheile partes orationis, ohne wechfelfeitige Verbin. 
dung , einzeln, mit allen ihren Formen und mit den in 
jeder Sprache eigenen Eigenfchaften, behandelt werden. 
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tintur, ut asingulislatind oratione exigatur, quidnam obser. 
varent,b) in artibus: Grammaticä graecä, gramma. 
ticälatinä;cujusexplicatio sic distribuitur, ut omnibus suis 
partibus, vigintisex lectionibus, hoc est, semestriabsoivatur, 
, cum unoquoqgue semestri examina publica et promotionesin- 
stituantur, Musicä, quae brevibus et maxime perspicuis 
praeceptis mediä horä docetur , mediä veroalterä eadem prae- 
cepta usu canendo demonstrantur et confirmantur. Don—⸗ 
uerſtag und Sonnabend Nachmittag, c) in auctoribus bonis 
graecis. Anthologia sacra. d) In auctoribus bonis latinis: 
in metro, eclogae vırgilianae, explicatio, analysis gram- 
matica} in prosa, duo posteriores libri epistolarum Cice. 
ronis, e)in exercitiis graecis, f) in exerecitiis latinis: con. 
versio. Ham Praeceptor sic instituit, si quam illustriorem 
phrasin notet, ad alias sententias ita traducit, ut interdum 
eandem locutionem in res prope innumerabiles accommo.- 
det, et quasi ex unäcerä pluresimagines, nec tamen ejus, 
dem generis efingat, Stylus, duo themmata singulis heb. 
domadibus. 


vte Slaffe. Exercetur a) in studio pietatis. Preces 
conjunctim cum sexta classe, Sextanus Psalmum, quem 
ordo requirit, ex paraphrasi Buchanani recitat; Quincta- 
nus huic respondit, sed oratione salutâà, ex translatione 
D. Theodor Bezae. Catechesis latina, cum confirmatione 
singulorum membrorum testimoniis veteris et novi testa- 
menti, quae ab iis suo tempore memoriter exiguntur. Con. 
cionum singularium examen latine instituitur. b) In artibus: 
Grammatica latina in omnibus suis partibus. Grammatica 
graeca. Repetitio, c) in Musicä, d) in auctoribus grae- 
cis: novum testamentum , e) in auctoribus latinis: episto. 
lae Ciceronis; Aeneidis, f) in stylo; prosa oratio, duo 
themata sfngulis hebdomadibus, g) in stylo: numerosa ora- 
tio; versus solutos in ordinem suum redigunt, vel para- 
phrasi quädam audacius vertunt, ‚Am Sonnabend des Mor» 
gend wurde ein deutfched Argument dictirt. 


vIte Claſſe. Exercetur, a) in pietate : Preces. Psal- 
mos Davidis tum clarä voce orando, tum harmoniä qua. 
tuor vocum concinando, Praecipui articuli religionis diffu- 
sius eXplicantur, adeo utadolescentes brevemlocorum com. 
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munium theologieorum diagraphen teneant, Conciones sis 
repetuntur linguä latind, ut simul usus praeceptorum logi. 
corum et rhetoricorum, jam prius explicatorum demons. 
tretur, b) In artibus liberalibus: 1°. Grammatica latina ; 
Grammatica graeca ; Isocrates ; Scriptis argumentorum grae- 
corum, 2°, Logica, cujus .praecepta maxime necessaria, 
ad Organi Aristotelis methodum accommodata, exemplis 
illustrantur. 3°, Rhetorica. 4°. Musica. c) In scriptori- 
bus: oratoribus, Isocrates; Cicero de officiis; ' poetis; 
Horatius, Terentius repetitur ab adolescentibus, non se. 
dentibus, sed inambulantibus, et quasi in proscenio ipsam 
comoediam agentibus ') d)in stylo: oratio ligata, certä 
versuum componendorum materiä propositä ; oratio soluta, 
duo themata latina , graecum argumentum unum exigur. 


Bemerkenswerth ift ed, daß in Feiner diefer Claſſen 
Lehrftunden für die Nechenfunft gewidmet waren. Man wird 
einwenden, daß in einer Inſchrift (Groß p. 458) der Vers 
ſich vorfinde: seu numeros in arithmeticis, doctamque ma. 
thesin. Wer aber die ganze Inſchrift mit ihren 32 Verſen 
liest , wird einfehen, daß fie fich auf die Univerſität bezieht, 
denn fie bezeichnet die vier Fakultäten, die Theologie , die 
Kurisprudenz ‚die Arzneykunde mit der Chirurgie , und die 
gewöhnlichen Fächer der philoſophiſchen Fakultät. . 


Ob nun ſchon fo viele Zeit auf die lateiniſche Spra⸗ 
che verwendet wurde, ”) fo Flagten dennoch acht Fahre fpä- 





1) Die Lufifpiele des Terentius werden die Schüler nicht 
fisend vortragen, fondern hin» und bergebend, und gleich- 


fam als wenn fie auf der Schaubühne die Stüde felber 
aufführten. 


2 Es iſt und noch ein Rätbſel, ob die, von der Kindheit 
auf, getriebene Erlernung der todten Sprachen die Ur- 
‚theilstraft entwicele, oder nicht. Wir kennen fo viele 
brauchbare Leute». die in ihrer Tugend kaum etwas La- 
tein lernten, und die jedoch alles mit Aufmerkſamleit er⸗ 
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ter, (1597.) die Brofefforen der philoſophiſchen Fakultät, 
daß die Schüler, die zu dem öffentlichen Borlefungen beför- 
dert wurden, ungemein fchwach wären. ) Um dem Fehler 
abzubelfen, fchlugen fie unter anderm vor, daß fchon in der 
fünften Claſſe die Schüler angehalten werden möchten, Ge⸗ 
dichte zu fchreiben, indem die Dichtfunft ein fehr aroßes 
Hülfsmittel zur Wohlredenheit fen. ) Dann auch, daß die 
Schüler einen und eben denfelben Gedanken mehrmale mit 
veränderten Wörtern und Bhrafen ausdrücen follten. 3_ Der 
befte Vorfchlag war wohl, (doch unter VBorausfegung einer 
firengen Unpartheilichfeit ,) daß der Reetor der Univerfität 
diejenigen, die man promoviren wolle, vorher prüfen, und 
die Unfähigen in dag Gymnaſium zuruͤckſchicken follte. 


faſſen, von der Hauptfache faſt nie abweichen, und die 
richtige Schlußfolge felten verfehlen. Dagegen Fennen 
wir fo viele, die von lateinifchen und griechiichen Brocden 
firogen , und dennoch nur unbrauchbare und unbehülfliche 
Pedanten abgeben , die jeden Scheingrund, jeden verkehr. 
ten Sinn , jeden einfeitigen. Wahn ee auffaflen, ſo⸗ 
bald ſolche ihren Vorurtbeilen, ihrem Dünkel, und vor- 
güglich ihrem Eigennug das Wort zu reden fcheinen, 


I) In tyronibus ad publicag’praelectiones promotis . » . 
deprehenditur non solum modo quaedam latini Sermo. 
nis inopia, sed etiam tum in loquendo , tum in scri. 
bendo inscitia, aut, ut mollius loquar, infirmitas. 


2) Möre dabey micht zu beforgen, daß die Lehrlinge ſich 
an einen ſchwülſtigen Styl gewöhnten? | | 


3) Dieß dürfte den Kopf des Lehrlings nur mit vermein⸗ 
‚ten Synonymen anfullen , ohne das Eigenthümliche von 
jedem derfelben unterfcheiden zu können. Wenn die 
Copia verborum ohne Behutſamkeit erworben wird, 10 
bringe fie nur verworsene Begriffe herbey. 
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Das Collegium Alumnorum. 


Wir haben bereits einige Verfügungen des Raths vom 
%. 1544 über diefen Gegenſtand mitgetheilt. 


Im $ 1548 (den 12, Desember) erkannte derfelbe, 
daß alle die, fo in das Collegium, oder Auguftiner-Burs 
aufgenommen worden find, damit man deſto mehr Acht auf 
fie haben möge, ihre Wohnung nicht außerbalb haben follen. 
Davon würden die Söhne der Prädifanten der Stadt aud- 
genommen , die aber die Lektionen fleißig hören, und fich 
ebrbar und geborfam halten follten, Diefe Ausnahme wurde 
aber den 22. Nov, 1557 aberkannt. 


Unter dem obigen Datum (1548) wurde im Rath die 
Grage behandelt, wie es mit den Stipendiaten verfahren 
werden follte , die ohne Erlaubniß des Raths oder der Re⸗ 
genz, fich heirathen. Der Befchluß fiel alfo aus: 


» Die Stipendiaten die ſich unerlaubt verebelichen , 
follen nicht nur Fein Stipendium mehr beziehen , fondern 
noch den Deputaten die Koften vergüten, die, in der Zeit 
wo fie erhalten wurden , aufgegangen find, jeßt, oder wenn 
fie im Stande fenn werden, es zu thun, worin die Hn. De- 
putaten jeder Zeit berechtiget find, nach _Beftalt der Sachen 
zu handeln. Der Gegenftand fam im J. 1554 Cden 12tem 
Februar) mieder vor.” Die ohne Erlaubniß der Regenz vor 
dem 24ten Alterdiahre eingegangenen Ehen der Stipendiaten 
wurden als nichtig erklärt. Gollten aber Stipendiaten, 
unter dem Schein der Ehe, Töchter von frommen, ehren , 
biedern Leuten fchänden und fchmähen , fo follen fie, nach des 
Raths billiger Erkanntniß, an Leib und Gut bärtiglich ge- 
firaft werden. Zieht ein Stipendiat ohne Erlaubniß von 
bier weg, fo fol die Regenz ihn zur Rückkehr ermahnen, 
und dann die Obrigkeit, unter welche er fich begeben, erfu- 
chen, ihn zum Geborfam anzubalten. Fruchtet diefes alles 
nicht, fo fol er als ein Treulofer und Ueberſeher feiner ge» 
tbanen Gelübde erklärt werden; es wäre denn, daß er feines 
Austrittes und Ausbleiben genugfame Urfache darthun wurde, 
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worüber die Regenz erkennen wird. Wollen-aber Ihro Gna- 
den jeder Zeit fich hierin Aenderung , Minderung, Mehrung 
vorbehalten haben, wie es Ihro Gnaden jederzeit anzufehen 
gefällig fenn möchte.” 


Mit dem Collegium Alumnorim ſtehet in Verbindung 
eine Verfügung des Raths, die in. den erfien Fahren der 
folgenden Periode Fund gemacht wurde. Die Verordneten 
zum großen täglichen Almofen, die auch für die ar 
men Kinder ſorgten, bis fie ein Handwerk erlernen, dienen, 
oder ſonſt unterbracht werden fonnten, befamen Cim Fahr 
4603) folgenden Auftrag: „ Und demnach Gott fein. heili- 
ges Wort, den mehrern Theil, durch die Armen bat wollen 
verfünder werden, und aber, vorab bey diefen Zeiten, we— 
nige erfunden, fo nach dem Predigtamt trachten, fo follen 
zum Magilter zwanzig oder dreyßig arme Knaben , ed feyen 
Fremde oder Einheimifche, fo von ihren Präceptori- 
bus, daß fie zum fudiren geſchickt find, das Zeugniß haben, 
in das Almofen angenommen, und die mit Muß und Brod 
erhalten werden. Dazu fol jedem zur Woche ein Schilling 
oder mehr mitgetheilt werden, damit fie den Hauszins ab» 
richten, und etwan ein Büchlein Faufen mögen, auf daß 
man mit der Zeit folcher Jungen, bier bey und und ats 
derswo, es fey im Predigtamt, oder in den Regierungen, 
getröftet und erfreuer werden möge.” 


Die gemeinen Schulen der Stadt. 


Urſtiſius in feinem Epitome von 1577 (p. 219) zäbft 
nur drey gemeine Schulen , ohne fie zu nennen (Qui enim 
ex trivialibus ludis, quorum tres sunt, etc.) Es 
war vermutbiich die vom Münſter, die bey St. Peter und die 
bey St, Theodorn , welche gleichfam drey natürliche Abthei- 
Tungen der Stadt darboten: die Schule des Münfters für 
die, fo dieffeitd des Birſigs wohnten; die bey St. Peter 
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für die, fo jenfeits des Birfigs haushäblich waren; und die 
bey St. Theodoren für die Kleinbaster, | 


Die Schule beym Münfter hieß, zur Zeit der Heraus⸗ 
gabe des Epitome, fo wenig Gymnaſium, daß Urſtiſius, in 
eben diefem Epitome , von zwey Stellen (p. 108 und p. 217) 
der Yniverfität den Namen Gymnafium beylegt. 


Der Ort wo die Münfter - Schule, ehe fie, größten. 
theils, in ein Gymnafium für die ganze Stadt verwandelt 
wurde , lag, nach Bederd Bericht (p. 198) in dem Winkel 
des Münfterplages gegen den Rhein, und neben einer Ca- 
yelle, die St, Johannes gemeiber war , und einen Decanus, 
einen Kämmerer, Senarios und einen Schaffner vor Zeiten 
batte- Ihr Siegel ſtellte einen Pellitan mit feinen Jungen 
vor: vielleicht ald Anfpielung auf die Lehrer und die Schüler. 


In der gemeinen Schule bey St. Peter wurde um 
die Zeiten der Reformation, und nach denfelben , der Unter- 
richt in der Tateinifchen Sprache weit gebracht, und im J. 
4585 gab fogar der Schulmeifter Cherlerus auch einigen Un- 
terricht in der griechifchen Sprache, ") | 


Ruf, in feiner Befchreibung von 1597, und folglich 
zwanzig Fahre fpäter als das Epitome, meldet: „ Die Ge 
meinden- Schulen find, eine bey St. Peter, eine deutfche 
Schule zu Barfüßern, eine Mägdlein.- Schule auch aufm 
Barfüßerplag, und in der Fleinen Stadt eine Schule, wo 
man Deutſch und Latein lehrt.“ Er fpricht nicht vom Bi, 
dagogium , weil folches fchon im J. 1589 aufgehoben war, 
Er fpricht auch nicht von einer befondern Gemeinde. Schule 
des Münfters, weil er bereitd vom Gymnaſio, in welchen 
fie begriffen war , Erwähnung gethan hatte. 


— — — — — — 


9 Athenae rauricae p. 392. 
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Die deutfche Schule des Barfüßerplages war Feine 
neuaufgekommene Anftalt, fondern fand fehon vor 1531, wie 
aus der Athenae rauricae (p. 279) zu erſehen iſt. 


Wir haben weiter oben bemerkt, daß in Feiner Claſſe 
des Gymnaſiums Unterricht im Rechnen gegeben wurde, Ein 
gleiches gilt von den Tripial- Schulen. Es ſcheint, daß die 
gemeinen Bürger aus dem Kopf, oder mit Strichen und Kerf⸗ 
hölzern, die in der Gerichtsordnung von 1719 (p. 29) noch 
vortommen, zu rechnen gewohnt waren. Die Studenten 
hatten ihren Profeſſor Matheſeos, und die Kaufleute, wie 
wie auch andre Honoratiores ftellten vermutblich für ihte 
Kinder , ald Rechenmeiſter ans Studenten, Magifter, Gans 
didaten. 


Die Landfchulen: 


Wie fehr die moralifche Bildung der Landleute vers 
nachläffiget wurde , zeigt eine Verordnung vom 16. Juny 1533, 
worin geklagt wird, daß viele junge Leute nicht bethen kön⸗ 
nen , noch die Gebote Gottes willen. Daher verordnete der 
Rath, daß gleich wie bisher Frobnfaftentlich nur eim 
mal, künftigs alle vier Wochen, die Prädikanten alle 
{unge Knaben und Töchterlein , die über ſechs bis in die vier- 
zehn Fahre ungefähr alt wären, am Sonntag Nachmittag, 
im chriftfichen Glauben unterweiſen, und vermahnen würden, 
wie fie beten follen. 

Die älteſte Spur von einer Landſchule if eine In- 
firuftion der Raths an die Deputaten vom 25. September 
4540 , was fie mit den Lieftalern verhandeln und verordnen 
follen. Die drey erſten Artikel betreffen, das fchon befte- 
bende Schulhaus, ) die übrigen den Unterricht felber, doch 





3, Was aber die Deputaten über den Geſtank, den Schwein 
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ohne Angabe der Lehrfächer, Zugleich wurde feitgefeht, daß 
der Prediger von Laufen, Helfer des Leutprieſters zu Lieſtal, 
in der dortigen Schule Linterricht geben würde, ) Das Lehr⸗ 
geld für den Schulmeifter war, wie in der Stadt von jedem 
Kinde frohnfaſtentlich zwey Schillinge, 


Endtich faßte man den Entfchlug ſechs obrigfeitliche, 
oder fogenannte Deputaten. Schulen, mit Inbegriff derer 
von Lieftal, nach und nach für die ganze Landfchaft zu er. 
sichten; nemlich , die von Lieſtal für dad Amt diefed Namens, 
eine zu Siffach für das Amt Farnsburg, > eine zu Bukten 
für dad Amt Homburg, eine zu Wallenburg für das Wallen- 
burgerthal, ?) eine zu Bubendorf für das Bubendörferthal 





fall des Schultheißen, die Private, die Waſſerſteine, 
dad Gaſſenpflaſter und die Reinigung des Grabens durch 
Hereinlafiimg des Baches, dem Lieftaler Rath befehlen 
ließen, bemweifet , daß bisher die Schule in einer wahren 
Cloak war gehalten worden. - 


’) » Da hoch von Nöthen und gut iſt, fante der Rath, daß 
die Jugend in der Schule recht unterwiefen werde, fo 
will und gefallen, daß Herr Hand Nuhemader , fo cben 
eine gute Pfründe, umd nicht viel darüber zu thun bat, 
dem Schulmeifter alle Werktage zwey Stunden , die eine 
Vormittag, und die andere darnach in der Schule be- 
bolfen fey, und die Knaben verbören helfe.” 


2 Erft im J. 1624 flifteten die Deputaten diefe Schule, 
gleichwie die zu Bukten. Bielleicht aber erneuerten fie 
nur die Stiftung , denn aus einem Schreiben des Schul« 
meifters zu Muttenz von 1599 ergibt es fich ‚ daß die Peſt 
von 1564 dad Schulweſen auf der Landfchaft unterbro- 
chen hatte. Webrigens wurde in den eriten Zeiten im 
Sommer, nicht anders ald am Sonntag, vor dem Got⸗ 
tesdienſt, eine Stunde Tang, Schule gehalten. 


3) Die Wallenburger Schule iſt lange ſchon feine Deputaten⸗ 
VI. Band. Ee 
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und dag Amt Ramſtein, eine zu Muttenz für das Amt Mön- 
chenftein , und eine zu Nieben für Riehen und Bettigen, 
Unbegreiflich ift ed, wie die ganze fchulfäbige Fugend auf 
fechd Schulen eingefchränft werden fonnte. ) Erf im Laufe 
diefes achtzehnten Jahrhunderts, erhielten befondere Dörfer 
die Erlaubniß , auf ihre Koften , eigene Schulmeiſter zu has 
ben. In diefer Rückſicht nennt man fie Nebendörfer, und 
ihre Schulen Nebenfchulen. 





Achtundzwanzigſtes Kapitel. 


Kom Kirchenweſen. 
Sottesdienft. ° 


Wer einft aufm Lande, an einem hellen Sommertage, 
und in einer fchönen Gegend je wandelte, und auf einmal’ 





Schule mehr ; an deren Statt haben die Deputaten eine 
zu Oberdorf errichtet. Der Schule zu Wallenburg vers 
gabte, im J. 1602, der Rathederr Heinrich Lutterburg 
achthundert Gulden. 


1) Vielleicht begaben ſich im Sommer die Schulmeiſter in 
die andern Dorfſchaften, und lehrten den Kindern ver- 
möglicher Aeltern, Tefen und fchreiben. Denn das übri- 

ge war Religionsunterricht und Sache des Pfarrers und 
des GSiegriften des Kirchiprengels, die ihnen dad Vater 
Unfer, die zeben Gebote und den Fleinen Catechismus 

fo lange vorfprachen , bis fie folche auswendig wußten. 


2) Gottesdienſt it was man font Eultus, vom Ta, 
teeiniſchen colere , verehren, nennet. Es follte aliv eben- 
der Gottesverehrung ‚beißen; denn Gottesdienſt 
* immerwährend unſer ganzes Thun und Laſſen 
eyn. 
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aus einer entfernten Kirche , harmonifche Töne erfchallen hör⸗ 
te, wer fühlte nicht fogleich edele Empfindungen. im gerühr⸗ 
ten Herzen auffleigen, und vergoß nicht fanfte Thränen der 
reinen Wonne? Dort, dachte er , find Anbeter des Schöpfers, 
defien Werke ich fo eben mit Begeifterung bewundert, in bok« 
der Eintracht verfammelt; dort feinen ihre Lobgeſänge em⸗ 
Bor ; dort entwickelt ihnen ein chrwürdiger Lehrer die herr. 
lichen Pflichten des Evangeliums, dort verfprechen fie ihrem 
Lebenswandel gegen Gott mit Ehrfurcht, gegen den Nächſten 
mit Liebe, gegen fich felber mir Mäßigung einzurichten; dort 
verfchwinden Haß und Groll, Stolz und Eigendünfel, 


Die Tonkunf it beym Gottesdienft ein Fräftiges Mit- 
tel. Unſre Reformatoren hatten die Orgel des Münfters,, ') 
als etwas unnützes, bintangefekt, bid im J. 1561, wo mau 
nach einer geendigten Bredigt diefelbe wiederum anzufchlagen 
anfieng. Dies geichab auf Anregen des Oberfipfarrerd Sulzer 
der ein Freund des Aeußerlichen im Gottesdienft war. Das 
durch aber machte er fich, fagt Bed (p. 160.) bey vielen 
wackern Leuten felbiger Zeit verdächtig. Wurfteifen bediente 
fih in einer feiner Handfchriften folgender Worte: „ Mit 
foichen nichtigen Elementen geben wir um, da wir ung 
vielmehr bemühen follten , darauf zu feben, daß die Lehre 
in der Kirche nach Gotteswort geſtimmt wäre, und die 
Bfeiffen unferd Lebens in rechter Harmonie giengen.’ 
Sonderbar ift es dabey, daß die Deputaten auf ten Gedan—⸗ 
fen fielen, von dem au Freyburg refidirenden Domkapitel zu 
verlangen, daß es an der Ausbeflerung der Orgel beytragen 





1) Sie fol vom berühmten Holbeis mit fchönen Bildern 
bemalt worden ſeyn. 


Ee2 
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möchte- Folgendes Schreiben vom 10. July 1577 beweiſet es 
des mebrern. 


„ An die ehrwürdigen, edeln, bochgelehrten Herren 
Dekan und Kapitel des Domſtifts Baſel, jetzmal zu Freyburg 
im Breißgan. 


Demnach das Werk der Orgel bier im Münfter in et. 
was Abgang gefommen, alfo daß es wohl von Nöthen, das. 
felbige wiederum zu erneuern, damit es in der Kirche zum 
Lobe des Heren möchte gebraucht werden , haben wir bey Leb⸗ 
eiten der ehrwürdigen und edeln in Gott verfchiedenen Herren 

nt Schönber und Heren W. von Umzringen, bender newefe- 
ner Domdecane, um folhe Renovation von ihnen mündlich 
angefucht und gebeten , die fich dann beyde Herren, für ihre 
Berfonen , deffen ganz geneigt und gutwillig anerboten, wel⸗ 
ches aber niemald in dad Werf gerichtet wurde, Sonder 
mweifel mag die Urfache davon ſeyn, daß fie durch ihr Abſter⸗ 
en daran verhindert wurden, und ein folches an Ewch. Herren, 
nicht gelanget iſt. Dieweil wir aber zu Ewch. Herren, und 
nicht mindrer Gutwilligfeit verfeben thun, als haben wir 
nicht unterlaffen wollen, Ewch bierüber gleichfalld mit die- 
em unferm Schreiben anzufuchen. Und gelangt demnach an 

weh. Herren, unfer freundliches und fleißiges Bitten, ihr 
wollet zu folcher Renovation günfiglichen Willen, und deren: 
balben eurem Schaffner Georg Eckenſtein Befchl geben, fol- 
ches Werk der Orgel im Münſter wiederum erneuern zu Laf- 
fen wie er dann wohl Gelegenheit der Perfon, die folches 
verrichten kann, wiflen wird.” 


Einen andern Anlaß zum Aergerniß gab aber obge— 
dachtem Wurfteifen, im %. 1565, auch Sulzer, Bisher 
wurde an den hoben Feſttagen nur mit der Pabſtglocke ge 
läutet, Nun brachte es Sulzer dahin, daß man auch mit 
einer andern Glocke läutete. So drückte fih Wurfteifen in 
feiner Handfchrift aus: „AL man am nächitfolgenden Weih- 
nachtötage im J. 1565 hören mollte, wie die Mußglocke 
gegen die Babftglode einen Klang hätte, erwifchte folchen 
Anlag Simon Sulzer, und verfchaffte, dag man fortbin 
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alle hohe Feſttage, nämlich, zu Oſtern, Pfingſten und Weih⸗ 
nachten, dieſe zwey großen Kübel zuſammen läuten ſollte. 


Ueber dieſe Abneigung gegen alles Aeußerliche im 
Gottesdienſte, bemerkt Condillac CT. XIII. p. 192.) fol 
gendes: 


»„ Les Protestants en abolissant tout rite, toute 
cer&monie, toute pompe, reduisirent la religion A une 
contemplation spirituelle. Mais en condamnant tout culte 
qui parle aux sens, ils tomboient souvent dans des rève- 
ries semblables & celles des Gnostiques. Plusieurs dans 
leur enthousiasme croyoient pouvoir s’dlever immédiate- 
ment jusqu’& Dieu. La pretendue Reforme devenoit donc 
superstition, en croyant @viter la superstition. ” 


Kirchenzwang- 


Wenn die freymwillige Befuchung eines gutgeordneten 
Sottesdienftes von heilfamen Folgen iſt, fo möchte der Zwang 
bierin oft nur Zerftreuung nach fich ziehen, in Lippendienft 
ausarten, Abneigung gegen die Religion felber einfößen, 
und, was am gefährlichtten iſt, Heuchler bilden. 


In einer Verordnung für dad Land von 1595, A1. 
Suny, wurden die Zwangsmittel erneuert, oder geichärft. 


» Die Oberamtleute , und ihre Unterbeamte, ald Wei- 
bei, Untervögte , Meyer, Geſchworne und Bannbrüder be, 
kamen den Befehl, dahin zu fehen, daß Federmann zu Hö⸗ 
rung des göttlichen Wortes, fich zu rechter Zeit in die Kirche 
verfüge. Falls aber unter dem Bolt Femand aus Fahrläßig- 
feit, oder Faulheit , oder andern Gefährden audbliebe , fol« 
Ten fie felbigen angeben, damit er nach Gebühr, ohne DBer- 
fhonen, abgeitraft werden möge. Falls aber das Vieh, die 
Kinder, oder das Haushüren am Kirchgang etwas bindern 
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wollten, fo foll man eine Hausfehre anordnen, damit man 
aus einem jeden Haufe, einen Sonntag um den andern, zu 
Kirche gebe. 1) Man foll auch zwifchen der Predigtzeit, in 
allen Dörfern und Fleden, Wächter und Hüter beftellen, und 
damit von Haus zu Haus die Hausfehre machen, Väter und 
Mütter follen die Kinder felber in die Kirche, zum Kinder 
bericht (Catechismus) bringen, und da bis zum Ende ver. 
barren. Die Bannbrüder, Weibel, Meyer, Untervögte und 
Geſchworne follen fich dort einfinden, um allda zuzuſehen, 
welche von den Untertbanen ihre Kinder und Geſind nicht 
dabin gefchickt haben. Die jungen Leute follen nach der Auf, 
nahme in die Zabl der Communikanten, bis fie fich in die 
Ehe begeben, zu dem Kinderbericht durch die eltern anger 
balten werden.” | | 


Agendbuch, ) oder Liturgie. 


Das ältefte mir befannte Agendbuch iſt vom J. 1545, 
Der Titel zeigt aber, daB ein älteres müſſe geweſen feyn: 
» Form der Sakramentenbruch, wie fie zu Baſel gebraucht 
werden, mit fammt einem kurzen Kinderbericht, gebefert 
und gemehrt.” (Bafelitab.) Gedruckt zu Bafel bey Erasmus 
Zimmermann, 1545. (Klein Oltav.) 





) Damals war man aber fo billin, daß es nur vom Sonn. 
tag die Rede war. In der Folge fprach man vom Dien- 
flag Morgen, und vom Sonnabend, Die Geiftlichen ver. 
Vangten, daß zum Beyſpiel der Landınann feinen Ader 
am Sonnabend verließ, um ein Gebet und die Vorlefung 
eines Kapitels aus der Bibel anzuhören. Anſtatt der abe 
gefchaften Fefttage der Heiligen , führte man, unter an⸗ 
dern Benennungen, nur Kirchenübungen ein. 


?) Ygendbuch, das ift, Buch der Agendorum, Buch der 
EN Sachen, wohl verftanden, beym Bots 
esdienſt. 
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Ueber einen von den darin enthaltenen Artikel haben 
wir einiges gu bemerfen. Er lautet alfo : Form der Ehe 
Teure Einfegnung , für die fo bey einander wohnen wollen, 
und von ihnen feine Frucht zu verboffen, fey.” Form if 
bier für Formular; dann iſt die Ehe Fein Sakrament; 
endlich fieht man, daß die gewöhnliche Erflärung der Ehe, 
ad procreandos liberos (um Kinder zu erzeugen) bey ung 
nicht anwendbar ſey. Eine andre Bemerfung betrift das 
Gebet des Herrn. Ed fängt mit den Worten Bater Unfer, 
wie bey den Lutheranern , und nicht mit den Worten Unfer 
Vater an, wie in der. Folge bie jetzt, üblich war, und es 
noch ift. Hier möchte man wiſſen, ob unfre Vorfahren dag 
Unfer Bater einführten, weil ed befier deutſch iſt, oder 
weil man ſich dadurch von den Lutheranern unterfcheiden 
wollte. 


Ein fpäteres und umftändlicheres Agendbuch ift vom J. 
4584, Klein Octav. D Der .erite Theil berrift die Einfeg- 
nung der Eheleute , fonoch iung find; der zweyte, die Einfeg. 
nung der Eheleute die ihr hohes Alter erlangt haben, und 
von welchen feine Kinder mehr zu boften find, >) Der dritte 
Theil berührt die Kindertaufe. Hier verſäumten aber die 
Berfaffer den erwünfchten Anlaf, die nützliche Lehre zu bes 
fätigen , daß der Glanbe an Jeſum und die Befolgung feiner 
Gebote ungertrennlich find, eine und chen diefelbe Sache aus⸗ 





I) „Agendbuch der chriftlichen Kirchengebräuche', wie. die 
zu Bafel in der Gottesgemeine gehalten werden. (Baſel⸗ 
Stab.) Gedrucdt zu Baſel, bey Samuel Aziario, 1584. 


2) In diefem Theil befinden fich Lectionen. Das If, Aus- 
züge aus dem Tten Kapitel der erfien Epiſtel an die Eos 
rintber. Die Auswahl der Stellen hat etwas befrem⸗ 


dendes. 
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machen. ) Der vierte Theil behandelt das heilige Abend» 
mabl, und gibt ein merfwürdiged Beyfpiel von Gewiſſens— 
frenheit dar. Aus jedem Evangeliften, wird der Ordnung 
nach , die befondere Erzählung der Kreuzigung, und folglich 
von den zwey Miffetbätern mit ihren Verfchiedenheiten wört— 
ich angerührt, und die Vereinbarung diefer Berfchiedenbeiten 
dem Gewiffen überlaſſen. °) 





ı) Sm Evang. Matthäus CXXVIIT. v. 19. 20.) liest man: 
„ Darum gebet bin, und lehrer alle Völker, und 
taufet fie im Namen ded Vaters, und des Sohnes, und 
des heiligen Geiſtes Und Lehret fie halten alles, 
was ich euch befoblen habe.” Im Evangel. Mar 
fus (XVI. 15. 16.) ſtehet: „Gehet bin in alle Welt, 
und prediger das Evangelium aller Ereatur. Wer da 
glaubet und getauft wird, der wird felin werden, 
wer aber nicht dankt der Wird verdammt wer 

den.” Warum , möchte man fragen, find in unſerm 
Agendbuch die Worte ded Markus, und nicht die des Mat- 
tbaus , anneführt worden? Hatte etwan dad Ausfpres 
cheri des Worted verdammen einen gewiffen eig? 


2) Mattbäud, XXVII. v. 38-44. „ Und da wurden zwey 
Mörder mir ihm gefrenziget, einer zur rechten , und einer 
zur linken . . a fhmäbeten ibn auch 
die Mörder” — Markus XV, 0. 27—32. „ Und: fie 
kreuzigten mit ihm zwey Mörder , einen zu feiner rech- 
ten, umd einen zur Linten.... . und die mit ibm 
— — waren, ſchmäheten ihn auch.” — 

ukas XIII. v. 32. „Es wurden aber hingeführt zwey 
andre Uebelthäter, daß ſie mit ihm abgethan würden, 
v. 33 .. kreuzigten fie ihn daſelbſt, und die Uebelthä⸗— 
ter mit ihm einen zur rechten, und einen zur linken 
.v. 39.43. wahr lich, ich ſage dir,heute wirſt du 
mit mir im Paradieſe ſeyn.“ — Johannis XIX. 
v 18. „Allda kreuzigten fie ibn, und mit ihm zwey an⸗ 
dere zu beyden Seiten, Jeſum aber mitten innen” (und 
nicht mweiter,) — Die Vereinbarung diefer Verſchieden⸗ 
heiten ik aber leicht. Johannis widerfpricht Feinem; 
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| Damals wurden noch Hoftien beym Abendmahl ausge⸗ 
tbeilt. Es möge aber das Abendmahl mit Hoſtien oder mit 
Brod, ftebend oder firend an einer gemeinfchaftlichen Tafel, 
mit diefem oder jenem Gewande des Prieſters und übrigen 
Gebräuchen,, ald Sakrament, oder ald Denkmal, im Glan 
ben an eine Tranfubftantiation, oder an eine Conſubſtantia- 
tion, oder an einen geiftigen Genuß vollbracht werden, fo 
bleibt ed doch in allen Fällen, nicht nur ein Hauptkennzeis 
chen des chriftlichen Gottesdienſtes, fondern auch eine ruͤh⸗ 
rende, troftreiche , viehfagende und erbabene Feyerlichkeit. 


Der fünfte Theil betrife die Krankenbeſuche. Es zei⸗ 
gen die zwölf Seiten, fo er einnimmt, daß er bat die Yekte 
Deblung der Kahtoliken erfenen follen. Beym Geiftlichen 
aber mußte viele Behutſamkeit erforderlich fenn, damit ein 
beilbares Uebel nicht zu einer tödtlichen Krankheit werden 
dürfte. Es ſtehet 3. B. in einem Geber der Umſtehenden für 
den Siechen: „ Bor allen Liſten des Teufels bebüte diefen 
Bruder.” 


Der fechöte Theil befteber in einem Catechismus für 
die Schüler; ") und der fiebente, enthält gleichfalls einen 
kleinen Catechismus für Knaben und Töchter, Bon beyden 
werden wir weiter unten etwas anführen. 


Endlich theilt der achte Theil Gebete mit, und zwar 





Matthäus und Markus erzählen was in einer der erſten 
Stunden, und Lukas was im einer der drey Testen mit 
den Mördern vorging. 


D „ Chrifiliche Fragſtücke, nicht allein für die jungen . 
Kinder, fondern auch für alle und ungelehrte Leute Taf 
(ſehr) nüglich und nothwendig. 
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für die Zugend, ob fchon in den vorhergehenden Theilen 
ſchon Gebetöformeln vorgefchrieben worden find. 1) Nichts 
iſt ſchwerer als die Verfertigung eines Gebetes. Nach dem 
göttlichen, alles enthaltenden Geber, fo der Heiland feinen 
Jüngern lehrte, ift es gleichfam, fo bald Einer die Feder 
ergreift, um ein Gebet aufzufegen , ald wenn diefer mit feis 
nem Erlöfer wetteifern wollte. Nur zu oft bemerkt man 
auch, daß der Eoneipift vor feinem Bult, wie auf der Kan. 
zel, eine Menge Zuhörer, in der Einbildung, zu feben 
glaubte, und nicht, einzig und allein, fich voritellte, als 
wenn Gott in feiner Heiligkeit vor ibm fände, Gebete, in 
welchen man um Gnaden, Wohlthaten, Erfüllung von Wün- 
ſchen anhält, follten auf folgendes allein gerichtet ſeyn: 
daß näbmlich, die jedesmalige Stimmung un. 
ſrer Seele fih im Einflang mit den uns ange 
benden Begebenheiten befinde. Dieß kann, obne 
Nachtheil des Nächten angeflebet werden. Sonſt verfällt 
man in beftändige Widerfprüche mit feinen Mitmenfchen, 
Jener der feine Wiefen abgemähet, bitter, zum Aufwachs des 
Achmdend, um Negenmwetter, da der Nachbar deſſen Neben 
bluͤhen ſollen, um Sonnenfchein anflebet, und fo in taufend 
Fälen mehr. 


Kirchenlieder. 


Die erfte mir bekannte Basler - Sammlung von gie, 
dern it vom 3. 1581. ') Sie war größtentbeils ein Aus 


\ 





) Zum Benfpiel , eine wider die Feinde Gottes, auf daß 
wir hier in Zeiten dem Satan, unferm verderbten Fleiſch, 
und allen böfen Feinden’ Widerfland thun mögen, 


7) Der Titel iſt: „Pſalmen Davids und geiftliche Ge- 
ſänge, wie die in der Gemeinen Gottes gefungen wer⸗ 
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3 = 
zug aus einer größern, wovon wir gleich reden werden. 
Bon diefer wurde 3. B. die Ueberſetzung eines Pſalmes ent- 
lehnt, wovon der erfte Vers fo lautet: 


» Bol dem Menſchen der wandelt nit 
in den Wäg der gottlofen 

Noch uff den Wäg der Günter tritt, 
noch fist da Spötter koſen, 

Sünder bat feinen Inft gemein 

in des Herrn gefag allein.” 


Vorher (aber ohne Anzeige des Druckorts) wurde im 
%, 1570 ein Gefangbuch ‘mit dem Titel gedrudt; „ Pfal- 
men umd geiftliche Lieder die in der Kirche und Gemeine 
Gottes in deutfchen Landen gefungen werden,” welches viele 
leicht auch bier diente, Nach einer Auswahl von fünfzig 
und mehr Pfalmen, mit Noten, folgt eine Sammlung von 
Liedern, auch mit Noten, die fo betitelt wird : „ Beiftliche 
Geſänge und chriftliche Lieder , die entweder in den Kirchen 
oder außerhalb, anftatt der abgöttifchen, üppigen und fchänd- 
Jichen Weltlieder -gefungen werden.” 3.8 


„ Erhalt ung Herr bey dinem Wort, 
und för des Bapſts und Türken Mordt , 
die Jeſum Chriſtum dinen Son 

flürgen mwöllen von ſynem thron.“ 


Diefe Lieder waren von 39 Verfaſſern, worunter Dok⸗ 
tor Capito , Hand Sachs, Ulrich Zwingli, Johannes Agri- 
cola und Martin Luther fich befinden. 





den. (Baſelſtab.) Gedruckt su Bafel 2 bey Samuel 
Aılario 1581. (Duodez.) 
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In der Folge brauchte man, und braucht noch, befon- 
derd aufm Lande die von Lobwaſſer überſetzten Pſalmen, mit 
einem Anhang von befondern Liedern. Lobwaſſer war ein 
Preuſſe. 


Kinderbericht oder Catechismus. 


Wir haben bey Errichtung des Gymnaſiums geſehen, 
daß im Religionsunterricht der Catechismus des Oeco— 


lampad zur Grundlage dienen ſollte. Hier folgen Bruchiilice 
davon. 


Frage. Biſt du ein Chriſt? 

Antwort. Ja, Gott ſey Lob. 

F. Willſt du ein Chriſt bleiben? 

A. Ja, mit der Gnade Gottes, 

F. Wenn man aber die Chriften vertreiben würde, fie 
annen A tödten und verbrennen, willſt du dennoch ein Chriſt 


A. Ja, mit der Gnade Gottes. 


+... 5, Bo man aber zu dir fagte: du thuſt daran när⸗ 
riſch; was willſt du dir zuziehen; thue wie andere auch thun, 
Bas wöllteſt du antworten ? 


A. Es it feine Narrheit. Denn ich glaube, wo ich 
den Ehriftenglauben verläugnete, fo würde mir Gott feind, 
und würde mich im das böllifche Feuer ſtoßen. Wo ich aber 
im Glauben verbarre, und ihn befenne, fo werde ich das 
"ewige Leben erlangen , dad mir Gott zugefagt bat. " 


F. Welcher ift ein Chriſt, oder welcher iſt fein Chriſt? 

A. Welcher glaubt von Herzen, daß der Sohn Gottes 
ift wahrer Menſch geworden , der da mit feinem Leiden und 
Sterben ung erworben bat Verzeihung der Sünde, und das 
ewige Leben. Der es aber nicht glaubt, if fein Chriſt. 


F. Darf man font nichts glauben? 


A. Wer dieh recht glaubt, wird bie anderm Artikel 
des Glaubens auch befennen. | 
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F. So ſage nun den Glauben. 


— A. Sch glaube in Gott Vater (dann folgt dag apoſto 
fifche Symbolum, ) 3 poſto⸗ 


F. Iſt der Glaube genugſam einem Chriſten? 

A. Fa, er iſt genugſam zu dem ewigen Leben, denn, 
mo er wahrlich iſt, da iſt auch die Liebe, und die Furcht 
Gottes , und werden die rechten guten Werke bernach folgen, 
und man wird die Gebote Gottes halten, wo aber folche Werfe 
nicht folgen , iſt der Glaube falſch und nichts werth. 

3 Was bat dir Gott geboten? 

N. Das ich ibm vertraue, und ihm über alles das da 
it Vieb babe, und meinem Nächten thue, was ich will, daf 
man mir thue, und ihm erlaße, das ich ungern babe, (Dann 
folgen die zehen Gebote, und daraus abgeleitete Fragen.) 


F. Wer ift cin Dieb vor Gott? 

A. Der ein geitziges Herz bat. 

F. Wer bält den Sabbath recht? 

A. Der von Sünden abweicht, und in Gott Ruhe hat, 

5. Wöllteft dus dich auch wieder taufen laſſen? 

A. Da bebäte mich Bott vor. 

F. Weil du auch, was du in der Tanfe zugefagt haft? 

A. 9— ich will Gottes Knecht ſeyn, der Welt und 
dem Teufel nicht dienen. 


F. Wie willſt du das zuwege bringen, damit du ein 
frommes Kind werdeſt? 


A. Ich will Gott zum erſten anrufen, ſein Wort mit 
Fleiß hören, Müſſiggang fliehen, böſe Geſellſchaften mei— 
den, und gute Acht auf mich ſelbſt haben. 


(Dann wird zum Vater Unſer geſchritten, und eine 
Auslegung von der Aten Bitte gegeben, die man fchwerlich 
erwartet hätte,) ce 


» In diefer Bitte (gieb uns unfer tägliches Brod) 
werde veritanden, alles was „ dem —— Leben die⸗ 
nen mag, als da find Speiſe, Trank, Kleider, Schuhe, 
ge Hausrath, ja_auch Fromme Obrigkeiten, eine fromme 

augfrau, Fromme Kinder, gute Verwandte und Freunde, 
at ein gefunder Stand des gemeinen Regiments, Weit 
eit, Ehrbarfeit, Geſundheit, und was dergleichen,” 
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Aus Anlaß ded Vater Unfer wird auch die Frage 
aufgeworfen: Beteſt du die Heiligen an? 

A. O nein! Sch bete allein Gott an, der mir bei 
fen mag. 

F. So verachteft du die Heiligen? 

A. O nein! Aber ich lobe die, um der Gaben und 
der Gnaden willen, die ihnen Bott verlichen bat. 

(Dann folgen einige Fragen und Antworten über das 
Lefen der Bibel.) 

F. Wie börft du dad Wort Gottes? 

A. Gleich als redte Bott mit mir. 

(Ferner über den Muͤſiggang, die böfen Gefellfchaften, 
die Mäßigung und das Nachtmahl.) 


Das Saframent des Nachtmals fey eine gemeine Dant- 
fagung, und bobe PBreifung des Sterbend und Blutvergieſ⸗ 
fung unfers_Heren Jeſu Chrifii, mit Bezeugung chriſtlicher 
Liebe und Einigkeit. 


Bredigten- 


Die Predigten waren, wie jet noch, ein wefentlicher 
Theil unfers Gottesdienfted , und zwar mit Recht, wenn der 
Prediger ſich auf die Entwidelung der Lehren des thätigen 
Chriſtenthums befonders Iegt. 


Auch waren die Leichenpredigten fchon in Hebung. Es 
maren aber weder übertriebene Lobreden, die bey den Erben 
nur Eitelfeit einfügen, noch unbefugte Strafgerichte, 10» 
durch die unfchuldigen Erben unverbört beleidiget werden, 
Die eigentlichen Leichenpredigten enthalten, mit ‚wenigen Une 
fpielungen auf die VBerfiorbenen, nur allgemeine Betrachtun, 
gen, die auf jedermann anwendbar find. Dann folgt erſt, 
unter der Benennung Berfonalia, eine prunflofe Herzäblung 
der Hauptumflände ded Lebenslaufes. 


Ob man damals ſchon Standreden hatte, finden wir 
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nicht angezeigt. Die Standrede wird, flatt der Leichenpre⸗ 
digt auf der Kanzel, ftebend, am Rande des Grabes, und 
in einem kurzen Vortrag, gehalten. Sie wird auch minder 
freugebig bezahlt. 


Ge— iſt lichkeit. 


Die Geiſtlichkeit der Stadt, oder das Stadtkapitel, 
war, wie jest noch, von der Landgeiftlichkeit abgeſöndert. 
Bey jener waren die vier Paftoren oder Pfarrer, nämlich, 
des Münſters, bey St. Beter, bey St: Leonhard und bey Gt, 
Theodoren die erften im Rang. Sie wurden angefeben, als 
wenn fie allein in der Stadt mit der Geelforge verſehen Wäs« 
ren, und befamen auch allein in der Stadt die Einfegnung. 


In der Stelle eines Oberfipfarrers oder Antiftes hatte 
man viererlen zu unterfcheiden; das Paſtorat, im Münfter, 
den Vorſtand bey der Stadigeiftlichfeit, dad Archidefanat 
aufm Lande, und bis auf das Fahr 1737, eine Profeſſor⸗ 
Stelle in der Theologie, wodurch er nicht nur, der Kehrord⸗ 
nung nach, Rector der Univerſität, fondern auch alle drey 
Fahre Dekanus, und folglich Cenſor der theologifchen Schtife 
ten wurde, Unpolitiſch war die Anbäufung fo vieler Attri⸗ 
buten in einer Perſon. Was den Vorſtand bey der Stadtgeiſt⸗ 
lichkeit berrift, fo haben wir in einem der vorbergebenden 
Kapitel vom %. 1539, bereits gefeben, daß Derolampad fich 
derfelben nicht anmaßte, und daß der Rath es durch ein Ge⸗ 
feß billigte. Wenn aber in der Folge diefer Vorſtand mit 
dem Paſtorat des Münfters, gleichfam vereiniger wurde, iſt 
und unbefannt, Durch die jeweiligen Webertragungen deffels 
ben von Seiten des Raths, mag es wohl zu einer Art Her 
fommen geworden ſeyn. Ein gleiches läßt fich vom Archis 
defanat vermuthen. 
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Die Paftoren des Münfterd waren in diefem Zeitraum 
Decolampad bis den 23. Dftober 1531; Oswald Myco 
nins vom 13. Augſt 1532 big zum 15. Oftober 1552; ") 
Simon Sulzer vom 3. Jenner 4553 bis zum 12. Juny 
4585; 2) und Zob. Jakob Grynäus vom 14. December 
4585 bid in die folgende Periode (1617, 30, Augf.) ?) 





2) Ob er anch Archidefanus geweien fen, könnte daraus 
gefchloffen werden , daß er in Folge eines Auftrages des 
Raths, aufs Land gefchict wurde , und dag er ein Schrei» 
ben an die gefammte Landgeiſtlichkeit verfertigte, 


2) Nach des Myconins Abſterben, wurde, meldet Theodor 
Zwinger, der Dienſt dem Ambrofius Blaurerus ange- 
tragen, der fich aber wegen Alters und Leibesbefchwerden 
entfchuldigte. Er war zuvor Prediger zu Conſtanz gewe⸗ 
fen. Als aber das Interim mit Gewalt dort eingeführt 
wurde, und die Stadt fich an Ferdinand ergeben mußte, 
ſchlug er feinen Wohnfig zu Winterthur auf. Was aber 
Sulzer betrift, fo warfen ibm die Einen, wie Wurfiei- 
fen und Bruder vor, daß er ein Freund von Ceremonien 
war, dieſe und Andere aber, wie Grynäus, Zwinger, 
zen „Beck befchufdignen ihn, daß er über die Worte, 
ieß ift mein Leib der lutheriſchen Erklärung günſti⸗ 
ger gefinnt wat , als über die Erflärung der reformirten 
Dstbodogen. Doch muß nicht verfchwiegen werden , daß 
im erften Jahre feiner Anftellung , am 18. Oftober 1553, 
und in einem Schreiben an den Rath zu Genf, unfre 
Baftoren , worunter er folglich der erſte war, den Jobann 
Calvinus hoch rühmten. Sie nannnten ibn Sincerissi- 
mum Dei servum. Sie wünfchten den Räthen zu Genf 
viel Glück, quod Dei benifinitate, sinceram lucem ve- 
ritatis inconcussae adepti sint, Spiritus que sancti ju- 
dicjium, ut pravam et adulterinam a vera germanaque 
doctrina quaerant discernere. 


3) Er war Verweſer der Pfründe zu Nöten ben Lörrach, 
im Badifchen , ftatt feines Bruders geweſen. Dann wurde 
er dort Helfer feines Vaters, und endlich fein Nachfol- 
ger, Er hatte fich über das Abendmahl zur lutheriſchen 
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Lehre befannt. Doch lehrte er in der Folge öffentlich , 
daß das Eſſen (manducatio ) des Leibes Ehrifti nichts 
anders ald myſtiſch fen, und nur durch den Glauben ver. 
richtet werde. Im Jahre 1575 ernannte ihn der Rath 
zur Profeſſur des alten Teſtaments. Dennoch übertrug 
ihm der Marggraf die Aufficht über die margaräfifchen 
Kirchen , vermuthlich in unfrer Gegend. Im J. 1584 , 
lieb Johann Caſimir, Adminiftrator des Herzogthums 
Würtemberg unfern Rath erfuchen, es zu geflatten , daß 
Grynäus die Wiederberfiellung der Kirche im Würtem⸗ 
bergifchen, und der Univerſität zu Heidelberg beforgen 
möchte. Dies bewilligte der Ratb auf drey Monate, Es 
verfirichen aber bey zwey Fahre, ehe Grynäus den Auf. 
trag ganz ausrichten Eonnte. Endlich ernannnte ihn der 
Rath zum Antifted. Fünf Fahre vor feinem Tode wurde 
er blind. Deffen ungeachtet predigte er immer noch, und 
ließ nur durch einen Studenten den Text vorlefen. — In 
dem Verzeichniß feiner Werke, welche die Athenae rau. 
ricae angeben, vermißt man eine Sammlung die er zu⸗ 
foımmentrug. Sie enthielt folgende Stüde: 1°, Eine 
Vorrede vom J. 15903 2°, Die Confeſſion der Kirche zu 
Baſel, mit der Bemerkung von ihm, daß die Obrigkeit 
und die Bürgerfchaft fich jährlich zu derfelben eidlich ver« 
pflichteten; 3% die Randgloſſen des Myconius; 4°, die 
Vieberfegung der gemeinen eidsgenöſſiſchen Eonfeffion von 
1566, mit der Behauptung , daß fie mit der unfrigen 
änzlich übereinſtimme; 5°, der Kinderbericht des De. 
eolampad, fo Myconius etwas erflärt, und er (Grynäus) 
mit Abtheilung der vornehmften Lehrartikel, und Zeng- 
niffen der heiligen Schrift erläutert und erwieſen habe; 
endlich die Kirchen - Ordnung. Handgreiflich iſt es, daf 
Grynäus zur Annahme der heivetifchen Confeſſion vor« 
bereiten wollte. Don der bafelifchen Confeſſion berichtet 
er den Umſtand der Beeidigung des Ratbs und der Bür⸗ 
gerfchaft; zugleich aber wird die belvetifche Confeſſion als 
Auslegerin und Ergänzerin damit vereiniget, als went 
der Rathseid und der Bürgereid zu benden Eonfeflionen 
verpflichteten. Dieß mönen die Räthe endlich gemerft, 
und daher in einer Kundmachung von 1597 , von den Beift- 
lichen verlangt haben, daß fie von der bafelifchen Eon. 
toben nichts abnehmen, noch derfelben etwas zuſetzen 
ollen. | Ä 


VI Band, | Sf 
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Unter den Helfern oder Diaconen, zählte man fchon 
im J. 1560 einen Oberfthelfer. Denn in diefem J. am 20, 
Jenner, erfannte der Nath, daß der Archidiaconus, auf 
einen Vorfchlag der Predifanten von drey, durch den Rath 
ernannt werden ſollte. Er ſoll, fo es thunlich iſt, die hebräi— 
ſche Sprache erlernt haben, in welchem Falle er vor andern 
"den Vorzug haben wird. Er ſoll auch die Mittagspredigt im 
-Münfter Halten. ve j 


Der Rath hatte erfannt, dag die Geifllichen von den 
‚teftierenden und fterbenden Leuten Feine Stiftungen über- und 
an ſich nehmen, fondern folche den vier Armenbänfern (dem 
Spittal, dem großen Almofen, der Ellenden Herberge, und 
dem Gottshauſe zu St. Jakob an der Bird, da auch die Ar- 
men erhalten werden ) zufommen laffen. 7) 


3 Ein Bläſi Schölli hatte ein Teſtament aufgerichtet, 
in welchem er tauſend Gulden auf die Herren Predikanten 
alſo verordnete, daß ſie den jährlichen Zins unter die Armen 
austheilen ſollten. Als nun nach ſeinem Abſterben die Herren 
Predikanten ſich um die Anlegung dieſes Geldes umſahen, 
ließ der Rath fie vor ſich beſcheiden.“ Das Protokoll vom 
3, Juny 1560 fährt alſo fort: „ Wiewohl ein ehrſamer Rath 
guten Zug gehabt hätte, ungeachtet der Antwort der Herren 


— —— — — — 


1) War es um den Einfluß des Predigtamts, des Religions. 
unterrichts der Jugend, der Krantenbeſuche und des 
hierarchiſchen Zuſammenhaltens, nicht noch mit dem Ein⸗ 
fuß des Allmofenfpendens zu: vermehren, oder war es 
damit einförmige Grundſätze benm Armenwefen befolgt 
würden? Auch ift zu bemerfen, das wenn in einem 
Kirchfprengel reiche Vergabungen fallen, die Armen def 
felben günftiger , ohne Verdienft, behandelt werden , ald 
die Armen eines andern Kirchfprengels, 
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Predifanten, die Schöllifche Stiftung an andere Orte, dem 
Armen zum Troſt, zu ordnen, fo haben es doch ihre ſtrenge / 
ebriame Weisheiten daben bewenden laſſen wollen; dabey aber 
auch weiter erklärt: Wenn fie die Herren Bredifanten, oder 
ihre Diaconi von den Gefunden, oder Kranken , oder Ster- 
benden berufen werden , daß fie denfelben die vier obbemeldten 
Armenbäufer mit ihrem Vermögen, durch Gottes und der Ar⸗ 
men willen, gütlich anhalten und zufprechen. Läßt fih dann 
Jemand bewegen, mit Heil! wo nicht, ſo iſt E. E. Rath nicht 
gefinnt, Niemanden hierin zu drängen. Im Falle aber ihnen, 
den. Herren Predikanten, oder ihren Diaconis , zugemutbet 
würde, einige Stiftung anzunehmen, ‚und auszutheilen, fo 
follen weder fie noch ihre Nachkommen Nachfolger ) darin 
einwilligen, fondern folches bey den Teftierenden abwenden. 
Falls es aber geſchähe, fo würde ed E. E. Rath nicht geftat- 
ten, fondern das Vermächtniß, je nach Geſtalt der Sache, 
an eines oder mehrere der erwähnten Armenhaͤuſer, oder an⸗ 
derwärts, den Armen zu Troſt, verordnen. Dieß iſt alſo, 
um künftiger Gedächtniß willen, einzuſchreiben, und den Herren 
Predikanten und Brüdern vorzuleſen erkanut worden, damit 
ſie des Willens E. E. Raths verſtändiget werden, und auch 
wiſſen mögen, wie ſie ſich in der Zulunft weiter zu verhalten 
haben.” ”) 


Die Landgeiftlichen bildeten mas man damals das Sif- 
gauer Kapitel nannte, Denn, obfchon alle fich nicht im 





?) Ungeachtet diefer Erkanntniß ‚ die in der Folge, wie es 

— in Vergeß gerieth, entſtanden nach und nach, 
m Laufe des 17 Jahrhunderts Aemenſeckel in jedem Kirch. 
ſprengel, die ohne obrigfeitliche Aufficht verwaltet, und 
ohne gefeßliche Vorfchrift verwende werden. In einem 
Kirchfprengel fol, wie man verfichert , der Brarrer nur 
bey zwey Mitgliedern des Banned Rechnung ablegen. 


5f2 
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der Landgraffchaft Sißgau befanden, fo wurden fie doch dahin 
gezogen. Einige Male verfammelten fie fich zu Siſſach; und 
es wohnten Prediger von den reformirten Dörfern des Bi- 
ftums diefen Verſammlungen bey, | 


Ueber folgende Erfanntniß vom 18. Merz 1535 , (alfo 
ein Jahr fpäter als die Kundmachung der Basler-Eonfeflion,) 
Tönnen wir feine befriedigende Auskunft geben, ') Beyde Räthe 
erkannten, nämlich s 


„ Diemeil an mehrern Drten in unfern Aemtern eben 
manche Pfarrey neulich aufgerichtet worden, und mir aber 
aus Erfahrung befunden, daß die Viele der Bfarrern nicht 
nüslich fen, fo follen die in Gefchäften der Kirchen und Schu- 
Ien verordneten Deputaten volle Gewalt haben, in denfelbi. 
gen Dingen zu handeln, je zu Zeiten, zwey oder mehr Pfar⸗ 
reyen zufammen zu verordnen, wie dann die Gelegenheiten 
und Sachen folches jederzeit erfordern.’ 


In Folge dieſes Geſetzes wurden in eben dieſem Jahre 
Mayſprach mit Buuß, wie auch Zyfen mit Bubendorf verei⸗ 
niget. Eine gleiche Vereinigung geſchah im J. 1545 (oder, 





H Nur einige Angaben zu etwanigen Muthmaßungen. Die 
reformirten Prediger batten weit weniger Verrichtungen 
zu verfeben , als der Farbolifche Prieſter, und folglich 
viele müßige Zeit. In zwey Verordnungen wurde ibnen 
dad Fagen, das Fiichen, das Zechen in den Wirthshäu⸗ 
fern vorgeworfen. Die Briefterebe Hatte die Vermebrung 
der Ausgaben an Behaufung und Befoldung notbivendig 
gemacht. Endlich berrichte in der Stadt der Grundfaß, 
daß die Kirchengüter der Stadt und die der Landfchaft 
kein allgemeines Kirchengut ausmachten. Der Zweck des 
Geſetzgebers konnte alfo fenn, mehr Beichäftigung für 
en EDER, und Erfparung für die Kirchen 
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wo ich nicht irre, im J. 1555 ) zwiſchen den Pfarrenen Bretz⸗ 
wiel und Reigoldswiel. Dagegen ließ man im J. 1595, wo 
fonft nur eine Capelle war, eine Kirche bauch. 


Einfegnungen. 


‚Die Einfegnungen der Landgeiftlichen gefchaben gegen 
Ende diefer Periode, wie jet noch , unter dem Vorſtand ei— 
ned Deputaten , als Stellvertreters der Obrigkeit, durch einen 
der Paſtoren der Stadt, der die Hände auflegte, doch mit 
- dem Unterfchied, daß der Deputat vor dem Altar eine An« 
rede an die Gemeinde. bielt, und den neuen Prediger in den 
Befis feiner Pfründe einfegte, welches heut zu Tage nicht 
üblich it. Der Deputat Ryff bat eine folche Anrede unter 
feinen Handfchriften hinterlaffen. Sonderbar ift es, daß wenn 
ein bereits eingefegneter Pfarrer zu einer andern Pfründe 
befördert wird, er auch zum zweyten Dal eingefegnet werden 
müffe. 


In der Stadt baden die Einfeanungen der Paſtoren 
ohne Vorftand eines Deputaten flatt, weil ſagt man, die Ne 
gierung ihren Sig inder Stadt hat, und ohne dieß ein Theil 
der Bemeinde den Paſtor erwählt, 


Uebrigens murden die LZandpfarrer nicht fogfeich beym 
Antritt ihrer Dienfte eingefegnet, fondern es wurde abge» 
wartet, bis mehrere vorhanden wären, Sie erbielten. aber 
nicht , jeder befonders in feiner Gemeinde, fondern alle bey- 
fammen in einer Kirche die Auflegung der Hände, Vermuth⸗ 
lich. erfchienen da die Unterbeamten jedes betreffenden Kirch- 
ſprengels, und su Handen ihrer Gemeinden, wurde ibnen ihr 
Pfarrer vorgeftellt. ") 





V Siehe dad J. 1597, im 24. Kapitel, 
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Reversbriefe. 


Von den nach der Reformation üblichen Reversbriefen 
der, wenigſtens auf der Landſchaft, angeſtellten Geiſtlichen 
mag folgender vom J. 1535 zum Beyſpiel dienen. H 


» Sch, Leonhard Strübin, Pfarrherr zu Buben. 
dorf und Zufen, befenne mit diefem Briefe: Demnach die 
ebrfamen, weiſen Herren, Hans Rudolf Fryg (Fre, ) 
Wolfgang Hütſchi, und Hans Botfchuch alle der Räthe 
und Pflegerherren des Domſtifts Bafel, mir die Seelſorge 
der Pfarre zu Bubendorf und Zyfen befoblen, und zu ver- 
ſehen conferirt, welches Amt und Pfarre, nachdem mich Gott 
ordentlich dazu berufen, ich im Namen Gottes zu verfeben, 
dankbarlich und willig angenommen; daß ) ich auf folches 
den frommen, vorfichtigen ‚-chrfamen, weiſen Herren Theodor 
Brand, altem Zunftmeilter, Conrad Schnitt bes Raths, 
und Heinrich Ryhiner, Stadtfchreiber zu Baſel, ald.De- 
putaten, von meinen Gnädigen Herren, Bürgermeifter und 
Räthen der Stadt Bafel, die gemeinen: Gefchäfte der Kirche 
zu verhandeln , fonderlich verordnet , meinen lieben Herren, 
neben dem gewöhnlichen Prieftereide , ) den ich vor meiner 
Sendung gefchworen, bey meinen, guten Treuen und Ehren 
zugeſagt, gelober und verfprochen babe, diefe Pfarre, fo 





2) Ein anderer von Siſſach, fo Heinrich Schilling im J. 
4536 ausfiellte , iſt des gleichen Inhalts. Mehrere babe 
ich nicht gefunden, 


Ei, bezieht fich auf bekenn en im Anfang der Pe- 


3) Wie diefer Prieſtereid lautete ſteht wicht in den Raths⸗ 
ſchriften. BE 
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lange ich dazu tauglich, und nicht an andere Orte, das Evan⸗ 
gelium zu predigen, berufen und erfordert würde, ſelber zu 
beſitzen (verſehen,) das Pfarrhaus und was dazu gehört, 
in guten Bauen und Ehren, wie mir das ingeantwortet 
it Cübergeben wird, ) in meinen Koften, und ohne des hoben 
Stifts, oder der Herren Depntaten Engelten zw bebalten; 
den Unterthanen einen Sonntag um den andern, jet zu Bu⸗ 
bendorf, dann zu Zyfen, das heilige Wort Gottes; ) nach 
meinem beften Fleiß und Vermögen, und fonderlich nach rech« 
tem Verſtand beiliger biblifcher Schrift , und unfrer ausge⸗ 
gangenen chriftlichen Eonfeffion, undifputirlich *) getreu. 
Jich vorzutragen , in maaßen ich einem jeden, fo das chrül« 
ich an mich begehrt , meiner Lehre allezeit wife Rede und 
Rechenſchaft zu geben; dazu das Nachtmahl unferd Tieben 
Herrn Jeſu Chriſti, gleicher Geſtalt an beyden Drten, eind 
um das andere, zu halten, und auch die Unterthanen in bey» 
den Dörfern C Kirchfpielen, D wenn ihre Nothdurft es ertor⸗ 
dert, mit Handreichung der heiligen Saframente, der Taufe 
und des Heren Nachtmabls; auch in fterbenden Läuffen emſige 
Heimfuchung der Kranken bey Nacht und Tage getreulich und 
fleißig. zu verfeben ; dazu mich fromm und ehrbarlich, wie es 
einem chriftfichen Vorftänder gebührt, zu halten; mit meinem 
Leben Niemanden Yergerniß zu geben, und in dem allen Gottes 
Ehre und der Untertbanen Seligfeit gu fürdern, nach mei» 
nem Vermögen ; daß ich auch meinen gnädigen Herren, dem 





1) Her Eatechismus wird bier mit Stillſchweigen über. 
gangen. 


a) Undiſputir lich, das beißt , ohne Polemik, Contro⸗ 
vers, Verketzerung. 


) Die Dörfer Bubendorf und Ramlisburg machen ein ſtirch⸗ 
ſpiel aus, und die Dörfer Zyfen, Arboltswiel und Lup⸗ 
fingen das andere, Die Nebendörfer waren — im 
allgemeinen wenig bevölkert. 
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Bürgermeifter und dem Rath der Stadt Bafel, als meiner 
ordentlichen Obrigkeit, und den geordneten Deputaten gehörig 
und geborfam ſeyn folle und wolle , alles bey meinen guten 
Treuen und Verlierung gedachter Pfründe, ohne Gefährde, 
Zu Urkunde deffen babe ich, den obitehenden Herren Depu⸗ 
taten, es mir meiner ſelbs Hand unterfchrieben, und des 
frommen vornehmen Herrn PBantaleon Singiſen, Schultbeif- 
fen zu Lieital vorgedrudtem Inſiegel Cin Anfeben, dag ich 
mich eines eigenen Inſiegels nicht gebrauche) bewahrt. 


Geben den 23. Marty, Anno 1535.” 


Die Comperenz ee dieſes Vlerrdiengee wurde 
fo feſtgeſetzt: 


Haushäblicher Sig zu Bubendorf, im Pfarrharſe, ſo 
der Pfarrer in feinen Koſten in guten Bauen und Ehren bal- 
ten fol. Sechs und drenfig Viernzel vom Zebnten, 4 in 
Korn und in Haber, Fünf Pfund Geld, Der Heuzehnten 
in Subendorf, fo mehr als fünf Pfund abwirft. Auf der 
Sagmühle und zwey Mättlenen zwey Saͤcke Haber in Geld. 
Acht Klafter Holz, fo die Untertbanen hauen und zum Haufe 
führen müffen. Der dritte Theil ded Zebnten zu Zyfen, fo 
im Durchfchnitt acht und zwanzig Viernzel thut. Der Heu⸗ 
zehnten daſelbſt, oder dren Pfund. Endlich das Zebntlein zu 
Arboltswiel, fo acht Biernzel gemeiniglich ausmacht. 


Die Brüderordnung von 1562, 


Brüderordnung nennt man eine Verordnung über ver 
fchiedene die Landgeiftlichfeit betreffende Gegenſtände, welche 
durch eben die Landgeiftlichkeit im J. 1561 vorgefchlagen , 
durch die Deputaten dem Rath empfohlen, und von dieſem, 
den 25. May 1562, beftätiget Durhe, Der Eingang iſt nach⸗ 

ſtehenden Inhalts: 


» 30 wiſſen ſey männiglichen. Demnach die edeln, 
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ſtrengen, frommen, ebrenfeiten , fürfichtigen, ehrſamen, wei- 
fen Herren, Bürgermeilter und Rath der Stadt Bafel, unfre 
gnädigen Herren, durch ihre befonders lieben und getreuen 
Rathsfreunde, die ihre Gnaden ald Verwalter gemeiner Kir- 
chengefchäfte in ihrer Stadt und Landfchaft Deputirten und 
Verordneten angehört und vernommen haben , was Anfuchens, 
Begehrens und Berichtes zuerft von gemeinen Dienern am 
Worte des Heren in bemeldter Landfchaft, zu Abfchaffung 
und Berbefferung ihrentbalben bis anher eingeriffener und 
gehabter Mängel und Gebreiten, an die Vorſtänder und VBer- 
fünder des heil. Evangeliums in der Stade und diefelben 
Herren Deputaten gelangen (laſſen;) und dann Ihro Gna- 
den, austragendem chriftlichem Eifer , ihren gutmütigem Bes 
dacht je und allweg dahin gefegt, an alle dem, fo fie zu 
Aüffnung und Mehrung eines ehrbaren, gottesfürchtigen Les 
bens und Handelns förderfam und dienlich ſeyn, bedenfen 
und befinden möchten, nichts erwinden zu laſſen; da fo haben. 
diefelben Ihro Gnaden über bemeldter ihrer Tieben und ge- 
treuen Leutprieſter, Prediger und Pfarrherren und gedachter 
Herren Deputaren Anfeben, ihr rarbfames Bedenken gebal« 
ten, und folgendes mit guter Vorbetrachtung, Willen gege» 
ben, daß von dißhin über allen in folchem ihrem Bedacht be 
griffenen Punkten und Artileln ſteif und ſtätt gehalten wer⸗ 
den folle.” 


Der Schluß: der ganzen — iſt alſo ab⸗ 
gefaßt. 


„ Und wollen aber wihedachte unfee gnädige Herren 
fih hierin Sauter vorbehalten Haben, daß fie diefes fo vor- 
ſteht, zu folgender Zeit, wenn, und wie es ihren Gnaden 
gefällig, erbeffern, - ganz ober zum Theil abthun, ändern, 
mindern oder mehren mögen. 

Actum et decretum, auf Montag den 25. Maymonats, 
A“. 1562, 
Heinrich Falfner, Stadtfchreiber.” 
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Doch num zu den Artikeln felber, mit Auslaſſung der 
überflüßigen Wörter. 


4°, Unter den Pfarrherren zu Lande fol ein oberfter 
und allgemeiner Decanus, durch die — und Depu⸗ 
taten in ver Stadt erwählt werden. ') 


2°. Die Sandpfarrer , in und mit Benfenn des vorder⸗ 
ften Decani, erwählen aus und von ihren Kapiteln noch drey 
Decanos , welche den Pfarrern der Stadt und den Deputaten 
präfentirt und durch dieſelben beftätiget werden. ) Sie find 
verbunden jährlich ihrem Kapiteln über ihre Verwaltung Rech» 
nung zu geben. 


3°. Der Brimarind kann die Übrigen zuſammenberufen. 


4°. Wenn der Primarius Decanus erfährt, daß die 
Vredifanten, Schuldheißen, Ober⸗ oder Untervögte, Meyer, 
Gefchworne und Bannberren etwas ‚vornehmen, das unfrer 
Gn. Herren Mandaten, Ordnungen oder Reformation zuwi—⸗ 
der fen, fo fol er die betreffenden Perfonen ſreundlich und 
ernſtlich anſprechen und ermahnen. 


5°, Er ſoll beſorgen, daß die Kirchen, fammt des Herrn 
Tisch, die Taufiteine , die Kanzeln, und andre den Kirchen 
zugehörende Dinge in guten Ehren gehalten werden, und 
wenn es nicht geſchieht, den Herren Deputaten zu willen thun. 


6°, Wenn ein neuer Kirchendiener auf dem Lande in- 
augurirt und inveſtirt wird, weichen in Gegenwart eines Pfarr⸗ 


29 geist ma war das ————— mit dem Pastorat des 
ünfters noch nicht verbunden. In der That, Leonhard 
Strübin, Pfarrer feit 4535, zu Bubendorf und Zyfen, 

wurde bernach Archidecanus, 


*) Folglich gab es wie jet aufder Landſchaft drey Kapiteln 
oder Claſſen. 
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berrn von der Stadt und eines der Herren Deputaren gefchiebt, 
fo. fol er feinem Decano, ben Handgebür, Treue zufagen, 
geloben und verfprechen, ihm, infonderbeit wenn er ihn be- 
suft, allen Gehorſam zu Leiten; ') dazumitden Brüs 
bern in SFriedfamfeit und Dienftbarfeit zu leben; alles was 
in den Verſammlungen vorfallt, nicht zu offenbaren, noch aus« 
zuſchwaͤtzen; aber jederzeit treulich zu melden, und anzuzeigen, 
was an Kirchen und Perfonen zu ve:beffern fenn möchte. 


7°, Die Kirchendiener folen im Predigen , Kindertaufe, 
des Heren Nachtmahl, der Eheleute Einſegnung, Kinderbe- 
richt, der Kranken Heimſuchung, Leichenpredigten, Kirchen- 
gefang und Übrigen Kirchenhändeln gleichförmigen Gchrauch, 
laut Inhalt unfrer En, Herren ausgegangener Reformation , 
balten. J | 


8°, Ben ihren Verfammlungen foll der oberite Amts 
mann, ald Schuldheiß oder Obervogt, nach der Bredigt zus 
gegen fenn, Auf das Geber folgen Gefpräche über ein Buch 
der Bibel, entweder über die vornehmſten Punften über- 
haupt, oder den Kapiteln nach. Endlich was ihnen, der 
Kirchen Sachen halber angelegen it, follen fie erwägen und 
berathen, damit die Lafter abgeichaft, und die Tugenden im 
Volke des Herren deito beffer gefördert werden. 


9°, Weber etliche irrige Lehren, oder andre ärgerliche 
Anſtöße, die bin und wieder einreiſſen, fo ſollen je zu zwey 
Fahren, wenn es die andern. Gefchäfte zulaſſen, alle Diener 
auf dem Lande an einen Ort, dahin fie der vorderite Land⸗ 
decanus befcheiden wird, zufammen kommen, und nach Mit- 
teln trachten, wie alle Fehler, Mängel und Gebreften zu er⸗ 





2) So fchlich fich der Geiſt Fatholifcher Hierarchie ben und 
ein. Der Decanus ift primus inter pares, gleichwie die 
Standeshänprer gegen die Räthe, umd diefe veriprachen 
nicht alten Gehorſam gegen jene zu Leiften- 


— 
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befiern fenen , und dann ihr Gutachten an die Herren Predi⸗ 
Fanten zu Stadt und die Herren Deputaten gelangen laſſen. 


10°, Feder Diener fol fich befleifen, bey Haus und 
Heim, dem Studieren alles Ernited und Fleißes obzuliegen ; 
ein gottfeliges , ehrbares und friedliches Leben mit Weib und 
Kindern zu führen; in und außerhalb dem Haufe , Teichtfer- 
tiger und muthwilliger Gefellfchaften , auch allen Spielend ‚ 
Füllens und Praffens müßig zu gehen; auf den Hochzeiten 
und andern ehrlichen Verfammlungen, fich aller Tiederlichen, 
unnügen,tborechtigen Narrentbeidinge; Ueppigkeit, 
Läſterung, desgleichen Singens und Tanzens zu entfchlagen 
fich hingegen aller mäßiger Befcheidenbeit zu befleißen; ab 
und Über dem Tiſch dem Volk vorzuberen, und mit ihren 
Weibern bey Zeiten heimzukehren.“ 


41°, Sie follen ehrliche, rechtmäßige Kleidung, als 
lange , umd Feine kurze Röcke; ganze und ungerbauene Ho 
fen: Wambfel und Leibröcde authun, und diefelben nicht nur 
auf der Kanzel, fondern auch dabeim bey Haufe, desgleichen 
auf den Gaſſen zu Stadt und Land antragen. Darzu fich 
der Hofenbändien,, gefchnürten Parketen, ) und bübi- 
fehen zu viel ausgefchnittenen Schuhen müßigen, damit ib- 
rentbalben, und von folcher Kleidung wegen, Niemand ges 
ärgert werde. 2) 





5 Bon Baretta, einer Art Hut oder Mütze. 


2) Welcher Mißbrauch des Worts ärgern! wer öffentlich, 
ſchamlos, wiederbolt wirkliche Verbrechen oder Lafter 
begebet, und durch fein Benfpiel andre zu gleichem ver- 
führt, der bat fih Nergerniß zu Schulden kommen 
lafien. Der Ausdruck, mich ärgerts, will bald nichts 
weiter fagen , ald, dich mißfällt mir, dieß finde 
ih nach meinen Anfihten unſchicklich. Wie 
oft haben uns Leute, und eben dadurch geärgert, daß 
fie befkändig das Wort Aergerniß im Munde führen. 


XXVII. Kap. Vom Kirchenwefer. 461 


42°, Der in obangeregten Artifein, oder in größern 
unehrbaren Sachen befledt erfunden wird, foll zuerit von 
den Brüdern , die folder Sachen Wiſſens tragen, brüderlich 
verwarnet werden. Dann fol in der Verfammlung in der 
Umfrage angefragt werden, ob er es gebeflert habe. Wo 
nicht, fo fol man ibn mit Worten firafen, oder ihn den 
Dfarrberren der Stadt und den Deputaten verzeigen, 


13°, Wer fonderliche ärgerliche Anftöße weiß , und fie 
nicht offenbaret, fol auf der Stelle darum vorgeſtellt und 
geſtraft werden. 


14°. Wer vermeint, daß ihm ungütlich, oder Unrecht 
geichehen ſey, der mag es an die Pfarrherren der Stadt, 
und an die Herren Deputaten sieben, und gelangen laſſen. 


15°, In Krankpeits. oder Altersfällen, fol der Predi⸗ 
ger einen Verweſer anſtellen, mit Vorwiſſen ſeines Decani, 
wenn der Verweſer auf dem Lande iſt, und wenn er aus 
der Stadt iſt, mit Rath der Pfarrherren in der Stadt. 
Währt die Krankheit oder Schwäche zu lange, ſo ſollen die 
nächſtgeſeſſenen Brüder das Amt zu verſehen verbunden ſeyn. 
Stirbt er, fo ſoll, mit Rath des Decani, und wie der Rath 
es bewilliget hat, ein halbes Jahr lang von den uͤbrigen 
Brüdern der Landſchaft das Amt verſehen, und ihm zu jet 
dem Tage von des verfiorbenen Erben Speis und Tranf, und 
feine weitere Belohnung, mitgerheilt werden, Der Decanus 
fol, in folchen Sterbfällen , den Obervogt ohne Verzug bite 
ten, daß den binterlaffenen Wittwen und Waifen getreue 
Vögte verordner und in dem binterlafienen Gut — 
lich und wohl gehauſet werde. 


Schließlich erklärte der Rath, daß der — 
und die drey Decani ihre Verrichtungen von Obrigkeitswe⸗ 
gen verſehen ſollen. 


Schon im J. 1582, den 26. Nov, beſtätigte wieder 
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der Rath. unter Vorbehalt Fünftiger Abänderungen , verfchie- 
dene Zufäge und andre Beſtimmungen, fo die zu Bubendorf, 
den 20, Februar 1578, verfammelte LZandgeifilichkeit ihm 
vorfchlagen ließ. 


4°, Bas zwifchen fonderbaren Cbefondern) Perſonen 
abgentellt werden mag, foll nicht vor ein Kapitel gebracht , 
und was an einem Kapitel einmal verbeffert worden, fol 
nicht vor einen: gemeralen Eonvent (der Landichaft,) und 
was in einem generalen Convent amendirt worden, fol nicht 
vor eine Synodum (der Stadt und der Landfchaft,) oder 
vor eine Viſitation gezogen werden, 


2°. Wenn: etwas Mangels oder Febler eines "Bruders 
an unfre guädige ebrende Herren, die Herren -Patres' (Pas- 
tores der Stadt) und die Herren Deputaten ‚gelangte, und 
‘aber zuvor nicht vor ein Kapitel auf dem Lande gefommen 
wäre, fo follen fie fich derfelben nicht annehmen ,. ſondern 
einem Deeano zufchreiben, die Sache nach Gebühr zu ver- 
bören, zu ekaminiren, und wo möglich auf vorangezogene 
Weiſe zu verbefiern. ..: 


3°, Wenn der Decanus von des Kapiteld , oder un⸗ 
frer gemeinen Brüder wegen, über Feld reifen müßte, fol 
es in des Kapitels Koften geſchehen; wo aber ed im Namen 
befonderer Berfonen geſchähe, ſo fol es aus derſelben Seckel 
bezahlt werden. Ba. 


40. Jeder angehende Pfarrer bezahlt, altem Ge⸗ 
brauch nach, pro introitu (für den Eintritt) einen Gulden, 
zur Verwendung des Nutzens des Kapitels. ) | 





1) A°. 1618, den 10. September , murden zwey Gulden 
feftgefest ; doch blieb es bey einem Gulden. wenn es 
nur um die Verlegung von einer Pfründe auf eine an- 
dre zu thun war. Sonderbar iſt ed, daß die Landgeift- 
lichkeit ein befonderes gemeinfchaftlicheg Vermögen , ſo 
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5°. Da die Cenſur, fo bisher grobe Febler nach fich 
zogen, nur Zwietracht, Neid und Haß zwifchen vielen Brü- 
dern gebracht bat, und aber. hiemit weniges gebeffert wor- 
den, fo wurden Stufen in derfelben. eingeführt. Die vor- 
legte Inſtanz waren die Paſtoren der Stadt und die Depu- 
taten, welche, wenn ihnen die Sache ganz ſchwer wäre, fol- 
he E. E. Rath, unfern guädigen Herren, als der hoben Ob⸗ 
rigfeit s anzeigen mögen, - | —— 


6°. Begäbe ſich, daß etliche Brüder unter und (den 
Landgeiftlichen ) etwann mit einander zu Unfrieden, Gefpän, 
Zanf und Hader gerierhen, follen diefelben (Zwiſtigkeiten) 
erſtlich wor ihre Decanos gebracht, und keinesweges dor welt. 
liche Gerichte noch Recht ‚gezogen, noch allda ausgemacht 
werden.) Wenn die Decani foldhe Geſpänne nicht zer. 
legen‘, noch aufgeben. könnten ober: möchten, fo: follen fie die 
geſpännigen Fratres vor ein ganzes Kapitel weiſen; 
und allda Klage, Veraniwortung , Rede, Widerrede, und 
wo auch von Nöthen, Kundfchaften einbringen und verbören 
laffen. Welche Partey aber, auf demnach erfolgten Betrag 
ſich befchwerte , die mag ein folches vor die Patres und die 
Herren Deputaten, ) fie, fpännige, zu entfcheiden, be, 
sieben und appelliren. 


7°, Falls aber zwifchen einem oder mehr Brüdern 
unter und auf dem Lande, und weltlichen Perfonen andern 


— rer rr — — — — 


Kammergut genannt wird, beſitzt, da die Stadtgeiſt⸗ 
lichkeit keines hat. 


’) Gebörte es zur evangelifchen Demuth, daß fie befon- 
dere Richter haben wollten 2 


?) Eserbellet aus diefer und andern ähnlichen Stellen , daß 
su dem Kirchenrath die Profefioren der Theologie noch 
nicht gezogen wurden, Doch fehlten nur zwey derfelben: 
indem der Pfarrer des Münfters zugleich Profeſſor war. 
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Theils Gezänk ſich zutrüge, wenn der Kirchendiener Kläger 
it, fo fol er den Layen vor feinem ordentlichen, dem mweit- 
lichen Richter und Stab fuchen; wenn aber der Laye zu fla- 
gen hätte, fo foll er den Beklagten vor Magnifico Domino 
Rectore der Stadt Bafel hoher Schule beflagen, und allda 
—— Spruch abwarten. 


8°. Wenn auch einer unter uns mit feinem Weibe 
(welches doch erfchreclich zu hören wäre) im Unfrieden fände, 
fo follen fie durch einen Decanum , oder mo das nicht feyn 
mag, durch ein Kapitel ausgeföhnt werden. 


9°, Es möchte aber ein Bruder mit andern. Brüdern 
aufm Lande, oder andern Berfonen, : oder ihren: Weibern, 
mit Zanf und Katzenbalg !) ch fo. unſchicklich halten, 
fo würden. wir, gemeine: —— es der > DER 
vortragen laſſen· 


10°, Belangend nun die. Pfründegüter, als Zins und 
Zehnten, follen diefelben nicht mit Mecht (vor dem Nichter) 
fondern mit Geboten der Hn. Oberamtlente jeder Enden, 
aus gnädigem Zulaffen unfrer. Gn. Herren, mie bisher in 
Yangmwierigem Gebrauch erhalten worden, eingezogen werden, 


14°, Die Brediger follen , fo viel möglich, fich befleif- 
fen, anbeimifch zu Haufe zw verbleiben. . . . Mit Weib, 
Kindern und Gefind ein ehrbares , filled und friedfames Les 
ben führen .... aller verdächtiger und ärgerlicher Wirth. 
fchaft und Gefellfchaft mit überflünigen Gaftereyen in ihren 
und andern Häufern fich entfchlagen . . . „ ebrbarlich und 
züchtig gekleidet fommen, denn wie wir der gar langen pha— 
rifäifchen Röcke nichts achten , alfo fol ung auch eine zu viel 
furze Kleidung mißfallen. 





1) Balgereyen , wie Katzen fih mit einander zu Balgen 
pflegen, | 
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12°, Ben Sterbfällen ſoll der Leichnam erſt nach Ab⸗ 
laufung von vier und zwanzig Stunden ehrlich beitattet 
werden, 


Die Fratres follen des veritorbenen Mitbruders bin. 
terlaffene Hab und Gut, innerhalb Monatsfriſt, in Beyſeyn 
des Decani, inventiren,, und das Inventarium dem Decand 
überantworten, und inzwifchen ganz und gar nichts veräns- 
dern lafen. 


13°, Die Brüder aus der Landfchaft follen ein Jahr 

lang, gleichwie in der Stadt auch gefchieht, und das zuvor 
im 3. 1577 von den dazumal gewefenen Herren Deputaten 
ung günftiglich zugelaffen worden, den Dienft verfeben. . 

Daß Ratum temporis fol der Wittwe und Kindern bein. 
dienen. Die zwey Theile, und das lebte Drittel dem Ver 
weier. Wenn feine Leibeserben vorhanden, follen die an— 
dern nächiten Erben, aus dem Rato provisionis mit dem Ka⸗ 
pitel übereinfommen , je nach Seftalt der Sache und des Ver 
mögens der Pfründe, Der Brovifor bekommt Ehen und Trin⸗ 
fen in den ‚Koften der Erben. 


14°. Weib und Kinder follen durch die- —— 
und den Decanum mit Predikanten aus uns, und aufm Lande, 
fo mit Freundſchaft nicht verwandt find, bevögtiget werden, 
wenn die Mutter fich wieder verebelichet, oder der Witwer 
... fo follen fie, Fratres: der Kinder getreue Tutores blei— 
ben, bis fie erzogen, und im die Ehe beforgt find. ) 


45°. Der Mutter gehört der dritte Theil und den Kin« 
dern die zwey Drittel, dieweil unter und Brüdern menige 





) Dieß kann nur von den Töchtern gemeint feyn, denn 
Söhne die erzogen worden, und die Mehrjährigkeit er 
reicht hatten, fanden unter feinem Vogt mehr, 


VI. Band, 9 
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find, fo etwas Tiegender Güter haben. ) Den Knaben ge 
bören des Vaters Bücher, Kleider und Kleinodien, und den 
Töchtern die Kleider und Kleinodien der Mutter, 


16°, Ale Bfründen und Kirchenbefordungen follen auf 
Johannis des Täufers Tag aus. und angeben, Vom Heu und 
Emde gebört das halbe den Erben, und dem Aufziebenden die 
andre Hälfte gegen Erftattung der Hälfte der Unkoſten. Dem 
nach Johannis Aufziehenden gebührt die Marchzahl der Zeit. 
Betreffend die Neben, Aecker und Hanfbühnten, fo gilt der 
Sag, daß wer die Neben gebauet, und die Aecker und Bühn. 
sen beſäet bat, der fol den Wein einfammeln und die Frucht 
obichneiden. 


Kirchenvifitation. 


Im J. 1541 , Aprilmonat, wurde vom Rath erkannt, 
daß jährlich ) eine Bifitation der Kirchen und Gemeinden 
der Landichaft durch einen oder zwey von Räthen fammt 
einem Pfarrherrn gehalten werden folte. 3) Nachdem der 
ansgefandte Pfarrer an einem jeden Drte eine ernfiliche 
Predigt gehalten, follen die Rathsgeſandten bervortreten , und 
der Gemeinde zufprechen, in nachfiehender Meinung, oder je 
nach Gelegenheit. 


’) Die angegebene Urfache follte vermutben Taffen , daß, 
wenn die Nachlaffenfchaft in Tienenden Gütern befand, 
die Erbstheilung anderft beichaffen war, welches doch 
nirgends gefunden wird. 


2) Bon diefer jährlichen Haltung der Bifitationen, wurde 
aber bald abgeftanden. 


..3) Diefed Fahr waren die Vifitatoren Herr Theodor Brand, 


Altoberiizunftmeifter, und Beat Sommer, NRathöherr , 
mis Herrn Markus Berſius, Leutprieſter zu St. Jalob. 


% 
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2.9 Nachdem ihnen Chen Mitgliedern der betreffenden 
Gemeinde) der barmherzige Gott die Wahrheit feines Wor- 
tes geoffenbaret, und fie aus der Blindheit, darin fie gar 
nabe mit der ganzen Welt geſteckt, gnädinlich erlöſet, zu dem 
Eude, damit fie, ihr. recht dienten, und ein gottfeliges Weſen 
anrichteten , bat, E. E. Rath, zu, Förderung deſſelben, auch 
zu Abichafung mancherley Mißbräuche und Laſtern, eine chrifte 
liche Reformation „ dazu, männiglichem zu Unterrichtung ihrer 
Religion, ihres Glaubens, Confeſſion, und auch hierum vie, 
lerlen Mandaten ausgehen laſſen, das Wort Gottes und ſeine 
Diener in Ehren zu halten, Gottesläſterung, Trunkenheit, 
Spiele; und andre Ueppigkeiten zu vermeiden. Es befänden 
fih doch immer viel Mangeld , daß man, eines Theils denfel- 
ben nicht nachgeleht, und andern Theild die Strafen ünfleißig 
vollzogen. Dieweil aber E. E. Rath bey ihrer publicirten Ord- 
nung und Mandaten zu bleiben bedacht iſt, follen erftlich die 
Prediger und Seelenbirten ihren Zuhörern mit gutem Erem- 
pel vorgeben, ihre Hausgenoffen ehrbarlich ziehen, .wabre 
Buße und das beilfame Evangelium ‚von Chriſto, ohne Ber- 
miſchung menfchlicher Lehren und eigener Anfechtung, mit 
Ernit verfündigen und vortragen, und fich überall als fromme 
Propheten erweifen. Die Schuldheißen, Räthe (von Lieital,) 
Ober. und Untervögte, dazu Bannherren und Geſchworne ſol⸗ 
len ihres Befehls treulich pflegen und gut handbaben, und 
das Böfe, nach Inhalt der. Ordnung , obne männigliches Ver⸗ 
ſchonen, ſtrafen. Sonſt ſollen ſch geme ine Perſonen, 

n Weib und Mann, zu Hörung Gottes Wortes fleißig fü— 
gen, dafielbige Lieben , fich der Tugenden befeißen, die Lafter 
meiden, ‚mit der Wiedertäufer Sefte und andern Nottengeir 
fern Feine Gemeinfchaft haben, friedfam und rau mit 





vv Gewiß wird Feiner glauben, daß, nach dem heutigen 
VBerftande, nur die gemeinen Leute bier gemeins 
vwurden, ſondern jedermann in der Gemeinde, 


92 
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einander leben, ſich aller fremder Kriege müßigen/ und ſo 
weiter”. 


„ Wenn dann folches ‚ fährt das Gelez fort, mit tapferer 

Anmahnung geſchehen, ſollen die Viſitatoren bey den Kir- 
chen fleißige Nachforſchung halten, ob etwas Mangel, es 
wäre an Predikanten, Amtleuten, Bannherren, oder Gemeinde, 
vorhanden, und ob etwas Spennung vorgefallen ſey. Was 
ſie dann zu verbeſſern, hinzulegen, und zu vertragen wüßten, 
ſollen ſie verrichten. Wenn aber wichtige Sachen einfielen, 
follen fie diefelben.E. E. Rath zu erörtern. Vorbringen.” 


Eine fpätere Verordnung über bie Viſitationen ib et 
was beſtimmter. 


„Wenn der Rath eine Viſtation auf der Landſchaft 
erkennt, ſollen die Deputaten, wo nicht alle, jedoch einer, 
oder zwey von ihnen, neben dem oberſten Predikanten der 
Stadt, fie verrichten, und, nachdem folche von der Kanzley 
ausgefchrieben worden, fie, Herren Cenſores oder Bifitatores, 
an einem Sonnabend gegen Abend zu Lieftal anfommen, den 
morndrigen Sonntag‘ da vifitiren; gm Montag zu Siſſach, 
am Dienflag zu Gelterfinden, am Mittwoch zu Läufelfingen, 
am Donnerftag zu Wallenburg , und am Freytag zu Buben, 
dorf.) Nach vollendetem Gefang in der Kirche fol der Oberſt⸗ 
pfarrer auf die Kanzel treten, predigen, das Volk ermah⸗ 
nen, und anzeigen, daß die Zuhörer in der Kirche bleiben, 
und dem Vortrag des Geſandten anhören ſollen, went er 
nun von der Kanzel berabgeftiegen, und man das Gloria Patris, 





1) Feſglic mußten die Geiſtlichen und Beamten der Kirch 
fpiele, in die Kirche einer dieſer fechs DOrtfchaften fich 
verfügen. . Die.Gemeinden der übrigen Kirchfpiele wur⸗ 
den idich auch hierin vernachläſſiget. 
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Filii et -Sancti spiritus gefungen, fo fol fich der Bifitator vom 
Rath vor des Herren Tifch neben dem. Oberfivfarrer ftellen , 
und das Volk anreden. ') Hierauf entfernt. fich das Volk, 
und bleiben in der Kirche die PBredifanten, und die Ober—⸗ 
und Lnterbeamten. Der Oberitpfarrer nimmt das Wort: 
» Sie werden vom Bifitator vom Nach vernommen baben, 
warum diefe chriitliche Bifitarion Statt babe, Nun werde 
man noch befondere. Fragitüde zu ihnen thun, da möge der 
eine Predikant bleiben, und alle andere abtreten, bis man 
fie herein rufe. Den gebliebenen Predikant heißt man ſitzen; 
der Oberſtpfarrer befragt ihn , aus feinem Rodel bis zum Ende, 
und heißt ihn dann auffteben und austreten. Dann wird jeder 
andere Bredifant, der Dbervogt allein , und zuletzt Untervogtr 
Meyer, Bannbrüder und Gefchworne eines Kirchfprengeld 
befonders, und dabey jede Partey befragt, ob fie fonit von 
fich.felb etwas vorgubringen habe. Was nun für Fehler bey 
ihnen allen gefunden werden, oder fie felber vorgebracht ha— 
ben, zeigt man ihnen, in Aller Benfeyn, an, und ermahnt 
fie, fich zu beffern ; oder, da es etwan in etlichen Sachen nicht 
thunlich wäre, fo gefchieht ed nach dem Austritt derjenigen, 
die nicht zuhören follen. Es folen auch alle Febler im ein 
befonderes Rödelein zum Gedächtniß verzeichnet werden. Die 
über dergleichen Viſitationen ergebenden Koiten follen, nach 
Verhältniß ihres Vermögens, auf die Gottshäuſer der gat« 
zen Landfchaft gefchlagen werden.’ ! 





) Das angegebene Vorbild einer folchen Anrede ded Des 
putaten gieng fürzlich dahin: „ Man boffte, die legte 
Bifitation hätte heilfame Früchte getragen. Weit ent. 
fernt fen ed aber. Die Sachen wären immer ärger ge» 

worden, mit Läfterungen, üppigem Fluchen, Schwören, 
Spielen , überflüfigem Eſſen, Trinken, Hurerey, Neid, 
Haß, Geitz, jüdiſchem Wucher, und font in vielerley 

andre Wege, fo nicht genugfamlich aus zuſpre— 
hen. Dan verdiene Theurung, Krieg, VBelilenz. Dann 
fommt eine ernftliche Ermahnung an Prediger und Be- 
amte, fich nach den ergangenen Mandaren zu betragen.” 
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Schließlich muͤſſen wir eine Frage wiederholen , die oft 
aufgeworfen worden if. Warum geichaben, und geſchehen 
noch Kirchenvifitarionen auf der Landichaft, und nicht in der 
Stadt? Man antwortet, Weil Geiftlichkeit , weltliche Be- 
amte, Bannherren und die Gemeinde jedes Kirchfprengels 
fich unter der unmittelbaren Aufficht der Regierung befin, 
den, F 


Lieſtaler Vorwahlen. 


Im Aufſtand von 1653 behaupteten die — ‚ daß 
fie das Recht hätten , ihren Pfarrer zu erwählen. Diele Be- 
bauptung rubete-doch nur auf folgender einzelner Tharfache 
und einem Schreiben des Lieſtaler Raths vom 27. December 
4540. Nach dem Abfterben des dortigen Leutpriefters, hatten 
gedachte Räthe zu Lieſtal von den Deputaten den Auftrag be⸗ 
kommen, einen, zwey oder drey zu einem Seelſorger vorzu⸗ 
ſchlagen. Sie ſchoſſen drey von den Mitwerbern aus, nämlich, 
den bisherigen Helfer, einen der ſich im Bernergebiet auf- 
bieft, und den Leutprieiter von Rothenfluh. Sie fügten aber 
in ihrem Schreiben binzus ) „ Mit untertbäniger Bitte, 
daf Ew. Weisheiten von diefen vorgefchlagenen drey Männern, 
einen oder auch fonft einen andern, der Ew. Gnaden gefallen, 
auch und und unfrer alten Seelen Nug und Heil für ſtäu— 
dig wäre.” 


I) Die Adreſſe des Schreibens war: Den frommen , für 
fichrigen ‚  ebrfamen und mweifen Herren Rudolf Fryg, 
Meitter Fryvolin Ryff und Heinrich Nubiner, bey 
- Zeiten geordneten Deputaten Herren der Stadt Baſel, 

unſern gnädigen Herren, 
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| Im %. 1539 den 19. November , wurde eine ebevorige 
Verordnung Über die allgemeinen Synoden mit einigen Abän- 
derungen: erneuert. Hier folgt das wefentlichite davon. 


„Die Synode wird von geſammter Priefterfchaft zu 
Stadt und Land im Auguftiner - Klofter befucht. Der Rath 
fchreibt fie aus , beitimmt den Tag und die Stunde, und läft 
4 auf dem Lande durch feine Obervögte den Predikanten ans 
agen. 


Die Synoden haben die Cenfur * Prüfung der Geiſt' 
lichen in Lehre und Lebenswandel zum Zweck, wie auch um 
zu wiſſen, wie ein jeder Weib, Kinder und Geſind regiere 
und ziehe, und endlich, daß die ben der Kirche ſich zugetra— 
genen Mängel freundlich verbört und gebeffert werden, Keine 
weltliche Geichäfte dürfen dort angebracht, noch verhandelt 
werden. Die Oberamtleute müffen auch erfcheinen,, ibren 
Bericht abitatten, und mo nöthig die Kundfchaften mit ber 
ein bringen. Nicht nur die Oberamtleute, fondern auch je 
der Beiftlicher fan den andern anklagen; aber in folchen 
Dingen feine eigene Anfechtungen,, auch neidifche Schmach- 
und Scheltworte unterlaffen ,» als welche nichts erbeffern. 
wodurch aber ehrbare Berfonen verläumdet, oder verargmohnet 
werden könnten. 


Nach dem Gebet eröffnen die Deputaten die Sikung mit 
einer Anrede, morin fie unter anderm die Prediger ermab- 
nen, ihre Vorträge dahin zu richten, daß die Ehre Gottes 
geäuffnet, und das gemeine Volk zu chriftlicher Liebe, Einig- 
feit und Gehorſam angewieſen und erbauer werde, Gie follen 





1) Ein allgemeined Kapitel der Landgeiftlichfeit hieß. auch‘ 
Synode, aber zum Unterſchiede, bald — sura. 
lis, bald Synodus provincialis, 
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alle Yeichtfertige Geſellſchaften, Tavernen und Trinkſtuben 
meiden. Sie follen dem Volk fagen, daß es fich der wieder- 
tänferifchen , und andrer verführerifcher Sekten müfligen ſolle ˖ 


Nach diefer Anrede foll ratio Synodi und Confessio 
fidei a Fratribus traftirt werden. Demnach follman die Vögte, 
fammt den Predifanten ab dem Lande vortreten laflen. ) Man 
ſoll auch den Pfarrhetrn, fo gu der Zeit unter den vier 
Bfarrberren der Stadt den Borfik bat, °) beißen 
anfiteben. I Man foll dann die-andern bier zu Stadt, 
feined Lehren und Lebens halben, mit Ernſt befragen; dar- 
auf auch fie alle auffordern , oban des Für geſchickten (aus. 
getretenen) Weib, Kindern oder Gefinde Mangel wäre, cdan” 
zuzeigen. 


Nach dieſem ſollen die verordneten Räthe, der Gebühr 
nach. einem jeden feine Fehler und Mängel vorhalten, damit 
er fich beſſere. Alfo wird es von einem an den andern gebal- 
ten, bis fie alle bier zu Stade abgerichter find, 


Demnach fol man mit denen aug den Aemtern, gleich- 
wie mit denen aus der Stadt, handeln, die Schriften und 
Berichte der Bögte, und das Anbringen der Gemeinden vor 
Augen nehmen, und darauf, wie es fich aur Beſſerung ger 
bührt, mit Ernft handeln. 


Man foll auch eine Yateinifche Bibel haben, aus welcher 
die gefchwornen Sraminatoren die PBrädifanten examiniren 





I, um ſich in den Ausſtand zu begeben. Warum? Ver⸗ 
muthlich aus Schonung gegen die Stadtgeiftlichen ‚ über 
welche dte Senfur, in Gegenwart der Landgeiftlichen und 
der Landvögte nicht ergeben follte. 


2) Ein neuer Beweis , daß das Antistitium nicht allein auf 
dem Pfarrer des Münſters ruhete. 


3) m auszutreten. 
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könne, fo neulich an den Dienft angenommen wurden, und noch 
nicht eraminirt waren; ") oder, ob fie gleich bievor verbört 
worden, entweder nicht genugfam erfunden wurden, oder wäh⸗ 
rend des Dienfies, im fchädliche Irtchümer gefallen wären, 
Man foll dem, der verbört werden folle einen Tert angeben, 
und ihn befragen, wenn er über diefen Text dem Volk predi- 
gen folle, wie er dem verfiehen , oder vortragen würde, Man 
foll auch zu jeder Synode die von der Univerfität, vornehmlich 
die von der theologifchen Fakultät berufen, und bey ſolchen 
Dingen ſitzen laſſen. 


Nach vollzogener Cenſur, wenn die Predikanten etwas, 
das zu Erbeſſerung der Kirche dienlich wäre, anzubringen hät« 
ten, das follen die verordneten Ratbe gütlich hören, und di 
Rath hinterbringen. 


Zuletzt foll allen Predikanten gefagt werden; Wenn 
küünftigs Sachen an fie gelangen, die, wenn fie wahr find, 
geitraft werden follen , daß fie diefelben nicht, wie bisher ge» 
fchehen, gleich auf den Kanzeln ausfchreyen , die Obrigkeit 
uud die ganze Gemeinde damit verkleinern und unruhig ma⸗ 
chen, fondern folche Sachen und Hebelthaten zuvor den Herren 
Häuptern felber anzeigen, oder durch die Bannherren anzeis 
gen laſſen; damit die nach folchem den Räthen vorgebracht, 
erfahren (unterfücht) und geftraft werden mögen.” 


Kirchengüter. 


Den 2. December 1533 wurde dem Oberfizunftmeifter 
Theodor Brand, dem Altbürgerm. Adelberg Mener, ſammt 
den Deputaten, volle Gewalt gegeben, von den Pflegern und 





1) Dieß muß gewiß befremden. Geiſtliche wurden auf Ver⸗ 
ii angeelk, Siche übrigens das Fahr 1597, im 24, 
dapite 
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Schaffnern der Stiften und Klöfter Rechnung abzunehmen, 
und fich mit ihnen zu berathen, wohin die Güter angelegt 
werden follen , und Ordnungen zu machen. Bende Räthe ver- 
fprachen ihnen, fie darin zu ſchützen und zu fchirmen. Der 
Beweggrund wird alfo angegeben: » Diemweil es allentbalben 
in der Stadt mit der Stiften: und Klöfter-Gütern eben Lieder- 
lich zugehe, und vorzufehen fey, daß wenn nicht ernftlich darin 
gefeben werde, jene Güter von Tag zu Tage, je länger je 
mehr, in merklichen Abgang kommen werden.” 


Die Schaffner waren die eigentlichen Verwalter , und 
die Pfleger waren Nathsglieder unter deren Leitung jene ſtan⸗ 
ben, Es fcheint, daß einige Schaffner in den Rath befördert 
wurden, denn im J. 1536 (1. April) erfannte der Rath, 
daß feine Schaffner in den Rath gekofen werden folten. „ Dies 
ſes, wie der Beſchluß lautete diefes babe viele und mancher. 
bey Reden veranlaffet, und es wäre gar bald viel Unmillen 
daraus entfprungen.”” | 


Zwey Fahre fpäter, 1538, den 3. Oktober, wurde ein 
weitlänfiges, 41 Foliofeiten ſtarkes Gutachten dem Rath ein- 
gegeben. wie die Kirchengüter, hieß es, wieder zw ihrem recht 
göttlichen Gebrauch gebracht werden follen und mögen, Die 
Verfaſſer waren die Straßburger Neformatoren, Doftor Ca- 
pito und Bucerus; ) und das Gutachten wurde, in Gegen. 
wart von Myeonius, Carlsſtadt, Grynäus, Amerbach und 
Weiffenburger , beym Rath abgelefen, Eslenthielt fünf Arti- 





’) In einem Schreiben an Adelberg Meyer, klagte einft 
Capito über die fchlechte Verwaltung der Kirchengüter 
in Deutfchland und in der Schweiz, und bediente fich 
des Ausdrucks: es gehe Rips und Raps her, 
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fel. 1°. Wellen die Kirchengüter eigen find; > 2°. wohin 
und welcher Geſtalt fie zu verordnnen find, >) 3°, wer die wahr 
ren Diener in der Kirche feyen, die von den Kirchengütern 





> „Die Kirchengüter gehören der Kirche, ed fen gleich zu 
andern Kirchen und Klöftern. . . . die wir alle im 
Chriſto eine Kirche und ein Leib find, fo beiten die Kir- 
chen, die Ueberfluß haben, denen gerne, die Mangel 
leiden.“ Wider diefen Sag machten die Unjrigen Ein- 
. wendungen , wie ed gleich vorkommen wird... Gonderbar 
ift es indeffen, daß die Verfaffer fich auf dad dritte Buch 
Mofe, 27 Kapitel, bezogen, mo Bo fchriften über den 
Zehnten der Bäume und des Viehes, über die eriten Ge⸗ 
burten, und über die Leibesichagung derjenigen _die Ges 
Lübde thaten, entbalten find, gleich als wenn fie dieſes 
alles hätten einführen wollen, —— 


2) Die geiſtlichen Rechte theilten die Kirchengüter in vier 
Theile ein, wovon einer für die Arme. Die Verfaſſer 
finden es aber angemeſſen, nur drey Theile fetzuieken, 
wie ed auch, fagen fie, in der Larholifchen Kirche geübt 
worden fey. Ein Theil zur Erhaltung der Kirchendiener, 
Sakramente, der Zucht, und dur Verfehung der norhdürfs 
tigen Dinge; der zweyte Theil für die Armen, gefunde 
und franfe, einbeimifche und fremde; und der dritte für 
den Bau, das Gefchire und den Schmuck der Tempel, Der 
erſte Theil aber zerfiel, nach ihrer Meinung , in zwey an» 
dere Theile, der eine für den Bifchof, als den obern Seel» 
forger; und der andere für die übrigen Kirchendiener, 
wie auch für die Schüler, die fich zum Kirchendienft 
widmeten. Merfwürdig it ed dabey, daß die Verfaſſer 
folgende Stelle aus den kanonifchen Rechten, die von 
den Beichlüffen des Conciliums Agathum entlehnt war, 
anführten , nämlich, dag die Kirchendiener , die ihr Aus. 
fommen von fich ſelber, oder von ihren Neltern haben 
können, und Doch etwas vom Kirchengur annehmen, 
einen Kirchenraub , ein Sacrilegium begeben, und fich 
felber von wegen - daß fie das Kirchengut alfo mißbrau- 
chen, dad Bericht effen und trinken. | 
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follen erzogen und erhalten werden; ) 4°, durch wen das Kir- 
chengut wieder zu feinem rechten Brauch verordnet werden 
fole; ) 5°, mit was Zug nnd Mitteln, die Kirchengüter, 





und?) „Die Bifchdfe, meldeten die Verfaffer, ſeyen 
zu weltlichen Herren , Hofiunfern Can Föniglichen Höfen) 
und Landesfürften geworden , und hätten alle Kirchenord⸗ 
nung zerrifien. Auf dem Concilium zu Rom vom J. 1595 
fen den Prieſtern und Diakonen verboten worden Sänger 
u fenn, indem es daber Füme, daß man bey Beſtellung 
erfelben, ehender nach einer glatten Stimme fragte, 
als nach einem guten Lebenswandel. Die ordentliche Ob⸗ 
rigfeit, die das Schwerdt trägt, follte verſchaffen, daß 
die Gemeinde recht taugliche Diener habe, und ihnen ihre 
notbdürftige Unterhaltung leiſte. Die Richter und Könige 
feyen über die Priefter, Leviten und alled gemweien. Man 
könnte — dieſen Zeiten, nachdem man den Kirchendienern 
vom Kirchengut ihr gebührendes Futter und Dede 
geordnet hatte, von dem übrigen, erftlich die größere Noth 
der gar dürftigen , und dann aber auch verordnen zur Noth⸗ 
durft gemeiner Regierung , und zu Befchüsung von Land 
und Leuten wider den Türken zu erhalten. Falls eine all. 
emeine Norhdurft von Krieg , Theurung und anderm ein. 
alt , fo weiſet ed die Religion felber aus, dag man fol« 
hen Vorrath angreife, und zum Vortheil des allgemeinen 
Leibes gebrauche , fo, den befondern Gliedern zu Gutem, 
verordnet ift. Die Kaifer Arcadius und Honorius bätten, 
um dad J. 393, den Donatiften ihre Tempel und Kirchen- 
güter genommen, und den rechtgläubigen Gemeinden Ehrifti 
zugeftellt, welches Auguſtinus ſehr billigte. Die Obrigkeit 
des Kaifers ſey ſchuldig die andern Oberen bey ihren Rech⸗ 
ten zu handhaben. Die Faiferliche Majeſtät babe nicht 
absolutam potestatem im Reiche, und der Pabſt fen nur 
das Haupt des Widerchriftentbumd, Der Pabſt Adrian 
babe felber befennt, daß alle Geiftliche, vom Pabſt bis 
auf die Siegriften , verderbt wären. Rom fen die Hölle 
felber. Die katholiſchen Geiftlichen feyen offenbar Abs 
trünnige von der Kirche Chriſti, Verkehrer aller Lehre 
und Zucht Ehrifti , Simoniafen, Saerilegen , und auch. 
fonft eines laſterhaften Kebens.” ©. 
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fo unter andern Herrfchaften liegen und fallen , von ihren Kir- 
chen mögen abgefordert und eingebracht werden. 9) 


Wir haben geſehen, dag Myconius und andre der Abs 
leſung diefed Gutachtens im Rath zugegen waren. Es er—⸗ 
folgte eine Antwort die betitelt war : ,„ Antwort der Brüder 
auf den Rarbichlag deren von Straßburg von den Kirchengüs 
teen.” Das wichtigfte in derfelben betrift die erſte Rubrike. 
Sie nehmen nicht fo leichter Dinge an, daß wenn eine Kirche 
Veberfiuß bat ‚ fie von folchem einer andern Kirche , die Mans 
gel leidet, übergeben follte. In der That, fonft hätten et» 
warn die Straßburger von unfern im Elfaß fallenden geiftli- 
chen Gefällen eine Beyhülfe anfprechen können. Allein , die 
Widerlegung- war fo abgefaßt, daß fie uns in eine andere 
Verlegenheit verfegen konnte, Sie fagten: „ Ale Güter die 





“2, So meitläufig die andern Rubriken, von welchen wir 
nur Bruchſtuͤcke mitgetheilt haben, behandelt find, fo kurz 
und abgebrochen iſt es diefe, welche doch die wichtigfte 
war, » Zug und Recht habe man in fremden Obrigfei- 
ten einzufordern, was jeder biefigen Kirche gewiedmet 
ſey. Den auswärtigen Herrfchaften follte man anzeigen : 
dag wir noch. Chriſten find, und unfre Kirchen haben ‚ 
auc alle im Reiche wider und _ergangene Befchlüffe auf- 
gefchoben worden; daß unſre Kirchen von männiglich als 
die wahren Kirchen Chriſti zu halten fenen; dag man den 

‚ Kirchen außerhalb alles Tiefere, was ihnen bier zuvor 
geliefert worden ift, und daß man alfo dad Gegenrecht 
erwarte. Die Stände (das ift zweifelsohne, die evan- 
gelifchen Stände der Schweiz ) follten nach fruchtloſem 
Erfuchen , ein allgemeines Ausfchreiben thun, in welchem 
angezeigt würde, daß unfre Kirchen wahre Kirchen, und 
feine Rotten feyen u, ſ. w. Darauf fünnte eine allge» 
meine Sperre angelegt werden, von welcher wohl zu hof⸗ 
fen wäre, fie air ohne allen Unrath abgeben, und et- 
was erlangt werden. Der: Herr gebe Rath und Hülfe.“ 
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einmal einer Kirche geichenkt und gegeben wurden, find , der» 
felben Kirche alfo, daß fie ihr, wider ihren Willen, feine 
Creatur nimmermehr Gewalt bat zu nehmen. Gott iſt allein 
der Herr über alle zeitliche und ewige Güter. Keine Creatur 
bat aber Gewalt etwas von einer andern Creatur zu nehmen , 
das ihr Bott ‚gegeben bat. Doch mit ihrem Willen mag man 
wohl von einer Kirche der andern zu Hülfefommen,” Allein, 
wenn dem alfo ift, woher fommt es, daß 3. B. die Güter 
der Klöfter Carthaus und Klingenthal zur Unterhaltung der 
Gebäude: der St. Theodors Kirche, und zur Veſolduug ibrer 
SERIE dienen? | 


Pfleger und Schaffner müſſen von den — 
mehrere zu wohlfeil entäußert haben, ) deun: der Rath er⸗ 
kannte das Recht, ſolche wieder kaufen zu können. (Schwar⸗ 
zes Buch p. 158.) „Gotteshäuſer, die Zinſe, Gülten und 
andere auten Gefälle verfauft haben, können folche um den 
empfangenen Kaufichilling von den Befikern wieder ablöfen)” 
Die wurde im F. 1560 durch einen Spruch zwifchen dem 
Spittal und den Pflegern zu St. Clara beftätiget. 


Einen ſchweren Verluſt, den man auf fünfzigtaufend 
Gulden fchägt, erlitten aber. in diefer Periode die’ Kirchen. 
güter, durch die Untreue eines Brofeffors in der Arzneykunde 
und Stiftsherren bey St. Peter, Namens Iſaak Keller. Die⸗ 
fes Stift hatte , außer zwey Pflegernvom Rath, ſechs Stifts⸗ 
berren von den Profeſſoren, nämlich, einen Theologen, drey 
Juriſten und zwey Aerzte. Statt die —— ihrer Ca⸗ 





Von den Zeiten der Heformarton, bis nach dem Melt 
phäfifchen Frieden, mar doch der Begriff von Wohlfeile 
ſchwankend und. relativ, Hofte many die Kitchengüter zu 
behalten , oder beforgte man-fie zu verlieren? 
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pitalien ihren Schaffnern zu übertragen, batten fie folche ei- 
nem der ihrigen, unter der Benennung eined Buchhalters, 
anvertrauet. Er war von bier, und trat aus im J. 1560, 
nicht ohne Verdacht getriebener Alchemie, 





Keunundswanzigftes Kapitel. 
Strafgerechtigkeit. _ 


Im J. 1538 wurde das Richthaus (Rathhaus,) das 
Kaufhaus und die Fleiſchſchalen alfo fonderlich gefreiete 
Pläaätze erflärt. Der Ausdruck bedeutet, daß die dort be- 
gangenen Vergeben, Frevel, Berbrechen firenger geftraft 
werden, aldanderswo. Zwey Fahre fpäter (1549) erfannten 
die Räthe, daß die unter den Thoren begangenen Frevel ge- 
firaft werden follen, wie aufm Rathhauſe; eine Unzucht und 
eine Wundthat, wie von des Stadtfriedens wegen. 


Den 20. Day 1541 murde erfannt, dag ein Todt. 
fchläner , der von der Klage durch das Endurtheil ") ledig 
erfannt worden if, nicht deito weniger alle Koften ausrich- 
ten folle ‚ fo in der Gefangenfchaft, auch mit Führen, Kundfchaft 
faffen, und dergleichen ergangen find. Hingegen wurde ihnen 
vorbehalten , folche Koften von dem Gut des Entleibten, oder 
von den Erben, mit Recht ( durch des Richterd Spruch) zu 
erfuchen. Diefe Erkanntniß, fügte der Schreiber bite 





2) Wenn dar Nath ihn verurtheilte, und das öffentlich ge⸗ 
haltene Stuhlgericht ihm nachher losgeſprochen hatte. 
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zu , ift zu ewiger Gedächtniß einzufchreiben befohlen wor⸗ 
den. ') 


Im J. 1552, den 5. Merz, erkannten die Räthe fo 


gendes : 


„Wenn man künftigs über einen Webeltbäter Mecht 


ergeben läßt, und demfelben, in Benfeyn eines E. Gerichts, 
ſo man alwegen dazu nimmt, *) vor E. E. Rath, auch in 





1, Der Rath, der einen fraffällig gefunden hatte, fand wie 


‚ 2 


es ſcheint, ungerecht, daß der Fiskus die Prozeßkoſten be⸗ 
zablen follte, 


) Wenn ein Todesurtbeil gefällt wurde, fo wurde es die 


gentlich dreymal ausgeſprochen. Zum eriten, wenn der 
Math, nachdem die Akten befchlofien waren, die Todes. 
firafe verhängte, und zu diefem Ende das Gericht zuſam⸗ 
menberufen Heß. Hierauf wurde, in Benfenn des Gerichts 
und feiner Aemter, der Mifferhäter bereingelaffen, und 
feine Antwart auf das abgeleſene Geftändniß vernommen. 
Nachdem er wieder weggeführt worden , wurde der Schuld⸗ 
beiß, nebſt den übrigen Amtlenten, um ihre Meinung an« 
gefragt. Sobald er fie mitgetbeilt batte,-trat er mit dem 


uͤbrigen Amtleuten aus, und der mit dem Gericht verei⸗ 


nigte Rath fprach zum zweyten Mal das Todesurtbeil aus. 
Hierauf folgte das fogenannte öffentlibe Stuhigericht, 
wo zum dritten Mal dag Todesurtbeil gefällt wurde, Nun 
machte die angeführte Erfanntniß zwiſchen den Gerichts⸗ 
berren oder Urtbeilfprechern,, die von Raͤthen, und denen, 
die von der Gemeinde waren, einen Unterſchied. Jene 
blieben ſitzen, und Iegtere mußten austreten. Dieß wurde 
aber in der Folge abgeändert; denn jetzt bleiben die Ge 
richtöberren oder Lrtbeilfprecher von der Gemeinde mit 
denen von Raͤthen ſitzen. Daß aber der Schuldheiß und 
nicht der Reichsvogt oder Blutvogt um feinen Rathſchlag 


angefragt wurde, ließe fich durch die Betrachtung erflä- 


ven, daß der Reichsvogt nachgehends dem Stuplgericht 
als Binvoge voran. n Stuhlg 


» 
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Beyſeyn des Schuldheifen und der Amtlente, fein Ber- 
gycht (Eingeſtändniß) vorliest, fobald man feinen, des 
Thäters, gihtigen Monot Cbefennende Antwort,) und 
darauf des Schuldheißen und der Amtleute Urtheil gebört 
bat: das alddann die Lrtheiliprecher , fo von der Gemeinde 
am Stadtgericht firen, fammt den Amtleuten, aus dem Rath 
wieder austreten follen.” 


Mir haben in einem der vorhergehenden Bände bewie- 
fen , daß die Siebnerherren fchon im fünfzehnten Jahrhun⸗ 
derte die Sefangenen befprachen. Es muß aber felten gefche- 
ben fenn; denn der Pfarrer Gaft befchwert fich fehr darüber, 
in feinem Tagebuch von 1531. Vermuthlich fand er das Ber. 
geben zu unbedeutend, um criminaliter ') behandelt zu 
werden. 


Auf der Landfchaft, in den Aemtern Lieftal, Wallen- 
burg, Homburg und Farnöburg gefchaben in wichtigen Fällen 
die Vorverhöre, und fernern ihnen übertragenen Unterſu⸗ 
chungen durch die Dberamtleute; und der einzige Stadtfchrei- 
ber von Lieſtal führte in gedachten vier Landvogteyen die 
Feder. 


In Mafefisfällen wurden auch während diefer Periode 
oft peinliche Landgerichte oder Landtage gehalten. Mehr als 
fünfzehn Male harten deren flatt, und zwar zu Augſt, Bin- 
ningen, Budteh, Hölltein, Muttenz, Pratteln, Riehen, 
Sifah, Wallendburg und an der Wafferfalle bey Neigolds. 
wyl. Der locus delieti, der Ort, wo dag Verbrechen began- 





N) Septem viri criminalium inquisitores ipsum examina. 

runt, quod tum erat et horrendum et insolitum. Ein 
anderer fchrichb am Rande, im J. 1606: „ Nostro au- 
tem saeculo vix quicquam magis usitatum,” 


VI Band. 55 
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gen wurde , diente nicht immer zur Beſtimmung des Orts, 
wo das Landgericht fprechen folte. Im J. 1542 ermordete 
ein Schuhmacher von Mönchenftein einen von Schauenburg 
im Wirthshauſe zu Muttenz, und er wurde bier verurtbeilt. 
Im %. 1557 ermordete ein Badergefell den Bader zu Itingen 
bey Siſſach, und er wurde bier geftraft. Es fragt fich aber, 
ob diefe Strafgerichte der Landfchaft einenmächtig das Straf- 
recht ausübten. Dieß wird man fchwerlich glauben. Nur 
wird die Sache, durch ein Benfpiel, fo weiter unten vor 
fommen wird, etwas zweifelhaft. 


Bon dem Mißbrauch der Folter erzählt Andreas Hon- 
dorffius, ein trauriges Benfpiel. Eine Frau verließ bier ib- 
ren Dann , mit welchem fie in Uneinigfeit lebte; der Zufall 
wollte, daß eine todte Frau, die ganz unfenntlich war, aus 
dem Rhein gezogen wurde; den Dann ließ der Rath auf die 
Folter fchlagen; er befannte, was er nicht begangen hatte, 
und litt eine graufame Todesart, Drey Tage fpäter Fam aber 
die Fran zurüd, in der Abficht, fich mit ihrem Mann aud« 
zuföhnen, und vernabm mit Entiegen und Jammergeſchrey, 
was gefchehen mar. 


Die Woaflerftrafe wird alfo im Schwarzenbuch (p. 37. 
A°. 1541 , 5, Dftober) befchrieben:: 


„ Wenn man jemand , Weib oder Mannsperfon, von 
wegen ihrer Uebelthaten, mit dem Waffer richten und erträn- 
fen will, da fol ein Dberfter Knecht am Abend beforgen, daß 
die Gefellfchaftömeifter zur Mägden, vier von den Fifchern, 
fo den Rhein brauchen , verordnen , daß die Morndesd....- 
bey der Rheinbrüde mit zwey Weidlingen gerüſtet war, 
ten, den armen Menfchen hinab , bis zum St. Thomas Thurm 
im freuen Rhein rienen laſſen; und fobald fie dafelbit hin— 
fommen, daß fie dann von Stund an den armen Menfchen an 
das Land führen, und denfelben den Todtengräbern, von Stunde 
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aufzulöſen, aus den Banden zu erledigen, und das Wale, 
von ihm zu ſchütten, überliefern ; damit, falld Gott der Herr 
einem folhen Armen (wie bievor auch gefcheben) fein Leben 
bis dahin im Waſſer erretten würde, daß der Arme nicht erft 
auf dem Lande in Banden verderben, und fo ihm wohl gebols 
fen, umfommen müßte. — Darum fol auch ein Oberſter 
Knecht an dem Abend bey den Todtengräbern verforgen, daß 
fie morndes, fobald der Nachrichter den armen Menfchen 
auf die Rheinbrücke bringt, an der obgemeldten Landitätte, 
ohne alles Verhindern fenen, daſelbſt mit ihren Kärren auf 
den Armen warten, und fobald die Fifcher den Armen zu 
Lande gebracht, daß die Todtengräber den zur Stunde zu ih⸗ 
ren Handen empfangen , ihm die Bande auffchneiden , ihn um- 
ehren , dad Waffer von ibm laufen laffen, und feinen Fleiß 
noch Labung ſparen, fo den Armen zu Rettung feines Lebens 
dienen mag. Denn, fallsdie Todtengräber hierin ſäumig wäs 
ren, und den Armen mit Gefährden verfürzen follten, wür⸗ 
den unfre Herren fie, ihrem Verdienen gemäß, berteng. 
klich firafen. Welche auch von den Fifchern zu warten, 
und die zwey Weidlinge zu führen, befchieden worden , die 
follen bey ihrem Eide, wie dann frommen, ehrlichen Bür- 
gern oder Hinterfäßen zu thun gebührt, und wohl anſtehet, 
ohne alle Hinderung, dazu geborfam ſeyn; und den armen 
Menfchen , wie obftebet, bey der Landilätte den Todtengrä- 
bern an das Land liefern; auch, in Zeit der Notbdurft, 
wo die Todtengräber ſäumig, dem Armen die Bande felber 
aufbauen , und das Leben helfen retten; welches ihnen nicht 
nur nicht verweislich, fondern bey unfern Herren und fonit 
männiglich für eine ehrliche Geborfame geachtet und aufge- 
nommen werden fol. Darum auch unfre Herren jene Fi⸗ 
fcher , fo fich ſolcher Gehorſame widern, als meineidige Leute, 
an ihrem Leibe, oder mit Verweiſung ihrer Stadt und Lan- 
des firafen werden, ohne Gnade,” 


Einem Gottestäfterer von Riehen wurde im J. 1531, 


9b2 
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die Zunge gefchnitten. ’) Einem andern (1571, den 29tem 
December) wurde auch die Zunge ausgefchnitten, und fammt 
dem Kopf auf ein Pfahl geſteckt. Drey wurden im J. 1557 
durch die Zandesvermeifung geitraft. Zwey Fauften fich aber 
ab. Einer mit 20 Bf. und der andere mit 40 Pf. Vermuth⸗ 
lich war es nur um Flüche zu thun. 


Zwey Mordbrenner wurden geftraft ; der eine CA°. 1571) 
entbauptet; der andere ( A°. 1588) mit dem Rad gerichtet, 
und hernach verbrannt, 


Mehr als fechzig Mordthaten und Todtfchläge wurden 
begangen. Unter denfelben bemerkt man vorzüglich einen 
von 1566. Der Bfarrer zu Bretzwyl, Hand Hutmacher 
(Pileopoeus ‚) beging einen Todtfchlag an einem Bauern 
von Reigoldswyl, Ein Strafgericht an der Waflerfalle bey 
Reigoldswyl, wurde über ihn gehalten, und diefes Gericht 
erfannte ihn ledig, doch mit dem Anhang, daß er im Bafel- 
‚gebiet nicht mehr predigen follte. Deswegen mußten aber die 
Richter und der Landvogt einen Stand vor Rath thun. Nun 
fragt fih, ob fie zur Verantwortung gezogen wurden, weil 
fie ohne Auftrag, oder ohne vorhergehendes Urtheil des Raths, 
gerichtet hatten, oder weil fie etwan von dem ihnen zugefchic- 
ten Urtheil abgegangen waren. 


Ein andered Verbrechen diefer Art, vom J. 1565, 
zeugt von einem hoben Grad von Ruchlofigkeit. Ein 70 jäh- 
tiger Mann , Andreas Hag, Taufpathe eines Paul Schub- 
‚macher, wurde von ibm im Bette ermordet. Damit nicht zur 
‚frieden , ermordete diefer auch die Verwandtin des Hags, 


7) „ Blasphemo cuidam ex pago Riechen damnato, por- 
tio de lingua supplicio pubJlicio abscisa fuit et dis. 
secia.” Gaſt. 
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Sara Falkeiſen, die feine Haushaltung beforgte. Hierauf 
wickelte er die todten Körper in feuerfangende Materien ein, 
zündete fie an, und verlieh das Haus. Die Nachbarn famen 
aber bald darauf, Töfchten das Feuer aus, und nahmen et» 
liche Stiche an den Körpern wahr. Der Thäter wurde ein- 
gezogen; nachher gerädert, am Balgen gebenft und mit 
brennenden Harzringen befenget, 


Unter den Verbrechern diefer Beriode zählte man drey 
oder vier Kindermörderinnen. Eine batte (1567 ) ihr Kind 
in den Birfig geworfen, welches fie mit ihrer Schweſter Mann 
erzeugte. Sie follte lebendig. begraben werden. Die Beilt- 
lichen erbielten aber, daß fie ertränft werden follte. Der 
Scharfrichter warf fie gebunden in den Rhein. Allein fie 
kam, unter Thomas Thurm, Tebendig aus dem Waller, wurde 
begnadiget, und was umnbegreiflich it, fand einen Mann. 


Nach der Hinrichtung eined Mörders entſtand einft 
Streit zwifchen dem Fiscus und dem Oberfifnecht. ) Das 
Todesurtheil hatte, wie gewöhnlich gelautet: „ Dem Kläs 
ger fein Leib, und der Obrigkeit fein Hab und But.” Al- 
lein der Hingerichtete war der Scharfrichter felber geweſen, 
und der Dberfifnecht, der die Scharfrichter anftellte, und 
auch glaubte , ihr Erbe zu ſeyn, hatte fich fchon in den Bes 
fi der Nachlaffenfchaft gefest. Der Rath dachte aber ans 
ders: „Der Oberſtknecht wurde zur Rückgabe angehalten , 
weil die Nachlaffenfchaft nicht mit freyem Erbfalle , fondern 
durch malefizifche Berwirfung zu Falle gekommen fey. Der 
Rath ging weiter. Das Erbrecht wurde dem Oberfifnecht ent- 
sogen. . Er foll fih, wenn er das Amt eines Nachrichters 
leihe, mit zehn Gulden für den Antritt begnügen. Die che- 





nn Schwarzes Buch, p- 71. 
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lichen Kinder eines Scharfrichters follen erben; wenn er 
feine Kinder bat, fo fann er alled feiner Frau vermachen ; 
thut er es nicht, fo erbt der Spital,” 


Bon den begangenen Diebſtaͤhlen ein dugend Beyſpiele. 
1561. Zwey Diebe wuden mit dem Schwert gerich- 
tet — Ein Bürger der etwas Leder, Hausrath und einen fil- 
bernen Becher geftoblen, der aber einen andern, der deswe⸗ 
gen auf die Folter gefchlagen worden, fälfchlich angeklagt hat⸗ 
te, wurde mit dem Strang gerichtet, und an dem Galgen ge⸗ 
henkt. 

1566. Zwey Diebe wurden mit dem Schwert gerichtet, 
weil ſie bey Strasburg 293 Goldsgulden, 2 Kronen und 100 
Gulden in Muͤnze geſtohlen hatten. 

1570. Vier junge Diebe, die in einem Laden — 
chen hatten, wurden gehenkt. 

1571. Zwey, die einem Bauern vor dem Thore das 
Geld mit Gewalt genommen hatten, wurden hingerichtet. 

1574. Ein Knecht , der feinem Herrn Kieinodien geſtoh⸗ 
len hatte, wurde entbauptet, 

1585. Der Allmoſenſtock Im Münfter wurde anfgchre 
chen und geleert, 

1586. Ein Siegrift ſtabl die Pfeifen der Orgel ſeiner 
Kirche, und wurde des Landes verwieſen. 

1588. Ein Kirchenraub von a Bulden wurde mit 
dem Schwert geftraft. 

1593. Zwey, fo im Spittal Frucht geftoblen hatten, 
warden enthauptet. 

Siebenzebn Selbftmorde finde ich aufgezeichnet, ohne 
die, welche zur Schonung der Ueberlebenden verheimlicht wur⸗ 
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den. Zwey derfelben waren fchauderhaft. Ein Bürger, im 
J. 1532, brachte feine ſchwangere Frau, fammt einem jungen 
Kinde um, und ſtuͤrzte fih nachber aufm obern Boden zum 
Zuge hinaus zu Tode, Sein Leichnam wurde sum Hochgericht 
gefchleift und dort gerädert, nachgebends in ein Faß gethan, 
und den Rhein herab gefchicdt. — Eine Frau, die ihr Kind 
umgebracht hatte ( 1587) erhenlte ſich. — Gleichfalls (1561) 
ein verbafteter Dich. — Eine Magd flürste ſich zum Fenſter 
hinaus (1565.) — Eine Magd ertraͤnkte ſich (1570,) weil 
ſie einen Diebſtahl begangen hatte. — Ein fremder Student im 
Collegio erhenlte fich (1581,) und wurde des Nachts um eilf 
Uhr in ein Faß geichlagen, und in den Rhein geworfen. — 
Bon diefen 17 Selbftmördern erflach fich einer; Feiner erichoß 
fih. 7 Mannsbilder und 3 Weibsbilder erhenkten ſich; A Weibs⸗ 
bilder und 1 Mannsperſon ertränften fih. Bon einem Er- 
benften wird gefagt , daß er aus Widermuth Hand an fich 
felbf legte. 


Die Hurerey wurde verfchieden geitraft, bald nur mit 
Geld, bald mit andern Strafen. Drey Metzen 3. Bd. wurden 
im J. 1551 am Halseiſen geftellt, und dann gefhwemmt; 
welches mit ertraͤnken nicht gu verwechfeln iſt. Das Schwem⸗ 
men befand darin, daß die an Stricken gebundene Berfon, 
auf der rechten Sette der Rheinbruͤcke, in den Rhein herunter 
gelaffen, und auf der andern Seite, wohin der Strom fie bin“. 
geriffen hatte, wieder binauf gesogen wurde. 


VBerfchieden auch wurde der Ehebruch geftraft, 4. 3: im 
1556 durch Randesverweifung. 


Segen ruchlofe Nothzächtiger junger Töchter wurde mit 
Strenge verdienter Weile verfahren. Ein Hinterfäß , über 60 
Fahre alt, der mit einem Mädchen, unter 8 Fahren, gemutb- 
williget, und das Kind’ ver wuͤſtet hatte, wurde auf einen 
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Karren geſetzt, mit glübenden Zangen gepfetzt, enthauptet, und 
beym Galgen vergraben, worauf ibm ein Pfahl durchs Herz 
gefchlapen wurde. — Ein anderer, der mit einem Mäd- 
chen von 7 Fahren gemutbwilliget battle, wurde im J. 
1584 ‚, enthauptet, 


Ein Geiftlicher, der mit der Schwefter feiner Ehefrau 
Ehebruch begangen hatte, wurde (im J. 1545) lebendig ge⸗ 
raͤdert. 


So grauſam in der Gattung der Todesſtrafe der Rath 
auch zu Zeiten war , fo geneigt zeigte er fich Doch mehrere Male, 
auf ‚eingelegte Fürbitten, zu Begnadigungen. 


„ A°, D, 1540, auf den 5. Febr. haben Meine Herren 
beide Raͤthe, meldet das Rathsbuch, auf die Fürbitte der Ver⸗ 
wandten des Hanfen Tſchan, und der drey loͤbl. Geſellſchaften 
jenſeit Rheins, einbellig bewilliget, daß Hans Tfchan, der 
Seckler, unangefeben des Todtfchlages, den er und fein Bruder 
felig an einem Schubfnecht begangen , darum fie für Todtfchlä- 
ger verrufen worden u, f. m. , jeder Zeit, wenn er, feiner 
Nothdurft nach, alber oder bierdurch zuziehen begehrt, von 
unſern Herren den Häuptern bieber zu kommen vergleitet 
werden möge, doch, daß er nach 4. . . . (unleferlich ) fich 
hier nicht baushäblich fee; auch, falls des entleibten Freund- 
ſchaft bier Recht ſuchen würde, ihnen daffelbige nicht genom⸗ 
men fen.” 


Im Sckwarzen Buch p. 131 (1547, den 28. Set.) 
wird folgende Geſchichte fo rubricirt: „ Lucretia zu Bafel 
entitanden.” 


„Benedikt Stocker, ein Kaufmann von Schaffhauſen, 
ſchaͤndete und ſchwächte, ben Nacht und Nebel, und 
gewalttbätiger Weiſe, die Frau eines biefigen Kürfchne:s und 
Bürgerd, Valentin Dtto, der eben disfe Nacht. die Bürger 
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wacht verſah, und folglich abweiend war. Stocker hatte dieſen 
Epeleuten zwey Kinder aus der Taufe gehoben. Er war fo» 
gar, als vertrauter Gevatter , in dem Haufe des Dito gaſt- 
weife beberberget. Die unglädliche Frau, zur Bezeigung ih⸗ 
rer Unſchuld, that fich ſelbſt leiblos, und forang in den Rhein. 
Der Rath wollte das Verbrechen des Stocders als eine male 
fiifche Handlung , öffentlich im Hofe des Rathbauſes, unter 
freyem Himmel berechtigen. richten.) Allein auf das 
vielfällige Fürbitten unfrer getreuen lieben Eidgenoßen von Bern 
und Schaffhauſen, auch feines und feiner Freundfchaft Gna- 
denbegehren ift die Schärfe des Rechts unterlaffen und die Sa⸗ 
che vertragen worden. 


Der Vertrag iſt in einer weitläufigen Schrift, die der 
Bürgermeiſter Adelberg Meier, den 12. Yenner 1548, beur- 
tundete, enthalten. Der beleidigte Otto war von aller Anklage 
abgeftanden, und hatte dem Rath alles heim geſtellt. Die Strafe 
wars : Der: Verbrecher fol die Stadt meiden , und dreybundert 
Gulden für das Aerarium erlegen. Ob der Ehemaun, der ſich 
fo paſſiv betrug, etwas erhielt, wird nicht gemeldet. R 


EEE EEE EBENE EEE. 
Drevßigſtes Kapitel. | 
Bürger und Hinterfäßen. 





Sinteefäßen in. der Stadt. 


1534 , den 11. Februar. Die neuen Hinterſahen ſollen lhren 
Glauben, Mannrecht und Abſchied dem Hauptmann beweiſen. 
Sie ſollen für den Einſitz 10 ß. dem Hauptmann, 1 ß. für das 
Einfchreiben, und alle Frobnfaften 1 ß. Hinterfäßen-Steuer 
bezahlen, bis fie Bürger werden. Sie follen eigene Gewehr 
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and Harnifch haben, weiche der Hauptmann frobnfaftentlich be- 
Seben wird. Sie follen in Zeit von fünf Fahren Fein Allmo⸗ 
- fen begebren, noch nehmen. And falls ein Hinterfäß etwas 
werben oder bandthieren würde, das im eine Zunft gehört, 
fo fol er diefe Zunft empfangen, und den Pfundzoll geben, 
von allem, fo er kauft, oder verkauft, wie der Jahreid aus⸗ 
weifet, fo lange er nicht Bürger if.” 


Im J. 1541 verlangte man noch ein freyes Vermö— 
gen von zehn oder fünfzehn Gulden , doch mit Vorbehalt obrig- 
feitlicher Begünftigungen. Zugleich wurde ihnen zum Haupt 
mann Fridolin Ryff in der Stadt gegeben, 


Hinterfüßen aufm Lande, 


4547. Ben der Annahm von Hinterfäßen aufm Lande 
wurde gefordert, daß fie geborne Deutfche wären. Sie 
mußten für den Einfis dren Gulden bezahlen, wovon zwey 
für die Obrigkeit, und einer für das Amt waren. ver⸗ 
muthlich für den Oberamtmann. 


Neue Bürger in der Stadt. 


41534, den 5, Oktober. Ein neuer Bürger foll fein 
Mannrecht und ehrlichen Abfchied beweifen; dazu ein eigenes 
Gewehr und Harnifch haben, und fein Bürgerrecht, wie 
auch die Zunft, die er brauchen will, baar bezahlen. Einem 
Namens Heinrich Keller, Rebmann von Zürich wurde (1576) 
zugleich eingebunden, fih mit einer einheimifchen Tochter oder 
Wittwe, und mit Feiner ausländifchen Fremdin zu beirathen, 
befonders mit Feiner Leibeigenen, oder man werde ihn für. 
ſchicken. (fortweiſen. ) 


| Im 3.1541 ergieng den 21. Febr. eine I meitufge Ber 
ordnung über dag Bürgerrecht: 
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» Die Stadt fol mit frommen, chren Leuten , die 
zu werben und zu werfen geneigt find, ‚befett werden. — 
Derjenige, der fih um das Bürgerrecht bewirbt, foll vor 
die Räthe geitellt, feine Berfon betichtiget, und durch den 
Bürgermeiſter, oder wen der Rath dazu beauftraget , gefragt. 
werden: Woher er ſey, was ibn bieber zu ziehen, verur⸗ 
fahe , was er könne, wie und womit er fich bey uns zu er- 
nähren getraue, was Vermögens er ſey, und ob ihm auch 
unfre heilige Religion gefällig fey. — Er mußte ein eigenes 
Gewehr und Harnifch haben. — Vierzig oder fünfzig Gulden 
unbefümmerted Gut, oder fo viel befisen, wie ihm nach Ge⸗ 
legenheit feines Handmerfes „oder: Gewerbes nöthig wäre. 
Ausnahmen bebielt-fich der Nach für junge Eheleute vor, 
die gerne werfen, foomm, redlich , bausbälterifch fi nd. — 
Ben der Aufnahme auf die Zunft mußte der Meifter dem neuen 
Bürger -eine-Aufmunterungd- und Warnungsrede halten. — 
Dev diefem Anlaß wurde. den Vorgeſetzten der Zuͤnfte, Ge⸗ 
ſellſchaften und Vorſtädte befohlen, ein wachſames Auge auf 
die ſchlechteu Haushalter und Müſſiggänget zu haben. 


Im J. 1599 (24. Sept.) wurden die Bürgerrechts⸗ 
gebühren auf dreyßig Gulden geſetzt, und auf zehen Gulden 
mehr, wenn ſie fremde Weiber hatten. 


Ein ſonderbares Geſetz ergieng einhellig, den 22ten 
Februar 1546, daß man nämlich keine Welſchen mehr zu Bür⸗ 
gern, noch. zu Hinterſäßen annehmen ſolle. Der Beweggrund 
wied ſo angegeben: ax 


„Es baben unfre gnädigen Herren beyd Räthe die 
befchwerliche Lait, die uns, unfern Bürgern und Handwer⸗ 
fern, von wegen der Welfchen ‚. fo. bisher in einer Stadt Bafel 
zu Bürgern und zu Hinterfäßen angenommen worden, und 
ingefeffen find, vielfältig begegnet.” . - .. Man foll fie glat 
fürmeifen, und in der Stadt nicht. dulden. „ Männig- 
lich fol die Seinen, es feyen Töchter ‚oder Witten, Wars 
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nen, daß fich deren Feine mit einem Welfchen in die Ehe 
beaebe. Denn, wer fih hierin überfäbe, einen Welfchen 
zur Ehe nehmen würde, die foll mit dem welſchen Manne 
von Stadt und Land weggeſchickt werden.” Doch bebielt fich 
der Rath Ausnahmen vor; „Falls fich zutragen follte, daß 
etwan ein welfcher reicher oder Funftreicher Mann zu und zu 
ziehen begehrte, von welchem die Stadt Nutzen, Ehre und 
Ruhm hätte , oder der, um feiner Kurft Willen, bier nöthig 
fenn würde , in folchen Fällen werde der Math jederzeit vors 
behalten , zu thun oder zu unterlafien, was ihn bedünft der 
Stade Augen und Ehre zu feyn, 


Dieſe Erfanntniß erneuerten die Räthe im J. 1553, 
den 11, December , und im 3. 1555 , den 18. Sept. -") 


Den 1. Merz 1607 wurde ein gewiffer Carl David aus 
der Picardie, des Hauptmanns Curions Diener, in feinem 
Bürgerrechtsbegehren abgewieſen, weil er ein Welſcher war. 
Wodurch ſich zeigt, daß man unter Welſchen nicht nur Ita⸗ 
liener, fondern auch Franzoſen, und vielleicht, wie aus eini- 
gen Fällen fich ergiebt, auch Perfonen ans: der welfchen 
Schweiz verftand, 


Im J. 1661, den 15. December , erkannte der Rath: 


„Innert Jahresfriſt fol: man weder Bürger noch Hits 
terfäßen annehmen.’ Zwey Ausnahmen wurden da vorbehal- 
ten, „ Zum erften, die vom Adel und andere ehrliche , red⸗ 


2) Den 18. April 1604 gleichfalls ; eben fo den 27. Jenner 
1603, und den 16. Nov. des gleichen Jahres; gleichwie 
endlich den 11. Febr. 1609. Allein die Kanzley fchrieb 
dießmal unter der Erfanntniß, die Wortes Decreta 
temporaria, vorübergehende Befhlüffe. 
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liche und fromme Perfonen, die ihres eigenen Gutes zu leben, 
und fein Gewerb noch Handthierung zu treiben , Willens wä- 
ren. Zweytens, diejenigen , die in ihren Handwerfen fo kunſt⸗ 
reich und dermaßen erfahren wären, daß die Stadt und 
die Bürgerfchaft ihrenthalben Ehre und Genuß empfangen 
möchten.” 


Bey der Annahme eines neuen — wurde ihm 
unter anderm dieſer Eid auferlegt: „Du ſollſt ſchwören, 
mit Weib und Kindern, haushäblich bey uns zu ſitzen, und 
nirgends anderswo Haus, Küche noch Bürgerrecht zu haben, 
alldieweil du unſer Bürger biſt.“ Folgende Ausnahme vom 
419. December 1579 erklärt die Sache am beften: Leonhard 
Thurneyſen, Leibarzt des Churfürften von Brandenburg, bielt 
um das Bürgerrecht, für fich und feine Kinder an; er wolle 
fih bier niederlaffen, um feine Schriften in Rube auszuar- 
beiten; er babe dem Churfürften nur zugefagt , ihm noch zwey 
Sabre zu dienen; er wolle indeffen feine Haushaltung in Ba- 
fel auffchlagen, und feine Kinder bier laſſen. Der Rath 
gab ihm zwar die Erlaubniß, ein Haus in der Stadt, und 
ein Gut außer derfelben zu kaufen, und verfprach ibm das 
Bürgerrecht für ihn und feine Kinder gegen Erlegung von 40 
Gulden zu ertheilen; allein den Bürgereid fonne er nicht eber 
fchwören, als bis er feinen Abfchied vom Churfürſten vorge⸗ 
gelegt haben werde. 


Aufbehaltung des Buͤrgerrechts. 


Wenn ein Bürger ſich im Auslande niederlaſſen wollte, 
und dennoch ſein Bürgerrecht nicht aufgeben, ſo mußte er die 
Erlaubniß dazu begehren. So erhielt ſie Junker von Oſtheim 
im J. 1542 (1. July.) „ Wird Junker Heinrich von Oſt⸗ 
beim bewilliget , zwey Fahre lang, als Landvogt der Herr» 
fchaft von Ortenburg, dem Brafen von Fürftenberg gu die 
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nen. Sollie er. aber indefien in Krieg sieben , oder über die 
zwey Jahre ausbleiben, dann foll er fein an ver» 
loren haben.” 


Allein, einige Fahre fpäter (1545 den 2, December) - 
fand man von dergleichen Aufbehaltungen ab. 


„Iſt durch beyde Räthe erfannt: Wenn Fünftigs ein 
Bürger von und außer unferer Stadt, unter andere fremde 
Hprigfeiten ziehen wolle ; wie denn einem jeden Bürger: fraft 
des freven Zuges, zu thun Fug bat, ') und dem Herrn, 
unter welchen er zieht , mit Eidespflicht verbunden fern muß; 
dag der zuvor fein Bürgerrecht, wie von altem Herfommen, 
vor Rath aufgeben, abfchwören , und Niemanden mehr fein 
Bürgerrecht, nach ſolchem hinziehen , es ſey gleich wenig oder 
viel Zeit, zu behalten vergönner werden folle.” 


Die wurde im J. 1609, den 20. Augſt, aus vi“ 
fen bewegenden Urfachen beitätiget. Der Eid, den 
man bey der Aufgebung und Abichwörung des Bürgerrechts 
Veiftete , hieß der Abzugseid. 


Interthanen, die Stadtbürger werden. 


Einer von Höllſtein (Namens Alganer) wurde im 
J. 1592 Bürger der Stadt, aber mit der Bedingniß, daß, 
weil er Meiner Herren Leibeigener wäre, er fünfzig Gulden 
darum erlegen, und außerdem das Bürgerrecht bezadlen 
ſollte. 


Drey andre, Berger von Waldenburg, Metzger 
von Riehen und Murer von Lieſtal, wurden im J ˖ 1575 





2) Klein weißes Buch, adann: 1542, p. 183. und ſchwar⸗ 
jed Buch p. 271 adann: 1676. 
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und 1600 , unter dem Vorbehalt, Bürger, daß , wenn fie wie- 
der von.der Stadt ziehen würden , fie auch wieder Leibeige 
ne werden follten, 


Ehrenbürgerrecht. 


Das Ältefte Beyſpiel von einem Ehrenbürgerrecht fin- 
det fich in diefem Zeitraum... Im J. 1546, den 13. Febr, 
wurden einer Namens Rupp von Conftanz nnd fein Sohn, 
anf vier Fahre lang, zu Ehrenbürgern angenommen, „Man 
wird fie zu Rechte ſchirmen, wie andre Ausbürger, und nach 
Verfluß diefer vier Fahre, können fie fich wieder melden. 
Gie werden jährlich fünf Gulden Bürgerrechtgeld oder 
Vdall Cmir unverftändlich) geben. Sie werden ſchwören 
einem Bürgermeiiter, einem Oberfigunftmeiiter und dem Rath 
geborfam zu fenn, der Stadt Nugen und Ehren zu fördern, 
und ihren Schaden zu wenden, nach ihrem beften Der 
mögen.” 


Anzahl und Namen der neuen Bürger. 


Während diefer Periode find über 2056 neue Bürger 
angenommen worden, d. i. eind ind andere gerechnet, acht- 
oder neun und zwanzig jährlich, 


DI Biele derfelben führen die gleichen Namen, wie, z. B. 
die Keller, Meier, Münch, Schmid, Schloffer, Schneider , 
woraus fich unter anderm ergibt, wie fchwanfend Abitam- 
mungen find, die fich blos auf Aehnlichkeit der Namen grün- 
den. Und, wenn auch bis auf einen gemeinfchaftlichen 
GStammpvater zurücgegangen werden Fann, fo haben dennoch 
die Weite, die fich auszeichneten,, in diefer Nückficht , nichts 
gemeined mit jenen Heften , die unbedeutend waren, und es 
blieben, oder die fich einft auszeichneren , und unbedeutend 
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geworden find. Die Auszeichnung gebet zu den Abſtämmlin⸗ 
gen, fo Lange fie fich deffen würdig zeigen, hinüber, nicht 
aber zu den Seitenlinien. 


Außer den vorher angegebenen Namen fommen fol- 
gende , die beut zu Tage noch geführt werden: Bieler, 
Bart, Bel, Brand (1565) Brenner, Baftier, ') Bulach, 
Bachofen , Blech, Büchel, Blum‘, Basler, Bifchof, Bryß⸗ 
werk (Preiswerck,) Baumgartner, Bruder, Bruckner, Brei- 
tenftein, Brun, Brunner, Eromer, Ehriften, Durner, Dieß, 
Dürring, David (von bier,) Dietrich, Didenmann, Diet- 
fehi, Danun (de annono, in Italien, jet Dannone ,) Egf- 
lin, Egli, Eglin, Edenftein, Niklaus Ehinger, Ernft, Fels» 
ber, Srifchmann ) (1542,) Fürftenberg, Fry, Fuchs, 
Fiſcher, Frütichin, Fenerabend, Gengenbah, Gemuſeus, 
Götz, Gut, Greter, Geßler, Gürtler, Giger, Grüniger, 
Gyſi, Harfcher, Heß, Horn, Halter, Hug, Hay, Heiß, 
Hofmann, Huber ‚ Hoſch, Hüsler , Häusler, Herzog, Hüpfcher, 
Hufer , Harder, Imhof, Jäklin, Krug, König, Kündig, Kruß, 
Kuder, Köllner, Karger, Kuen, Kindwieler, Linder, Lob, 
Lutz, Lichtenbahn, Löwe, genannt Dierfchi (von bier,) Lang- 
meſſer, Lippe, Meyrod, Mathis, Matzinger, Montzinger , 
GMuntzinger,) Mitz, Ott, DOberlin, Oswald, Paſſavant, 
Ritter, Roth, Riſchacher, Riff, Rapp, Roner, Schuler, 
Seiler, Serin (von Bellenz,) Stöcklin, Scherb, Schnell, 
Schonouwer (Schönauer) Sulger, Schnewlin, Schloſſer, 
Schilling, Stähelin, Schweighauſer, Senn, Schaltebrand, 


ö 


) Baſtier. Bastier, Bätier, Battier. Johann Bailier 
ls / 15695 Jakob Baftier von St. Saphorin 


) Kann anch anders gelefen werden. Schon im J. 1589 
gab ſich ein Hand Friſchmann um eine Schaffuey an. 
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Stupanus, Thüring, Viſcher, Wieland, Wohnlich, Weiß, 
Wagner, Wiffendurger, Wyck, Zeller. 


Gegen das Ende diefer Periode, nach 1579, fol auch 
der Vater ded berühmten Bürgermeifterd Wettſtein, Hang 
Jakob Wettſtein, von Rufiton im Kanton Zürich, Amts 
Kyburg, Bürger geworden ſeyn, welches aber im Oeffnungs⸗ 
buch diefer Fahre vermißt wird. In dem Oeffnungsbuch 
von 1602 finder man aber, daß ein Hans Jakob Wertftein 
fich nebſt einem andern um den Dienft eined Spittalmeifterg 
bewarb, und auch folchen erhielt, und befannt iſt es, daß 
eben diefer Spittalmeifter der Vater des oberwähnten Bür⸗ 
germeifters war. 


Ferner wollen wir, nach der Jahrzahlen Ordnung , 
folgende neue Bürger angeben, 


1530, Hand Baumgartner , ein Mefferfchmid , bier 
erzogen , von Wyl im Thurgau berfiammend. ') 


| 1531. Herr Ludwig Wittnauer, Commenthur im 
deutfchen Haufe. i | 


1531. Hans Weber, ein getaufter Zube, 
41531. Herr Johannes Vifcher von Breyfach. 
1533, Herr Sigmund von Pfird, Domberr, 





) Er befam das Bürgerrecht als Geſchenk, weil er ver. 
fprochen hatte, gemeiner Bürgerfchaft zu Ehren und zu 
Butem, die freye Kunft des Fechtens zu lehren, und nach 
Gebrauch des Schwerted Schule zu balten, 


2) Da er katboliſch war ‚ fo wird das Bürgerrecht wohl nur ein 
Schirm⸗ oder Ausburgerrecht geweſen ſeyn, welches auch 
von mehrern bier unten gemuthmaßet werden kann. 


VI. Band. | Fi 
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4533, Junker Rudolf von Grun, aus Meiffen. 

1534. Hans Rudolf von Werenfeld, von Bern. 

1557, Junker Heinrich von Oſtheim, Erbfchenf, er- 
bielt wieder das Bürgerrecht. . 

1538, Gleichfalls Niklaus Efcher. 

1540, Zunfer Fochiner von Sulz. j 

1549. Niflaus Merean von Lüterſtorf, der Säger. ') 

1551. Ambroſius Wyler von Schwäbifch Gemünd, 
ein Büchfengiefer. 3 | | 4 

1553. Burkart Merean, ein Säger aus dem Del» 
fperger Thal von... . 3) ee 

1554. Herr Hans Heinrich von Solz, der vormals 
Caplan bier gemwefen. | ; 

1555. Der edle und feſte Junker, Hans Ludwig von 
Windel, — 
1555. Junker Jakob Chriſtof von Utenheim, zum 
Ramſtein. | | 

1556. Junker Jakob CHriftof Waldner von Freundſtein. 

1556. Johannes Herold. *). * 

1667. Jatob von Arx, ein Wagner von Lieſtal. 

1557. Hans von Berkheim, ein Keßler von Straßburg. 





I Mereon fatt Merian. Es iſt zu glauben, daß fchon 
vorher einer diefes Geſchlechts Bürger gemwefen fen, 


>) Das Bürgerrecht wurde ihm verehrt. 


*) Die Kanzley ließ einen Teeren Raum, weil fie vermuth- 
lich den Namen des Orts. vergefien hatte. Merean 
flatt Merian. | | 


„Als Herr Fob. Herold Mn. Sn. Hn. die Benealogiam 
und Geburtstareln der Pfalzgrafen bey Rhein zugeeignet, 
bat ©. E Rath dagegen ihm, und Emanuel feinen Sohn 
dag Bürgerrecht gefchenft,” Drfuungsbuh, - 
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1558. Georg von Erlach oder Erlacher, ein Fifcher, 
fo bier geboren. ') 
1557. Dorothea Stafford aus Engelland, ?) 
1559. Bartholomäus Orell von Luggarus, 
. 1560. Philipp Drell von Zuggarus. 
1560. Antonius Saucin, oder Soucin (jet Sozin) 
von Bellenz, famme feinen fünf Söhnen. 3) 


H Die drey bier auf einander folgenden von bemeifen,, wie 
— er Partikel vor einem Namen, einigen Adel 
edeutete, 


*) So lautet das Deffnungsbucht „ 1557 den 3. Nov. ha- 
ben Mg. Herren die edle Frau Dorothea Stafford aus 
Engnelland zur Bürgerin angenommen. Aber it aus Er- 
fanneniß eines ehrſamen Raths der Begriff und Inhalt 
des bürgerlichen Eides in franzöſiſch, durch den Stadt⸗ 
fchreiber in Beyſeyn des Oberfifnechtd vorgelefen worden, 
den fie auch ben bandgegebener Treue und Gelübde, an 
geichwornen Eides ftatt, zu halten zugeſagt. Aber den 
14, Jenner 1559, wurde der Frau von Stafford aus 
Engelland auf ihr freundliches Anfuchen und Bitten, dies 


“ 


weil fie in Engelland wiederum zu verweilen Willens wä- 
re, ein offener Paßbrief ertheilt, ihr das Bürgerrecht, 
umangefeben ihres Hinziehens, auf zwey Jahie erfiredt, 
alſo, wenn fie in zwey Fahren wiederum allher kommen 
würde, daß M. Gn. Herren fie wiederum für. eine Bür- 
erin erfennen wollen , doch mit der Befcheidenbeit, 
alls ihr imzwifchen etwas widerwärtiges begeanete, oder 
widerführe, daß man ihr darin nicht bebelfen ſeyn werde, 
anderit ald was mit Fürfchreiben ausgerichtet und er- 
langt werden fönnte.” 


°) Er wird, im Oeffnungsbuch, Käuffer und jetziger 
Gutfertiger genannt, mit dem Benfügen, daß, aus 
fondern Gnaden, und Bedacht feines allhier bezeugten 
Woblverhaltens, feine 5 ebeliche Söhne, gegen erlegte 
dreyßig Gulden, auch ind Bürgerrecht aufgenommen . 
worden find. | 
512 
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1560. Junker Hand Truckſeß von Wollbufen. ") 

1564. Herr Ulrich Koch, Pfarrer zu St. Beter, der 
Zeit Refior, für fich und feine vier Söhne. 9 

4564. Herr Johaun von Dudenheim, Schaffner zu den 

Bredigern. 

1565. Hans Georg und Hieronimus Georg, Nieder: 
länder. 3) 

1565. Junker Jakob Truchfeh von Rheinfelden. 

1571. Scherer, der Soldner und feine vier Söhne. 9 

1572. Herrn Doktor Adam von Bodenftein, fammt 
feinen zwey Söhnen. 9 | 

1573. Die edle und tugendreiche Frau Barbara von 
Harracourt oder Harraconet, Wittwe, geb. von Lude, fammt 
ihrem Sohne und zwey Töchtern, laut eines verfchriebenen 
Bürgerrechtöbriefes. 

1574. Herr Commander Hand Georg von Wenndingen, 
Deutfchordens-Nitter, der aber im J. 1576 das Bürgerrecht 
wieder abichwor, | 





) Er bat das Bürgerrecht, fagt das Oeffnungsbuch, wie 
ein Ausburger , und wie fein Bürgerrechtsbrief vermag, 
zu halten geichworen Dem hat der Stadtfchreiber in der 
vordern Sıube den Eid gegeben, 


2) Aus Gnaden wurde ihm das Bürgerrecht gefchenft. 


3) Wären es etwan Söhne von dem David Georg geivefen , 
der , wie .bereitd gemeldet worden, im %. 1556 geſtor⸗ 
ben, und bey drey Fahre nachher ausgegraben wurde? 


* Diefen fünf wurde das Bürgerrecht gefchentt , von der 
Dienfte des Vaters wegen. Ä 


9 Das Bürgerrecht wurde ihnen auch verehrt. Der Ba- 
ice war Profefior , und mebr unter dem Namen von Carolo- 
ftadind ald Bodenſtein befannt. Uebrigens bieß er zum 
Tanfnamen, nach den Athenae rauricae, Andreas, 
und nicht Adam. 
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1575. Herr Chriftof Befolt , Landichreiber zu Hochberg. 

1576. Herr Johann Brandmüller, Pfarrer der Fleinen 
Stadt, fammt vier Söhnen und zwen Töchtern, ') 

1576. Herr Chriſtof Aichnunger, auf Niederbaiern, jetzt 
Vorſtänder der Kirche Chriſti zu Schopfheim. *) 

1576, Der edle und feite Junker Jalob Rych von Ris 
chenitein. | 

1579. Ernſt Biermann, Sohn des Schaffners Georg 
au St. Clara. 3) 

4580, Herr Lienhard Durnyſen ( Thurneifen,) fürſtl. 
brandenb. Leibmedifus, mit feinem Sohn und feinen zwey 
. Köchtern. 9 

41582. Herr Nikolaus Fenniger, der Corrector zum 
beiligen Geiſt, und feine zwen Töchter.) ) 

1583, Herr Jakob Leucht, Prarrer zu Benfen. 

1553, Herr Hieronimus von Wertemann von Plurs. 

1583, (12. Dft.) Herr Feremias von Wertemaun, von 
Plurs. °) 





) Das Bürgerrecht wurde ihnen verehrt, 
2) Hat den Eid in der Kanzley erflattet. 
3) Dad Bürgerrecht wurde ihm verehrt. 


4) „ Und mag bemeldter Here Durnyſen, nichts deſto 
weniger , feinem VBerfprechen nach, Ihro Churfürftlichen 
Gnaden noch zwey Fahre dienen.” Giehe weiter oben, 


9 Das Bürgerrecht wurde ihm verehrt. Er war vermuth⸗ 
lich Corrector einer im Haufe zum beiligen Geiſt befind⸗ 
lichen Druckerey, wo das jetzige Poſthaus flebet. 


6) „So in des Bellizaris Gewerb getreten, mit der An⸗ 
zeige, daß er, wie die Bellizari, mit dem Zolk im Kauf- 
baufe gehalten werden fol.” Deffnungsbuh. - 
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1587. Den 13, Merz, Achilles von Wertemann, von 
Plurs. ') 

1587. Die tugendreiche Fran Beronifa von Andlau, 
geb. Becklin von Bedlisau. ) 

1589. Johannes Maffon , ein Sammetweber von 
Burgund. 

1590. Johannes Foſſa, ein Sammetweber von Genf. 

4591, Junker Jakob von Andlau. ?) 

1592. Georg Kaͤſer, der geweſene Scharfrichter. 

1594. Des Junker von und zu Craneck, der das Schloß 
Pratteln gekauft, eheliche Gemahlin. 


EEE EEE TEEN EEE 
Einunddreyßigftes Kapitel. 
Nachleſe. Aberglauben. 


Der Rath Teste einer Sonnenfinfterniß die Kraft einer - 
Vorbedeutung ben , wie es aus folgendem Auszug vom Schwar- 
zen Buch, p. 96. zu erfehen iſt: 





1) Eine andere Hand fehrieb im Oeffnungsbuch, über dem 
Kamen, mit Iateinifchen Lettern, Verdeman, Das 
von baben fie nachher nicht mehr gebraucht. Vermuth⸗ 
lich weit es keine bloße unbedeutende Partikel, fondern 
ein Zeichen von Adel war. 


2) „Iſt Ausburgerin, und bezahlt jährlich 6 Gulden 
Schirmgeld.” 


>) Et jurayit more consueto nobilium. 
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„ A°. 1544, den 24. Kenner, zwiſchen neun und zehn 
Uhr Vormittag ‚, verlofch die Soune, und es wurde fo finiter , 
daß die Schreiber im Rath nicht leſen fonnten, fondern muß. 
ten zwiichen neun und zehn ein Licht im Narbe haben. In 
diefem Jahre ward Frankreich vom Kaifer und Reich, auch 
dem König von Frankreich befriegt , überzogen, und fein Land 
übel verderbt; und, wo eine Iöbl. Eidgenoffenfchaft , die ibm 
trefflich zuzog (doch Bott vorall) nicht gewefen wäre, er gar 
vertrieben worden, deffen doch der König , die Eidgenoſſen 
im Abzug wenig genießen laſſen. — Später fekte eine andere 
Hand hinzu: „ Zi der Franzofen alter Bruch, und wäret 
noch.” — 


Noch eine andere Hand: Den 12. May 1706, war 
eine folche Finfterniß zwifchen 10 und 14 Uhr, daß einige 
Minuten lang, ohne Licht weder zu leſen noch zu fihreiben 
möglich war, eben da der Kaifer,, das römifche Reich, item 
Engelland und Holland wider Ludovicum XIV. und feinen 
Großſohn Philippum, König in Spanien in einem ſchweren 
Krieg begriffen waren.” 


Adelsbriefe. 


| Man machte aus den Adelsbriefen eine Art von Gebeim⸗ 

niß, wie es die von Berri. Krug, Brand, Faltner 
und Stäbelin bemweifen. ) Das von denfelben in feinem 
Rathsbuch Erwähnung gefchab , läßt fich leicht erklären; allein, 
die Zeitgenoffen jener Männer, als Ryff, Wurfteifen, 
Groß und andere, gedenken derfelben , in ihren bandfchrift« 
lichen oder gedrudten Chroniken, mit feiner Sylbe. Wurſt⸗ 
eifen tbeilt zwar das Wappen von Petri, Krug und Falk 





% Wie. auch der des J. R. Fäſch. Siehe vorher das 
J. 1563, 
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ner mit, wie er ed von vielen andern getban bat, aber ohne 
zu meiden, ob foiche Wappen fich auf Adelsbriefe , oder auf 
bloße Wappenbriefe gründeren. Nun war die Anfchaffung von 
Wappenbriefen fo gebräuchlich, dag wir Bürger gehabt ba- \ 
ben, wie ein Graffer und ein Petri, die comites pala- 
tini gemwefen find , umd folglich das Recht hatten, Wappen. 
briefe zu verfaufen. Freylich erwähnten die Erben des Stadt- 
fchreiberg Heinrich Falfner, in deſſelben Grabfchrift einer 
. Auszeichnung; allein die Worte nobilitatis insignia können 
fich lediglich auf einen offenen Helm beziehen. Zur Lauben 
‘ (Hist. milit. T. III. p. 531) bat einen Adelsbrief von 1563, 
für Touguiner, genannt Freulich von Golothurn , mitges 
theilt, worin der König fich folgender Maßen ausdrudt: 
» Charles . » . Considerans que la Noblesse , qui par ver. 
tu est acquise, merite d’&tre, plus honoree et élevée, que 
celle qui est donnee et delaissde par les predecesseurs , les 
actes et vertus des quels nul ne peut repüter siennes, si 
non qu’en eux les ensuive; et "insi, que le Noble vicieux 
efface le nom de ses progeniture, , aussi celui qui est issu 
d’obscure famille, peut par actes yertueux et magnanimes 
stabilir et illustrer son nam.” 


Almofen. 


Aus der Ellenden- Herberge wurde den Kindern von 
armen Bürgern und Hinterfäßen täglich Brot ausgerbeilt. ") 
Der Gaffenbettel war verboten, außer den Ausfägigen 
eine Ausnahme, die unerffürbar if. 9 
— —— — — —ñ — 


1) Epitome p. 182. Inopium civium, inquilinorumque 
liberis ommibus , et quotquot statuta hora eo eonyo- 
lant, magna indies panis copia distribuitur, 


2) Epitome p. 181. Quaniam per plateas ostiatim men- 


/ 
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Der Deyutat Ruff bemerkt folgendes in feinem Aemter⸗ 
Buch p. 26. Er war Pfleger des Waiſenamts und Almoſen⸗ 
Hauſes. 


„Die Fronfaſten auf Weihnachten A°. 1596 haben wir 
aus den Kirchenftöcden,, und aus deu Büchfen in den Hete 
bergen erhoben; wie wohl es ungleich fällt, ſo iſt der 
Unterfchied nicht gar groß: 


Aus aller Herbergen Büchfen. 416 Bf. 12 8. d. 


Im Münſter -— — — — 17 >» 16, — 
St. Par. — — — — 46 »- 16» 10, 
St. Lienhard. — — — Abs Ai — 
St. Elsbethen. — — — 7 322. 
St. Theodor. — — — — 32. 12. 2% 
St, Martin. —— — — 2. 8. — 


Summa. in allem. 270 Bf. 2ß. 20. 
Yusfak oder Malzey. | 


Veber den Ausſatz bat Felig Platter eine Befchreibung 
der Kennzeichen diefer Krankheit hinterlaſſen. 


„4° Knotichte Erhabenheiten , die in dem Angeficht, 
Stirne und Baden auffahren, und einen gräßlichen Anblick 
verurfachen , dergleichen auch am Aeußerſten der Hände und 
Ellenbogen zum Vorſchein fommen. Diefe Knoten laffen fich 
ohne allen Schmerz durch das Drücden hin und ber fchieben, 
und baben, befonders im Anaeficht, eine rötbliche Bley⸗ 
- farbe. Zu diefen Äußerlichen Knoten zählt man auch dieje- 
nigen , die gelblicht oder bienfarbicht. auf den Seiten der 
niedergedruckten Zunge, entdeckt werden, 2°. Gefchwüre , die 





dicare , solis leprosis exceptis, justas ob cau- 
sas vwetitum est, | 
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nicht tief in die Haut dringen, unempfindlich find, harte und 
‚gefchwollene Rände haben, und leicht biuten, 3°. Eine Ver⸗ 
dickung verfchiedener Theile des Kopfes und des Angefichts, 
infonderbeit der Ohren, daher der Name Elephantiasis,, oder 
Elepbanten- Seuche, mag entitanden ſeyn. 4°. Eine fchrun- 
dichte rauhe Haut, fowohl an den Füßen, Händen, Angefichte 
und Ohren, als auch in den Augenbraunen, und baarichten 


Theilen des Haupted. 5°. Die Haare des Kopfes, der At 


genlieder, ded Bartes fallen weg, 6°. Endlich wird die Farbe 
der ganzen Haut geändert.” 

Felix Blater wurde im J. 1570 Brofeffor der Arzney 
und Stadtarzt , und verſah beyde Stellen 57 Jahre ang. 
Er beforgte die Kranken des Siechenhauſes bey St. Jakob, 
und mußte bey fechshundert Perfonen, die der Malzey ver- 
dächtig waren, befuchen, Wenn aber diefe gefährliche Krank⸗ 
beit aufgehört habe zu wüthen, baben wir nirgends gefun⸗ 
den. Zn fo weit flimmen alle darin überein, daß. während 
diefes XVIIIten Jahrhunderts Feine Spur mehr davon bes 
merft wurde. Sollte doch in den Rechnungen der Pfleger 
von St. Jakob etwas darüber zu finden feyn !. 


Becker. 


Im J. 1545 (am 3. Oktober) wurde die alte Ord⸗ 
nung wieder eingeführt, daß die Weißbecker allein feil bak⸗ 
fen , und die Hausfenrer weder Brot, noch Mebl verfaufen, 
fondern ausſchließlich das Baden für ihre Kunden treiben 
follen. | 

Folgende Berechnung über das Gewicht des Brotes 
wurde im J. 1588 angeftellt: 

Wenn ein Sad Kernen zwey Pfund giltet, follen die 
Brote folgendes Gewicht haben: ) | 


2) Nach gleichem Verhaͤltniß geht die Tabelle bis auf den 
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Ein rappenmwärtiges weißes 


Brot. 


Ein viererwerthiges. — — — 
Ein doppelwerthiges. — — — 


Ein zween Schilling Leib. 
Ein vier Schilling Leib. 


nd 
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21 » 
42 » 
16 » 
264 ⸗ 


Iſt auf jedem Sack Kernen, nach Abzug aller Koſten 


der Gewinn, 1 Bf. 9 ß. 


Unfoften , fo über einen Sack Mehl geben : 


Den Kornmefern.. — — — PH. 


Dem Meblmeſſer. — — 
Dem Müllerknecht. — — 
Um einen Becher Salz. — 
Ein halb Viertel Holz. — 
Für Lichte. — — — 


Dem Beckerknecht für Speife 3 


und Lohn. — — — 


Für des einers Mühe u. Arbeit, j 





4 


# 
“ 
‚ 
” 


- $. 


2 - 19» 6. 


Unter dem Gefichtspunft der Verwilderung der Zu- 
gend , wenigſtens von den gemeinen Elaffen, gebört bicher 





Werth des Kernen von 10 Pf. In welchem Falle * 
rappenwerthes Brot nur vier Loth wiegen ſoll. 


t) Ungefähr hundert Fahre ſpäter, 1676, den 26. Augſt, 


wurde erfannt, daß, wenn 


die Früch 


r 


te 10 Pf. und 


darüber gelten, auf jeden vier Schilling Leib ſechs Loth 
nachgeſehen werden , und ſtatt 102 Loth nur 96 Loth wie» 
gen follen, Ferner, daß, wenn ein Sad Kernen 11 
Seiler Mehl ausgibt, woraus ein Teig gemacht wird, 
der 7372 Loth wiegt, fo follen davon .1112 Loth einge» 
baden werden, und 6250 koid Brot bleiben. 


| 
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eine Verordnung über daß frevelhafte Betragen der Beders. 
buben , fo des Brotes an der Laube hüteten. „ Sie erlaub- 
ten ſich Speyworte, Stöße und Schläge gegen Geiftliche 
und Weltliche, Junge und Alte, Fremde und Einheimifche, 
Mannes, und Weibsperfonen , ohne irgend jemand zu verfchd«“ 
nen.” Der Rath erkannte (1535, 16. December,) daß fie 
künftigs mit einer weltlichen Strafe, wie mit dem Halsei⸗ 
fen, der Ruthe oder dem Schwemmen gezüchtiget werden 
follten. Dan erkennt daran ienen unbändigen Geiſt, der 
alles ertrotzen will, und im Grunde etwas vom friegerifchen 
Geiſt verrieth, der noch die Leute belebte. Bor dem Korn 
meifter ließ man gedachten Buben diefe Ordnung vorlefen, 
umd von denen, welchen das Alter es geſtattete, fogar be- 
ſchwören. 


Begraͤbniſſe. 


Bonifacius Amerbach, der in einem Alter von 66 Jah⸗ 
ven, im J. 1562 ſtarb, wurde auf der Brofefforen Schul.» 
tern zum Grabe feiner Aeltern getragen. ") 


Weber die Leichenbegängniß vom Bürgermeifter Adelberg 
Meier (1548) berichtet Groß (p. 187) folgendes: „ Er ift 
alfo zum Grabe begleitet worden. Erftlich folgten ibm feine 
Kinder und Freunde; darnach die Häupter, fammt einem 
ebrfamen Rath und Gericht ; drittens, die Univerfität , ſammt 
ihren Zugemwandten ; hierauf die Bürger von Zünften 36, ”, 


| Bruͤnſte. 
Von acht beträchtlichen Feuerbrünſten erzählt Groß un⸗ 


ter den Jahren 1533, 1549, 1556, 1558, 1564, wieder 1564, 





: D) Epitome p. 273, 
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Das Büchlein ‚ Vade mecum. 


Der Stadtfchreiber hatte vor Zeiten , unter dem Schlüſ⸗ 
fel, ein kleines Vade mecum ') für angebende Räthe, be. 
fonders von Handwerkern. Schon lange iſt es aber ver- 
fhwunden. Der fel. Rathſchreiber Ffelin mußte nur noch fo 
viel davon , daß an einem Orte empfohlen wurde, den Rath» 
fchlägen ded XIIIx Raths zu folgen, welches indeffen nicht 
fo übel gemeint war; und daß ein Abfchnitt, der pro und 
contra betitelt wurde, Grundfäge anführte, die in Wider 
fpruch mit einander flanden, deren Anwendung aber von den 
vorkommenden Fällen abbing. *) 





1) Vade mecum, wörtlich. Gebe mit mir, nennt man 
fleine Sammlungen von Sachen , die Einer im Gedächt 
niß vorzüglich beybehalten will ; eine Arbeit, fo man den 
angehenden Studenten nicht genug empfehlen Fann. 


) Laßt ung verſuchen, Beyſpiele von einem folchen Ab⸗ 
fchnitt zu geben: 


Pro: Ehrgefühl fchreibt Nache vor, Nachgeben verrärh 
Schwäche. Contra: Großmuth iſt Tugend des Chriften ; 
man muß fich in alles zu fchicken wiflen. — Pro: Wir 
müffen handeln und nicht ratbfchlagen; mir muͤſſen das 
Eifen fchmieden, dieweil es warm iſt; frifch gewagt, iſt 
halb gewonnen. Contra: Man muß in allem mit Bor- 
fiht zu Werfe gehn, Chiva piano, va sano; fommt 
Zeit, kommt Roth; mit der Zeit bricht man Roſen. — 
Pro: Man muß nichts übles thun, damit — daraus 
entſtehe. Contra: Es gibt nothwendige Uebel; bey auſ⸗ 
ferordentlichen Uebeln find außerordentliche Mittel erfor⸗ 
derlich; der Endzweck heiliget die Mittel. — Pro: Wer 
richtig unterfcheidet , der lehret —— Contra: Wer 
zu viel unterſcheidet, fällt in Spitzfindigkeiten — Pro: 
Ungeduld macht das Uebel ärger. Contra: Wer zu viel 
dulder, wird zuletzt Opfer. — Pro: Wergleiche , ver. 
einbarende Mittelwege find über alles; bleibe anf der 
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Bildhauer Michel. 


Man hatte einem Bildhauer, Namens Hans Michel, 
das Bürgerrecht mnentgeldlich gegeben. Um feine Dankbar- 





Mitrelftraße. Contra: Es gibt Sachen , die nicht vers 
einbaret, nicht ausgemittelt werden fünnen. — Pro: 
Aus zwey Mebeln muß man das Eleinfte wählen; man muß 
nicht das Kind mit dem Bade verfchütten. Contra : 
Entweder alle, oder nichts; Aut Cacsar, aut nihil; 
Pereat mundus et fiat justitia, — Pro:  Gemwohnbeit 
wird zur andern Natur Contrax” Gewohnheit wird oft 
zu finnlofem. Schlendrian. -Pro: Das allgemeine Beßte 
gebet vor allem, Salus populi suprema iex esto. Con- 
tra : Das allgemeine Beßte wird aus dem Beßten der 
einzelnen These zufammengefeßti — Pro: Der Wider- 
ſpruchsgeiſt verwirrer alle Begriffe; Contra: Durch den 
Widerfpruchdgein entftebt Licht , wie Funken, durch den 
Schlag des Stahls, aus dem Feuerjiein entiieben. — 
Pro: Bebarrlichteit führt zur Stätiafeit, Contra: Be- 
barrlichfeit it Charakter. — Pro: Das Gefep muß buch“ 
Häblich angewender werden; Strenge handhabet. Con- 
tra: Der Gert des Geſetzes und die Billigfeit find über 
alles; Summum jus,:summa injuria; Nachficht macht 
beliebt. — Pro: Das Beſte it oft der Feind des Gu⸗ 
ten, Contra: Man Fan nicht zu viel gutes thun. — 
Pro: Gleichförmigkeit erleichtert den Gang der Ge— 
fchäfte. Contra : Herfümmliche Verfchiedenbeiten beba- 
nen dem, der fie fich angewöhnt bat. — Pro: Wan fol 
ftets die Zukunft im Auge baben. Contra: Man foll 
fih der Leitung der Vorſechung allein überlaffen. — 
Pro: Es gibt auch eine Berechnung der Wahrfcheinlich- 
feiten , fo: die Vorfehung billiget. Contra: Der Menfch 
entwirft, und Gott verfügt. — Pro: Man muß keck 
und herzhaft dem Mächtigern antworten oder begegnen. 
Contra: Wer die Zähne einem weifen will, muß erſt 
feben , ob er Zähne babe, -- Pro: Beffer ift ed, daß 
man dem Verbrechen zuvorfomme , ald man einen Ber- 
brecher firafe. Contra :. Diefer Grundfaß kann zur Stla⸗ 
verey führen. Die eiferfüchtigen Morgenländer befchnei- 
den die Auffeber ihrer Weiber, 
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feit zu bezeugen, ließ er dem Rath von feiner Arbeit an. 
bieten. Seine Bittſchrift ift vom 5. Nov. 1580. Der Rath 
trug ibm auf, flatt des am Kornmarft, und zwar am Hanfe 
zum Pfau gemalten, und durch die Zeit verblichenen Bild. 
niſſes des Munatius Plancus, des römiſchen Oberſten, wie 
Michel ihn nannte, die ſteinerne Bildſäule deſſelben zu ver⸗ 
fertigen. Er arbeitete dreyßig Wochen daran, und ſie ſtand 
ſchon vor dem 5. Nov. 1580, im Hofe des Rathhauſes, un⸗ 
ten an der Ratbötreppe, Seine noch vorhandene und ums 
ſtändliche Rechnung berief fich auf die befcheidene Summe von: 
neunzig Gulden, Die dortige Jnſchrift lautet wie folgt ; 
Hon: et Virtuti 
L. Munatii L, F. L. N. L, Pron. 
Planci 
Cos. Imp. Iter, VII vitri 
Epulorum 
Qui triumph. ex Raetis 
Aedem Saturni F. ex 
Manub, 
Agres divisit in Italia 
Beneventi 
In Gallia colonias ded. 
Lugdunum atg. 
Rauricum 
Civitas basiliens:s 
Ex bellicosiss. gente 
Alemaunorum 
in Rauricorum fines 
transducta 
Simulacrum. hoc ex 
Senatus auct. 
dicandum statuendumque 
curavit 
An. Sal. christianae 
MDLXXX. (1580,) 
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Die Juſchrift des Hauſes zum Pfau von Beatus 
Rhenanus war, in Rückſicht der Jahrzahl und mancher 
Ausdrücke und Stellen verſchieden. ) 


> Munatio Planco , civi romano, viro Consulari 
et Praetorio, Oratorique, ac M. *Ciceronis discipulo,, qui 
"post devictos Rhaetos, aede Saturni.de manubiis extruc. 
ta, non modo Lugdunum , sed et Rauricam coloniam de. 
duxit, quae Augusta fuit appellata, ab Octavio Augusto 
tune rerum potiente: S. P. Q. Basiliensis, tametsi Al. 
lemannorum transducti Coloni, subactis ac depulsis Rau. 
Yicis, amore tamen virtutis, quae etiam in hoste venera- 
tionem meretur, vetustissimo tractus hujus illustratori , 
culpa temporum prorsus abolitam memoriam postliminio 
renovarunt,. Anno MDXXVII. 


Nun bat der Pfarrer Groß in feinen Epitaphiis und 
Inscriptionibus von 1625 (pag. 444.) wie auch der Pfarrer 
Tonjola, in feiner Basilea sepulta von 1661 (p. 381) nicht 
die wirkliche Inſchrift des Rathhauſes, fondern die vom 
- Haufe zum Pfau, mit der Jahrzahl 1528, angegeben. In 
atrio curiae conspicitur efligies L. Munatii Planci, cum 
hac inscriptione a Beato Rhenano concepta: L. Munatio 
Planco . x»... . Anno MDXXVIII. Auf dieſe bafeli- 
ſchen Schriftfteller ſtützten wir uns im eriten Bande (p, 92.) 
als wir von diefem Römer ſprachen. Allein, die feitber ge» 
leſene Bittſchrift des oberwähnten Bildhauers, nebſt feiner 
Rechnung, und die darauf erfolgte nähere Einſicht der In— 
fchrift de3 Rathhauſes, vorzüglich wegen der Jahrzahl, be 
weifen , daß Tonjola den Groß abgefchrieben habe , und Groß 
die Inſchrift des Rathhauſes nicht lad, und die des Rhenanus, 





") Epitome Urstisii cap, XVII. 
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als bekanntere, hiuſchrieb. So unangenchm und trocken der- 
gleichen Unterfuchungen find, fo find fie doch nothwendig, wie 
folgendes Benfpiel es zeigt. Ein franzöfifcher Abbe, der von 
unferer Befchichte fo viel wußte, daß im J. 1523 ein Bilder, 
ſturm ftart gehabt hatte, ärgerte fich im höchſten Grade über 
F Aufrichtung einer Bildſäule, die einen Heiden als einen 

Gegenſtand von Liebe und Verehrung darbot, zu eben der 
Zeit, wo man alles zerſtörte, was, nach feinem Glauben, 
Anbetung verdiente. Wer weiß was er nicht für Bemerkun⸗ 
gen hierüber in fein Tagebuch aufnahm , und übereilte Schlüffe 
daraus ableitere , weiche Groß und Tonjola weit entfernt 
waren vorzufehen. 


Capellen. 


Bon den ebemaligen Capellen, nennt, im J. 1597, 
Deputat Ruf, außer den jetzt noch bekannten St. Andreas, 
und St. Nifolaus Tapellen, eine zu den eilf taufend Mäg- 
dein » und eine beym Müniter, zu St. Johannes. Der letz⸗ 
teren — us der Brofeffor Berk (p. 199.) | 


4 


Eometen. . 


Groß, fpricht von zwey, in den Fahren 1531 nnd 
4556. u | 


Erdbeben. 


Groß thut in den Jabren 1533, 1547 , 1552, 1574, 
4576, 1577 und 1584 von Erdbeben Erwähnung: Das von 
1533 ſoll ſchrecklich geweſen ſeyn. Steine und Berge fammt 
vielen Hänfern wurden zerriffen . und niedergeworfen, Sch 
finde auch noch zwey Erdbeben von 1837 und 1548 anderswo 
angegeben. . 

vi. Band. &t 
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Samilienwappen. 


Dieb harakterifirt unter anderm unfere Regierungsform, 
daß wir Fein obrigfeitliches Wappenbuch führen, und folglich 
* Seinen Wappenkönig baben. Die einen können Wappenbriefe 
anfweifen ; die andern brauchen dad Wappen der Seitenlinien 
ihres Geſchlechts; andere noch haben ihr Wappen ererbt , oder 
in etwas geändert, ohne deffen Urfprung zu fennen,. Im Grunde 
iſt der bekannte Petſchierſtecher Samfon von bier unfer 
Wappenkönig und comes palatinus. Jedem Bürger der Stadt 
gibt er einen offenen Helm, weil wir freye Bürger, und alle 
regierungsfäbig find, Der Helm wird aber , nach den Grund⸗ 
fügen feiner Heraldik, gefrönt, wenn einer Standeshaupt iſt, 
oder von Standeshäuptern, oder andern angefebenen Männern 

abſtammt. Möchten wir es immer bey > deraldit dieſes 
gutmeinenden Bürgers bewenden laſſen! 


Finanzen. 


Den 24. Sept. 1552 erkannten die Räthe, daß wie 
Drevyerberren , und dann die XIII Über die Jahrrechnung fiten , 
alle Bolten der Einnahme und der Ausgabe unterfuchen, und 
fo viel immer möglich die Einnahme mehren und das Ausgeben 
ringern follten. Weber ihre Borfchläge aber würde vorber 
mit beyden Räthen befchloßen werden, 


| Fliegen. 


In einer Eleinen Chronik, ohne Namen des Verfaf- 
fers , findet man folgendes. „ Sind im Julio 4590 große, 
erfchreckiiche Mücken oder Stiegen, in großer Anzahl um Bafel 
herum geweſen, mit vier Flügeln und fehr harten Angeln. 
Sie haben viele Menfchen und Vieh getödtet. Jedermann, 
* ſie ſtachen oder berührten, ſchwoll auf, und ſtarb am sten 

age. 
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Fruchifchlag des Korns, namlich von Bodenzinfen , und 
war vom Biernzel- 


1529-2 Pf, 45ß. 1553-1 Bf. 8. 1577 - ı Pf ıs Pr; 
1530-7 » „» 1554-1 eo I» 1878.22 -o 
1531-2 „1a 1555.-1 oe 9. 157T9-A 2 0 
1532.14 „11a 1556.2 „14.150 -4 . -> 
1533-1 site 1557.14 „14 v» 1551-4 0 9 
.e 7 » 1552.2 » 15% 

4 a 


1534 „4 „Te 1558-1 

1535 - -» »19» 1559.22 » .« 1583 .:.2 „ 15 
41536 =41 » A» 1560-2 » 5 1584.2 » 155» 
1537 - » »15 a 1561-2 »„A15» 163855.5 0° . 0 
1538 ua 1 » 2» 1562.30 =» 1556-9.» 50 
1539-4 s Te 1563.2 »A12» 1587-4 » 100 
1540 21 » 50 156421 „16, 158.3 » 150 
4541 - - v»i80 1565-A s» -» 1589-7 0-0 
4542 -1 ss 4» 1566 -3 „10, 1590.44» 80 
4543 .2 „ As» 1561-3 » -» 1591 _A o 2 
1544 3 »16» 1568-1 „18“ 41592 7 ⸗ 5 
15453 +10. 4569-1 »„i8»- 1593.3 » 14 
1546-1 » 5» 1570 .3 „10, 1594.33 »- 10» 
1547-1» -» 1571.6 „10. 1595-5 » - 4 
4548-1 „A5» 1572.44 -10⸗- i5I6-4A - 100 
1549-1 »A5a 1573-5 0 -» 1597-4 >» 10% 
1550-1 v»i1S» 157A-5 » 3. 1598-4 » 109 


1551-2 »A6e 1575-2 v6» 159-3 » 159» 
1552-2 » 2. 1576.2 „-» 160-3 „» 15% 


Sedermann weiß, daß im Laufe dieſes fechszehnten Jahr⸗ 


an die Schätze des gegen Ende des vorhergehenden ent 
812 
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deckten neuen Welttheild nach und nach Europa überfchwenm- 
ten, und daß die darüber vermehrte Diaffe des umlaufenden 
Goldes und Silbers eine allmählige Erhöhung der Preiſe 
notbwendig nach fich zieben mußte. Die fo eben mitgerheilte 
Tabelle, vereiniget mit der von 1501 big 1528, wenn man 
die Breife der Fehljahre abzieht, beweiſet es zur Genüge, 
Doch muß die Erböhung der Preife nicht allein dem Meber- 
flug an edelen Metallen , fondern anch dem verringerten Ge- 
halt der Münzen zugefchrieben werden, alfo, daß die Erbö- 
bung theilsweife nur nominal war. Sonderbar ift ed, daß, 
indem Schätze auf Schäße nach Europa binüberfloßen, die 
Münze geringhaltiger gemacht wurde. Die Falfchmünzer, 
wenn man fie fo nerinen darf, waren aber Regierungen , die 
feine Gold-und Silbergruben befaßen , und dennoch die bis— 
berigen Bedürfniffe, bey erhöhten Ankaufspreifen befriedigen 
wollten, 


Gemälde von der Stadt. 


Seitdem eines der Holbeinifchen Meiſterſtücke nicht 
mehr aufm Rathhauſe, fondern auf der Bibliothek gezeigt 
wird, fo bierer man der Bewunderung der Fremden ein elen- 
des Gemälde dar, fo das alte Bafel vorftellen fol. Die Be— 
weiſe, daß die Stadt nicht fo ausgeſehen babe, bat Bruck⸗ 
ner, in der Vorrede eines feiner Werke, richtig zufammen- 
getragen: 4°. Die Eleine Stadt hatte noch Tange Feine Mau- 
ern, als die große Stadt fchon Gräben, Thürme und Stadt. 
thore hatte; 2°. ſtehet in dieler Zeichnung die St. Niklaus 
Capelle, welche erft im Jahr 1250 erbaut worden, da bin, 
gegen St. Theodor ausgelaffen worden iſt. 3°. An der Mün, 
ſterstirche iſt hinten noch etwas von den alten Thürmen ges 
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zeichnet, die fchon zerfallen waren, als die nunmaligen auf 
geführt waren. 4°. Das Wirthshaus zur Tanne ift wie eine 
Burg vorgeftellt , da die Burg Wildeck, der dießmalige Lohn, 
hof, vergefien worden iſt. Ein fchlechter Maler, der als 
Meifter oder Rathsherr feiner Zunft im Math faß, wird 
vermutblich dieſes Kunſtſtuͤk dem Rath verehrt haben, der, 
um ihn nicht zu beleidigen, es aufbewahrte, und da blieb eg 
big jest, weil ed da feit langem aufgeftellt war, 


Die Hauenfteine. 


Die Hauenfteine wurden um die Mitte diefer Periode , 
durch die vereinigte Sorgfalt der Basler und Solothurner, 
fahrbar gemacht, da man vorher, vermittelft Hafpelund Seile, 
die Wagen berunterlaffen , oder hinauf winden mußte, ") 


Holzpreis. 


Den 2. Febr. 1553 erkannte der Rath, „daß das Bu—⸗ 
chen und Fichten Klafterholz, fo auf der Birs in die Stadt 


N) „ Jurassi pars quae juxta Homburgiam arcem exis- 
tit ..... rupes scissa ( Hauenflein) inferior, ac 
sequens prope Waldenburgii claustra .... supe- 
rior appellatur, eo quod asperrimae ac confragosae 
utrobique rupes ita per fractae sint, ut onustis 
etiam curribus viam praebeant, faciliorem hodie quam 
ante pauculos annos, quando currus per prae- 
cipitia saxa funibus demittendi fuerunt : nunc autem; 
magistratus Basiliensis atque Salodorensis industria , 
ita attrita, ut sine tali adminiculo montis declivıtatem 
superare queant,” Urstisii Epitome; A°, 1577, pag- 
3 et 4. 
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und auf den Schindelhof geflößt wird, umd vier Werkfchub 
ang iſt, ein jedes Klafter um ſechszehn Schilling, nebit «i- 
nem Vierer davon indie Namen zu feben, gegeben werden 
fol,” Die Schyt EScheiter oder Spälter, ) die nicht vier 
Schub lang find, follen durch die Holzſetzer, bey ihren ge- 
fchwornen Eiden, in dad Abholz geworfen, und ausgefchoffen 
werden. Der Schub von diefem Abholz wird auf vier Blap- 
vert, und der balbe Schub auf zwey Plappert geſchätzt. — 
Das Wiefenhol:, da die Spälter fünf Schub lang find, ko—⸗ 
ftete ein Pfund, außer vier Pfenning für Sekerlohn. 


Der Rath kaufte Waldungen, ließ das Holz bicher 
flößen , und verfaufte es um einen wohlfeilen Preis. 


Aus einer Verordnung vom 9, December ergibt fich , ") 
daß jedes Rathsglied, und viele andere, als Geiftliche, Pro- 
fefforen u. f, mw, zwey Klafter von den Flößen des Raths ges 
gen Bezablung bezogen , wie auch, daß jeder Zunftbruder fich 
für ein Klafter einfchreiben Taffen Fonnte, Es wurde aber 
verboten, diefes Holz zu verfaufen, und unterfagt, fich auf 
zwey Zünften einfchreiben zu laffen. — Zwey Jahre fpäter 
murden Bartifularen, die auch neben dem obrigfeitlichen 
verordnneten Holz flößten, angeklagt, als wenn fie das Holz 
im Wald nur vertbeuerten. Daher wurde ihnen bey fünf 
Pfund Strafe verboten, das Klafter höher ald um 18 ß. Steb- 
fer , wie der obrigkeitliche Verordgere „ zu verfaufen, 


Kälte. 
Im fchwarzen Buch (A°, 1546 , 29. December) ſteht 





9 Schw. Buch. P 161. 
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gefchrieben. Die Kälte war am 9. May fo firenge , daß Bir 
gel todt zur Erde fielen. Die Folge davon war eine Then. 
rung , die durch den Krieg vergrößert und bedenflicher wurde. 
Der Rath trug jeder Zunft auf, fich nach ihrem Vermögen. 
einen Vorrath Früchte einzukaufen. Die Vorgeſetzten der 
Zünfte und Geſellſchaften mußten ihre Angehörigen vermah- 
nen, daß jeder bey diefen fchweren Läufen fich felber an. 
greifen möchte, fo viel Korn einzufaufen, daß er mit den 
Seinigen und Befinde ein Fahr zu effen hätte, damit man 
die Fruchtkäſten der Stadt, bis in die Teste Noth verfchos 
nen fünne. Alle Schaffner der Stifter, Klöſter, Gottshäus 
fer befamen den Befebl, die Jahrzinſe und Zebnten ernit« 
lich einzuziehen, und in die Stade kommen zu laſſen. Die 
vermöglichern Gottshäuſer mußten, außer diefem, Früchte 
faufen. Was alfo von Zünften, Gtiftern, Bottshäufern 
bezogen oder angefchaftt werden, follte, ohne Erlaubniß des 
Narbe, von und aus der Stadt nicht veräußert werden. Der 
Bifchof und dad Domkapitel, die bier Kornböden haben ‚ foll- 
ten aber nach ihrem Gefallen, die hieher geführten Früchte 
verfaufen, doch, wenn ihnen diefelben feil würden, folche 
dem Rath anbieten, und um ein billiges Geld vor andern 
zu kaufen geben. R 


Die Theurung von 1559 u. f. w. hatte den Rath bes 
wogen, Mehl mit Verluſt ") zu verkaufen. Allein, wie er 
in einer Kundmachung vom %. 1562 vorträgt , batten viele, 
die das Korn am üffentlichen Marke wohl faufen Fonnten, 
oder auf ihren Käften eigene Frucht, Zinfe und Gülte befaßen, 
durch die Ihrigen oder andern Machleute obrigfeitliches 
Mehl nehmen laſſen. Daher ergieng der Befehl, am 14ten 


’) Mit des gemeinen Gutes großen Köften, Schaden und 
Nachtheil, melden die Rathoſchriften. 
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December , daß Fein Bürger noch Hinterfäß , der bundert 
Gulden nnd darüber im Vermögen hätte, folched Mehl, bey 
einer Strafe von 5 Bf. nehmen, oder durch andere nehmen 
laſſen follte. 


Ym Ende des J. 1574 war der Anfang einer Theus 
rung, die bey fünf Fahre Fang währte, Zur Erfparung des 
Mehls machte man an verfchiedenenen Orten Brod halb aus 
Mehl, halb aus gefottenen Aepfeln, welches nur etwas mehr 
Salz brauchte, ald anderes Brod, 


Das Mehlgewerde. ") 


Ein Weißbecker hatte das Feilbacken aufgegeben, und 
einen Mehlbandel angefangen. Er lieh halb Kernen oder 
Waizen und halb Rongen mahlen, und verfauftees dann beym 
Fleinen und großen Seiler. Der Rath verbot im %. 1551, 
den Brotbeckern und andern, dad Mehlgewerb in die Emwigfeit. 


Mahlzeiten. \ 


Im Fahr 1556 wurde erfannt, daß ein Fleifchmapt 
in den Herbergen nicht mehr koſten follte, als drey Schil⸗ 
linge, und ein Fiſchmabl zwey Bagen. *) Wer föftlichere 
Mahle geben will, der foll das in feinem Haufe thun. 


Hieronimus Mitz. 
Zurlauben ſpricht von einem Hieronimus Mitz, der 
die Situlae Basileenses erfunden haben ſoll. 3) 
ı) Gewerbe, d. i. Handel. 
2) Nämlich auf die Berfon. 


3) Jerome Mitz a invente un sceau cubique, qui est de- 
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Die Muller. 


Die drey Müllerberren ) oder Auffeber der Mühlen 
ließen jährlich von allen Gattungen Getreide mahlen, und 
beitimmten das Maaß, nach weichem die Müller das Mehl 
geben mußten. Wenn fie ed nöthig fanden, gingen fie, mit 
Zuziehung der Säcträger und Wachtfnechte bey finfterer Nacht 
in der Müller Häufer , betrachteten die Anzahl des Laſtviehes, 
‚nahmen etwas von den Spreyern, Mifchelten, Pferdfutter 
hinweg, und fchickten ſolches, mit-Zuthun eines jeden Na- 
mens, auf das Rathhaus. Hierauf wurde jedes geprüft, ob 
ed recht und ohne Betrug gemacht worden wäre, und wenn 
ein Falſch fich zeigte, fo ftraften fie nach Grüße dag Ver⸗ 
gebens. 
Im J. 4551 befamen die Müller, die gerne zwey 
Karrenröffer und zwey Kübe gehalten hätten, eine abichlägis« 
ge Antwort. Das folgende Jahr (1552, 6. Okt.) wurde ih⸗ 
nen erlaubt, zwey Bruchröffer zu haben, damit fie auf das 
Land mahlen mögen; doch follten fie die nicht, auf den Fürs 
fauf, ausmäſten. 


Das Münfer. 


Im %. 1597, wurde das Münfter von außen und von 
innen ausgebeffert, ergänzt und mit lauter neuen Fenitern 


venu célèbre parmi les mechaniciens. On en voit la 
description et la forme dans la technica curiosa 
du Jesuite Gaspard Schott, Ce savant appelle ces 
sceaux Situlae Basileenses. : Ces sceaux sont 
compos&s suivant le principe de Ja machine construite 
a Rome au Couvent des Carmes dechausses , dits les 
P£res de la victoire, 


") Epitome p. 242, 
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verfeben. Andreas Ruf, einer der drey Pfleger des Münſters, 
fchreibt,, daß nicht weniger ald taufend Gulden darauf ver. 
wendet wurden. Es ift Schade , daß er nicht zugleich bemerkt 
babe, ob die gemalten Scheiben neu waren, oder aus den 
alten Fenfterflügeln genommen wurden, 


Peſt. 


Groß ſpricht achtmal von anſteckenden Krankheiten, die 
er Sterbend nennet, und zwar in den Jahren 1529, 1544, 
1552, 1560, 1564, 1577, 1582 und 1594. 


Rheinmaner. 


Auf (p. 427) meldet, daß in den Jahren 1592, 1593 _ 
und 1594 die Mauern am Rhein vom Collegium bis an die 
Pfalz, und vor des Bifchofs Hof hinauf bis an den fürftli- 
hen Hof, gemacht wurden; vorhin fey die Halden offen ge- 
fanden; der Bürger zahlte ungefähr die zwey Drittel daran, 
und die Obrigkeit die übrigen Koſten. Mit diefem Bericht 
ſtimmt eine andere Chronik überein: „Im J. 1592 fleng 
man an , die Mauern oder Zinnen an den Nheinbalden auf. 
zuführen, umd fie find im J. 1594 vollendet worden.” 


Schnitts Chronik. 


Einer , Namens Auguſtin Schnitt, beſaß eine Chronif 
und ein Wappenbuch, fo fein Vater gemacht batte, und ver. 
Taufte diefelben im 3. 1553 dem Rath für 12 fl. und noch 
40 fl. darüber, „Dieweil fich aber befindet Cfagt die Er- 
kanntniß vom 22. November ,) daß in diefen benden Büchern 
allerley Sachen verzeichnet find, daraus, wenn diefelben an- 
dern Leuten. kundbar werden follten, der Stadt gar bald 
Irrung und Nachtbeil entitchen möchten, fo ift weiter er- 
Fannt worden, dag beyde Bücher binauf in das .obere Ge 


i 
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wolb follen gelegt , verichloßen , und nimmermehr daraus oder 
berabgenommen , noch jemanden unter Handen gegeben wer, 
den, damit folche Sachen in Geheim fenn, und eine Stadt 
Bafel vor weiterm Unrath verhütet bleiben möge.” 


Die gefährliche Chronik, wie verfichert wird, iſt ſchon 
lange nicht mehr dort, Das Wappenbuch zeigt nur Namen 
und Wappen. 


Rathsbeſoldung. 


Im J. 1552 (21. Sept.) erhöhten die Räthe ihre 
Befoldung. Sie wurde duplirt; flatt eined Gulden empfien- 
gen fie zwey, frobnfaftentlich, außer dem Einfommen der 
Nebenämter, und den Strafgeldern, an Collegien die folche 
bezogen, | 


Die alten Häupter follten wie andere Ratböglieder ge- 
halten werden. Bald darauf befamen die alten Häupter und 
Käthe eine Zulage von zwölf Gulden. Im J. 41600, den 24, 
December, beftimmten fich die Räthe ein Einfommen an Na- 
turalien, und zwar aus folgenden Verwaltungen :; 


Klingenthaf. — — — 38 Vierzel Korn, und 8 
Saum Wein, 
Carthaus. — — — 45 Vierzel und 8 Saum. 
Glara. = — — — 28 Biere. 
St. Alban. — — — 22 0 
Steinen Kloſter. — _ — 24 
St. Leonhard, — _ — 12 + 
u — — — 15 . 
Pred — 24 — 
Die 3 — des Stifts Cimm mes 
rey, Quotidian Praesenz. — 44 = 
Domprobitey. — — — 20 — 
Das Kornamt — Me 


i 272 372 Biene Korn, und 
16 Saum Wein, 
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Außer den letzten 6A Vierzel, war folglich alles Kir- 
chengut. Vermuthlich eigneren fie fich es jure advocatiae;, 
kraft des Schug.- und Schirmrechts, zu. 


Die Vertheilung läßt fich nicht recht ausmitteln, weil 
die Räthe, fo Pfleger waren, und fchon etwas bezogen, feine 
Zulage befamen. Jedes Haupt erhielt 6 Vierzel Korn und 
Wein; die Räthe, umd die Stadt. und Natbfchreiber vier 
Vierzel und feinen Wein. Die neuen Häupter empfiengen 
zwey Saum mehr Wein ald die alten, 


Es waren natürliche Folgen von der Erhöhung der 
Preiſe aller Lebensbedürfniffe. Daher gefchab ein gleiches in 
der nächſtfolgenden Beriode, zu Bunften der Geiftlichkeit. 


Rathstitel. 


Im J. 1546 legte fich der Rath folgenden Titel bey: 

„ Edele, ſtrenge, Fromme, feſte, fürfichtige, ehrſame, weiſe.“ 

.... Zugleich wurde den neuen Häuptern aufgetragen , es 

denjenigen zu fagen, die vor Rath zu fchaffen hätten, oder 

an den Rath fchreiben wollten. Wer es Bu befolgte , ſollte 
geſtraft werden, Ä 


8. Rudolfs Bildniß. 


Die im Seidenhofe aufgeſtellte Statue des Kaiſers 
Rudolf ſollte, auf Verlangen des regierenden Erzherzogs, im 
J. 1564, nach Inſpruch überſandt werden. Allein der Be— 
ſitzer des Seidenhofes wollte durchaus nicht feine Einwilli⸗ 
gung dazu ertheilen, und die Bildſäule blieb hier, am glei» 
hen Orte, mo fie noch ſtehet. 


Schoͤnthal. | 
In diefem Zeitraume gelangte der hiefige Spittal zum 
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Befiß der beträchtlichen Eigenthümlichkeiten des aufgehobenen 
Klofters Schönthal. In welchem Fahre ed aber eigentlich 
gefchah, und unter welchen Bedingniffen, ift unbefannt, 
Denn, wer follte es glauben? 


Die Urfunde, Taut welcher der Rath in eine fo wich- 
tige Abtretung mwilligte, ift nicht mehr vorhanden. Go viel 
ift übrigens aus einem andern Inſtrument erfichtlich , daß 
fchon im J. 1539 der Spittal Rechte des Kloiters befaß, und 
daß der Ausdruck, deffen man fich bediente, um dieſes zu 
bezeichnen, das Wort Einverleibung war. Go viel ift 
auch gewiß, daß in einer Kahrrechnung des Deputatenamts 
vom J. 1553, man folgendes Tiedt: Item, den Schönthas 
Ver Hof zu Wallendburg mit -feinen Zinfen und Zehnten bat 
man dem Amt genommen, und dem Spittal gegeben. 


St. Jakob. 


Der Zo bey St. Jakob wird im fchwargen Buch , p- 94, 
der armen Kinder Zoll genannt. Died möchte die Much- 
mafßung begründen , daß die Ausfägigen zu St. Jakob, aud 
Mitleiden, arme Kinder genannt wurden , wie die Leib- 
eigenen oft arme Lüte hießen. Doch laͤßt fich auch man 
ches dawider einwenden, 


Bolfszahl. 


Sonderbar ift es, daß in den alten Schriften, vor 
dem %. 1610 , Feine Angabe über die Bevölkerung der Stadt 
ſich vorfinder. 


Gegen Ende diefer Beriode zeigt fich erft der Anlaß, 
einige Berechnungen anzuftellen. Im J. 1592 , am Neujahrs 
Tage , wurde zum erften Dale, in derAbendpredigt de) Müns 
ſters, die Anzahl der in der Stadt. getauften und besrabenen 
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Perſonen abgelefen. Bruckner bat und das Reſultat von meh⸗ 
rern Jahrgängen mitgetheilt. 


Jabre. Getaufte. Begrabene. 

1597. — 401. — 354, 

1598. — U, — 227, 

159. — 444. — 263. 

1600 — 422. — 266. 

1601. — 417. — 286. 

1602. — 393. — 241. 

1603. — 433. — 292. 

1604. — 438. — 291. 

1605. — 419. — 284. 

1606, — 458. — 291, 

41607, — 464. — 336. 

1608. — 39, — 363, 

1609, — 435. — 441. 

1610, — AM — 3710. an der Peſt und 
| ohne Peſt. 

41611, — 294, — 423. 

1612. — 43, — 236. 

1613. — 426. — 255, 

614, — 470. — 270. 

1615. — 402, — 264. 

1616. — 519. — 297. 

1617. — 33, — 307. 

1618, — 420. — 635. (Pocken.) 

1619. — in. — 257. 


Wenn man das Jahr 1610, wo die Peft wüthete, 
und das daranf folgende J 1611, wo die Folgen der Ber 
gewirkt haben mögen, ausnimmt , fo wurden in den angeführ- 
ten 21 Jahren 9441 Kinder getauft, und 6679 Perſonen ber 
graben. Dieß gibt einen Vorfihuß an Bevölkerung von 2762; 
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‚die aber den Verluſt von 3397, in den Fahren 1610 und 1611 y 
nicht erſetzen. 


Nun ift bekannt, daß feit langem die Anzahl der Be⸗ 
grabenen die Anzabl der Getauften in der Stadt übertrift, 
dag man z. B. im den zwanzig Jahren von 1781 big 1800 
nur 7290 Geburten, und dagegen 7842 Sterbfälle zählte, ) 
Wie gern möchte man die Urfachen kennen, welchen ein fol- 
ches Mißverhältniß zuzuſchreiben fey. 





(Getaufte. | 
Bürger Nichtbürger. 1 -Begradene 
Knaben. Mädch. Knab. Mädchen | Bürger. Nichtbr. 


ı7181.— B— AH. 80 — 85 I 20 — 137 
1782.— 101 — 96 — 73— 89 — 281 _ 169 
1783,— A— 8—: 31 — 77 —I- 191 _. 140 
1784 — 94 8 — 8 — 77 — 4191 — 440 
1785.— 113 — 18 — 3— 835 — 83— 55 
1756— 99 15 — 84 — 2—| 233 — 166 
1737.— 5 — 10 — 90 — 72 —-I 25— 1479 
178 9— 87 — 83— 78 —| 203 — 4149 
1789. 2- 07 — 76— %7—I 233 — 181 
1799. 4 — 93 — 80 9 — 194 — 151 
171,—- 90 — 101 — 95 — 79 — 35 — 205 
1792— 96 — 100 — 70 — 78 —I 254 — 203 
1793. 2 83 — 86 — 76 — 84 —| 20 — 186 
1794.— 82 — 84 — 68 — 56 —I 1833 — 152 
175.— 88 — 90 — 22 — 100 —I 231 — 395 
1796. 0 — 74 — 88 — 83 — 247 — 189 
1797. — 101 — 94 — 120 — 86 —I 184 — 184 
41798,— 172 — 14 — 33 — 32 —| 30 — 22 
1799. 153 — 175 — 40 — 31 —| 386 — 3 


18600,— 167 — 202 — 2— 42 — 562 — 70 
2081 — 2133 — 1530 — 1546 — | 4881 20661 
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Berfälfchung- | 


Ein Gremper hatte feine Stocfifche mit Kalch gewäſſert. 
Er wurde in Gefangenfchaft gelegt und um vierzig Gulden ge» 
firaft» mit Vorbebalt der Strafe feiner Zunft, zu Gärtnern. 
ec 17. Men: ) 


unſchlit. | 


„ Was Einer für Unfchlitt kaufsweiſe oder fonft be. 
fommen mag, das foll er anhero ineine Stadt Bafel bringen , 
und was er zu feinem eigenen Gebrauch nicht bedarf, das 
fol er nicht weiter auf Mehrſchatz von und dus der Stadt 
verlaufen, fondern allhier unfern rs den Grempern, 





Geſammte Zahl. der 
Begrabenen: _ 
4551 Bürger, 
2961 Nichtbürger. 


"7842-davon abgezo⸗ 


geh der getauften Sürger beyderle 
Geſchl ie. naben, 2081. 
Hidden. 2133 2133. 

>= q244- 

Zahl der getauften Nichtbürger be 


derle Geſchlechts. en 1530: ion 
: Mäschen. 1546 ‘7290 rd 
— Beide 


3076| — ble 
Gefamimte Zahl der Betauften: 552 fo mehr beara- 
Bürger. . 4214 | ben, als getauft wur⸗ 
Ntichtbürger. 3076_ 3076 | den, | 
"7290 
In Anſehung der Bürger aid, aeigt ſich folgendes | 
1 Begrabene - 
42la 4214 Getaufte 
bleibt 667 fo mehr begraben ald ge⸗ 
tauft wurden, welches jährlich mehr als: 33 thut. 
en ms der Nichtbürger a. ‚ zeigt fich folgendes: 








etaufte - 
2961 2964 Begrabene 
bleibt 115 fo mehr getauft als bes 
graben — ſind, welches jährlich mehr als 5 thut. 
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und das Pfund nicht theurer, als um 7 Rappen zu kaufen geben, 
bey Strafe einer Marf Silber, (15497 31; Augſt,“ 5 i 

ee 7717.17 u. ſ w. JJ 
1629 2 Pf. 65. 15563 1 Pf. 7 5. 1577 4pf. 88. 


1530 2) 15542 » S: 157532. 1. 
1552 » 6. 15793. 8» 


15311.» 5. 
15324 13 1556 1 1 id 
15331 » 10 2 15571 44.— 

45342 » 3°, Ast »- 13; Äs3 . A. 
1535 — +» 15 » 15592 » 6. 45322 10- 
1530 1» 12% 156602 » Tu 1683 2 die 
153720 8. 113. 65 1584 1 13o 
4538 3, » 43 » 15622 » 13: Ä653 . il 
41539—- » 17 » 15632 » 8. ÄS865 . 49» 
1540— » 163) 415642 -.19. 16576 . id, 
1511» A 1655. 5 15T Be 
15423: 3.1562». A. 1598. dis 
4543 3. + 11. 15671 » 18» 415906 „ 13° 
1544 4 18 0.1568 2 + 6 11516 13% 
15453» 3 0. 15692 » 15° 45929 » 185 
154641 »_6 “.15702 » 13, 15932 . 18. 
154720 A » 15714 » 3..415945. 1, 
15582. 3.1723. 3, 1555 , 85 

in ser am 208 — Denken | J 





:) Nämlich von Monchenſtein und Muttenz, und zwar für 
den Saum 


2 Es wurde fein Schlag gemacht. 


3) Er wurde nachgehends auf 18 ß. wie der beſte im Ba⸗ 
diſchen, gefegt, weil er fo gut wurde. daß er alle ans 
dere Landweine übertraf. Der Sommer war fehr heiß, 


VI. Band. 21 
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1549 2 Bf. 3 6.197344 Bf. 7 6. 1596 6 Bf. 18 6. 
4155041 » 13 4574 6 3..15975 - 8 
15512» 4 » 15752 »- 130 1583 - 8. 
45521 3 —4576 4 86 1593.10 

416004 » 3°) 


h 


Bey der Theurung des Weind von 1537 und 1538 ließ 
der Rath im folgenden Fahre, dem gemeinen Manne zu Gu⸗ 
tem, wiewohl mit Schaden ded gemeinen Gutes, meldet das 
Rathsbuch, Wein am Zapfen verkaufen. Er batte fich mit 
einer treffihen Summe Weins gefaßt gemacht, und nicht 
tbeurer als um einen Plappart die Maaß auszäpfen, laffen. 
Der Rath that ed, kraft der vom Biſchof hoch und-theuer 
verpfändeten Gerechtigkeit, und hatte daraus Bann. 
wein gemacht. Die Zunft zu Weinlenten begehrte das Bo. 
dengeld, Der Rath erkannte aber , daß er Feines fchuldig fen; 
man fände nicht, daß wenn der Bifchof Bannwein gemacht, 
er je Bodengeld bezahlt babe. 


Für das Land wurde den 13. Juld 1538 erkannt: 5 Das 
Maaß Wein ſoll geben einen Pfennig für das Umgeld, und 
einen Pfennig Gewinn für den Wirth. — Die Wirthe ſollen 
allen den Wein, den ſie einlegen, ganz verumgelten, wie es 
in der Stadt geſchieht, fie trinken, verbrauchen oder ver, 
Schenken Causfchenken) denfelben Wein, oder nicht. Ihnen ſoll 
darin nichts nachgelaffen werden. Betreffend aber die Dörfer, 
die nicht an der Straße liegen, und wo wenig Gaſtung iſt, fo 
magder Landvogt in. Dem Umgeld handeln, ein geſetztes 
Beld daranf ſetzen, und die Stadt in Een no: dem an 
bedenten. 





:) Der Wein war extra gut, 
>) Der Wein war ſehr gut. 
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Her alte Unterſchied unter den Wirthshäuſern befand 
in der Stadt, noch im J. 1543 und weiter, Der Wirth zum 
Wildenmann wurde auf lebenslang ein Herrenwirth. Er fonnte 
zweyr bis drenerlen Weine den Gäften geben. Er gab das Mahl, 
und nicht den Pfennwerth. Er mußte feine Herberge fauber 
und rein halten; und die Liederlichen Leute, ald Kaminfeger, 
Schaftheuträger » und dergleichen nachgüftige Leute weiter fort“ 
weiten. Er bezahlte hundert Gulden.  — Die Wirthe zum 
fchwarzen Ochfen und zur Kanne wurden Mittelwirthe. Sie 
fonnten auf einmal eine Battung Wein auftifchen. Sie ga⸗ 
ben nur den Pfennwerth. Alles auf Lebenslang. Feder bezahlte 
50 fl. *) 


Aunftfteeit. 


Ein Weißgerber , der von unfern Metzgern Schaftelle, 
Geißfelle, Bocksfelle, Schürling kaufte, und fie mit tanne- 
sen und eichenem Zeug gerbte , lauete und trogete, wurde 
auf einmal von zwey Zünften vor Rath gezogen, Die Zunft zu 
Gerbern Hagte ihn an, daß er gerbie, da die Weißgerber zu 
Krämern zünftig wären; und die Zunft zu Kürfchnern bebaup- 
tete, daß der Ankauf der Schaf. und Rammörelle ihr ausschließlich 
gehöre, Der Weißgerber unterlag in beidem, (4554.) 3) 


— — — — —— 


Nämlich, für das Weinrecht, das Recht gegen Be⸗ 
zahlung des Umgeldes Wein einzulegen, welches zum 
Nachtheil der Weinſchenken gereicht. 


2) Ueber dieſen Gegenſtand find die Verordnungen von 1557 
(p. 175 und 180) des fchwarzen Buchs ‚, oder des Zunft» 
buchs erläuternde Weberbleibfel jener Zeiten, 


3) Schwarzbuch p. 147—149. 


Ende der fünfzehnten Periode. (1529—1600,) 
812 
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Sechszehnte Periode. 
Erſte Abthellung des XVIIten Jahrhunderts. 


Von 1601-1648, 


Einleitung. 


Das fiebenzehnte Jahrhundert wird durch dem weil 
phälifchen Frieden, im Jahre 1648, auf eine für ganz 
Europa und befonders für und ausgezeichnete Weife ges 
theilt, Der zweyte Theil endigt ſich aber mit der 
Revolution von 1691, die auf die innern Verhaͤltniſſe 
unfrer Republik einen großen Einfluß Hatte. Die neum 
übrigen Fahre fehlagen wir zur folgenden Beriode 
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Bor dem brepßigiährigen Kriege. 
1601. 


Die übriggebliebenen Reformirten im Biſtum wurs 
den mittelbar und unmittelbar immerfort verfolgt. 
Brauchten fie 3. B. Holz, fo wurde es ihnen abgefchlagen, 
oder zu fpät, und unter ungewöhnlichen Bedingniffen 
bewilliget, Sie Elagten vergeblich beym hieſigen Rath, 
unter deſſen Schiem fie nicht mehr fanden; und eben 
fo vergeblich Elagte der Rath über Verlegung des Vers 
trage von 1585, ben dem übrigen eidgenöfifchen Stäns 
den. Die katholiſchen Orte hatten ihren Zwed eben 
darin erreicht; Bern war mit feinen eigenen Angelegen- 
heiten befchäftiget; und Zurich Fonnte nur Bedauern bes 
zeigen, umd Wuͤnſche fr die Zukunft äußern. Nach 
und nach verfchwanden die NReformirten aus den be» 
nachhbarten bifchoflichen Dörfern. Mehrere Lauften das 
Buͤrgerrecht zu Bafel und rn andere zen der 
Gewalt nad). 


Spanien, das zu Mailand Herrfchte , PEN von 
. den Walliſern den Durchmarſch. ' Gefährlich "mußte es 
"aber den evangeliihen Städten: vorkommen, und ihre 
Gefandten, worunter Mentelin und Andreas: Rnff 
von Bafel waren, traten nicht nur in Bern zuſammen, 
fondern verfügten fich auch nach.Sitten. Den 20, Augſt 
eröffneten unſre Boten im biefigen Rath, daß die Wals 
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liſer noch Leinen: endlichen Schluß aefaßt hätten. Allein, - 
die Folgen , nämlich die Genfer Escalade, bey welcher 
fih Spanier befanden, und die Berfolgung der Refor⸗ 
mirten im Walliferland lafen vermuthen, daß wenigfteng 
in Geheim und in Tleinen Yotheilungen , Spanier durch. 
gelaffen wurden, 


Auf Anfuchen der Stadt: Maͤlhauſen, ‚ die verſchi⸗ 
dene Drangſale von der oͤſtreichiſchen Regierung zu Em 
fispeim erleiden mußte ; fandte dev Rath Andreas Ryff, 
ber fein beſtmoͤglichſtes Fuͤrwort einlegte. | 


Der König Heinrich der IV betrieb in dieſem | 
Fahre dig Erneuerung des Bundes mit den Schweizern. 
Schon den 4, December fellten die Ambaſſadoren Brulart 
de Sillery et de Vic den Aufſatz eines: Beyhriefes 
von ſich. 


... Promettent aux Ambassadeurs des Villes et 
Cantons de Bäle, Schaffouse et StiGall arec les"paroisses 
foraines ) du Canton d’Appenzel . .„ . . en casqueles troub. 
les et güerres civiles pour cause de la religion vinsent & 
recommencer en Frauce ( ce qui, Dieu aidant, n’advien. 
dra jamais) les Seigneur des dits Cantans et ville de St. 
Gall, ensemble ou separement, comme bon leur semblera, 
ne seront, ni leurs Successeurs, aucundment obligds d’ac- 
sorder secourg de leurs gens, pour @tre employ&s en telles 
guerres, mais  demeureront quittes et decharges de telles 


Außer Rhoden. 
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levdes; et si leurs gens se trouvoient au service du Roi, 
en quelque lieu qu’ils pussent ötre, ils les pourront revo- 
quer; et sera tenue sa Majesto et son Successeur de leur 
donner cong& amiablement ‚ etles payer de leur solde pour 
le temps qu’ils auront servi , et leur donner bon sauf-conduit 
pour se retirerr. Et quant A la reserve qui sera mise à la 
fin du traite d’alliance pour le Pape et le sitge apostölique 
de Rome ') les dits Sieurs Ambassadeurs des dits Cantons 
et ville de St. Gall ont declard et proteste que cela ne leur 
puisse porter prejudice pour teneur des dits titres, ni pour 
leur foi etr&putation en aucune manidre; etcenon obstant 
ils seront contents et payds de ce qui pourroit leur &tre 
dü, et ausur plus traites comme les autres allies et con. 
federes ) . ; . promettons leur fournir lettres et declara. 
tion de Sa Majestd en bonne forme signdes comme le traite 
d’alliance. Ä 





2, Hier wird der Vorbehalt gemeint, der 4. B. im Bund 
von 1582, alfo lautete; Und zum Beſchluß diefer Ver⸗ 
einigung und Bündnis haben wir bochgemeldter König 
Heinrich vorbehalten den Pabſt, den heiligen apoftolifchen 
Stuhl, . . . Und wir die .Eidgenoffen zu. unferm Theil bes 
halten und vor den heiligen apoftolifchen Stuhl , das beis 
lige Collegium u. f. w. . 


2) Diefer Sag follte vermurhlich die Beſorgniß fillen, als 
wenn die Basler und übrigen Gefandten,, die fich förmlich 
wider den Pabſt erflärten, um die Friedend-und Bun⸗ 
deögelder kommen dürften. 
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Diefen verfnrochenen Beybrief, den der König den 
19. Oktober des folgenden Fahres umterfchrieb , erhiel⸗ 
ten wir bald darauf, Das Inſiegel ſtellt den König 
vor, auf einem Throne, und mit einem Scepter in 
der Hand. 


1602, 


Die Ehre, den franzöfifchen Bund zu ſchließen / 
war dem befannten Marſchall und Herzog Biron, der, 
im Borbengehen gemeldet, in eben diefem Fahre, den 
31. July, in der Baſtille enthauptet wurde, von Heinrich 
dem  IVten vorbehalten. Er kam in Baſel, den sten 
Kenner, mit einem zahlreichen Geleite an, und wurde 
anf Eriegerifche Welle empfangen. Andreas Ryff ritt 
ihm mit 59 Mann entgegen, und vor 400 Daun Fuß—⸗ 
volk. Dit ihm kamen fünf verwiefene Bürger, von wel 
chen aber nur einer mit dem Beding begnadiget wurde , 
daß er kein Gewehr tragen und alle Wirthshaͤuſer meir 
den follte. Der Rath verehrte dem Marſchall ein Hals 
bes Zuder Bein, 12 Saͤcke Haber, 25 Karpfen und 
Hechte und 2 Rehe. An einer Mahlzeit, die ihm im 
Garthäuferflofter gegeben wurde, und welcher die Raͤthe 
in der. Rathskleidung, nach damaliger Sitte beywohns 
ten, fiel es einigen franzöfifchen Cavaliers ein, den Raͤ⸗ 
then ihre Kragen umd gefaltete Roͤcke abzunehmen , folche 
anzulegen, und dann in diefem Aufzug, in der Stadt 
berumzureiten. Er verreiste von hier den 12. Jenner 

nach Solothurn. Der Pfarrer Groß führt in. feiner 


540 XVL Periode. Erſte Abtheilung des 17ten Jahrh. 


Chronik von 1624 Vordeutungen uͤber gedachten Biron 
an: „Den 1. Jenner, ſchreibt er, hat man bey Lies 
fat fehr viele Aegerften geſehen, welches neuer Gaͤſte 
Ankunft bedeutete. - Den 8ten Jenner ift Carlos 
Herzog von Biron ind Schweizerland angefommen.” - 


Der Bund wurde den 31. Jenner zu Solothurn 
ohne Zurich umd Bern erneuert, und auf. die Lebenszeit 
des Königs, feines Sohns des Dauphins, und auf acht 
Jahre nach deſſen Tod befchloßen. Doch trat Berg, 
unterm 28, April, demfelben bey. Unſerm Gefandten 
Jalob Goͤtz, flelten die Ambaffadoren Brulart. de 
Sillery, und de Bic ein Schreiben vom 6. Februar, 
in welchem fie werfchiedene Besahlungen antrugen : naͤm⸗ 
ih 3 anndes de pension, 4000 Ecus et les arré- 
rages, puis les arrerages de 20,000 Ecus, 


Zu Paris, in der Domkirche, wurde der Bund 
beſchworen. Während der Meſſe entfernten fich die evan⸗ 
geliſchen Geſandten. In allem erfchienen vierzig Ges 
fandte, die den 14. Oktober anfamen, und den 15ten 
beym Kanzler aufs koſtbarſte bewirthet wurden. Nach 
‘ dem Bundesſchwur fpeisten fie im: ergbifchöflichen Pallaſt. 
Das Gaftmahl währte zwey Stunden. Hierauf am 
der König felber und trank auf-die Gefundheit feiner 
guten Gevatterleute Ca la sante de ses bons com- 
peres. ) Unſre Abgeordnete waren Jakob Goͤtz und 
. Gebafian Bed, beyde des Raths. Sie brachten gol⸗ 
bene. Ketten und Medaillen, jede 1200 Franken werth, 
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mit ſich zuruͤck, und als fie ſolche, wie üblich, zu Hans 
den der Obrigkeit, den 15. December , auf den Raths⸗ 
tiſch gelegt Hatten, baten fie um die Ruͤckgabe derfels 
ben. Nach einer langen Berathung wurde es ihnen: 
bewilliget, doch mit dem Anhang, daß den Bürgermeis 
fern Faͤſch und Oberried» und. dem Oberſtzunftmei⸗ 
ſter Hornlocher, auch ihre Ketten wieder herausge⸗ 
geben werden ſollten.“) Auf einer Seite der Medaillen 
ſtanden die Worte: Ex auro francigen: an. faed, 
reno. efloso. Einer hat geglaubt, daß das Gold, aug 
welchem die Medaillen verfertiget wurden , in dem Rhein 
ausgegraben worden ſey. Alein, der. Rhein gehörte das 
mals nicht zu Frankreich, und das. Wort. reno iſt die 
Abkuͤrzung von renovati, (im J. des erneuerten Bun⸗ 
des.) Zur Lauben (Tom. VI. p. 264) meldet, daß 
diefed Gold. in der Breffe (la Bresse) gewonnen wurde. 
Das Jahr vorher. hatte Savoyen diefe, in Hochburgund 
liegende Grafſchaft an Frankreich abtreten müfen. 

Fu: Folge diefes ‚Bundes erhielt der König ſchon 
im Maymonat einen. Aufbruch von 600 Mann. Der 
Hauptmann Auguſtin Eurio warb, die Mannfchaft des 
Bafelifchen Antheild an. Er war ein Sohn des —— 
Profeſſors Auguſtin Curio. 

Die in der Nacht: vom: 11. auf den: 42ten Dee. 
um 1 Uhr, von Geiten des Herzogs. Earl Emanuel 
‚von Savoyen, mitten im Frieden verfuchte Ueberumpe⸗ 


’) Nach Leuens Lericon erhielten auch Goͤß und Beck Adelt⸗ 
briefe vom König. 
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fung der Stadt. Genf, oder die fogenannte Escalade, ') 
die aber glüflicher Weiſe fehlichlug, machte: bey den 
evangeliſchen Drten einen lebhaften Eindruck. Unſer 
Rath traf ale Anſtalten, welche Beforgniß vor einem 
ähnlichen Anfchlag, oder daß der Herzog in das Waad⸗ 
land einfallen möchte, erforderten. "Die Thürme wurden 
mit Geſchuͤtz verſehen, und; wie die Bollwerke, Wälle 
und Thore ‚ beſetztz die Bürger erfchienen in ihrer Kriegs⸗ 

ruͤſtung auf ihren Zuͤnflen und übten ſich in den Waffen; 
man ſtellte heimliche Wachen aus; der Landmann müßte 
mit feinem Seitengewehr in die Kirche gehen; die Dann 
Schaft jedes Amts wurde durch fünf Raͤthe und den 
Hauptmann‘ Spierer gemuſtert; der Vürgermieifter , der 
als -Rathöherr Pannerherr gewefen, blieb es, befam 
aber als Vortrager den Rathsherrn Jakob Goͤtz, falle 
die bewaffnete Buͤrgerſchaft ansrüden ſollte. Endlich, 
auf Anſuchen der Stadt Genf, ließ ihr der Rath Bley 
und Lunten zukommen, und geflattete ihr auch, ' zur 
Beftreitung ‘ihrer Garniſonskoſten, hier Geld zu entich 
nen. Nachgehends trug der Rath, zu diefem Zwei, 
zweymal Vorſchuͤſſe, mehr als 'drentaufend Gulden, an. 
Ob fie wirklich den Genfern abgeführt werden, if 
zweifelhaft ; denn im Mahnungsbrief von 1606, deſſen 
nachgehends wird gedacht werden; kommt davon nichts 





) Escalade von Scala, einer Leiter; Escalade bedeutet 
alſo: Beſteigung vermittelſt Sturmleitern. 
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zum Vorſchein. Vielleicht wurden fie als Geſchenk ges 
geben; vielleicht an Zuͤrich und Bern, die Truppen nach 
Genf ſchidten. | 


Nach den mißlungenen Anfälag ſagte der Herzog, 
der eine Stunde weit von Genf war, ſeinem General 
Albigny : Vous avez fait une belle cacade. Von 
den 300 Sapoyarden, die ſchon hinauf geftiegen und im 
der Stadt waren, wurden 76 erfchlagen und -13 er» 
henkt; die übrigen ſtuͤrzten ſich aus Verzweiflung über 
die Mauern hinunter. Dagegen buͤßten 17 tapfere Genfer 
das Leben ein, und 30 wurden verwundet. In der 
Folge fol hier beym Gottesdienſt der franzöfifchen Ges 
meinde, die Rettung der Stadt Genf durch Gefänge 
Hefeyert worden feyn. ) Davon folgende zwey Stro⸗ 
phen: 


» Seigneur dont [’Univers reconnoit la. puissance, 
Nos Peres nous ont dit les exploits.merveilleux . 
Que ton bras tout-puissant fit pour leur delivrauce, 
Lorsqu’un terrible oräge alloit fondre sur .eux.” 


;; Ce n’est point leur valeur , leur forceetleurs &pees, 
Qui nous ont conserv& cette heureuse Cité; 


) Diefe Meinung dürfte fich doch nur anf den Umſtand 
gründen , daß die Sammlung der Pfalmen und Lieder 

der Genfer bier nachgedrudt, und in der biefigen frame 
zöſiſchen Kirche zum Kirchengefang gebraucht wurde. 
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C’est toi seul qui l’as: fait, Eternet des armées, 
- Non. obstant leurs;p&ches et leur indignite.” 


Während der Unterhandlungen mit Frankreich ließ 
Oeſtreich die Zuruͤckgabe des verpfändeten Dorfs Groß. 
huͤningen, am 27. Hornung , begehren. Zwey Abge⸗ 
‚ordnete. der Regierung zu Enfisheim: eröffneten im Nat 

“ felher:den Antrag. Drey hieſige Raͤthe begleiteten fie. 
Die Antwort war, man würde ſich hieruͤber des nich 
rern berathen. Wie man noch Aufichub erhielt, iſt une 
bekannt. In zwey Fahren: kamen die nämlichen Abge⸗ 
ordneten wieder hieher, und wiederholten den Antrag: 
Biederholt wurde geantwortet, daß man. em. rüber 

* naͤhern berathen wuͤrde J 


I 46030 


| Der bezeigte Ernſt der evangelifchen Stande, die 
Streifzüge der Genfer in Savoyen und die Dazwiſchen⸗ 
kunft des Königs von Frankreich brachten den +4. July, 
gu St. Juͤlien, Ceinem Fleden in Savoyen umveit Genf) 
den Frieden zwifchen dent Herzog und der Stadt zu—⸗ 

wege. Er wurde unter der -Vermittlung der: Gefandten 
von Glarus, Baſel, Solothurn, Schaffhaufen und Ap⸗ 
penzell, die weder mit Savoyen noch mit Genf in Bund- 
niß fanden, befchloffen. Unſre Gefandte hießen Jakob 
Goͤtz und Andreas Ruf, beide des Raths. Den Trak⸗ 
tat ſelber, der Mode de vivre (Lebensweiſe) genannt 
wurde, findet man mit Noten bey Soon, Histoire de 
Geneve. T. II. p. 249. 
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Mit dieſem Jahr zeigt fih der Anfang der buͤnd⸗ 
neriſchen Unruhen, an welche feiner ohne Schauer den» 
ken kann, der von dem im J. 1620 wider die Refor⸗ 
mirten angerichteten Blutbad einige Kenntniß bat. Den 
18. April erfchienen vor Rath Gefandte der drey Bülts 
den , und Flagten über die neuangelegte Feſtung Fuentes. 
Der Graf von Fuentes, fpanifcher Gubernator zu Mai⸗ 
land, hatte fie im vorigen Fahre, an den Grenzen des 
Veltlins und Eleven, und am Ausfluß der Adda in den 
Eomer» See, auf einem Felſen aufführen laſſen. Es 
gefihah zuwider eines Vertrags, den die Bündner im 
J. 1531 mit dem damaligen Herzog von Mailand ges 


ſchloſſen Hatten. 


Die Stadt Muͤllhauſen, welcher die Oeſtreicher 
zu drohen fchienen, veranlaßte eine evangelifche Tagſatzung 
zu Arau im Heumonat. In Kolge des Abfchiedes hielt 
jeder Ort 80 Mann in Bereitfchaft. Den 3. September 
fam der Landvoqt Holshalb von Zürich in Bafel an, 
der in Gefellfchaft des Rathsherrn Sehaftian Beck und 
des Oberſten Weitnauer von hier , fih nach Miüllhaufen 
verfügte, und Anflalten zur Beſchuͤtzung der Stadt vers 
ordnete. Weitnauer blieb einige Zeit daſelbſt. 


Der Prinz Mauritius von Dranien begehrte die 
Erlaubniß, 500 Dann zum Dienfle der vereimgten Pro⸗ 
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vinzen anwerben zu laffen, und fchon Hatte Gebhard, 
ein hieſiger Bürger, ald Hauptmann , den Auftrag dazu 
aus dem Haag erhalten. Allein, das Schreiben der 
Generals Staaten wurde ablehnend beantwortet, und 
das Verbot der fremden Kriegsdienfte erneuert. 


Frriedrich der IV, Churfürft in der Pfalz, der in 
der Folge (1610) zum Haupt der evangelifchen Union 
erwählt wurde, ließ den 21. May durch Doctor Hipolit 
a Collibus eine Religionscorrefpondenz antragen. Dan 
fand aber bedenklich, ſich in eine fürmliche Verbindung 
einzulaffen. | 

Ein Vertrag unſers Raths mit dem Rath von 
Bern, vom 15. Day, beflimmte den Abzug von den 
Erbfchaften, die den Unterthanen des andern Theils zus 
fallen folten, auf fünf vom Hundert, wie auch fo viel, 
außer den Freylafiungsgebühren, in YAuswanderungsfällen, 
und der Ungenoſſame für die Weiber ; doch mit Borbes 
halt einer mit Zofingen befichenden befondern Verkomm⸗ 
niß. Die Bürger der Hauptſtaͤdte blieben von allem 
Abzug ferner frey. Der gleiche Vertrag beflimmte auch, 
wie es in Anfehung desjenigen gehalten werden follte, 
die auf dem Gebiet des andern Theild wären geftohlen 
worden. Das Geflohlene fol dem Eigenthümer verabs 
folget werden, gegen Bezahlung der billig angefchlage- 
nen Koften, es fen mit Beyfaͤngung und kung dee 
Diebes, vder mit Fütterung des etwan entwendeten 
Viehes. Siehe übrigens das Fahr 1640. 
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Die Verfolgung der Reformirten im Walliferland 
fonnte weder eine evangelifche Tagſatzung, noch die Ges 
genwart von Gefaudten verhindern. Sie mußten ihr 
Vaterland verlaffen. Unſre Gefandten waren Jalob 
Goͤtz und Sebaſtian Bed, 


Als der Erzherzog Marimilian, Bruder des 
Kaiſers Rudolf II, und Grofmeifler des deutfchen 
Ordens zu Ende des Herbfimonats nach Enfisheim ger 
fommen war, wurden ihm abgeordner Oberſtzunftmeiſter 
Hornlocher, Rathsherr Mentelin und Doktor 
Ludwig Iſelin, als Stadteonfulent, um ihm das An» 
liegen wegen Großhüningen zu empfehlen. Da allem 
Vermuthen nach diefer Gegenfland ihm fremd war, fo 
blieb es bey einer freundfchaftlichen Bewirthung. Der 
Rath muß darans günflige Folgerungen gesogen haben, 
denn im J. 1606, am 24. Map, verlich er, auf 
zwölf Fahre, den Freyhof zu Großhüningen, füc 8 
- Biernzel Duͤnkel und 8 Bl. Hader, und ließ die dahin 
gehörenden Güter ausmarken. 

1505. 


Der Marſchall Herzog von Bouillon, und Herr 
su Sedan, war in Ungnade bey Heinrich IV gerathen, 
und der Churfürft in der Pfalz erfuchte die evangelis 
fhen Städte, nicht nur eine Fuͤrbitte beym König ein⸗ 
zulegen, fondern auch eine Gefandtfchaft nach Paris zu 
ſchicken. Eine ewangeliiche Tagfagung zu Arau, wohin 
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der Rath Beat Hagenbach abordnete, nahm den Bor» 
fhlag an. Als nun Hagenbach am 6. Merz den Bes 
richt darüber abſtattete, fo erkannte der Rath: » Weil 
die übrigen Drte reiten wollen, fo fol man 
auch Borfchaft mitfchiden und iſt dazu geordnet Herr 
Sebaſtian Bel.” Nach. feiner Ruͤckkunft erzählte er den 
Berlauf feiner Verrichtungen, und der Rathſchluß war: 
Laͤßt man es hiebey verbleiben. Des Koftens halber if 
noch zur Zeit eingeftelt, bis man fehe, wie fih der 
‚Herzog von Bouillon verhalte.” Zur Lauben tadelt (oder 
Alt) diefen Schritt der evangelifchen Stande, und fagt, 
daß folcher am Hofe nicht wohl aufgenommen wurde, 


Ein Agent der fieben vereinigten Provinzen, Cor» 
nelius von Berfenrode, bewarb fih, den 31. Heute 
monat, um Bolt und Geldvorfchüfe, aber vergeblich. 
Eben fo vergeblich begehrte Churpfalz ein Anlehen und 
die Errichtung eines Bundes. 


Frankreich bezahlte einen Anwurf an die Schulden. 


Spanifche Kriegsvölfer,, die aus Ztalien nach den 
Hiederlanden beflimmt waren, belamen, bey dreytau⸗ 
ſend an der Zahl, die Erlaubniß durch den Kanton 
zu ziehen, doch in Leinen Haufen, und ohne ihre Ge 
wehre, die ihnen, nach vollbrachtem Durchmarſch, nache 
gefchift wurden. Die Tatholifchen Orte hatten ſchon 
die Betretung des Schweizerbodens geftattet, und da 
zeigte fich, wie gefährlich es für einen füderativen Staat 
fey, wenn befondere Mitglieder defelben befondere Bünde 
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nicht nur unter fich, fondern vornemlich mit .. 
Maͤchten fchließen koͤnnen. 
4606, 


Heinrich IV, der den Herzog von Bonillon 
zu Barren treiben, und die Stadt Sedan belagern wollte, 
erhielt in der Schweiz einen Aufbruch von 6000 Mann. 
Der Ambafador von Caumartin empfahl unferm 
Rath Augufin Curio, Hiefigen Bürger und Fähndrich 
in der Töniglichen Leibgarde zu einem Hauptmann über 
das Zähnlein der 300 Mann unfers Antheils. Der Rath 
erkannte den 5. Merz: „ Weil man fich vorfieht, Herr 
Eurio werde fich der Ehren und Ehrbarkeit gemäß ver» 
halten, fo Hat man in fein Begehren gewilliget, aber 
hierbey alles Ernſtes unterfagt, falls dieſes Volk wider 
unfere Religionsverwandten gebraucht werden follte, fo 
fol er auf Abmahnen wieder aus dem Felde heimzie⸗ 
ben , und wenn er nach Haufe kommt, die Soldaten fo 
befriedigen, daß Feine Klägde einflommen.” Der Zug 
war aber von Feiner Dauer, da der König den Herzog 
begnadigte, ") und die Truppen fchon den. 12. April 
beurlaubt wurden. Curio war mit feinem Faͤhnlein den 
21, Merz fortgezogen, und Fam den 18. April wieder 





N) Henaut, T. 11. p, 618. „ Accommodement du Dus 
de Bouillon, par la cession de Sedan au Roi, qui, 
eontent de sa soumission, luirendit cette ville au bout 
d’un mois, | 
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nach Haufe. Den eidsgenöfifchen Voͤlkern, fo durch 
Bafel zurud in ihr Vaterland zogen, wurde das Spiel 
bis in die Herberge erlaubt, und ihnen da der Ehren, 
wein angetragen. . Mit den Soldaten aber von Uri, 
Schwitz, Zug und Schaffhaufen, fette es einige Ders 
drießlichleiten ad. Sie begehrten von ihren Hauptleu® 
ten die Bezahlung ‚und bis dahin einen Arreſt auf Troß 
und Effekten; dagegen erwiederten die Hauptleute, die 
Soldaten folten. vor allem ihre Fahnen nach Haufe ber 
gleiten, und da wolle man fie bezahlen. Endlich wurde 
der Handel dahin’ vermittelt, daß die Hauptleute jedem 
Soldaten einen oder zwey Kronen, als Anwurf gaben. 
Diefer kurze Kriegszug wurde der Eierkrieg genannt, 
weil er um Dfterzeit gefchab, wo Oſtereier verkauft 
werden, und die Müller ihre jährlichen Uebungen mit 
Eiern haben. | | 
Der Rath Hatte in den Fahren 1570, 1583 und 
1589 neunzehntaufend Sonnentronen in Gold der Stadt 
Genf geliehen. Diefe bezahlte. weder ‚Capital noch Zinfe, 
alfo daß 25 Jahrzinſe, die. 6250 Kronen betrugen, 
ausftanden. Oft hatte man fihriftlih darum angehals 
ten, die Genfer achteten aber den Rath Feiner 
Antwort würdig, wie diefer fih ausdrudte, Es 
wurde ihnen daher, am 27. December , in Form einer 
- Urkunde, ein Mahnungsbrief oder Leiffmahnung durch 
einen Boten überbracht, deſſen Schluß alfo lautete: 


» Mahnen alſo Euch und die Eurigen fammt und ſon⸗ 
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ders, mit diefem Brief und Boten, fo boch wir euch, ver“ 
möge angezogener unfrer babenden Hanptverfchreibung , zu 
mabnen haben, daß ihr, im den nächiten acht Tagen, nach 
Vebergabe diefes Briefes, mit vier reifigen Pferden 
anbero in unfere Stadt, in eine öffentliche Gaftberberge zum 
Bildemann, in Leiftung einziebet, um dafelbft eine rechte 
Geißelfchaft, nach Leiſtens Gemwohnbeit, täglich müßig und 
unverdingt zu halten, 9) auch davon nicht zu kommen, bis 
wir um ermeldte Zinfe und ergangene Koften befriediget, 
und unflagbar gemacht werden, wie es ihr, vermöge Brief 
und Siegels, zu thun fchuldig und verbunden ſeyet. Denn, 
follte dieß nicht gefcheben, fo würden wir weiter unfre Brief 
und Siegel anſehen, und was diefelben uns ferner zugeben, 
vor- und an die Hand nehmen; darnach ihr euch zu richten 
wife. Geben, und mit unfrer Stadt mehrerem vorgedrucktem 
Inſiegel verwahrt, den 27. Decembris, Anno 1606.” 


. Den nächfifolgenden 12. Zenner bat Genf fchrift« 
lich um einen Auffchub, und den. 19ten darauf wieders 
holte mündlich das Anfuchen der Syndic Barilet, 

1607. 


Padavino, Ambafador der Republik‘ Venedig, 
begehrte, im geheimen Rath, den Durchpaß für loth⸗ 
ringifche Völker, die in ihren Dienſt treten ſollten. Es 
wurde bewilliget. Der öftreichifche Miniſter, von =w 
Dion, befihwerte fih aber darüber. 





I) Keine Arbeit um Lohn oder Bezahlung mußte in ber 
Leiſtung verrichtet werden. 
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Hans Ulrich Schultheiß, des Raths, wurde im 
Mayen nach Bündten geſchickt, und, nad) feiner Rüds 
kunft, in Folge eines Abfchiedes, fanden dreyhündert 
Bürger oder Bürgersföhne in Bereitfchaft, um die Ruhe 
in diefem Lande wieder berftellen zu helfen. Der Zug 
gieng aber nicht vor fih. Das ganze Gefchäft war 

von fo weit ausfehenden Folgen, daß am 13. July der 
große Nach zufammenberufen wurde. Er empfahl fol 
ches dem kleinen Rath. Den folgenden Tag erkannte 
diefer , daß diefe Hochbeichwerliche Handlung den Herren 
“ Geheimen Cd. i. den XIIL) übertragen werden follte, 
Hans Ulrich Weitnaner follte Hauptmann ſeyn. Ban 
gab an Waffen 100 Musqueten, 100 SHarnifche, 80 
einfache Spießen , und 20 Helleparten. Warum das 
Faͤhnlein nur aus Bürgern oder Bürgersfühnen beſtehen 
folte, war vielleicht, weil man den Landleuten nicht 
trauete, oder in einem Lande nicht haben wollte, wo 
Bauern, die niemalen ein. Gericht beſeſſen batten, ein 
Strafgericht bildeten , und mit dem Schwert, wie mit 
ihren Geraͤthſchaften, ſpielten. 

Der Kaiſer, Rudolf II, ſchrieb einen Reichstag 
auf den 11. November ans, und Iud die Stadt Dafel 
dahin. Die Erkanntniß des Raths vom 14. Oktober 
war: , Bleibt dabey, wo micht ein mehreres; er⸗ 
folgt.” 

Der Churfuͤrſt in der Pfalz trug den vier eyan⸗ 
gelifchen Städten an , eine Vereinbarung zwifchen den 
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evangelifchen Kirchen bender Glaubensbekenntniſſe auszu⸗ 
wirfen. Der Rath ließ unterm 2. November den Ans 
trag den Theologen zuftellen, um ihr Gutachten darüber 
einzugeben. Aus folgendem Auszug aus dem Protokoll 
des gleichen Tages läßt fich fchliefen, daß der Rath zu 
einer folhen Vereinbarung geneigt war. » Der Buͤr⸗ 
germeiſter Faͤſch (Remigius) brachte an, daß geſtrigen 
Tages Doktor Jakob Grynaͤus!) ſich nach vollende⸗ 
ter Morgenpredigt verlauten laſſen, wie er Sonntag 
das beilige Abendmahl begehen würde, und geſonnen 
ſey, die davor zu baltende Predigt in Drud zu fertie 
gen, damit fremde fehen möchten, was all 
bier gelehrt werde. Auf diefe Anzeige erfannte der 
Rath: » Damit den Benachbarten defto weniger Anlaß 
zu zanfen gegeben werde, fo follen die Herren Deputas 
ten ihm berübrte Predigt abfordern, und foldhe dem 
Kath vorlegen.” Den Aten wurde die Predigt vorge 
legt und abgelefen , und dabey von den Deputaten eroͤff⸗ 
net, was Grynaͤus für Beweggründe habe , fie druden 
zu laffen. Hierauf ergieng folgender Befhluß: „Soll 
Diefe Predigt gedrudt, umd darauf der Baſelſtab gefegt 
werden. Er (Grynaͤus) fol auch berichten, wer in der 
Darggraffchaft ausgegeben habe, als fohten wir zu Bafel 
die Kindertaufe abgefchaft Haben. Auch fol Fürfehung 
gethan werden, daß man den Baſelſtab im Drud nicht 


—— c 
2) Er mar auch einge der Vrofeſſoren in der Theologie. 
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mißbrauche.” Ich habe weder diefe Predigt, noch das 
erfannte Gutachten der Theologen gefunden. Im fols 
genden Fahre, den 8. December, wurde ein Schreiben 
von Zürich verlefen, wie an den Churfürft geantwortet 
werden Fünnte, und im Protokoll wird eines Colloquii 
mit den Iutherifchen ubiquiſtiſchen Theologen gedacht. 
Die Hiefigen zu Rathe gezogenen Theologen antworteten, 
daß man mit dem aurtas von Zürich zufrieden feyn 
koͤnne. 
1608. 


Den 19. Merz ſchrieb Erzherzog Harimii tan, 
daß die Einlöfung®- Handlung über Großhuͤningen einge, 
ſtellt ſeyn follte, und etliche Wochen hernach verlängerte 
er den Befland der Hoheitsrechte auf 25 Fahre. In⸗ 
deffen wurde ein Darlehen begehrt, und im 3. 1613 
erhielt er folches, wie in der Folge zu vernehmen feyn 
wird. 

Zum nenerwäßlten Bifchof, Wilhelm Rink von 
Baldenftein, der feine Erwahlung, vermittelt eines Höfe 
lichen Schreibens, angezeigt hatte, ordnete der Rath den 
Rathsherrn Sebaſtian Bed und den GStadtichreiber 
Joh. Friedrich Ryhiner, beyder Rechte Doktor, ad, 
sm ihm Gluͤck zu wünfchen. Den 25. Juny flatteten 
fie dem Rath ihren Bericht ab, und eröffneten zugleich, 
daß fie dem Bifchof ein Trinkgefchire praͤſentirt hätten, 
bloß zu Anzeigung angerepten Willens, und fonft 
teiner andern Meinung oder Intention. Der Biſchof 
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babe fie auch aus der Herberge geldfet, Die 
darauf erfolgte Erfanntniß war: ,, Bleibt dabey. Gott 


gebe Gnade daß Friede und Ruhe, auch Einigkeit ev 
halten werden.” 


Diefer Wunſch wurde aber dieſes Fahr von Seiten 
der Catholiken nicht erfuͤllt. Ein bier aufgenommener 
frangöfifcher Refugiant, oder deſſen Sohn, Namens 
Martin Du Voisin, ein Bofamenter feines Berufs, wurde 
zu Anfang des Weinmonats zu Surfee im Lusernifchen 
enthauptet, und nachgehends verbrannt, weil er, nad 
der Ausfoge einiger Bilger, die er auf der Landftraße 
anyetröffen hatte, wider die Fatholifche Religion fchimpfs 
lic) geredt Haben ſollte. In etlihen Tagen nach der 
Anklage wurde das Urtheil fchon gefüllt. Im Augen: 
blick, wo der dortige Schuldheiß den Verurtheilten zur 
Richtflätte führte, langte ein Baslerbote athemlos an, 
und übergab dem Schuldheißen ein Schreiben von uns 
ferm Rath. Der Schuldheiß aber fledte das Schreiben 
uneröffnet in die Tafche, und fandte, nach vollbrachter 
Hinrichtung den Boten mit keiner andern Antwort zur. 
ruͤck, als daß er Hinterbringen follte, was er gefehen 
hätte. In der erfien Empfindung über diefen traurigen 
Vorfall ließ der Rath allen Wirthen befehlen, auf ihre 
Gaͤſte Acht zu haben. und fogleich den Häuptern zu ruͤ⸗ 
gen, was verkleinerliches und ſchmaͤhliches wider unfre Lehre 
gefagt werden mochte. Der Anlaß zur Wiedervergeltung 
zeigte fich bald zu Lieſtal, wo des Schuldheißen Knecht 
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von Surſee und ein anderer Luzerner ‚wegen dieſes Hatte 
dels trogige Reden im Wirthshaufe getrieben hatten. Als 
lein, man jagte fie Tediglich aus dem Biefigen Gebiet fort. 
Luzern ließ der Wittwe und ihren Kindern, des Hinge⸗ 
richteten Effekten und Waaren verabfolgen. Zum Yndens 
Ten des unglädlichen Du Voisins hielt der Antiſtes Grys 
naͤus eine Reichenpredigt , durch deren Inhalt aber Kur 
gern aufgebracht wurde. Zwey Söhne bekamen das hie⸗ 
fie Bürgerrecht, Johann im J. 1610, und Samuel 
im darauf folgenden Jahre. ") 


10609. 


Die öftreichifche Regierung. zu Enfisheim nahm ſich 
immerfort der verwiefenen Muͤllhauſer, oder der Finningers 
fhen Partey an, und zog fogar die Güter und Gefälle 
der übrigen Muͤllhauſer und der Stadt in Befchlag. Zwey 
Abgeordnete, Buͤrgermeiſter Hartmann und Gafpar 
Dollfuß, des Raths, kamen den 13. Diav nach Baſel, 





1) Rathsbuch 1610, 23. July. „Jean du Voisin, Sohn dei 
zu Surfee, ums Evangelii willen bingerichteten 
Martin du Voisin bittet ums Bürgerrecht, — Fit ange 
nommen und aus Gnade ibm dad Bürgerrecht gefchenft.” 
Er war bier geboren, aber außer dem Bürgerrecht. — 
4611, den 25, Februar. Sein Bruder Samuel erhielt 
die gleiche Wohlthat. Doch daß er, nach feinem Aner- 
bieten, feine zwey jüngſten Gefchwilterten, bis fie zu 
Handwerfen tauglich find, erziehen folle, 
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und baten um unfere Verwendung Dan fchrich zu. ihren 
Gunſten an die Vorderöftreichifche Regierung, und vers 
wies die Sache auf die Tagleiflung. Indeſſen wurs 
den die von Muͤllhauſen ernfllich ermahnt, einen Fleinen 
Bach, fo aus ihrem Gebiet nach Enfisheim hinablief, 
nicht, wie fie vorhatten, abzugraben, noch einige eigen. 
mächtige Thätlichleiten zu begehen. In diefem wohlges 
meinten Rath erkennt man das kluge Verfahren, fo 
unfre Regierung in den biefigen Angelegenheiten immer 
befolgt. Die evangelifchen Kantone verordneten eine 
Geſandtſchaft nach Enfisheim, die den 12. Weinmonat 
bier anfam. Den 2dten flattete der Hiefige Abgeordnete, 
Hand Ulrich Schuld heiß, feinen Bericht vor dem 
Rath ab. Zugleich überreichte er die zwanzig Kronen 
Geld, welche er von der Stadt Muͤllhauſen für feine 
Bemuͤhung erhalten Hatte, die man ihm aber zuruͤc⸗ 
gab. 


1610. 


Die Schweizer hatten im vorigen Fahre Heinrich 
dem IV einen Aufbruch von zehntaufend Mann bewoilliget. 
Auguſtin Eurio von bier erhielt die Hauptmannſtelle 
über 300 Mann, und bekam in dem Märzmonat die Er 
laubniß foldhe anzuwerben. Dabey wurde ihm aber be 
fohlen, daß er die Nemter (d. i. die Offiziersſtellen) 
mit tapfern und Friegserfahrnen beflellen, weidliche 
Soldaten, alle von Bürgern und Landleuten annehmen, 
und ſich mit felbigen alfo betrage, damit nach beendig⸗ 
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tem Kricgäzuge Feine Klagen vorfommen mögen. Gein 
Faͤhndrich Hieß Lorenz Tſchudi, umd da ein Rathsbote 
(Weibel, Mathias Bufer) mitziehen wollte, ‘fo war 
ihm folches von Obrigkeitswegen nicht nur bewilliget , 
fondern ihm auch fein Dienft aufbehalten. Hauptmann 
Hans Ulrih Weitnaner fuchte den 9. Mayens die 
Bewilligung zu erhalten, ein Freyfaͤhnlein nach Frank⸗ 
reich zu führen. Allein da die Errichtung von Frey 
fahnlein den Binden nicht angemeflen war, fo entſtan⸗ 
den hieruͤber einige Hinderniſſe. 


Die kriegeriſchen Unruhen im Elſaß veranlaßten 
Vorſichtsmaßregeln zu Stadt und Land. Der Margaraf 
Friedrich von Baden ließ den 11. July thätliche Huͤlfe 
anbieten, und bat, daß wenn feine obern Lande feinde 
lich angefochten würden, man ihm benfpringen möchte, 
Baſel fhidte 100 Mann zur Beſatzung in Muͤllhauſen. 


Die Ermordung Heinrichs des IV beunruhigte alle 
Gemüther. 


Cart IX König in Schweden begehrte im Mayen, 
durch den Oberſt Blafius Bellizari, daß ihm bewils 
liget würde, 1000 Bann in feinen Sold zu nehmen, 
"Man berief ſich auf die übrigen evangeliichen Orte. 


Der franzöfifche Gefandte befchwerte fich über den 
geffatteten Durchmarfch burgumdifcher und fpanıfcher 
Reuter, die nach Mailand beſtimmt waren. Aue bur⸗ 


gundifche Kriegsgeräthe (aus der. Franche Comte) 
wurde angehalten. 
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Fünf Latholifche Orte, die Anfprachen auf den 
Commenthur des St. Johanniter-Ordens machten, bes 
gehrten von uns den Befchlag auf deflelben Eintommen. 
Es wurde ihnen aber, den 5. December, wegen der 
mit der Gommenthurey beftehenden Verträge, abge . 
fchlagen. 

Groß war die Theurung der Lebensmittel, Im 
Hornung und folgenden Monaten gaben die Metzger fo 
viel zu fchaffen, daß der große Rath ald der mehre 
re Gewalt, am 1. May verfammelt wurde.‘ Im 
Folge deſſen, ließ der Rath das Hereintragen des frems 
den Fleifches wieder erlauben, und wurden ein Raths⸗ 
herr und die zwen Meifter der Zunft fliligeftellt. 

Die Peft Herrfchte feit Martini 1609 bis im No 
vember diefes Jahres. Viele farben daran, ") und bey 





) Nah Groß bey viertaufend; mach Felix Platter 
mehr als viertaufend (4049) und nah Grynäus nur 
drentanfend fiebenhundert und zehn (mit Inbegriff derje⸗ 
nigen, die die Seuche nicht wegraffte.) 


Münfter Gemeinde. — — — — 359. 
St. Martin. — — — — 129. 
St. Alban. — — — — 431. 
St. Elifabethen von Sürgern. — — 313, 
Aus dem Spittal. — — — — 225, 
St. Peter. * — — — — 569. 


St. Johann und bey den Predigern. 
St. Leonhard und Maria Magdalena ungefähr. 1000. 
St. Theodor. — — — — — 741. 
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3000 oder 2400 Angeſteckte genafen wieder. Unter 
den Berflorbenen zaͤhlte man 161 ganze Ehen. Diele 
Seuche wuͤthete auch aufm Lande; im Dorf Prattelen 
altein farben Hundert Perfonen. Bey diefem Anlaß 
verfertigte Doktor Felix Platter ein Verzeichniß der 
Hänfer mnd ihrer Bewohner. Er zählte in der alten 
Stadt 1016 Häufer , in den Vorftädten 542 und in der 
Heinen Stadt 326, welche 1884 Haͤuſer von 16120 
Berfonen bewohnt waren. Zum Andenken diefer Trauer 
zeiten predigte der Oberfipfarrer 3. 3. Grynaͤus den 
2oten Kenner des folgenden Jahres, und behandelte 
die Frage, eb in Peſtzeiten man einander verlafen, und 
anderſt 


— — 





Dieſe anſteckende Krankheit brach zuerſt in der kleinen 
Stadt, in eines Beckers Wohnung aus. Das Surgan⸗ 
tifche Zaufbuch zählt in benden Städten 3710 Geſtor⸗ 
bener, bemerft aber dabey, daß nach diefer Züchtigung 
dennoch feine wahre Buße erfolgte: Lue epidemia 
correpti sunt in utraque urbe 3710. Post hanc casti- 
gationem nulla vera poenitentia est secuta. Man nen⸗ 
net dieſes Taufbuch, ſo das ältefte it, von demjenigen, 
der ed von 1491 bis 1497 verfertigte. Ed war der Bro, 
feffor Johann Ulrih Surgant, der auch Bfarrer bey 
St. Theodorn gewefen. Der Zeitraum von 1497 bis 1529 
zeigt in jenem Buch eine Lücke von mehr als dreyßig 
Jahren. 
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ändert wohin fich begeben möge? ') Am allgemeinen 
lehrte er, daß man bleiben fole: Er nahm aber aus: 
1°. Wer rechtmäßige Urſache hat zu verreifen, wie Kaufe 
leute, Abgeordnete der Obrigkeit, Studiofi, Geſchlech⸗ 
ter, Edelleute, Freyherren, Grafen, ehrliche Gaͤſte. 
2”. Perfonen, die zarter Jugend halben, oder jungfraͤu⸗ 
licher und weiblicher. Bloͤdigkeit wegen, Leine äußerlich 
Dienſte verrichten Fonnen. Den 4 December 1610 
verfertigte die mediciniſche Fakultät ein Gutachten von 
16 Quartfeiten, fo der Rath druden ließ, und in wel⸗ 
them viele Hräfervativ- und curativ Mittel angegeben wer⸗ 
den. Es wurde ferner befohlen, daß alle Todtenbäume, 
worin junge Leute, ſo unter 14 Jahren alt waren, 
Ingen, auf den Kirchhöfen geöffnet, und die Körper 
nochmal. befichtiger werden follten, ehe fie in die Erde 
debracht wurden: 


16411: 


Det Herzög von Savoyen erregte bey den Bernern 
Verdacht. Baſel beſtimmte in den Monaten Februar 





D Der Tert war (Pfalm 139. b.7, 8. 9, 10, 1 und 12) 
wohl ausgewählt. Doch fann die übertrichene Anwendung 
defielben nachtbeilige Folgen baben, wie unlängit bey je- 


ner Mutter, die ihre en nicht einimpfen laſſen 
wollte. 


VI. Band. Mn 
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und Dierz 1200 Mann zur Beſchuͤtzung der Waat. Haupt 
leute waren Ulrich Weitnauer, Dewald Wather, 
Der große Rath wurde zufammenberufen, und er vers 
ordnete , daß die zwey Fahnlein der Stadt auch in Bes 
reitfhaft ſtehen, und man, im Falle einer zweyten Mah⸗ 
nung, auf den Nachzug Bedacht nehmen follte. 


Der König von Schweden ließ im Brachmonat um 
die Erlaubnif anfragen, 400 Mann anzuwerben. Das 
Begehren wurde abgelehnt. Der Herzog von Würtems 
berg und der Marggraf von Baden-Durlach, Georg 
Friedrich, ſchickten Abgeordnete hieher, um Zufiher 
ungen ihres Wohlwollens mündlich zu bezeugen. Jener 
im Merzen, diefer im Wintermonet. 


1612. 


Eben diefer Marggraf Dot in diefem Jahre den 
evangelifchen Orten einen Bund an. Zürich und Bern 
willigten ein , oder vielmehr erneuerten fie denfelber. *) 
Ihre Geſandten, zwölf an der Zahl, (7 von Zürich 
und 5 von Bern,) kamen auf ihrer Durchreiſe nad) 
Durlach bier den 12. Augſt an. Der Bund wurde zu 
Durlach, im Schloß Carlsburg, am 49ten unter 


I) Ernestus — Fridericas cum helveticis protestantium 
pagis, foedus init. Historia diplomatica Zaringo. 
Badensis. Aut Schoepflinus, 
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ſchrieben. ) Bald darauf fandte der Marggraf feine 
Gegengefandtfchaft nach Zurich und Bern. Es waren 
Dtto, Wild» und NRheingraf, Frenherr zu Salm , und 
drey badifche Oberamtleute. Auf ihrer Durchreife wurs 
den fie, den 31. Augſt, im XIIIr Kath angehört. 
Unter andern Aeuferungen von Freundfchaft und nach» 
barlichen Geſinnungen erklärten fie auftragsmäßig, daß 
der Marggraf gefinnt fen, im allen zutragenden Fällen, 
fich gegen die Stadt Bafel im Werk zu erzeigen, als 
wenn fie im Berein und Bund begriffen ware. — Die 
Antwort ging nicht fo weit, wünfchte aber zum getrofs 
fenen Bund Gluͤck und Segen, und enthielt das Ber, 
fprechen, die mit dem Marggrafen und feinen Untertha⸗ 
nen beftehenden uralten vertraulichen Correſpondenz und 
Nachbarſchaft, auf die Nachlommlinge fo anzupflanzen, 
daß der Marggraf und feine Angehörige im Werk vers 
fpüren follen, die Stadt Bafel fen geneigt und erbötig, 
allen dienſtlichen Willen und angenehme Freundfchaft zu 
erzeigen. — Der zwoͤlfjaͤhrige erwähnte Bund ficherte, 
im Zalle eines Angriffes, jedem Theil eine Huͤlfe von 
zweytauſend Mann zu. Im nichts follte den beyderſei⸗ 
tigen Feinden Borfchub gethan werden und entfichende 





b) Georgius Fridericus cum Tigurinis et Bernatibus,, die 
19. Aug, 1612, Caroloburgi foedüs in deeennium re- 
novavit, praesentibus Cantonibus. Historia diploma- 
tica Zaringo-Badensis.. 


Nn2 
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Anſtaͤnde follten zu Bafel durch Saͤtze und einen Ob⸗ 
mann gefchlichtet werden. — Daß Bafel fo wenig als 
Schafhaufen diefen Bund nicht einging laͤßt fih durch 
ihre Lage, und ihre auf öftreichifhem Boden beſitzen⸗ 
den Einkünfte leicht erklären. 


ı ‚461% 


Der Antrag der franzdifchen Regierung, ihr grofe 
Miffethäter auf ihre Baleeren zukommen zu laſſen, wurde 
Angenommen, und im Laufe eines Jahres zeigten ſich 
fchon drey DBenfpiele diefer neuen Strafart. Weber einen 
Angeklagten wurde erkannt: „ Weil keine Beſſerung 
von ihm zu verhoffen iſt, fo fol er dem Hn. Ambafas 
dorn für fechs Jahre auf die Galeeren uͤberſchickt, und 
dabey vermeldet werden, was er peccirt” In einiger 
Zeit darauf wurden zwey Gottesläfterer auch für feche 
Fahre lang zu den Galeeren verurtheilt. ") 





2) Bende waren auf die Folter gefchlagen worden, weis 
fie mit der Sprache nicht bervor wollten, 
Für einen derfelben fügte der Spruch hinzu: „ Weiß 
er mit feinen Laſterworten Gott den Herrn nicht ver-- 
fchont has, alfo fol man feiner auch nicht verfchonen , 
und ihn peinlich befragen. „ Hier wurde folglich als 
ausgemacht zum Beweggrunde zur Folter angegeben, 
was man eben Durch die Folter noch erft wiffen wollte, 
Diefe Art von falfıhen Urtheilen nennt man petitio prin- 
cipii, das ift, wenn man etwas als einen Bcweisgrund 
annimmt, dad ſelbſt noch fireitig iſt. 
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Die fogenannte Univ, eine Verbindung, welche 
mehrere evangelifche Stande des Reichs, den 3. Febr. 
4610, unter. fich gefchloffen Hatten, verfuchte es, die 
evangelifchen Städte in der Schweiz zu bewegen, ihrem 
Bunde beyzutreten. Dan wartete aber den fernern 
Lauf der Sachen ob. Kin gleiches gefchah von Seiten 
der Fatholifchen Orte, am welche die, unter dem Namen 
Liga, feit 1610 vereinigten Fatholifchen Stände des 
Reichs, Gefandte abgeordnet hatten. 


» Den 22,’ September begehrten die Berner das ger 
treue Auffehen ; fie hätten das Bürgerrecht mit den 
Muͤnſterthalern erneuert; ein Meßprieſter habe fich uns 
ter ſie eingeſchlichen u. ſ. w. Sogleich ließ der Rath 
zu Stadt und Land die Auslag-Rödel ergänzen, und 
die Gewehre hefichtigen, und verfprach alles zu leiten, 
was. Eid» und Religionsgenoffen zuſtaͤndig wäre. — Bald 
. darauf, am 5. Oltober, erfchienen vor Rath, als Ads 
geordnete der Stadt Bern, Franz Ludwig von Erlach, 
Herr zu Spieß, des Kl. Raths, und Simon Wur— 
ffenberger, des Großen Raths. „ Gie eröffneten 
den Berlauf der über das Bürgerrecht des Münfterthals 
jwifchen ihrem Stande und dem Bifchof von Baſel ob⸗ 
ſchwebenden Streitigkeiten, und erklärten förmlich, daß 
ihre Regierung entfchloffen fey, durch Mittel, welche 
ihnen Gott gegeben, zu widerfiehen, die Gewalt. mit 
techtmäßiger Gegenwehr abzuſchaffen, und ihre Burger 
bey den Berträgen handzuhaben. Sie begehrten ſchließ ⸗ 
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ih, falls fie überfallen werden follten, daß man ihnen 
bülfreich beyfpringen werde. Es treffe die Ehre Gottes 
und die Gewifjensfrenheit.” Der Rath bot ihnen an, 
die Bünde zu halten, wie es ehrlichen und redlichen 
Eidgenoſſen und Religions. Verwandten zuſtehe. — Auf 
einer evangelifchen Tagfatung zu Arau, wohin der Rath 
Hans Wernhard Ringler, Oberſtzunftmeiſter, und 
Johann Friedrih Ryhiner, beyder Rechte Doktor 
und Stadtfchreiber , abgeordnet hatte , trachteten Zürich 
und Bafel die Gemüther zu befanftigen, - Als man aber 
vernahm, das die Berner im Begriff waren, mit ih» 
rem Kriegsvolk aussuziehen, fo verfügten: fich eilends 
die Gefandten nach Bern, und verhüteten den Ausbruch 
der Feindfeligkeiten. "Auch entſchuldigte ſich der Biſchof 
. gegen Bafel, unterin :5. Wintermonats - durch ein höfs 
liches Schreiben. Indeſſen hatte der Rath alles su eis 
nem Auszug in Bereitfchaft ſetzen laſſen. 


1614, 


Die Königin Anna von Medicid, Regentin in 
Frankreich, während der Minderjährigkeit ihres Sohns, 
Ludwig des XIII, erhielt, ungeachtet der Einwen⸗ 
dungen des Herzogs von Bourbon und andrer Miß⸗ 
vergnügten , einen Aufbruch von 6000 Schweizern. Bon 
Dafel waren, auf Empfehlung des Ambafladorn, Burke 
bard Graf und Coͤlius Eurto. Hauptleute über drey⸗ 
hundert Mann. Hieronimus Curio befam auch eine 
Eompagnie, vermuthlich eine der freyen Compagnien. 
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Sie kamen aber in wenigen Monaten wieder zurüd, 
weil, nach erfolgter . Yusfühnung Des Hofes mit den 
Bringen, das Regiment , unter welchem fie flanden, ab» 
gedankt wurde. 


Unzufriedenheit Herrfchte felt mehreren Jahren un 
ter den oͤſtreichſſchen Unterthanen im Frickthat und im 
Wald, und der Rath Hatte auf das frengfte verboten, 
ihnen Waffen und Pulver zu verkaufen. Dieſes Jahr 
nahm die Unzufriedenheit dergeftalten zu, daß wir einige 
_Vertheidigungsanfalten treffen mußten. Gie Tlagten 
über Unterdrüdungen von Seiten der Ortsherren und 
der Beamten der Herrfchaft, uud griffen zu den Wafs 
fen. Die Regierung von Enfisheim ſchickte dreymal im 
Augft Abgeordnete nach Bafel, und erhielt den Durch 
paß fuͤr die nach Rheinfelden und Waldshut beſtimmten 
Beſatzungen; doch fo, daß dieſe neben der Stadt vor» 
bey; und mit eingewicelten Fahnen durchziehen follten. 
Zweifelsohne follten die Rebellen ploͤtzlich überfallen wers 
den, und nicht glauben, daß der Rath in den Durchs 
marfch eingewilligt hätte, um unſre an das Frickthal 
ftoßende Dörfer vor ihrer Rache zu bewahren. Kids 
genöflifche Gefandte aber, unter welchen Hans Zur 
fein und der Stadtfchreider Ayhiner fich befans 
den, vermittelten bald zu Rheinfelden einen Verſoͤhnungs⸗ 
Bertrag, und die Befabungen, welche Bern und Bafel 
im den Waldflädten ungern fahen, zogen wieder ab. 
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Baſel Fand nicht rathfam, einen Bund mit Bene 
dig einzugehen. Diejer Bund tam aber mit un und 
Bern zu Stande. 


Es entſtand im Rath, aus un eines Proceſſes, 
und der daraus. erfolgten Fujurien, eine ſolche Zerwürfs 
niß, daß der Rath felher das gange Gefchäft vor den 
großen Rath brachte. Handfchriftliche Notigen ſagen, 
daß Beat Hagenbach, Meiſter zu Hausgenoſſen, dem 
Vuͤrgermeiſter Hornlocher, unter andern Grobheiten, 
geſagt hätte: „Ich bin fo gut „wie du.” Das Pros 
tokoll gibt etwas derartiges zu verſtehen, indem der 
Schreiber ſich fo ausdruͤckte: „ Beneben haben beyde 
Parteyen dieſe Sache eben, hitzig vorgetragen.” Der 
Große Rath erkamte: » Sol der Schimpf, fo Herrn 
Dürgermeifter Hornlocher.vor Rath widerfahren if, 
gerechtfertiget werden.” Ein anderer , der. fich ‚auch vers 
fehlte, war Adelberg Meier, Meiſter zu Fiſchern, 
und ernannter Geſandter uͤber das Gebuͤrge. Er hatte 
einen mit Rathsherrn Edenfein vor Rath reviſions⸗ 
weiſe geſchwebter Prozeß verloren; nun ließ er ſich alſo 
vernehmen: Der Richter ſey verfuͤhrt worden. Er 
wollte ein ſolches Feuer anzuͤnden, als nie in Baſel ge⸗ 
brannt.“ Der Große Rath hab. die Ernennung des 
Meiers zum Gefandten übers Gebuͤrge auf, und ere 
wählte an feiner Statt Rathsherrn Chriſtof Halter 
Zugleich aber übertrug er einer Commiſſion von ſieben 
Klein Raͤthen und ſiehen Groß Raͤthen, die Parteyen 
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sorzufordern, und won Meier zu begehren, wie er be 
weifen wolle , daß der Richter verführt worden. fey; wie 
auch vor Edenfein: wie er darthun wolle, daß 
Meier dem Richter Geld angeboten habe. Die Com⸗ 
mifion fol dann dem Großen Rath ein Gutachten vor 
legen, wie berührte Sache auszutrogen wäre, Ein 
mehreres finde ich wicht. . | * | 


4615. 


‚Die zwiſchen Spanien und Savoyen in: Italien 
entſtandenen Kriegsunruhen beſchaͤftigten den... Rath, 
nicht nur wegen der Ducchmärfche , fondern. auch wegen 
der Werbungen. Zu... Ende Jenners zogen. ſpaniſche 
Reuter aus der. Graffchaft Burgund , ohne Erlaubniß, 
benm Holee vorben, durch das hieſige Gebiet: daher 
zweifelsohne wurden die- Durchmärfche für ‚Savoyen, - 
Nottemweife zu 25 big 50. Mann, geftattet; die Wer 
Dungen aber , gleichwie für Venedig ‚ verboten. 


Bern und Lusern Hatten Grenzffreitigkeiten mit 
einander. Die Berner erfuchten unfern Rath, den 17% 
April, zu geflatten, daß der Stadtfchreiber Johaun 
Friedrich Nyhiner die Berrichtungen eines Schieds⸗ 
richterg verſehen moͤchte. 


Zur Lauben (T. II. p. 297.) (beit von einer 
Eapitulation des Regiments Gallaty vom 8. Februar 
dieſes Jahres, worin bedungen wurde, daß die Mate 
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fchaft nur Schweizer ſeyn follte. '") Unſre Hauptleute 
Hatten in diefem Regiment gedient. Was aber bedenkt. 
lih war, fo mußten, nad einer andern Gapitulation 
von 1619,. die Dfficiere‘ und Soldaten fchwören , 
dem König wider alle und jeden zu dienen, nur mit 
- den Borbehalt ihrer Regierung und berfelben Bundes 
genofen. *) Die erflärt was -gleich folgen wird. 


1616. 


Die Königin in Frankreich begehrte von der 
Schweiz einen Aufbruch von 6000 Mann. Weil aber 
das allgemeine Gerücht erging, daß diefe Truppen nicht 
nur wider die Prinzen, die immer noch Unruhen ges 
gen den Hof unterhielten, fondern auch wider die Re 
formirten folten gebraucht werden, fo fchlugen die evans 
geliſchen Orte für ihren Theil die Werbungen ab. Doc 
wußte es “der  frangöfifche Ambafador, von Caſtille, 
fo zu Baſel einzuleiten, daß Hauptmann Keller mit 


) De sa.nation et. non d’autres; sous peine d’etre casseds 
promptement. Ä 


2) Il jurera et ses soldats aussi , de bien et fideiement 
servir Sa Majeste envers tous et cont.re’tous, 
tant et si longtemps que les affaires de S. M. le re- 
quereront, reserv6 contre leurs Seigneurg et Superieurs 

£t leurs allies des ligues. 
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einem Fähnlein in aller Stille, unter dem Oberſt Gra⸗ 
der von Solothurn, fortzog. 


Vier Buͤrger, Blaſius Bellizari, Emanuel 
Socin, Jakob Zörnlin und Caſpar Krug verſuch— 
ten es, als Hauptleute für die Venetianer zu werben. 
Sie wurden aber mit dem Thurm geftraft, und ihnen 
unterfagt , weder Bürger, Hinterſaͤhen, Landleute, noch 
Einwohner anzuwerben. 

Der Ungehorſam der Metzger noͤthigte * Kath , den 
großen. Rath einberufen zu laſſen. Die Raͤdelsfuͤhrer wur⸗ 
den zur Haft gezogen⸗ und zwanzig, Fleiſchbaͤnke umge⸗ 
worfen. | | 
® 464%. 

Ein Theil der vom Grafen Ernſt von Mans—⸗ 
felden nach Savoyhen geſandten Bölfer wurden bier 
durchgelaſen, wie auch machgebends bey ihrem Ruͤd⸗ 
Baſel ſchickte für eine kurze Zeit 100 Mann in 
Befakung nach Mülhaufen, und zwar wegen: den in 
der Gegend verfammelten Öftreichifchen und ſpaniſchen 
Releuten. 


Der Bogt von Colmar Andreas Beck, hatte 
in einem verwickelten Geſchaͤffte, jenem der Hattſtatti⸗ 
ſchen Nachlaſenſchaft, Dienſt geleiftet. Auf eingegeber 
sen Vorſchlag der XIIIr begab fich der Stadifchreiber 
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nach Colmar, und überreichte ihm, im Namen des 
Raths, einen filbernen vergoldeten Becher von 60 bis 
70 Gulden werth , mit 500 Goldsgulden in demfelben. 
Er wollte aber nichts empfangen, und fagte: » Sollte 
ih das Geſchenk annehmen, fo würde ed Das Anfehen 
gewinnen, als wenn ich das Gefchaft, des Geſchenks 
wegen , unternommen Hatte.” Auf diefen Bericht erging 
im Rath der Beſchluß: » Weil Herr Andreas Bed, 
mehr auf Ehre als guf Geld ſieht, fo foll man es dleß⸗ 
mal dabey bewenden laͤſen, aber deſſen eingedenf blei⸗ 
ben.” Dieß wollte fügen, daß man ihm, bey der er⸗ 
ſten Gelegenheit, etwas erklecklicheres zukommen laſſen 
wuͤrde, denn es war verlraulich angezeigt worden, daß 
er fih über die Mesquimerie. (den Filz) der Basler 
luſtig ‚gemacht hatte. De 
41616. — 

Graf Ernſt von Mansfeld trat aus dem Dienſt 
des Herzogs von Savoyen, der Frieden mit Spanien 
geſchloſſen hatte. Er war im — * Vaſel 
mit vielen Soldaten. 

Der franzoͤſiſche Ambaſſador PP der Eidsge⸗ 
nofenfchaft vor, eine Armee zur Sicherheit der Grenzen 
aufzurichten? allein, ohne Erfolg. - | 

Die eidsgenöfifche Eintracht: wurde auf einer zu 
Baden im November gehaltenen Tagfagung , unter allen 
Drten wechfelfeitig zugeſichert. 
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Der Herzog von Longueville, ald Graf zu Neuen⸗ 
burg am See, hatte mit Bern einige Zwiſtigkeiten, 
und ſchickte nach Bafel, zu Bevollmächtigten, den Staates 
fefretaiv Horrv und Doktor Betri, der ein biefiger 
Bürger war. Horry wurde mit allen Ehren empfan⸗ 
gen, von der Herberge abgeholt, uud dann wieder zu⸗ 
rüd begleitet. Allein, dem Doktor Petri lied man ane 
zeigen; ſich bey Hochobrigkeitlicher Ungnade des Ger 
ſchaͤfts gu müßigen. Darüber befchwerte ich der Am⸗ 
bafador de Vic, der beyde empfohlen Hatte. 


Der Rath antwortete. aber unter anderm, ben 20ten 
April: „Berri fey ein biefiger Blirger; man babe ihn folglich: 
in der Bigenfchaft eines Abgeſandten ded Herzogs, aus hoch“ 
wichtigen Urfachen nicht anhören können, noch follen; alle Bür⸗ 
ger ſeyen vor Bott und nach ihren Pflichten der Stadt alle 
Ehrerbietung und Gehorſam zu erzeigen verpflichtet; ohne 
Schmälerung und Abbruch ihrer Schuldigfeit, Fönnten fie 
nicht ald Gefandte fremder Fürften und Herren vor ihrer Ob⸗ 
rigfeit erfcheinen; als fürftliche Gefandte könne man fie nicht 
mit der gebührenden Ehre empfangen; feinem Bürger fey es 
bisher geflattet, und wenn einer fich deffen angemaßer, fey 
er bievon mit Ernft abgemahnt worden. Vorzüglich würde ' 
ed dem Stande nicht zu erdulden feyn, wenn ein bicfiger 
Bürger, wider den obrigfeitlichen Willen , ſich gegen einen 
Ort der Eidsgenoffeufchaft gebrauchen laſſen wollte.” 


In den vereinigten Provinzen herrſchten zwey 
Selten, die Gomariften und die Remonſtranten, oder 
Arminianer, die uber die Lehre der bedingten oder une 
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bedingten Gnadenwahl, der goͤttlichen Rathſchluͤſſe, und 
anderer ſchwer, wo nicht unmöglich zu entſcheidender 
Gegenftande, fich getheilt Hatten. Die Gomariften wa» 
ren ganz kalviniſch und die Arminianer etwas luthe⸗ 
rifh. Leider, vereinigten ſich politifche Ruͤckſichten mit 
diefer Glaubenstrennung. Der Brinz von Dranien und 
Statthalter, Mauritz, unterflügte die Gomariften, und 
der ehrwurdige Old Barneveld, wie auch der berühmte 
Hugo Grotius hielten es mit den Arminianern: Nun 
fielen die General-Staaten ') auf den Gedanken, ein 
reformirtes Concilium, unter dem Namen einer National 
Synode, nad) Dortrecht auszufchreiben, und die refors 
mirten Zürften und Regierungen einzuladen , gedachte 
Synode befuchen zu laſſen. Sie währte vom 13. Nov. 
1618 bis den 9. Day 1619, und zählte 154 Sitzun⸗ 
gen. Während derfeiben fiel den 3. May unter dem 
Beil des Scharfrichters, der unglüdliche Barneweld, 
und nur durch eine Art von Wunder rettete fich der 
angehaltene und eingefperrte Hugo Grotius. — Es war 
den 25. Zuly, daß die an Zürich gerichtete Einladung 
für die reformirten Städte im Rath verlefen wurde. 
Darauf folgten theologiſche Beratbfchlagungen, eine 





4) In den Noten des Maclaine zum Mosheim wird behaup⸗ 

tet, daß die General- Staaten nicht einmüthig geweſen 

find, indem Holland, Utrecht und Overyſſel wider die 
Haltung einer Synode proteftirt hätten, 
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evangeliiche Eonferenz, und ein Gutachten der XIIT, 
ob und wer von Raͤthen mit den Geiftlichen zu fchiden 
wäre. Dan fand aber rathfamer, feinen vom politi» 
ſchen Stand nach Dortrecht abzuordnen, damit es nicht 
das Anfehen gewönne, als wenn der Rath die etwan 
zu Dortrecht beſchloſſenen Lehren angenommen hätte; 
und, wie es fcheint, dachten auch fo die übrigen evan⸗ 
gelifchen Städte. Der Rath ließ die Theologen und 
Geiflihen vernehmen, wer unter ihnen die Sendung 
annehmen würde. Sie fihlugen Sebalian Be, Pros 
fefor in der Theologie, vor, wie auch zum, Begleiter 
Wolfgang Meier, Doktor in der Theologie und Pfarrer 
bey St. Alban. — Den 31. September übergaben die 
Theologen dem Rath ein Gutachten uber die fünf Ars 
titel, die auf der niederlandifchen Synode verhandelt 
werden follten. ") Der Rath erkannte: „ 1% Diefer 





2) Gatterers Befchichte der Niederlanden p. 545. Mit 
diefem Streit verband fich aber ein anderer, nämlich 
von der Gewalt, die Kirchenftreitigfeiten zu entfcheiden, 
welche die Arminianer der weltlichen Regierung , die Go⸗ 
mariften allein den Synoden gufchrichben. Die erwähnten 
5 Artikel enthielten folgende Sätze: 1°. Bott bat von 
Ewigkeit ber befchloffen ‚ diejenigen ‚ die durch feine Gnade 
an Jeſus Chriſtus glauben, und im Glauben und Gehor⸗ 
fam bis an ihr Ende beharren werden, felig zu machen, 
und die Ungläubigen und Unbekehrten zu verdammen. 
2°, Chriſtus iſt für alle geſtorben, aber nur die Gläubi⸗ 
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gen werden der durch feinen Tod erworbenen Verſöhnung 
tbeildaft. 3% Der Menfch kann den feligmachenden Glau- 
ben nicht von fich ſelbſt, oder von feinem freyen Willen 
erlangen, fondern bat dazu die göttliche Gnade durch 
Jeſus Chriſt nöthig. 4°. Diefe Gnade ift die Urfache des 
Anfangs, des Fortgangs und des Endes der Seligfeit 
der Menfchen, aber fie wirket nicht unwiderſtehlich. 
5°. Die Gläubigen befigen,, durch die Gnade Gottes; 
Kräfte genug, den Teufel, die Sünde, die Welt und ihr 
eigenes Fleiſch zu beſtreiten, und zu überwinden. Die 
jenigen , welche den wahren Glauben Haben, fünnen ihn 
dennoch durch ihre eigene Schuld gänzlich und ewig vor- 
Tieren.” Einige Brediger der andern Bartey nannten die 
Arminianer , Mammeluden und Teufel. Sie verglichen 
fie mit den Sananitern, welche Gott zu vertreiben befoh⸗ 
fen, oder mit den Baalspfaffen, welche Elias gefchlach- 
get hatte, Die Gomariſten lehrten: 41% Gott bat aus 
dem gefallenen menfchlichen Gefchlecht , welches nicht das 
geringite Vermögen bat zu glauben und fich zu befebten , 
einige von Emigkeit ber durch Ehrift zur Seligkeit er- 
wählt, die übrigen gebt er vorbey, umd läßt fie in ihrem 
Berderben liegen, — Gott hat bey feiner Wahl nicht auf 
den Glauben und die Befehrung der Auserwählten gefes 
ben, fordern gibt, nach feinem ewigen und unveränder- 
lichen Ratbfchluße , den Auserwählten den Gfauben, und 
mache fie alfo felig. Zu dem Ende hat er ihnen feinen 
eingebornen Sohn gefchenft, defien Leiden jedoch nach 
dem göttlichen Rathſchluße den Auserwählten allein zur 
Seligkeit gereicht, — Das Evangelium wirfet durch dem 
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fommenden Theologen von Zürich, Bern und Schaff. 
haufen berathen, und das von ihnen unterfchriebene 
Gutachten in die Kanzley Kiefern. ') 2% Die Deputar 





„durch den heil. Geiſt auf fie Fräftig, daß fie fich nicht nur bes 
kehren können, fondern fich auch wirklich bekehren und glau⸗ 
ben. — Diefe Auserwählten werden durch eben die Kraft 
des beiligen Geiſtes, durch welche fie einmal bekehrt 
find, ohne ihr geringftes Mitwirken, fo bewahrt, 
daß fie zwar aus Schwachheit infhwere Sün— 
den fallen, aber den wahren Glauben doch nicht gänze 
fich und ewig verlieren können. — Wahre Gläubige nebs 
men jedoch hieraus feinen Anlaß zur Heifchlichen Sicher⸗ 
heit, weil es unmöglich iſt, daß fie Feine Früchte der 
‚Dankbarkeit bringen, ſollten, und weil die Verheiſſungen 
des göttlichen Beyſtandes und die Ermahnungen der 
Schrift ihnen nützlich find, daß fie ihre Seligkeit mit 
‚ Furcht und Zittern fchaffen , und deſto ernitlicher die Hülfe 
desjenigen Geiſtes verlangen, ohne welchen fie nichts ver» 
mögen.” 


2) Diefes Gutachten war folgendes , in fo weit — Ab⸗ 
ſchrift richtig ift: 1% Gottes ewiger Rathſchluß beſtehe 
nicht blos in Beſtimmung der Pflichten, von welchen die 
Seligkeit abhangt; ſondern in Unterſcheidung der Perſo⸗ 
nen: da Gott nicht wegen ungleicher Beſchaffenheit der 
Menſchen (denn alle nnd jeder verdammnißwürdig At- 
weſen,) ſondern nach dem Wohlgefallen ſeines Willens, 
etliche zu ſeinen Kindern angenommen, andere in ihrem 
Verderben liegen laſſen. Hiemit der Glaube und gute 
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ten und die zu Arau gewefenen Gefandten, fammt den 
Pfarrherren , follen jene Theologen empfangen, und fie 
aus der Herberge löfen (frey halten.) 3% Den zwey 
hieſigen Theologen ſollen zweyhundert Dukaten, mit ei⸗ 
nem Credit⸗Briefe übergeben werden. — Ihre Mitge⸗ 
führten waren von Zuͤrich, Hans Jakob Breitinger, 





Werke nicht eine Wrfache, Tondern eine Frucht der gnä- 

digen Ermwählung Gottes feyen. 2°, Ehriftus babe fein 
Blut nicht für alle und jede Menfchen, fondern allein 
für diejenigen vergoffen,, welche ibm Bott in diefer Er. 
wählung gegeben, daß er ihnen das ewige Leben mit. 
tbeile, und welchen diefes Verdienſt durch Verzeihung 
der Sünden, Wiedergeburt und Herrlichmachung zuge⸗ 
eignet wird. 3°. Durch den Sündenfall fen des Dien- 
fchen Verſtand verfinftert, auch der Wille, die Begier⸗ 
den und Gemüthsneigungen ſo verderbt worden, daß der 
Menſch, was zu ſeinem Heil zu wiſſen und zu thun noth⸗ 
wendig iſt, durch ſeine eigene Kraft weder erkennt, noch 
ſo es ihm geoffenbart wird, verſtehen, noch lieben oder 
thun kann. 4°, Hiemit der Glaube. eine Gnadengabe 
Gottes, welche der heilige Geiſt, vermittelſt ſeines Wor⸗ 
tes und der heiligen Sakramente, in denjenigen wirkt, 
welche durch den Sobn Gottes erlöfet find. 5°, Dieje⸗ 
nigen, welche mit Christi Blut erlauft, und durch den 
heiligen Geiſt gläubig und wiedergeboren find, bebarren 
in diefer Gemeinfame mit Gott , bis an ihr Lebensende 
und werden des ewigen Lebens, zu welchem fie erwählt, 
erkauft und gereiniget find, theilhaftig.“ 
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Antifles; von Bern, Mare Ruͤtimeyer, Decanus; und 
von Schafffaufen, Conrad Koch, erfler Pfarrer, die 
mit einander den 2, Dftober von bier abreisten. Auf 
fer diefen fanden fi) auch zu Dordrecht von Genf die 
Brofefioren Diodati und Tronchin ein. Am 28. Nov. 
empfing der Rath das erfle Schreiben aus Dordrecht 
von Wolfgang Meier. Diefes und andere fpätere Schrei 
ben ließ man den biefigen Theologen zuſtellen. Ich Habe 
mir folche nicht verfchaffen koͤnnen. Su den Athenae 
rauricae liest man folgenden Auszug aus den Akten 
der Synode (Sitzung vom 11. Februar 1619:) Die 
lunae post meridiem, clarissimus vir, Doctor 
Sebastianus Beckius ad omnia Remonstrantium 
argumenta, quae adversus efiicacitatem gratiae 
Dei in hominis conversione, et pro gratia resistibi- 
li adducuntur , publice respondit. Aus den Athe- 
nae rauricae vernimmt man auch, daß in einer Sigung 
vom 10; Februar, Wolfgang Meier , eine Abhandlung 
über die perseverentia Sanctorum gehalten, und dann, 
auf Geheiß des Prafidenten, und mit dem: Benfall aller 
Zuhörer, eine warnende Mahnung an die Vorſteher des 
Staats, die Väter der Synode und die Remonſtranten. 
— Viebrigens wurden die Lehren der Yrminianer oder 
Remonftranten verworfen. Doc Fonnten »iesupralap- 
sarii über die infra-oder sublapsarii die Oberhand nicht 
gewinnen. Die Supralapsarii Iehrten, daß Gott den 
Fall Adams vorbekimmt, and die Sublapsarii , daß er 
82 
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ihn nur zugelaſſen Hatte. —Unfre geiſtlichen Abgeordneten 
wurden durch die General /Staaten koſtfrey gehalten, 
und bezogen noch von ihnen ein Taggeld von vier fl. 
für jeden. Sie begaben fich nachgends nach England 
und Frankreich. Mosheim in feiner Kirchengefchichte 
verfihert, daß die Schlüffe der Dordrechter Spuode in 
England verachtet, ") vom König Jakob I mißbilliget, 
und von den NReformirten in Frankreich wenig geachtet 
wurden; daß fogar vier Provinzen (Friesland, Zeeland, 
Utrecht und Gelder) fih weigerten, die Decreten der 
Synode zu unterfchreiben. Aus einer Furzen Stelle un. 
ferd Ratheprotofols vom 414 Augſt 1619 follte ich 
ſchließen, daß auch unfer Rath nicht fonderlich zufrie⸗ 
den war. Hier ift die Stelle: ,, Doktor Sebaſtian 
Bel und H. Doktor Wolfgang Meier haben relatirt, 
was auf'm Synodo Dordracensi verhandelt worden. — 
Bleibt dabey-” Keine Sylbe von irgend einem Danf. 
Mebrigens fagt eine alte Tradition, daß der Profeffor 
Bed fo ſtolz auf feine Sendung war, daß, fobald er 
den Namen Dordrecht ausfprechen hörte, er feine ſchwarze 
fammetne Muͤtze abzog, fich niederbucte, und die Worte 
sacro-sancta Synodus fallen lief. Hottinger 
von Zurich, in feiner Kirchengefchichte, zeigt fich als 
einen warmen Verfechter der Veſchluͤſe der Synode. 


% Mosheim führt eine Differtation an: De contemptu 
Concilii dordracensis. 
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Nicht mur nennt er Arminius einen verfchmitten 
Vertheidiger des Unkrauts, fondern er fuhrt mit 
Wohlgefallen eine Stelle aus einem Schreiben des Zürr 
cher Abgeordneten, des Antiſtes Breitinger an, in wel⸗ 
chem gemeldet wird, daß am Tage, wo die Befchlufe 
unterfchrieben wurden, man das Werk des allmächtigen 
Gottes und ein Wunder deſſelben gefehen habe, ') 








Zweytes Kapitel. 
1619— 1633. 
Erſte Abtheilung des dreyßigjaͤhrigen Krieges. 


Bon dem Ausgang diefes in Böhmen zuerſt ent» 
flandenen Krieges hingen vielleicht die Beybehaltung der 
Eidsgenofenfchaft und die Religion der evangelifchen 
Drte ab. Beydes wurde ohne andere Opfer gerettet, 
als die, fo die Sicherheit der Grenzen in jedem ans 


I) Fuit hie dies exoptatissimus et expectatissima hora, 
qua tot excellentium T'heologorum et acutissimorum 
hominum , in argumento difhcillimo conspirantem et 
quasi conflatum spiritum vidimus. Fuit revera hoc 
opus non hominum, sed Dei omnipotentis, et fuit 
mirabile in oculis nostrise (Barnevelds Blutgerüft 
rauchte noch.) 
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dern Krieg erfordert hätte. Als Hauptbeſchuͤtzer der po⸗ 
litiſchen und religiofen Freyheit im Reiche erfchienen 
und folgten auf einander, anfangs Friedrih V, 
Churfuͤrſt zu Pfalz und Tochtermann des Königs in 
England; nah ihm Chriffian IV, König in Danes 
mark, von 1625 big 1630; danı Guſtav Adolf, 
König in Schweden, von 1630 bis 1632 (6. Nov.) 
endlih Ludwig XIII und fein Sohn Ludwig XIV, 
mit den Schweden. 


Da während deſſen der Durchzug von Altringen 
und Feria im J. 1633 die merfwiürdigfte Begebenheit 
für Bafel war, fo zerfällt für ung der Zeitraum des 
drenfigjährigen Krieges in zwey Abtheilungen, vor und 
nach 1033, | | 


1619. 


Die Anfunft von taufend Reutern aus der Graf 
ſchaft Burgund ins Elfaß, nleichwie nachgehends der 
unerwartete Sterbefall des Kaiſers Mathias (20. Merz) 
veranlaßten verfchiedene Kriegsanflalten zu Stadt und 
Land. Auch wurden den 5. April, unter Iſelin und 
Rofemund, 150 Mann nah Mulhaufen in Befakung 
geſchickt. Der Donatsfold war 10 Bf oder 5 Kr 
nen. Da die Zeiten immer fchwieriger werden wollten, 
und damit man wien möchte, was man zu beobachten 
babe, fo lieh der Rath, in einer feiner Sitzungen, den 
Bund mit Frankreich und die Erbvereinigung mit Oe⸗ 
fireich ableſen: ein fehr lobenswuͤrdiger Gedanke! 
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Auf die Nachricht, Daß der Erzherzog Leopold in 
einer Nacht mit 15 Pferden über das Bruderholz gerit- 
ten war, ließ man von Bottmingen an, durch das Moͤn⸗ 
henfleiner Amt, und den Bezirk von Frenkendorf und 
Fühlinsdorf bis nach Augſt, alle Zugänge mit Gräben, 
Grendlen und Berhauen fperren, und mit Wachten ver» 
wahren. Leopold war Bruder des Erzherzogs Ferdis 
nand, von der Steyermärkifchen Linie, der in eben dies 
fem Fahre, am 18. Augfl, Kaifer wurde. Diefer 
Leopold war Biſchof zu Straßburg und Paſſau, refigs 
nirte aber diefe zwey Biſtuͤmer, im J. 1625 , zu Guns 
ſten feines Neffen Leopold Wilhelm. 


Der Rath verbot die fremden Kriegsdienſte. Er 
verbot auch, bey hoher Strafe an Leib, Ehre und Gut, 
alles Schmähen gegen Jedermann, befonders gegen ho⸗ 
be Standesperfonen. Kurz vorher Hatte er Bürger ges 
thuͤrmt und geftraft, die in der kleinen Stadt, Hofleute 
und Bediente des Ersherzogs, bey derfelben Durchreiſe, 
beſchimpft hatten. 


Im naͤmlichen Monat (May) vernahm der Rath, 
daß der Erzherzog ſich zu Ruffach befaͤnde. Er ſchickte 
ihm drey Deputierte, Hans Jakob Burkhard, Lukas 
Iſelin und den Stadtſchreiber Ryhiner, die ihm das 
Beyleid über den Tod des Kaifers, und des auch ums 
laͤngſt verſtorbenen Erzherzogs Maximilian bezeugten, 
und zugleich Entſchuldigungen wegen der erwaͤhnten 
Beſchimpfungen vorbrachten. Nach ihrer Ruͤdckunft er 
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dffueten die drey Abgeordneten im Rath, wie fie von 
Reovold fehr wohl empfangen, mit der Kutfche abge 
holt, in der Herberge gaflirt, und in allem frey gehals 
ten worden wären. Der Erzherzog fey mit der Bes 
ffrafung derer, fo wider ihm geredt Hätten, und dem 
deswegen erlaffenen Mandat zufrieden; und er habe als 
len feinen Unterthanen alles Ernfles geboten , fich gegen 
die Stadt und die Fhrigen aller Ungebühren und Schmach- 
reden zu enthalten, 


1620, 


Abgeordnete vom Marggrafen von Baden und von 
den Städten Zurich und Bern bielten bier, den 10. 
April, eine Zuſammenkunft. Seine Abficht war, den 
Durchzug durch feine Lande den oͤſtreichiſchen Truppen, 
Die aus den Niederlanden, Lothringen und Burgund 
famen, mit Huülfe einer Anzahl Schweizertruppen zu 
perwehren, und zugleich die DVerficherung auszuwirken, 
daß man denfelben das hieſige Gebiet gleichfalls unters 
fügen wurde. An eben dem Tage kamen aber auch öft- 
reichiihe Geſandte, die fich bey unferm Rath um die 
fen Durchzug bewarben. Hierauf wurde der Durchpaß 
beyden Parteyen adgefchlagen, Der Marggraf erhielt 
zwar nachgehends zu Arau von Zürich und Bern die 
anverlangte Hülfe. Allein er verglich fich bald darauf 
mit dem Erzherzog, und der Vergleich befand in Vor⸗ 
kehrungen über einen unfchadlichen und fchleunigen Durch» 
sug, und in dem Verſprechen, daß .die. durchziehenden 
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Völker keinem Fürflen von der Union Schaden zufügen 
würden. 


Den 9. Zuly war der Anfang des Veltliner:BIute 
bades. Zürich und Bern fchidten 2000 Maun nad) 
Graubündten, die aber im September ohne Erfolg zu⸗ 
ruͤckkamen. Die Nachricht von jenem fchredlichen Vor⸗ 
fall veranlaßte bald das Gerücht, daß jedem evangelie 
fhen Orte ein ſolches Schidfal bevorfiche. Auf alles 
wurde man aufmerlfam. Ein Bauer aus dem Sund—⸗ 
gau, der Bodenzinfe in die Stadt führte, Meß fich vers 
lauten: » Das wären die letzten Bodenzinfe, welche 
er den Herren von Bafel zuführe,” und die Haupter 
ſtellten Leute an, die ihn auf feiner Rüdfahrt auszufor- 
fhen trachten follten. Eine allgemeine Hausfuchung 
wegen der Fremden, und andere mehr wur⸗ 
den vorgenommen. 


1621, 


Oeſtreich bemeifterte fih des größten Theild von 
Bundten. Die evangelifchen Städte lichen den Buͤnd⸗ 
nern an ihren Kriegskoſten 25000 Kronen, woran 
Bafel 4000 bezahlte, 


Drey Basler, Zörnlein, Waſſerhun und Bellizari 
waren als Hauptleute in venetianifchen Dienft getreten. 
Der venetianifche Gefandte fchrich zu Anfang des Jah—⸗ 
res, daß fie fih zu ihren Fahnen nach Ztalien begeben 
möchten. Der Rath flelte es ihnen anheim, weil diefer 
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Dienſt von Standes wegen weder angenommen, noch 
verboten waͤre: eine Antwort, die mit den ergangenen 
Verordnungen nicht uͤbereinzuſtimmen ſcheint. 


Der Rath ließ in der Spahlenvorftadt verſchiedene 
Häufer Faufen, und an deren Stele ein neues Bollwerk 
aufführen. | 


Kaiferlihe Völker, die aus der Graffchaft Burgund 
gefommen waren, ftieflen bey: Rheinach zufammen, 
und drangen neben der Stadt vorbeny in das Sundgau 
durch. 


Den 4 December kamen bier Gefandte von jeden 
Orte an, die fih mit dem unſrigen zum Erzherzog 
Leopold nach Enfisheim verfügten, um die Räumung 
von Bündten u. ſ. w. zu verlangen, und fich über den 
gefperrten Paß aller Lebensmittel zu befchweren. Sie 
beriefen fich auf die Erbverein. Bald darauf fielen der 
Graf von Mannsfeld und der Oberſt Obentraut ins 
Breißgau und ins Elſaß ein. Der Erzherzog begehrte 
von den Schweizern eine thätliche Hülfe, und bezog fich 
auch auf die Erbverein. Jene wurde abgefchlagen, weil 
die Erbverein folche nicht verfprache, und der Erzherzog 
ohne dieß die Verein gebrochen hätte, 


Es waren aber auch Gefandte nach Dailand zum 
Königlichen Statthalter, Herzog von Feria, abgeordnet 
worden, um fich über die Beſitznahme vom Beltlin zu 
befehweren. Er war überaus Höflich, ſchenkte jedem Ge 
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fandten eine goldene Kette nebft einer Medaille, lieh 
aber indeilen 4000 Spanier Fußvolk und 1000 Reuter 
durch Bündten nach dem Elſaß ziehen. 


Der Sad Kernen Tam diefes Jahr bis auf 16 
und 20 Pf. zu fiehen. Es wurden alle Fruchtvorräthe 
der Bürger durchſucht und aufgefchrieben. Man erlaubte 
Teinem Benachbarten mehr hieher zu flüchten, er brachte 
denn Frucht mit fich. 


1622. 


Die evangelifchen Städte fandten Abgeordnete nach 
Sranfreich, welche den 20. April dem König zu Zaintes 
vorgeftellt wurden. Ihr Auftrag betraf die Befreyung 
von Bündten. Sie entdedten ihm frenmüthig die heim⸗ 
lichen Triehfedern von der Unterdrückung diefes Landes. 
Ihre Rüdreife nahmen fie über Baris, wo fie der Mutter⸗ 
des Königs ihre Aufiwartung machten. 


An der Berefligung der Stadt wurde mit ziemli⸗ 
chem Aufwande gearbeitet. Der Rath ließ den beruhms 
ten d’Aubigny, Großvater der Maintenon , hieher 
berufen , der fich etliche Mole mit den Ingenieur Lafoſſe 
und Lentulus hier aufgielt. Yon ihren eingegebenen Plaͤ⸗ 
nen wurde einer angenommen, aber mit Auslafung der 
Außenwerfe , die der Rath zu Eoftfpielig fand: und von 
dem angenommenen Plan befolgte er fogar nur einen 
Kleinen Theil. D’Aubigny bemerkt in feinem Lebens 
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lanf, daß von den 22 Baſtionen, die er angegeben hatte, 
blos vier gemacht wurden. Gegen Ende des Jahres 
fielen an auferordentlichen Beyträgen der Bürger 49,604 
Pf. Die Ausgaben beliefen fich aber ſchon auf 171,729 
Bund. 


Die Sarnifon, welche der Rath theils aus Lands 
leuten, theild aus Angeworbenen anſtellte, mag von 800 
bis 900 Mann ſtark gewefen feyn; nach andern über 
flieg "fie nicht die Zahl von 450 Dann. Beter Holy 
apfel war erfier Hauptmann umd Oberſt. Zwey Buͤch⸗ 
fenmeifter wurden auch angenommen, Jakob Scharfens 
flein, der das Bürgerrecht erhielt, und Andreas Morel. 
Ueberdieß lieh man die Bürger und Landleute ſich fleifig 
in den Waffen üben; Tein Bürger durfte ohne Seiten 
gewehr ausgehen, und jeder Handwerksgefell, der ein 
Wartgeld von 10 ß. wöchentlich befam , mußte auf den 
erften Ruf fich unter den Waffen einfinden, we er dann 
den gewöhnlichen Sold bezog. Zur Handhabung der 
Kriegszucht wurden Efel, Wippen und Galgen vor dem 
Rathhaufe aufgerichte. Der Gold einer Compagnie 
betrug monatlich 1809 Gulden; der Hauptmann bezog 
50 Gulden und der Gemeine 9%, Gulden; die Com⸗ 
pagnie hatte 115 gemeine Knechte , 35 gefrente, 1 Schreiber, 
3 Rottmeifter, 3 Wachtmeifter, 1 Fahndrich, 1 Lieutenant 
und 1 Hauptmann. Uebrigens wurde der Prinz Maurizius 
von Dranien und fein Ingenieure en chef von Fal- 
Fenburg uber die DBefeffigung der Stade zu Rathe 


\ 
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gesogen. Der Rath begehrte auch vom Brinzen einen 
General, drey Hanptleute und zwey Büchfenmeifter. 


1623, 


In Folge einer gedrudten Verordnung vom 21, 
Juny, mußte jeder Bürger und Einwohner, Geiftliche 
und Weltlihe, mit Weibern und erwachfenen Kindern, 
Knechten und Maͤgden an den Schanzwerken frohnen, 
oder für- jeden Tag nem Basen zahlen. Die Kehre 
traf einen in der dritten Woche einmal. 


m. Sommer entfernten ſich die Kriegsvölfer von 
unferer Gegend, und die größte Zahl der — wurde 
abgedankt. 


Baſel verlor das Dorf Großhuͤningen, und auf 
fer diefem noch 20,000 Gulden. Es Hatte nämlich 
der Rath im Jehr 1608 die Erneuerung des Bellan 
des vom Erzherzog Marimilian auf 25 Jahre erhal 
ten, und ihm nachher, im Jahr 1613, unter dem 
Namen eines Rathsgliedes, 20,000 Gulden geliehen, 
zu fünf vom Hundert Zins, und gegen Verpfaͤndung 
der Aemter Landfer und Pfirt, und des Dorf Huͤnin⸗ 
‚gen, mit der Verſicherung, daß vor gaͤnzlicher Bezahr 
fung des Capitals und der Zinfe Feine Aenderung mit 
Hüningen gefchehen follte. Alſo beſaß die Stadt diefeg 
Dorf ruhig bis dahin. Gie hatte da Stock und Sal 
gen, und die Einwohner fanden unter ihrem Bans 
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1) Beniviel einer Kirchen Rechnung der Deputaten übe 
die Einkünfte von Großhüningen: 

Anno Domini 1588 auf den 16, enter. Berechnet 
mit den Kirchenpflegern von Großhüningen, von wegen 
ihres Einnehmens und Ausgebens des nächſt verfchiw 
nen Srten Jabres, und bat fich erfunden , wie folgt: 


Das Eorpus thut in 


GB. ee EEE 
inform — — — 1Vierzel. 


Sonſt empfangen. 


Von vier Matten zu ſechs Jahren | 
lang verliehen worden. — 209%. 2 
Bon der Rüfchen Werde zu fechd 

Fahren lang verlichen worden. 6 Bf. \ 
Aus verfauftem Korn erlöst. 415 Bf. 


Vern fchuldig blichen, 


Korn. — — — ‚2 Bierzel, 3 Seſter. 


Summa alles empfangenen 


in Gell c⸗ç 2F — AP. 28. 
in Korn. — — 2 Vierzel, 11 Seſter. 
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Leopold den Befik von Hüningen abkünden und die Be, 





Dagegen ausgegeben: 


An der Nachrechnung zu Hüningen 

verzehrt. — — 2Pf. 145 ſ. 
Am heil. Weihnachtstag verzehrt. 3 Pf, 1. 
An unſrer gnädigen Herren Jahr⸗ 


rechnung verzehrt. — 3Pf. 5ß. 
Auf Faßnacht⸗Kinderlehre gehal⸗ | 
ten verzehrt. — 2%. 465. 4 FB. 


Am beil, Balmtag verzehrt. 3 Bf. 
Am hoben Donnerftag verzehrt, 2 Pf. 
Am heil. Dftertag verzehrt. 8 Bf. 
Am heil. Pfingfitag verzehrt. 3 Pf. 18 ß. 
An der Bfingfifronfaften in der | 
Kinderlehre verzehrt. 3 Bf. 15 ß. 
An der Herbfifronfaften Kinder- 

lehre gehalten verzehrt, 3 Pf. 5 
Item kurz davor. — pf. 
Huberlohn zum Gericht geben. 1 Pf. 105. 
Die Schuldener beruft und von ih⸗ 

nen gefordert, verzehrt. 2 Pf. 15 8 
In der Vorrechnung zu Hürin- 


gen verzehrt. — — 6 Pf. 14 ß. 
Den Kirchenpflegern für ihren 
Lohn. — — 2Pf. 


Dem Kilchherrn (dem Pfarrer) 
die Rechnung anzuſchreiben und 
zuſtellen zur Verehrung gegeben 1 Pf. 15 ß. 
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zahlung der 20,000 Gulden anbieten. Bey  diefen 
Kriegszeiten war der Beſitz dieſes Dorfs wichtig fuͤr 
Baſel. Im J. 1623 begaben ſich daher einige eidöges 


— — — — — — 


52 Pf. 17 ß. A Pig. 
Dem Siegriſten für ſeinen Jahr⸗ 

lohn. — — 5 
Für Hoſtien durchs Jabr. 5 
Für Oehl zur Kirche. — 5 
Bodenzins in die Domprobſtey. AB 
Dem Subſtituten für den Receß. 7 
Als der Herr Blutvogt die Wohrzei⸗ 

chen der Entleibten gerichtet, 
verzehrt — — — 2Pf. 
In unſrer gn. Hn. Viſitation. 15 Pf. 


Summa alles Ausgebens. | 


In Geld. — — 65 pf. 18 ß. 10 PR. 
In Korn verkauft und mit Geld 
verrechnet. 2 Vierzel, 11 Seſter. 

Als eine Summa von der andern abgezogen bleiben 
die Kirchenpfleger fchuldig: | 
In Geld. - — 24pf. 3 ;. 2 Bf. 

In Korn. — — miil. 

Der Pfarrer wohnte nicht zu Huͤningen. Daher ein 
Theil der Zehrkoſten, die zugleich beweiſen, daß ſelten 
dort Gotteſsdienſt gehalten wurde. Vermuthlich giengen 
ſonſt die Einwohner theils nach Baſel in die St. Peters 


Kirche, theils über den Rhein nach der kleinen Stadr 
zu St. Theodorn. 


IL. Kay. Erfte Abth. des dreggigiährigen Krieges. 593 


nöfifche Gefandte mit den unfrigen, Hans Jakob Burks 
hard und - dem Stadtfchreiber Johann Friedrich 
Ryhiner, nach Enſisheim, um die Verlaͤngerung des 
Beſtandes auszuwirken. Allein der Erzherzog beharrte 
auf ſeinem Vorhaben. Der Rath verſammelte alſo am 
17. April den Großen Rath, und am gleichen Nach—⸗ 
mittag wurde zur Abtretung geſchritten. Die Buͤrger⸗ 
ſchaft war aber ſo ſehr daruͤber erbittert, daß man vor⸗ 
ber ernftlich verbieten mußte, bewaffnet nach Huͤningen 
zu ziehen, wie fie zu thun im Sinne hatte, Als num 
unfre Bevollmaͤchtigte, Burkhard und. Ryhiner, in His 
ningen eingetroffen waren,. und fie die: Geldfäde erblick⸗ 
ten , ‚nahmen ſie keinen Anſtand die Unterthanen ihres 
bisherigen Eides gegen. Bafel zu entlaſſen, ſie der fürfie 
lichen Gnade des Erzherzogs beſtens zu empfehlen, und 
die Grenzſteine ſetzen za laſſen. Doc wurden die Rechte 
der Domprobfiey , wie. auch die, fo die Stadt vor der 
Berpfandung beſeſſen Hatte, feyerlich vorbehalten; : Als 
lein, da fie hierauf das abbezahlte Geld in Empfang 
nehmen ‚wollten, fo fand es. fih, daß die Geldſorten 
eines mindern Werths wären, als die geliehenen; und 
anſtatt nun folche indeffen mitzunehmen, und den Un— 
terfchied des Werths dabey zu vorbehalten, Echrten fie 
nach Bafel zuruͤck, ohne Unterthanen und ohne Geld: 
Der Erzherzog verfprach zwar die Bezahlung; es wur⸗ 
den aber feitdem weder Zinfe noch Hauptgut abgeführt. 


VI Band: | P p 
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Und als Frankreich nachgehends dag Elfaß eroberte, 
wies man die Basler an den Eroberer. Kaum waren 
übrigens einige Wochen verſtrichen, als der Fatholifche 
Gottesdienft in Huͤningen eingeführt , und der — 
— abgeſchaft wurde. 


Die Theurung war in dieſem Jahre ohne Beyſpiel. 
Ein Saum Wein koſtete 30 bis 50 Pf. und ein Sad 
Kernen 26 bis 33 Pf. 

1624. 

Tilly, ralſerlicher General, deſen Namen nur Ders 
heerungen und Tatholifhen Religionseifer ankuͤndigte, 
ruͤckte im September im Badifhen herauf, und fchidte 
zwey Hauptleute nach Bafel, die dem geheimen. Rath 
vortrugen: es erfordere die Nothwendigkeit, daß feine 
Bölfer den Winter über in der Marggraffchaft verlegt 
blieben; er werde alle Borforge. anwenden, um Unord⸗ 
nung zu verhüten; allein feine Truppen harten verfchier 
denes, und befonders Kleidungen nothig; er verlange 
alfo , daß man feine: Soldaten in die Stadt fommen 
haften möchte. Der: Rath geſtattete Hierauf, bis auf 
eingelangtes Gutfinden der Eidsgenoſſen, daß jeweilen 
10 bis 12 Mann in die Stadt eingelaffen - würden, 
welche aber, außer den Dfficieren, ihre Gewehre und 
Piſtolen unter den Thoren ablegen, und fih in ver 
Stadt. befcheidentlich aufführen follten. Jedes benach> 
barte marggrafifche Dorf hatte eine ganze Compagnie, 
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und es waren meiſtens baieriſche Voͤller. Hierauf lang⸗ 
ten ins Elſaß Liguiſche Voͤller an, deren Anzahl "auf 
7000 Dann Fußvolk und 2000 Reuter angegeben wurde. 
Der Rath ließ die Wälle mit Kanonen: befegen,. und 
eine: Sarnifon von ſechs Compagnien,  theils in der 
Waadt oder ſonſt anwerben, theild von der Landfchaft 
bereinfommen , jede Compagnie :zu. 150 Mann. Auf 
Verns Empfehlung wurde Bertrand ‘de Mondesir, 
mit einem Gehalt von 2000 Thalern jährlich, nebft 
freyer Wohnung , zu einem Oberſten angeflellt, und ein 
Fngenieur. Graf ‘de la Susse, der fih zu Bern be⸗ 
fand, nebft Doktor Red von Bern, hieher berufen ;- um 
die Feſtungswerle der. Stadt in Anpentüjein, zu ul 
men. 


Inzwiſchen Hatte der Marauis de EEE eine 
Armee von 12000 Mann, in welcher einige Negimens 
ter von Zuͤrich, Bern und Glarig Cevangelifch) fich de, 
fanden, angeworben. Unverſehens geſchah der erſte Ein- 
fall in Buͤndten, und in den Monaten Rovember und 
December , wurden die Oeſtreicher und Spanier 9 
Buͤndien uud Veltlin fortgejagt. | 


40286, Ze . 4) 
Die Kriegdvölfer entfernten fich von — Gegen⸗ 


den, und der größte Theil der Garniſon, bis auf 200 
Mann, wurde. abgedankt. Emanuel Socin von Bafel 


Bp2 
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erwarb fich ein Regiment fuͤr Savoyen, welches den 
-abgedankten Soldaten wohl zu flatten Fam. 


In diefem Jahr kommt aber zum Borfchein der 
Doftor de Insula, der die Beranlaßung zum Einſchluß 
der Schweiz. in. den weftphälifchen Frieden gewworden iſt. 
Als Beſitzer eines: Landauts am der Bruͤcke zu Mönchen 
fein , gerieth er mit einigen Bürgern in Streit, die ihn 
vor das Gericht‘ der: Univerſitaͤt belangten. Da der 
Proceß nicht nach feinem Wunſch ausfiel, Lehrte er vor 
das. Stadtgericht. Die Univerſitaͤt befchwerte fich über 
Diefe Verlegung ihrer Privilegien, da ihr Gericht, eine 
eben fo gefegliche erſte Inſtanz wäre, als das Stadtge⸗ 
richt 5 und der. Rath ertheilte ihr den 19. Hornung eine 
befriedigende Antwort, 


1626. 


Der Marggraf Carl von Baden-Durlach, der fih 
einige Zeit in Genf aufgehalten hatte, Tam Hier im 
Maymonat mit feinem Sohn zuruͤck. Er befah die Ar 
beiten an den Feſtungswerken. Zu Ende des Jahres 
| fandte er feinen Ingenleur am den Rath, mit einigen 
Zeichnungen, um ihm feine Gedanken mitzutheilen , wie 
er vermeinte, daß die. Stadt, befonders am Rhein, 
.beffer bewahrt werden könnte, . 


. 4627. 
Mit Sigeigi herrfchte in dieſem Fahre Kalfer 


| 
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Ferdinand II im Reiche. Seine Generale Tilly und 
Wallenſtein verbreiteten Schreden überall. 


Der Marggraf Georg Friedrih von Baden-Durs 
lach, der ſich nicht mehr getrauete, in feinen Landen zu 
bleiben, fchrieb an den Rath, daß er fich Hicher beges 
ben werde. Es wurde erkannt, daß es zugelaffen ſey, 
weil der Marggraf auf der Reife, und nur Gaſtweiſe, 
bis auf fernern Beſcheid ſich Hier aufzuhalten begehre. 
Er kam aber nur für,eine kurze Zeit, und verreiste zu 
Anfang des Merzmonats. 


Im gleichen Monat rüdten die Kaiferlichen in das 
Frickthal und ins Marggrafifche, unter den Befehlen 
von Krondrud und Pappenheim. Der Zutritt in Bafel 
wurde nur 6 bis SNeutern, und 10 Fußgaͤngern, ohne 
Waffen und mit Paͤſſen, täglich geſtattet. Das eine 
Thor der kleinen Stadt blieb Befchloifen , und die Dies 
lenwaͤnde, ‚welche die Güter vor der Stadt umgaben, 
wurden abgebrochen, wie auch die Baͤume umges 
hauen. 


Ein einziges Dorf im Biſtum, Allſchwieler, hatte 
noc) einen veformirten Prediger, Namens Rapp. Als 
lein,, den 5. Day, an einem Sonnabend Tamen unver 
fehens bifchöfliche Beamte, mit Falern, worin Bilder 
und andre Geräthfchaften des Fatholifchen Gottesdienftes 
eingepadt waren. Gie zeigten dem Pfarrer an, daß 
er der Kirche müfig gehen follte, und verboten dem Un⸗ 
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terthanen , bey Leibesfirafe, feine Predigten zu befuchen. 
Hierauf richteten fie in der Nacht einen Altar auf, und 
den folgenden Morgen wurde die Kirche eingeweiht, 
und Meſſe gefungen. Der Rath Elante bey den evange- 
lifchen Städten über diefe Verlegung des Vertrags von 
1585. Dan verfprach aber getrene Auflicht, und im 
Falle die Stadt angefochten werden follte, fchleunige 
Hülfe: Die Verlegung des Vertrags blieb ungeruͤgt. 
Diefer Vorfall erregte um fo mehr Beforgniffe bey den 
Bürgern, da die Pappenheimer Völker ſich öffentlich 
vernehmen ließen, fie hätten Sturmleitern mitgebracht, 
und wolten noch ihr Gluͤck an Baſel verfuchen, 


Der Erzherzog Leopold reiste mit feiner Gemahlin 
den 15. July durch Bafel ins Elfaf. Zwey Natheherren 
mit 100 Mann zu Pferde ritten ihm bis Augft entges 
gen, und Degleiteten. ihn. durch die Stadt bis an die 
Grenzen. Gegen Ende des Sommers verließen die 
Kriegevoller unfre Grenzen. Den 20. November Fam 
der Erzherzog mit feiner Gemahlin, dem Marggrafen 
‚Wilhelm von Baden, deffelden Gemahlin, einem Herrn 
von Rappolflein, und vielen von Adel, wieder nach 
Bafel, und bezog aufm Petersplatz das Gravifetifche 
Haus. Er beſah das Rathhaus, das Zeughaus und 
das Platerifche Cabinet; er nahm eine Mahlzeit an, zu 
welcher der geheime Rath ihn einlud, und nach feiner 
Ruͤckkunft ins Elſaß ſchickte er, mit einem verbindlichen 
Dankfagungsfchreiben, zehn wilde Schweine und ſechs 
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Stuͤck rothes Wildpret dem Nath zum Gefchenke. Als 
er nachgehends eine große Jagd zu DOttmarsheim und 
Kembs anftellte, Iud er den Rath fchriftlich dazu ein, 
der etliche aus feinem Mittel dahin fandte. Nach ihrer 
Ruͤckkunft Fonnten fie nicht genugfam anruhmen, wie er 
fie gnädig empfangen, und koͤſtlich bewirthet hätte. Von 
den Hüninger zwanzistaufend Gulden aber hatten fie 
nichts angebracht. 


In diefem Fahre machten ſich die Landleute anhei⸗ 
ſchig, einen Beytrag an der Garnifon von Hundert 
Hann, fo lange es nöthig feyn würde, zu liefern und 
zu unterhalten. Farnsburg ſchickte 42 Dann, Liefal 
16, Waldenburg 16, Ramſtein 4, Homburg 10 und 
Mönchenfein 12. Jedem Mann gaben fie monatlich 9 
Bf. Zn fofern man die Mannfchaft nicht brauchte, 
oder entbehren konnte, lieferten fie den Gold dennoch) 
ein | 

1628. 


Jenſeits des Rheins befand fih im den erfien Mo⸗ 
naten das Faiferliche Cortenbachifche Negiment zu Pferde 
unter dem Oberſten Bernie. Die Aheinfelder Tiefen 
aber niemand über ihre Brüde, und die öffreichifche 
Regierung zu Enſisheim wollte den Reutern auch nicht 
den Webergang über den Nhein ins Elfaß geflatten. Es 
aefchah zur Schonung des Landes, aber. auch zu deflo 
größerm Nachteil der. Marggräfifchen Dorfichaften: 
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Unfre Garnifon wurde um 300 Mann verflärkt, die 
man aber zu Anfang des Brachmonats fchon, bis auf 
50 Mann, wieder abdanfte, 


Indeſſen hatte der Biſchof von Baſel, Wilhelm 
Rink von Baldenſtein, die guͤnſtigen Umſtaͤnde des kaiſer⸗ 
lichen Waffengluͤcks benutzt, und Anforderungen wider 
Baſel beym Kaiſer Ferdinand II angebracht. Der Kais 
ſer verlangte die Reſtitution des Muͤnſters und anderer 
Zugehoͤrungen, und trug ſogar dem Churfuͤrſten von 
Baiern und dem Erzherzog ds die Exekution die 
ſes Befehls auf. - 


Die im Merz gehaltene Tagſatzung erneuerte die 
wechfelfeitigen Zuficherungen von Eintracht und thaͤtl— 
cher Bundestreue. 


Es wurden Vorkehrungen gegen die , Bel , welche 
ſich in den Kantonen Zurich und Bern verfpären ließ, 
getroffen. Im September fihlich fie fih auch in unfre 
Stadt ein, und gegen Ende des Jahres flarb an vie 
fer Krankheit der Doktor Platter. Auch aufm Lande 
wüthete fie. Im Dorf Bregwil aein farben 86 Per. 
fonen, und blieben nur noch im folgenden Jahre 28 
verheirathete Bürger. 


1629. 


Alles erweckte im Eaufe dieſes Jahres Beforg, 
nie. 
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Den 6. Merz ging der Kaifer mit feinem bekann⸗ 
ten allgemeinen Reſtitutions⸗Edikt Heraus, welches die 
feit 1552 eingegogenen Kirchengüter wieder herſtellte; 
die Fatholifchen Stände berechtigte, die Fatholifche Reli» 
gion in ihren Landen wieder einzuführen, und die Cal⸗ 
yiniffen oder Reformirten zu dulden verbot. In Folge 
deſſen ließ der Erzbiſchoff von Mainz von der Stadt 
Muͤllhauſen, die feit 1552 eingezogenen Kirchengüter 
abfordern. . Zugleich brachte man in Erfahrung, daß 
der Bifchof von Baſel fih wegen Reflitution einiger 
Kirchengüter ‚ in geheim an den Faiferlichen Hof gewens 
det hatte. Und fehr auffallend kam es vor, als im 
Brachmonat, wenn die Regierung zu Enfisheim an die 
evangelifghen Städte zu ſchreiben hatte, fie ſich der unges 
woͤhnlichen Auffchrift: » An die calvinifchen Städte 
161. Eidsgenofenfchaft ” bediente. 1) Ehen fo bedenkt» 
lich war der Borfchlag, welchen der Churfürft von 
Bayern auf die Bahn brachte, die alten Reichsvogteyen 
in den Neichsfädten wieder Herzuftellen. Baſel hatte 
einen Reichsvogt gehabt, und die Reichsvogten war der 
Stadt eigentlih nur verpfändet worden. Zudem hatte 
der unterm Jahre 1625 erwähnte de Insula feinen 





) Im Reſtitutions. Ediet ſtand, daß neben den Catholi- 
fen, feine andere, ald der unveränderten Augsburgiſchen 
Sonfeffion Verwandte gedulder werden follten, 
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verlornen Proceß bey der Reichskammer zu Speyer ans 
hangig gemacht. 


Nun fhien es nur an Kriegsvöllern zu fehlen, 
um den Ausfchlag zw geben, und diefe näherten ſich 
auch. Es Famen deren in Rheinfelden und ins Biſtum, 
woben der Bifchof ſich ſtelte, als wenn er ſich deffen 
gar nicht verfehen Hätte; zugleich waren die Kaiferlichen 
in Graubündten eingefallen, und verlangten die Pafe 
der Schweiz zu befeen. Nicht minder bedenklich war 
die Uneinigkeit, welche der Abt von St. Gallen, wegen 
geifflicher Furisdiktion im Thurgau, im Rheinthal und 
im Toggenburgiſchen, unter den Kantonen mit Heftig— 
keit zu fliften trachtete, und auch wirklich fliftete. End 
lih war es vieleicht noch mißlicher, indem Schwäche 
fich dadurch nur offenbarte, als der Rath im Decem- 
bermonat nicht nur den Bag für Munitionen, die von 
Schafhaufen auf dem Rhein herabfamen, fondern auch 
den Faiferlihen Völkern den Durchmarfch bewilligen 
mußte, die in das Fridthal eingerüdt waren, und nım 
neben der Stadt nach dem Elſaß hindurch zogen. 


Während diefes traf man einige Bertheidigungsan 
falten, die vor einem niedern Grade der Gefahr ficher 
fielen Lonnten. Der Rath fehicte auch den 30. May 
hundert Mann in Befasung nach Bellenz, wo fie bis in 
den Decemberinonat blichen , und übrigens, wegen des 
Unterfchiedes der Religion, fchlechtes Quartier und 
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theure Koft befamen. Die evangelifchen Städte verbanr 
den fich feyerlich, einander mit Gut und Blut bis auf 
das auferfte beyzuſtehen. And als Abgeordnete der Re 
gierung zu Enfisheim am 5. Geptember vor unferm 
Rath erfchienen waren, um zu pernehmen: » Wohin 
die Armatur der Eidsgenoffenfihaft gemeint wäre,” wußte 
der Rath ihnen noch Fed zu- antworten, daß man zu 
- Baden gut gefunden Hätte, fich in folche Verfaſſung zu 
fegen, daß man Niemanden ohne Urſache beleidigen 
wolle, daß man aber auch der Stadt Muͤllhauſen bey 
ſtehen würde. In diefen Gefinnungen beflärkten auch 
der franzöfifche Ambaflador, Carl de Brulant Leon, 
der an der Errichtung einer fliegenden Armee von fechs, 
tauſend Mann fehr eifrig arbeitete; dann, der englifche 
Refident Dlivier, der im Septembermonat dem biefigen 
Rath ein Greditiv übergab, und die Gewogenheit 
und Sreundfchaft feines Herrn zuficherte; endlich der 
ſchwediſche Agent Sadler, der freylich zu Feiner thätlis 
hen Hulfe die Schweiz lenken konnte, der aber durch 
vertrauliche Eroͤffnungen eine glüdlichere Wendung der 
Sachen verhoffen ließ. 

Diefes forgenvolle Fahr wurde auch noch durch die 
Berheerwigen der Peſt betrübter. Es farben an der- 
felben über 2647 Berfonen. | 

1630. 

Die Anzahl der in hieſigen Gegenden Tiegenden 

Bölfer vermehrte fich bald, und verminderte fich auch 
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bald wieder. Der Schauplak des Krieges war theils 
in Ztalien, und theils im Norden des Reiche, wo der 
König von Schweden den 24. Juny auf der Inſel Rüs 
den landete. Ein Oberfilientenant, Namens Zörnlein, 
dem man. das Bürgerrecht verehrte, Hatte das Com⸗ 
mando bey uns. Er führte die Patronillen ein, und 
fein Hauptplan war, daß man den Feind nicht erwars 
ten, fondern fuchen, nicht abtreiben, fondern vertreiben 
müfe, fobald man aus den Umftänden feiner Annaͤhe⸗ 
rung ſchließen könnte, daß er als Feind kaͤme. 


Die Hauptbegebenheit diefes Jahres war der ita- 
lieniſche Zug für den König in Frankreich, der wider 
den Kaifer, Spanien und Savoyen zu Gunften des Her- 
zogs von Nevers, ald Erbfolgers zu Parma , den Krieg 
in Italien führte. Den 13. Merz erhielten die Haupt 
leute Eurio und Jeremias Bed von bier, die Erlaub- 
niß 300 Mann anzumerben. Im folgenden Jahr wurde 
aber das Regiment, unter welchem fie dienten, abges 
dankt. Eine glaubwürdige Handfchrift von jener Zeit 
zeigt, wie fie fchlecht genährt und bezahlt wurden. Zwey 
Donate lang blieben fie einft ohne Sol. Einige Ant 
worten des Marefchall de Chomberg müfen hier ans 
geführt werden. Eines Tages Elagten die Hauptleute 
bey ihm, daß fie nicht als Verbündete des Königs bes 
handelt, fondern ärger als feine eigenen Unterthanen 
gedrängt wurden. Er erwiederte: , Wir find zwar 
Verbündete, aber die Buͤndniſſe find dem König mehr 
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Schaden ald Nutzen. Der König that beſſer, wenn er 
ſich eurer Buͤndniſſe ganz entledigte.” in andermal 
wurde weit weniger bezahlt, als es den Truppen ges 
buhrte, und da fagte Chomberg; » Dan Habe nichts 
anders. zu erwarten. Das ſchreyen, drohen, klagen, 
und nichts, fen einerley. Der ſchwaͤchere muͤſſe diefe 
Zeit dem flärfern weichen. Sie feyen fonft nicht Wil 
lens, fich der Nation laͤnger zu bedienen, und die 
Schweizer wären diejenigen, die Frankreich zu verder- 
ben begehrten.” Es wird auch in dieſer Handfchrift 
eines Surintendant des Finances gedacht, der auf 
gemachte Borflielungen zur Antwort gab, „Wenn man 
dießmal folche Bezahlung nicht annimmt, fo will ich die 
Hauptlente. Jahr und Tag nachlaufen und follieitiven 
laffen”. Ruͤhrend ift aber in gedachter Handfehrift der 
Brief eines Hiefigen jungen Bürgers an feine Mutter, 
in welchem er ihr anvertrauet, daß von Noth ımd Elend 
gedrungen er einer armen Familie ihre Nahrung ent 
wendet. hatte. Sein Bruder fen vor Hunger geſtorben. 
Er wuͤnſchte, ein gleiches Schickſal haͤtte ihn getroffen, 
und er waͤre jener That unſchuldig. 
1631. 


Die Fortſchritte des Koͤnigs Guſtav Adolf zeichnen 
dieſes Jahr aus. Er ſchloß den 13. Jenner ein Sub» 
fidientraftat mit Frankreich auf fünf Fahre. Die Zahl 
feinee Bundsgenoffen nahm von Tag zu Tage zu. Mit 
dem Antrag zu einem Bunde, Fam zu Ende dieſes Fady 
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res ſein Abgeſandter Ritter Raſcha, deſſen Vortrag aber 
ad referendum genommen wurde 


Dieß flößte,, wie es fcheint, Muth ein. Der Rath 
ließ von der Regierung zu Enfisheim die Aufhebung der 
Sruchtfperre, und die Bezahlung der mehr, erwähnten 
20000 Gulden verlangen. Jenes wurde bewilliget. 
Wegen letzterm aber, ließ fie antworten, daß fe vom 
Kriege Leinen Vortheil Hatte. 


Den 10. Brachmonat, als der Oberftzunftmeifter 
Luͤtzelmann uͤber die Straße ging , begegnete ihm ein 
fremder Bote mit der Geleitsfarbe von Mainz, der ihm 
ein kaiſerliches Mandat mit etlichen Schreiben zuftellen 
wollte. Der Inhalt betraf nur die zu Leipzig von Chur 
fürften und Ständen angenommene Kriegsverfaſſung. 
Luͤtzelmann weigerte fich aber etwas anzunehmen. Den 
folgenden Tag wurde im Rath autbefunden, die Schreis 
ben , dem Kaifer und dem Bice-Saneellario , Bifchof zu 
Worms, zu befonderm Reſpekt und Ehre, zwar abzu 
nchmen } die Mandaten aber dem Boten mit der mund» 
lichen Anzeige wieder zuzuſtellen, man ſey bier nicht ge 
wohnt, dergleichen Mandaten zu empfangen, und viel 
weniger, Öffentlich anzufchlagen; er ſolle fich deswegen 
wieder wegbegeben; er ſolle fich zu Vermeidung alles 
Spottes nicht unterfichen,, etwag irgendwo anzufchlagen ; 
die Stadt Bafel habe mit den RR nichts 
zu thun. 
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Der Herzog von Orleans, der fich nach Bellegarde 
in Burgund geflüchtet Hatte, um dem Zorn des Königs 
zu entfliehen, ließ um die Erlaubniß anhalten, fich Hier 
aufzuhalten. Er erhiekt fie, kam aber nicht, und wollte 
nachgehends 200 Flinten und 100 Helleparden einkau⸗ 
fen laſſen, welches aber, auf Vorffelungen des französ 
fiichen Ambaſſadorn, abgefchlagen wurde. 


1632. — 


In den erſten Tagen dieſes Jahres ruͤckte Carl de 
Margazzi, Oberſt des kaiſ. Harancourtiſchen Regi⸗ 
ments mit tauſend Kuͤraſſieren in die benachbarte Marg⸗ 
sraffchaft. Der Zutritt in die Stadt wurde aber fer 
nen Leuten ganz unterfagt. Der Kath erlaubte nur, 
daß aus jever Compagnie eine qualificicte Berfon, zum 
Einkauf ihrer Bedürfnife, vom Oberſt ernannt, und 
bieher gefchidt wurde. Am 4. April wollten einige 
Reuter das Vieh mit Gewalt abholen, welches die von 
Wiel in Niehen geflüchtet hatten. Die Wacht fehte 
fich zur Wehr. Ein Reuter wurde todtgefchofen, und 
andere verwundet. | | 
Die Anmäßerung dev fehwedifchen Truppen, und 
die Vermehrung der Faiferlihen und fpanifchen veran. 
laßten Sicherheitsanflalten. Jene fanden unter Guſtav 
Horn und Rheingraf Otto Ludwig, und letztere unter 
den Grafen Oſſa und Monteeuculi. Die Schweden ride 
ten jenfeits bis an die kleine Stadt Neuenburg am Rhein, 
und dieſſeits bis an dag Sundgau. 
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Der bekannte Vorfall bey der Eluf, wo im Ge 
tember die Solothurner Wache einige Berner ‚ums Les 
ben brachte, die nach Muͤllhauſen in Beſatzung gefchidt 
wurden, erregte große. Veſorgniſſe. Ich werde. nur eis 
nen fonderbaren Umſtand bemerken: Die Solothurner 
Vießen den Rath durch einen beſondern Abaefandten bit 
ten, er möchte ihrem Stand zur Judikatur des kluſi⸗ 
ſchen Handels einen Doktor. beyder Rechte geben, umd 
diefem Begehren wurde nicht entfprochen Man ſchuͤtzte 
die Krankheit einiger Profeſſoren vor, und daß der Rath 
fich in diefem Gefchäft ganz unpartepifch — laſen 
wollte. 

Obſchon der ſchwediſche Agent, Ritter Raſcha, 
im Februar zweh Schreiben von den Kantonen bekam, 
iin welchen gemeldet wurde, daß man ſich in ein. beſon⸗ 
deres Buͤndniß nicht einlaſſen koͤnne, ſo pflogen dennoch 
im folgenden Monat die evangeliſchen Orte einige Uns 
terhandlungen mit ihm. Allein im April erklaͤrten ſie 
ſich zur Reutralitaͤt. Im Augſtmonat befand ſich hier 
ein ſchwediſcher Oberſtlieutenant, Namens Forbes, der 
um die Erlaubniß zu werben ſich lange bewarb, und 
auch manche an ſich zu locken wußte. Claudius Gon⸗ 
thier nahm eine Compaguie Reuter an, und war auch 
nachgehends der erſte, der die Stadt Rheinfelden auf 
forderte. Andre mehr erhielten Hauptmannſtellen. Sie 
wurden aber alle verwieſen. | 

= Der 
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Der Fortgang der fehwedifchen Waffen verfchafte 
hier verfchiedenen Schriften und Kupferflichen , Die wider 
die Jeſuiten herausfamen, ſtarken Abgang. ') Einer 
diefer Kupferftiche ſtellte Fefuiten vor, die Urkunden und 
Friedensbriefe zerriffen , Geld und Wein von den Bauern 
abpreften, und allerley Waffen mit diefem Gelde kauften. 
In der Entfernung fah man eitten umgefehrten Stuhl, 
mit einer Zefuiten-Müte am Boden, wie auch Schweine, 
die Schafe auffraffen. Die Reimen aber , die das Kupfers 
ſtich erklären fohten , lauten wie folgs: 


as oben it, fol unten ſeyn. 
Die Kapp' wird nicht genefen. 
Denn fie lang der chriftlih G'mein 
Ein Bird’ und Zoch geweſen. 


Ein anderer Kupferftich zeigte eilf Jeſulten in einer 
Stube, die Flache rauften, oder fponnen, und dabey Die 
poßirlichſten Figuren machten. Die Heberfchrift war: 
„ Züngft verwichener Zufammenkunft des Generals Tilly 
und feiner Nathgeber , der Zefuiten, in einer Rocken⸗ 
finde,” Don den Reimen folgende: 

Jetzt kehrt fich nun das Güde. 

Jetzt weiten ſelbſten ſich der Jeſuiten Tüde, 
Den (denen) vor (zuvor) das ganze Reich zu klein war, die ſeyn 
Verſammelt um den Flachs, in einer Stube allein. 


| 
13 Tilly war in feiner Jugend ein Jeſuit. 
VI. Band. Qa 
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Ey! wer nun koͤnnte ſpinnen, 
Und von dem falſchen Streit abwenden ſeine Sinnen? 

Es fällt das Garn zur Erden, 
Und will aus ihrem Thun, nicht ald gar nichts werden, 
Den Brüdern ift nicht wohl. Der fieht zum Fenfter naus, 
Und fiebet wo der Wind berbring’ ein’ neuen Schmauß. 
Der andre hängt den Kopf, und trauert trefflich febr. 
Der dritte halt es fich für fchlechte Pracht und Ehr; 
Doch wo er efien will, fo muß er billig dran, 
Und in dem fpinnen auch fich halten wie ein Mann, 
Nun fpinnt ihr Brüder nun, und dehnet nicht die Flafchen 
Zum Zucker und Confect. Ihr follet Knoblauch nafchen. 


Ueber das Collaturrecht und die ehegerichtlichen 
Sachen im Rheinthal, waren Streitigkeiten zwifchen 
Zurich und dem Abt St. Gallen entfianden, und die 
fünf katholiſchen Orte, die nebft Zürich und Glarus 
das Rheinthal beherrfchten, Hatten ungeachtet der Pros 
teffationen dieſer zwey Stände,. zu Gunſten des Abtes 
geſprochen, und ihm eine fürmliche Urtheilsurfunde auss 
fertigen laſſen. Schiedsrichter mußten aber die Sache 
fhlichten, und Zürich ernannte, als folchen, unfern 
Oberſtzunftmeiſter Johann Rudolf Zafch. Zürich vers 
ehrte ihm nachgehends eine goldene Kette, Hundert Dir- 
plonen an Gewicht, und eine Medaille, die er auf den 
Rathstifch legte, und wieder zurüf befam. Einer der 
im fchiedsrichterlihen Spruch enthaltenen Punkten be 
traf die Herausgabe obgedachter Urtheilsurkunde, und 
der Abt wollte nichts davon hören. Nun erzaͤhlt Faͤſch, 
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in feinem bandfchriftlichen Tagebuch, mit aller Offenher⸗ 
zigfeit, wie er, auf einer Tagſatzung, die Vollziehung 
diefes Punktes auswirkte, und zwar folgendermaßen : 


» Die von Zürich wollten kurzum das auf Pergament 
gefchriebene » und dem Abt im J. 1630 uͤberſchickte Urtheif 
Faflirt feben. Dagegen wollte der Abt feines nicht von Handen 
laſſen, und weder mit Ya noch mit Nein fich erklären. End» 
lich als man ihm reprefentirte, was für Ungemach daraus ers 
foigen würde, ſchickte er der folgenden Tagfakung dag Urtheil 
durch einen eigenen Boten. Als es nun im Verſammlungs⸗ 
Saal auf dem Tiſch lag, fo wollte folches Feiner von den fa» 
tholifchen Geſandten cafliren. Da begehrte Hs. R. Falch, als 
geweſener Schiedsrichter, ein Meſſer; dieß wurde ihm bald gege⸗ 
ben. Darauf fagte er: „Hochehrende, getreue, liche Eidge- 
nofien, zu Erhaltung, Friede, Ruhe und Einigkeit, will ich 
diefes Siegel abfchneiden , und unfern Eidgenofien von Zurich 
geben, Denn ed gebört dem Junker Efcher , ihrem Pitrath.” 
Darnach flach er mit dem Meſſer, durch drey Blätter Perga- 
ment, mit einem langen Schnitt. Ta fprach Doftor Ziegler 
von Schaffhaufen , mit lachendem Munde: „Oho! diefe Sau 
iſt gemetzget.“ Etliche lachten daran; andere Frummten das 
Maul, und fchwiegen.” 


10633. 


In diefem Jahre wurde eine Auflage von beyden 
Raͤthen erkannt, und vom Großen Rath beffätiget. Sie 
beffand jährlich in einem halben vom Hundert des Ber 
mögens. 


Die Schweden hatten den 17. Kenner in Kleinhüs 
ningen ſchon Wachten ausgeſtellt. Auf dicfer Seite ber 
Q2g2 
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festen fie bald darauf die Bifchöflichen Dörfer Alfchwieler 
und andere. Zu Großhüningen aber war eine Schang 
angelegt worden , welche die Kaiferlichen noch im Brady 
monat inne hatten, und aus welcher fie einft die fchwes 
diſche Schanz bey Kleinbüningen überfielen, und Kleine 
Fifcherhänfer in Brand fledten. Wider die Schweden 
fand vornemlich der Oberſt von Schauenburg mit kai⸗ 
ferlichen Völkern. 


Während diefer Zeil fluͤchteten hieher 4256 Menfchen, 
namlich 1528 Mannsperfonen , 1759 Weibsperfonen und 
4939 Kinder. Sie brachten mit fi) 1776 Stud Vieh. 
Der größte Theil des benachbarten Adels vettete fich auch 
nach Baſel. 


Da man gutes Einverfiandnig mit den Schweden 
unterhielt, wendeten fich an den Rath die Elfäfer, der 
Bifchof, die Fatholifchen Orte, die aus den Waldſtaͤdten, 
und die Beſitzer der umliegenden Schlöffer in ihren Ans 
gelegenheiten mit den Schweden. Und kaum hatten diefe 
in der Folge unfre Gegenden verlaffen, als jene zum 
Danke die Basler bey den Deflreichern einer zu großen 
Neigung zu den Schweden befchuldigten. 


Auf die Nachricht, daß die Spanier durch das Belt 
lin und Graubundten ziehen follten, um fich mit den 
Kaiferlichen zu vereinigen, brachen unvermuthet, am 26. 
Juny, die Schweden mit ihrem Geſchuͤtz und Gepäde, 
unter der Anführung des Rheingrafen Otto, durch Riehen 
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auf. Ehe der Rheingraf durchzog, ſchickte er kaum einen 
Augenblick zuvor einen Offizier nach Riehen, um ans 
zufünden,, daß feine Truppen kommen würden. Der 
zu Riehen angeflellte baſeliſche Commandant, Ezechiel 
Weitnauer, erfuchte den Offizier, er möchte den Rhein 
graf bewegen, einen andern Weg zu nehmen. Diefer 
antwortete aber: „Es koͤnnte jekt anders nicht feyn, 
das Volk fey in allem Anzug; fie feyen nicht Feinde, 
fondern Freunde, auch Ehriften und nicht Papiften; 
wollten fie fih da mit Gewalt widerfeßen, fo fey es 
nicht gut, denn anderft Tonne es nicht feyn.” Don 
Riehen zogen die Schweden nach Sedingen, wo fie ein 
Lager auffchlugen. Den 29. Juny fehten auch Schwer 
den uber den Rhein, in der Gegend vom Rothenhaufe, 
auf Baslerboden, und rüdten mit größter Eilfertig- 
Leit gegen Rheinfelden zu. Klagen und Vorwuͤrfe folg 
ten von Geiten der Basler. Indeſſen waren die 
Schweden im Befis der Waldſtaͤdte. Eine gleiche Ver 
letzung des Schweizerbodens begieng den 26. Augſt 
der fchwedifche Feldherr von Horn, als er über Stein 
am Rhein duch das Thurgau gegen Konflanz ans 
ruͤckte. 
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Durchzug von Altringen und Feria. 
= 4983, | J 


Dieſe Betretungen des hiefigen Bodens vergalten 
aber die Kaiſerlichen reichlich im Sftobermonat. ") 





1, In dem Taufbuch der Kirche bey St. Elifaberben, bes 
finder fich folgende Erzählung des damaligen Pfarrers. 


Anno hoc 1633, octavo, nono, et deeimo Octobris 
transierunt urbem nostram Basileam, et quidem ar. 
mata manu, milites Ferdinandi II Romanorum impe- 
ratoris, quibus etjuneta erant Hispanicae copiae, summa 
summarum ultra 20,000‘, vehentes secum 42 tormenta 

- bellica majora, eum in finem, ut Suntgoviam et Al. 
satiam a regis Sueciae et confoederatorum principum 
Germaniae militibus occupatam , Brisacum item urbem, 

. obsidione .liberarent. Collectae fuere hae copiae ex 

. Bavaria partim, et Tyrolensi»comitatu; et postquam 
quatuor oppida Rheni Laufenburgum, Sylvae custo- 
diam (Waldshut,) Seckingam et Rheinfeldam militi- 
"bus Suecicis iterum eri puissent, et improviso in fines 
Basiliensium ad portam Augustae Rauracorum (an die 
Brücke zu Augſt) appropinquarunt, denunciato quidem 
magistratui Basileensi, adventu suo. Verum haec in 
senatu magno, die Martis post concionem matutinam 


super negotium istud deliberante, denso, illi, agmine 
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Eine Armee von 25000 Baiern, Spaniern und las 





ex sylva Hard prorumpere, et trans pontem Byrsae, 
versus portam Sti. Albani et campum Gundeldingen. 
sem, infra septum sauctae Margarethae extra urbem, 
adusque pagum Alschweiler, indeque Suntgoviae pagos 
proficisci caeperunt, magno cum terrore, et non 
cxigno cum damno Basiliensium in urbe et in agro; 
spoliatis uno et altero loco ubi transierunt, combus. 
tis ridieis (Weinftocpfähle, Rebſtecken) et arboribus 
frugiferis ad excubiarum ignes, conculcatis vinetis, 
sementibus, etc. Auxit terrorem : 


1°, Quod omnia in urbe imparata fuerant, et corda 
et fortalitia et tormenta bellica etc, Galles war un. 


brauchbar. ) 


2°, Quod nec ingruente isto populo parata fuerunt. 
3°, Quod 9. Octobris nocte media fulgura et toni. 
trua , pluviae item magnae auditae. 


4°. Quod Helvetia in partes scissa dissideret tunc 
temporis. 


* 


O tepiditatem Helvetiae! 
O securitatem supinam! ! 


Nisi dominus custodivisset urbem, vel horae spa- 
tio potuisset occupari. 
Ob id ei solum, non ——— debetur ln et glo.- 
ria. Amen. 


Mag. Jacobus Pfeiferus Eccles. Elisab, minister. 


616 XV. Beriode. Befreyung vom Biſtum. 


lienern , unter den Befehlen des Feldmarfchalls Graf 
yon Altringen, umd des Herzogs don Feria, kam von 
Schaff hauſen herunter , nahm ohne Schwertichlag Walds; 
but , Laufenburg und Sedingen, und eroberte mit 
Sturm Rheinfelden. Der dortige Commandant und 
zwey andere Offiziere wurden. von den Siegern jams 
merlih niedergehadt, 


Das Betragen diefer Truppen in unfern Grenz 
Dörfern zu Buus, Hemmiken, Nußhof, Hersberg, 
Maifprach, Haͤfelſingen verbreitete überall bange Bes 
forgnife. Sie raubten, und fledten einige Häufer in 
Brand. An einem Orte machten die unfrigen 35 Ge 
fangene. An einem andern, Häfelfingen, wurden unfre 
Landleute fo aufgebracht, daß ſie über drey derſelben 
Standrecht hielten, fie bieranf an einen Baum banden, 
und fie erfchofen. Darüber folen fie geſtraft worden 
ſeyn; vielleicht durch den Landvogt, 


| Den 5. Oktober fehrieb Altringen, von Laufenburg 
aus, an unfern Rath, und verlangte, doch in höflichen 
Ausdruͤcken, den Durchmarfch über unfern Boden, und 
Brod für feine Truppen. ') Seine Hauptabficht war 





- 3 Die Adreffe feines Schreibens mar: „ Den Wohledien, 
Geftrengen , Feten, Frommen; Hocmeifen und Wohl 
vornehmen Herren N. und N. Bürgermeiſter und Rath 
der Stadt Bafeh, meinen infonders Lieben Herren und 
Freunden.“ 
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die Stadt Breifah, welche die Schweden belagerten‘, 
zu entfegen. Die Schweden behaupteten nachgehends, 
daß wenn er weder Paß noch Proviant von uns ber 
kommen hätte, Breifach fich in acht Tagen würde er 
geben haben. 


| Die Beforgnife unfrer Buͤrgerſchaft waren uns 
beſchreiblich. Man befürchtete auch einen geheimen An 
flag von Seiten der hieher geflüchteten Edelleute. 
Sie wurden täglich aufgeblafener, und fprengten auf 
ihren Pferden in der Stadt herum. . Der. Rath mußte 
es ihnen unterfagen. Er verbot zugleich, fie zum Thor 
hinaus zu laſſen, und ihnen Waffen, Pulver, Bley 
und Fauſthaͤmmer zu verkaufen. 


In der Nacht vom 6. Oktober, zwiſchen zwoͤlf 
und eins, ordnete der Rath Johann Rudolf Wettflein 
und Caſpar Frieß, beyde aus feiner Mitte, zu Altringen 
ab, der fih nun im Kapuzinerkloſter von Rheinfelden 
befand. Der ihnen gegebene Auftrag tft im Rathsbuch 
nicht amfgegeichnet worden, und flatt deflen flebt ein 
leerer Raum. Handfchriften melden aber, daß, um 
die geheimen Abſichten des Feldmarfchals auszuforfchen , 
fie ihm eröffnen folten, man ware fo viel als entſchloſſen, 
die Hülfstruppen der Kantone, die auf den Grenzen 
in ftündlicher Bereitſchaft fanden, in die Stadt einzu, 
nehmen, nicht aus einigem Mißtrauen gegen feine Armee, 
fondern nur, damit man der Stadt den Vorwurf nicht 
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machen Fönnte, als wenn fie fih ganz forgenlos einer 
fo großen Gefahr bloßgeſtellt Hätte. Der Auftrag war 
zugleich, auf die Antwort, die äußerlichen Zeichen feiner 
Gefinnungen, und alle übrige Umftände fehr aufmerkfam 
zu ſeyn. Andre melden, daß die Abgeordneten die Bollmacht 
befommen hätten, wenn Vorſtellungen nichts huͤlfen, in 
den Durchmarſch zu willigen, nicht aber in Lieferungen 
von Brod, und mit der Bedingnif, daß unfre Dörfer 
verſchont bleiben, und der Durchmarfch nur durch Augſt 
genommen werden ſollte. Indeſſen ließ der Rath die 
Grenzen durch den Oberft Zörnlein befichtigen. 


Als die. abgeordneten Räthe von Rheinfelden zuruͤck⸗ 
gekommen waren, und berichtet hatten, daß Altringen, 
mit dem Berfprechen der ſtrengſten Mannszucht, auf dem 
Durchmarſch beharre, gleichwie auf den erforderlichen 
Lieferungen an Brod, wurde der große Rath zuſammen⸗ 
berufen. Allein in dem Augenblid, wo die Mitglieder 
deffelben ihre Plage einnehmen follten, Fam der Bericht 
ein, daß die Armee uber unferm Boden in vollem Anmarfch 
wäre, daß auf dem Birsfeld die Artillerie bleiben folte, 
und daß Vorläufer zu St. Jakob und auf der Schügen- 
matte zu Eſſen verlangten, und alles zerfchlugen. Doc 
wurde ein Soldat, der zu St, Margrethen etwas geraubt 
hatte, auf Befehl feiner Obern, fogleich aufgefnüpft. 
Den Tten war ein Theil der Reuterey vor den Stadtthoren 
angefommen, und wollten da ftehen bleiben. Allein man 
beredete fie, gegen Häfingen im Sundgau, eine Stunde 
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weiter, zu ziehen. Den dten folgte der Feldmarſchall, 
und den Hten der Herzog von Feria, mit dem übrigen 
Volk und der Artillerie, welche in 30 bis 40 Kanonen 
und einigen Mörfern befanden haben fol. Anfangs 
wollte er wie bereits gemeldet worden, mit feinem Bart 
auf dem Birsfeld bleiben; man erfuchte ihn aber fehr 
angelegenttich, den Marfch über unfern Boden diefen 
Tag noch zu beendigen, welches er auch that. Hiers 
auf begehrte Altringer Salz, welches abgefchlagen 
wurde. | 


Das Anfuchen um Brod gegen Haare Bezahlung 
wurde erneuert: Ob der Rath von feinen eigenen Bor- 
rächen aus den öffentlichen und Klöfter-Speichern wirt» 
lich verkaufte, if ungewiß. Klug war es an ihm, in 
Rucdficht der Schweden, daß er , wenigſtens dem Schein 
nad), andre Auswege vermittelte. Er Tieferte freylich 
Srüchte gegen Bezahlung, allein es gefchab wie leihungs» 
weife, indem die öftreichifchen Edelleute und Angehörigen 
die Früchte hieher geflüchtet Hatten, verfprochen hatten 
es zu erſetzen. | 


Klagen von Geiten Frankreichs und der Schweden. 
ertönten aller Orten wider Baſel; doch wurde endlich 
Frankreich befünftige. Den 19. April des folgenden 
Sahres erhielt der Rath von dem Herzog von Rohan 
die fchriftliche Zuficherung, daß der König ihn wegen 
des Faiferlichen Durchzugs volllommen entfihuldiget halte. 
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Die Schweden klagten nicht nur über den Durchs 
marſch, fondern über die Lieferungen an Brod, und 
auch über die Verproviantirung der Feſtuug Breifach, 
deren biefige Kaufleute und Schiffleute befchuldiget wur⸗ 
den. Weber die erſte Klage antivortete der Rath, daß 
die Frucht, aus welcher Brod für die Kaiferlichen ge 
baden worden, von der Frucht gewefen wäre, welche 
öffreichifche Edelleute, als fie hieher flüchteten , mitge 
bracht hatten. Die zweyte Klage, auf welche der 
fhwedifche Reichskanzler Oxenſtierna befonders drang, 
war fchwerer zu beantworten. Manches konnte der 
Rath nicht verhindern, und mehrere die fich dießorts 
verfehlt hatten, wurden vor Rath geflellt und geftraft. 


Bon diefer Zeit an fol die wechfelfeitige Abneigung 
zwifchen Faͤſch und Wettſtein entfianden feyn. Faͤſch, 
ſchreibt man, war für Zranfreih, und Wettftein für 
die Kaiferlihen. Diefe Abneigung befland in der That, 
und Wettſtein verfertigte einft ein beißendes Gutachten 
wider den franzöfffchen Kriegsdienſt. Allein, was bes 
deutet eigentlich der Ausdruck, für diefen oder jenen 
Staat ſeyn? ") Sol er angeben, daß einem das Herz 





’) Dder wie man die abgefchmadte Formel fo oft tönen 
bört: il est vendu aux Autrichiens ‚„ il est vendu aux 
Anglois, il est vendu aux Frangois, 
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nicht für fein Vaterland klopfe? Mit nichten. Diefe 
Redensart rührt von der DVerfchiedenheit der Anfichten 
ber, unter welchen man das Wohl eben diefes Vater⸗ 
landes betrachtet. Faͤſch konnte für die Franzoſen ſeyn, 
weil ed Frankreichs Intereſſe war, dag wir nicht von 
der Schweiz losgeriffen würden; und Wettfiein konnte 
für die Kaiferlichen ſeyn, weil er vieleicht wußte, wie 
viele diplomatifche Waffen die Kaifer gegen und gebrau⸗ 
chen laſſen konnten, wenn wir uns gegen das deutiche 
Reich zu parteyifch erzeigten. 


Zur Rechtfertigung der damaligen Regierung hat 
hundert Fahre fpäter, Joh. Rud. Iſelin, PBrofefor in 
den Rechten , eine Abhandlung drucken laffen. ') Es 
war ihm aber fcheint es mir, micht fo fehr um die 
Rechtfertigung der Basler zu thun, als um fein Syſtem 
über die Grundfäge der Neutralität zu entwideln. 


„ Er wolle ,.fagt er fogar in der VBorrede, einem wahr- 
beitebegierigen Lefer die Grundfäge an die Hand schen, wo⸗ 
raus andere dergleichen Fälle, welche fich fürterbin zutragen 
möchten , mit gutem, Grunde beurtbeilt werden Fönnten.” Und 
eben diefem Suftem werden gewiß wenige unter ung beypflich⸗ 
ten. Solches wird in der Abhandlung ſelbſt alfo vorgetra- 
gen: m Wenn aber, wie denn gewiß geſchehen, einmal die 





V Hiforifcher und politifcher Berfuch von dem Durchzug 
der Saiferlichen und fpanifchen Armee . - . im J. 1633 
u, ſ. w. 
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Neutralität gefchloffen worden, und fich das Land neutral er 
Slärt, wird gefragt, ob einem der Friegenden Theile der Durch, 
zug durch das neutrale Territorium, ohne DViolation der ver 
fprochenen Neutralität könne geflattet werden? 


Kurz bierauf zu antworten , distinguire ich alſo: Ent 
weder haben fich die zwey Friegenden Theile dahin verpflich- 
tet, den Boden der neutralen Partey nicht zu betreten; oder 
bat fich fchlechter Dinge der neutrale Theil, fonder Cobne) 
einige Ausnahme, neutral zu verbleiben erklaͤrt. — Auf das 
erite antworte ich, daß der Durchzug gar wohl könne abge- 
fchlagen werden. Geſtalten fih die Friegführenden Parteyen 
ihres Rechtes, derjenige Wege zu gebrauchen, deren Ge— 
branch ihnen nach dem Natur» und Völkerrecht zuvor nicht 
Fonnte abgefchlagen werden , von felbft begeben haben, mitbin 
ſich ſelbſt anlagen, wenn ihnen hernach folche Verzeibung 
( Verzichtleiftung ) befchwerlich fällt, und andre Unparteyiſche 
deſſen nicht entgelten laſſen muͤſſen. So iſt auch diefe Obli— 
gation nicht nur gegen die kriegende Partey, ſondern auch 
vornemlich gegen den neutralen Theil anzuſehen, geſtalten ſie 
ſich verbunden, ihre Wege und Durchzuͤge alſo einzurichten, 
damit des neutralen Theils Lande verſchont und keine Be— 
ſchwerde dadurch verurſacht werde. — Hat ſich aber ein Bolt 
'simpliciter neutral zu verbleiben erflärt, obne daß die krie- 
genden Theile das neutrale Territorium nicht gu berühren, 
fich verpflichtet haben; fo iſt flbiges nicht nur befugt, fondern 
auch verbunden, den fireitenden Parteyen den Durchzug zu 
geftatten, wofern felbiger ihm feinen Schaden bringt, denn 
in diefem Falle Niemanden obliegt, andern Vortheil zu ver. 
ſchaffen; wie und im Gegentheil die Natur und die Pflicht 
zu Erhaltung der menfchlichen Geſellſchaft einfchärfet, in ak 
lem des Nebenmenfchen Nutzen zu beförtern. Scheint dem- 
nach dieſe Pflicht. durch gewiſſe Folge dem andern, ein, ob» 
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fchon etwas unvolllommenes echt zu dem Gebrauch unfrer 
eigenthümlichen Sachen zusutheilen; und bat Grotius eben 
fein ungereimtes principium , wie viele dafür halten, wenn 
er glaubt, es fen, ald das gemeine Gut angefangen einen- 
thuͤmlich zu werden , flillfchweigend ausgedungen worden ‚ daß 
wi: Einer einer Sache böchft benötbiger fen, und der Befiker 
derjenigen Cderfelben) nicht auf gleiche Weile bedürfe, er 
ſich derfelben auch wider Willen, und vorzüglich auch vor 
dem Befiser oder Eigenthbumsberrn bedienen möge, Nun ift 
unftreitig , dab die Wege auf gleiche Weile ald andere Dinge 
occupirt worden; find demnach auch in gleichen Fällen eines 
andern Gebrauch unterworfen, und fann aus dem, was vor- 
ber juris imperfecti geweſen, ex necessitate,, juris perfecti 
werden. Die Politica felbft rathet dem neutralen Theil dieſes 
oft an, fich der Kriegenden nichts anzunehmen, oder ihnen 
nichts vorgufchreiben,, was für Lege fie gebrauchen follen, 
wofern folches nur ohne derfelben Schaden gefcheben Fann. 
... Bleichwie die Neutralität befichlt, keinem Theil behuͤlf⸗ 
lich zu ſeyn, alfo befiehlt fie auch Keinen zu bindern, — 
Wenn ich aber gefagt, die Politica erfordere oft, den krie⸗ 
genden Theilen den Durchmarih zu geilatten; fo ſchließe ich 
dabey nicht aus , daß wenn ein Bolt , welches fich neutral erflärt,, 
einer durchdringenden Macht, und von welcher eine recht 
mäflige Furcht zu beforgen, zu miderfichen im Stande iſt, 
eben felbige Politica nicht gleichfalls anrathen möge, die 
Macht abzutreiben,, maaßen wir nicht fchuldig find, Jeman⸗ 
den des Alnfrigen mit unſerm Gchaden genicfien zu laſſen, 
und thut und derjenige Unrecht , folglich auch Schaden , wels 
cher. und eine Furcht einiaget, wozu er nicht befugt ge⸗ 
weien.” 
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Zweyte Abtheilung des dreußigiährigen Krieges. 
1634 


Die Landſtraßen waren unficher. Im Biſtum wur 
den, mit Erlaubniß des Biſchofs, die Guͤterfuhren und 
Reiſenden durch Geleitsreuter von Baſel geſchuͤtzt. Auf 
\allen andern Straßen konnte aber dieſes Mittel nicht 
verfucht werden. Bey der Kaltenherberg . vier Stun 
den von Bafel hinunter, jenfeits des Rheins, wurden 
Kaufleute von Bafel und andern Orten, die in Gefells 
fchaft reifeten, von Laiferlichen Soldaten und Schwarze 
wälderbanern beraubt und ermordet. Ale Vorſtellungen 
an die Befehlshaber halfen nichts. Es war eine elende 
Zeitz auch rauben, brennen und toͤdten eine gemeine 
Befchäftigung der Soldaten: 


Die Basler wurden daher genoͤthigt, fich ſelber 
Path zu ſchaffen, und dieß gefchah zweymal in diefem 
Sabre. Das erfle Mal aus folgendem Anlaß. Die 
Kaiferlichen Hatten bey Hüningen auf beyden Seiten 
des Rheins Schanzen. Sie ſchoſſen bisweilen auf die 
Basler Schiffe, und flörten allen Handel und Wandel, 
Einf, am 30. Zenner , machten fie dieffeits einen Aus⸗ 
fol und nahmen den Baslerifchen zweyhundert Stuͤcke 
Vieh weg. Ungeſaͤumt wurden die Stadtreuter mit 100 

| Dann 


/ 
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Mann Fußvolk ausgefandt, welche fich mit den Kaiſer⸗ 
lichen herumfchlugen, zwey Dann erfchofen, dag geraubte 
wieder nahmen, und sehen Gefangene machten. Zu gleicher 
Zeit ſchoß man vom St. Johannes Bollwerk mit langen Feld» 
fhlangen in die Schanze, und durchbohrte nebſt anderm 
ein Faß Wein, das auch geraubt worden, Den andern 
Zag ließ der kaiſerliche Commandant alles anhalten , fo 
in die. Stadt wollte, und begehrte die Gefangenen wie, 
der heraus. Es geſchah, und die Zufuhr wurde wieder 
frey durchaelaflen. 


Zu Anfang des Merzens fiegten die Schweden aufın 
Dchfenfeld unweit Colmar, worauf fie wieder den Mei⸗ 
ſter fpieiten; 3. B. am 19, Merz Famen fie auf Chri⸗ 
fchona, oberhalb Riehen, auf Basler Boden, und nah—⸗ 
men in der Kirche alle Fügungen von Bley an den 
Fenſtern, und gofen Schießkugeln daraus. Auch be 
fetsten fie die zwey verlafenen Schanzen an Klein⸗ und 
Srofbüningen. Der) Rheingraf Otto Ludewig , fette 
bey Kleinhüningen mit 6000 Mann und 14 Stud Ge 
fehüg über den Rhein; 3000 zogen fich nach Neuenburg, 
und die übrigen nahmen ihren Weg nad) Rheinfelden, 
Seine Abneigung gegen die Stadt feit dem Faiferlichen 
Durchzug war bekannt, Den 17. Merz ließ er etliche 
taufend Laibe Brot, 200 Halb Carthaunen Kugeln, und 
40 Tonnen Pulver begehren. Zwey Deputierte wurden 
an ihn abgefandt, die ihm die Kriegsmunition abſchlugen. 

VL Band. ° Rr 
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Den folgenden Tag kam er felber hieher. Allein alles 
lief wohl ab. Er Deanügte fih mit wenigem Brote, 
und verfprach , die Frucht zu erfeßen. Die geheimen 
Käthe hielten ihn gaſtfrey, und leifteten ihm Geſellſchaft. 
Die Ausgelafenheiten und Raͤubereyen der Soldaten 
brachten aber auf den Gedanken, Schweden vom Rhein 
graf anzunehmen, und folche als eine Sauve-Garde in 
Muttenz zu verlegen. Allein es gefellten ſich bald fo 
viele andere zu ihnen, daß man davon abflehen mußte, 
Bald darauf begehrte er Früchte und einiges Hebezeug 
zur Stellung der Kanonen. Letzteres wurde fogleic) 
abgefehlagen: Man ließ ihm aber 100 Saͤcke Roggen 
verabfolgen,, die er theils erfegte und theils bezahlte, 
Am 9. Augſt ergab fich Rheinfelden, nach einem tapfern 
Widerſtand, den Schwerer: Kurz vorher hatten diefe 
die Kaiferlihen bey St. Blaſten geſchlagen, und die 
Abtey eingenommen, Der Abt ſchrieb uns ſtehentlich, 
ein Fuͤrwort fuͤr ihn einzulegen, damit das Kloſter nicht 
verbrannt werden möchte, welche Bitte der Rath auch 
mit warmer Empfehlung an den Aheingraf gelangen 
ließ. — | 
Nach der Schlacht bey Nördlingen vom 27. Augſt 
des alten Style verliefen die Schweden die Walvdftadte 
und unfre Gegenden. - Die Kaiferlichen rüdten aller 
Drten wieder ein. Zwey Vorfälle regten zum zwenten 
der oben erwähnten Beyſpiele des eigenen Nechtichaffene. 
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Den 19. September wurde das Dorf Benken von Fals 
ferlihen Reutern und 60 Bauern aus dem Sundgan 
angefallen, die faft alles Vieh dort erbeuteten und hier⸗ 
über verfchafte die Regierung zu Enfisheim weder Ent 
fhadigung noch Genugthuung. Den 31. September 
fielen Laiferliche Reuter von Rheinfelden, nicht weit vom 
Riehemer Thor, beym Nüchtenbrünnlein, einige hiefige 
Stadtfuhren an, fpannten die Pferde aus, machten fich 
mit denfelben davon, und fchoffen auf der Straße einige 
Bauern nieder- Fünf Reuter von hier, nebſt etlichen 
Bauern von Riehen eilten ihnen bis an das Grenzachers 
horn nach , und befprachen fie freundlih. Bald aber 
fam es zum Handgemenge, die- Bauern nahmen den 
Reißaus, und die fünf Basler : Reuter wurden gefäng 
lich nach Rheinfelden geführt, wo man flarle Ranzio⸗ 
nen von ihnen forderte, und allerhand fchimpfliche 
Schmachreden gegen fie trieb. Heimlicher Weiſe, ohne 
Willen des Rathe, ") nahm Graffer, Oberſtwacht⸗ 
meifter und des Raths, Soldaten von der Stadt, und 
vierzig Reuter, als wenn er dieſſeits einen Streifzug 
thun wollte, am Abend fpat hinaus, wie 3. B. Leute 
von Muttenz, Pratteln und LKieflal. In der Nacht vom 
41. auf den 2ten Dftober poftirte er fich mit einigen 





1) Eine fonft gefchäste Hamdfchrift meldet , daß ed Taut 
Auftrag des Raths gefchehen war. Fäfch fagt ausdrück⸗ 
lich, ohne Vorwiſſen des Raths. 

Rr2 
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Zimmerleuten , und feinem Tleinen Corps, aufer 
Rheinfelden. Sobald nun die Bürgerwache des Mor⸗ 
gens die Falldrüfe an dem Thore herabgelaffen hatte, 
fprengte er mit feinen Reutern dahin, ließ auf die 
Wade Feuer geben, und das Thor aufbauen; ermahnte 
die Seinigen zur Tapferkeit und zur Schonung der Buͤr⸗ 
gerſchaftz eilte .den Rofamentern zu, wo die Räuber 
einguartirt lagen; ſchlug fih mit ihnen herum; fprengte 
einige in den Rhein; erfchoß andere; nahm die übrigen 
"mit ihrem Raub, und dreyßig Pferden ; befrente die 
biefigen Keuter, und kam unter Trompetenfchal zu Bafel 
gluͤckich an. Die Faiferlichen Gefangenen befanden in 
einem Lieutenant, zwey Reutern und einem Trompeter, 
Sie blieben Hier bis gegen Ende des folgenden Jahres 
in Berhaft, und wurden alsdann, erſt auf vieles Fürs 
bitten, losgelaſſen. Der Rath Hatte fo wenig einen fol. 
chen Ausgang erwartet, daß er an eben dem Nachmit- 
tag, wo Graſſer zuruͤckkam, Deputierte , die ihn auf 
der Birsbruͤcke noch antrafen, nach Rheinfelden abord- 
nete, um nur die Herausgabe der Unſrigen zu begehren. 
Der Oberſtzunftmeiſter Johann Rudolf Faͤſch, der auch 
in feinem Handfchriftlichen Tagebuch dieſes Vorfalls er 
wähnt, fügt hinzu. : » Er bat biemit ein Meiſterſtuͤck 
feiner Erfahrenheit im Werk erzeigt. Dieß wird bier 
zum Gedaͤchtniß verzeigt.“ Vorher hatte er von ihm 
geruͤhmt, daß er ſchon in ſeiner Jugend ein wohlver⸗ 
ſuchter und erfahrner Kriegsmann geweſen ſey. Es war 
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der nemliche, den man im gleichen Fahre befchuldigte, 
als wenn er unlängft einen Soldaten ermordet hätte. 
Den 3. Merz befihwerte er fich daruber im Rath, und 
begehrte, man möchte der Sache nachforfchen, er ſey 
bev männiglich fo geifflich als weltlich verhaft. Es 
wurde erfannt: „ Sol dem Herrn Antiftes durch die 
Herren Deputaten angezeigt werden, daß unfre gnädige 
Herren dieſes Gefchäft,, den vermeinten Todtfchlag , vor 
fi) genommen, und deswegen Fnquifition anftelen wols 
len, daher unterlaffen werden fol, etwas deswegen auf 
der Kanzel zu reden.” Nach vollendeter Unterfuchung 
wurde Graffer unfchuldig erflärt, und am darüber 
eine Urkunde ertheilt, 


Das Ende des Jahres gab den Gefchäften eine 
andere Geflalt, Den 19. Oktober ſchloß Oxenſtierna, 
im Namen der Königin in Schweden, einen drſenſiven 
und ofenfiven Bund mit Ludwig XIII, gegen Einräus 
mung des Elfaffes und der Feſtung Philipspurg, ‚big 
zur Beſchließung eines allgemeinen Friedens; und dem 
4. November ruͤckte ein franzöfifhes Heer unter dem 
Marfihall de la Force ing Elfaß ein, das fich aber uns 
fern Gegenden nicht näherte. Indeſſen ließ der Mars 
ſchall und der franzöfifche Ambaffador Schug und Sicher 
heit unferm Kanton anbieten. 

1635, 


Im Jenner hielt Muͤllhauſen um eidsgenoͤſſiſche 
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Aufficht an, weil viel Voll zu Breifach über den Rhein 
feste. Die Berner baten ung bald darauf, ein getreues 
Auffehen auf diefe Stadt zu haben. Der Räth antwor⸗ 
tete ihnen den 14. Februar: „ Ste können vernünftig 
ermeffen, daß wir in gleicher Gefahr begriffen feyen. 
Wir wären auch, wegen erlittenen Sterbens, an 
Bolt ſchwach und Fönnten uns nicht entblößen.” Zürich 
fchrieb , vor dem 11. Merz, man werde einen Zufag von 
400 Mann nach Münhaufen fchiden. In der That fa 
men 300 Dann bieher mit Gefandten von Zurich und 
Schaffhauſen, und ſchon den 11. April war die Paßbe⸗ 
willigung eingefommen. Indeſſen fragten die Berner an, 
ob der Zufag von hier aus fiher abreifen koͤnnte. Den 
23. May kamen 55 Berner, um die Compagnie ihres zu 
Muͤllhauſen liegenden Hauptmann zu ergänzen. Weil 
fie aber nicht mit Gelde verfehen waren, ließ ihnen der 
Kath fünfzig Kronen vorſtrecken. 


Die Tatholifchen Orte ernenerten den 30. Merz ihr 
ren Bund mit Spanien, und fügten in demfelben hinzu, 
daß die Seaffchaft Burgund auf gleichen Fuß, wie das 
Herzogthum Mailand, und mit gegenfeitiger Hülfe, in 
diefen Bund zur Beſchuͤtzung aufgenommen werden follte. 
Die evangelifhen Orte, die aus Betrachtungen der Eins 
tracht alle Vereinigungen mit der Krone Schweden und 
den evangelifchen Neichsfürften abgelehnt hatten, waren 
darüber fehr aufgebracht. Die Schweden verfuchten Dies 
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fen Unwillen zu benuten ; dennoch vergeblih. Der Rath 
zu Baſel widerfegte fich infonderheit aus allen Kräften 
ihren Anträgen. Mancher Beiftliche Hingegen dachte 
anders, und ließ vom fchwachen Glauben vieles auf der 
Kanzel vernehmen. Ein angefehenes Rathsglied bemühete 
fi) auch fehr dahin, daß man: vortbeilhafte Anträge, 
die ung wohl erfchoffen Hätten, wie feine Ausdruͤcke waren, 
erwägen und annehmen möchte. 


Es gefchahen mehrere Gewaltthätigkeiten von Geis 
ten der Triegenden Truppen. Zum zweyten Mal wurs 
den Biel und Benken im Maymonat durch 800 big 1000 
Keuter ausgeplündert. Vieh , Pferde, Frucht, die Sei⸗ 
‚ tengewehre des bafelifchen Borpoflens wurden geranbt, 
wie auch ihre Musqueten in den Teich des dortigen Schlof 
fe geworfen. Auf der entgegengefeßten Geite des Kan⸗ 
tons waren vor einigen Monaten, Nachts um 9 Uhr, 
18 kaiſerliche Reuter in das Dorf Anwiel eingefallen. 
Sie fchofen durch die Fenſter in die Häufer, und ent 
führten 12 Pferde aus den GStällen, wovon nur vier 
gerettet werden Fonnten. Die Umgebungen der Stadt 
waren nicht ruhiger. Die Kalferlichen plünderten ver: 
fchiedene Male die Fuhrleute. Einſt den 22. Geptems 
ber, des Morgens im Nebel’ Famen 30 franzöfifche 
Reuter , und vaubten den Baslern Pferde und Kühe. 
Denen eilten 200 Musquetierer nach, erwifchten fie 
bey Terweiler Cim Biftum,) machten fünf derfelben nies 
der, und brachten Gefangene ein, worunter fich ein 
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ein Graf von Pappenheim befand. Unter denfelben bes 
fand ſich auch Einer, der zuvor einen Müllhaufer in 
der untern Hard ermordet hatte, und deswegen Bier 
enthauptet wurde. Der Pappenheim wird im Rathsbuch 
genannt, Wolf Philipp Graf zu Pappenheim, weiland 
Zandgrafen Georg Philipp zu Pappenheim, des Neiche 
gewefenen Marfchalls hinterlafiener Sohn, Seine Mit 
gefangene waren einer aus dem Biftum, ein Schneis 
der aus der Pfalz, ein Schneider bey Namur, ein 
Schuhmacher von Breßlau, ein Lieutenant aus dem 
Rheinthal, ein Schuhmacher aus Polen, und ein Schneis 
der von Frankfurt an der Oder, ale Soldaten. Gie 
wurden aber als Straßenraͤuber durc die Siebner bes 
fprochen. Den Graf ließ man nachher laufen. Auch). 
empfieng der Rath, unterm 24 Oltober, ein ſehr 
höfliches Schreiben von einem andern PBappenheim, wor 
rin er fich bedankt, daß fein jüngerer Vetter, ihm zu 
Ehren und Gefallen, von der Gefangenfchaft auf freyen 
Fuß geſtellt worden ſey. 

| Fans von unfern Bürgern oder Landleuten in 
Frankreich dienten, fo werden fie nicht felten erfahren 
haben, was Gapitulationen und Verträge helfen. Die 
Note enthält dieſſeits eine merkwürdige Stelle aus Zur 
Laubens Militär » Gefchichte. *) 





!) Le 27. Juillet, au Camp de Sarbruck 1635, survint 
une difficult€ qui retarda un peu la marche Je l’armee. 
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Der Oberſtlieutenant Zörnlin, der bisher mit dem 
Hberwachtmeifter Graffer die Militaͤranſtalten geleitet 
und beforgt hatte, wurde zur Landvogtey Wallenburg , 





Il fallut que le Cardinal de la Valette montra sa for. 
mete pour se faire obeir. (Der Cardinal fommandirte 
fünf Fahre lang das Heer in Deutfchland.) Les com- 
pagnies Suisses de la garde du roi avoient jusque la 
marche fort gaiemant. Mais voyant qu’on alloit & 
Mayence, et que peut-£tre elles seroient obligees de 
passer le Rhin, elles remontrörent au Cardinal, quel. 
les ne pouvoient passer outre, sans contrevenir au 
traiteE de leur nation fait avec la maison d’Autriche, 
et suppliö&rent Son Eminence de leur permettre de re. 
tourner en France ‚parce que faisant autrement, ils en se- 
roient non seulementblames, mais aussi chatids par leurs 
superieurs. Le Cardinal essaya au commencement par 
de bonnes paroles et par douceur de persuader leurs 
chefs de changer de resolution, mais voyant qu’ils re. 
fusoient d’y entendre, de crainte d’encourir la disgrace 
de leur republique, car ils ne manquoient ni de bon. 
ne volonte, ni de coeur, il leur envoya l’ordre de 
marcher. Des qu’il fut port& à ces capitaines, avec 
menace de les faire tailler en pieces s’ils y desobe&is. 
soient, le Marquis de Coastin, Colonel des Suisses, 
ayant aussi interpose son autorite et sa douceur, ses 
Ms, marcherent comme les autres, et depuis servirent 
toujours parfaitement bien. 
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und zwar zum zwenten Mal befördert. Da nun Grafer 
alle Arbeit verfehen mußte, wurde feine Befoldung, den 
26. September, erhöht, Weber die zuvor gehabten 8 
Viernzel Korn, 8 Viernzel Haber und 50 Gulden in 
Geld, befam er noch 2 Bl. Korn, 2 Bl. Haber und 
150 Gulden. Vorher Hatte auch der Rath, am 14. 
May, dem Zörnlin, der fich im franzöffchen Dienft 
ausgezeichnet , und feitdern feinem Kanton gedient, eine 
Honoranz von 400 Pf. zur Ergöglichkeit gereicht, mit 
der Erklärung, daß nach den ausgedienten Fahren der 
Landvogtey, falls man ihn weiter noͤthig hätte, er fih 
um eine ziemliche (angemeſſene) Beſoldung anftellen 
laſſen follte. 


Den 28. Oktober eröffnete Oberfizunftmeifter I. R. 
Wettflein, im Namen der XIII, einen fonderbaren Vor» 
flag: die Obrigkeit fohte allen Frucht: Wein» Kupfers 
und Silberfauf an fi, und ans der Privat Perfonen 
Handen zuziehen. Im folgenden Jahre wurde es ins 
Werl gefeht. 


Der Zeldzengmeifter von Nheinach ließ den 2tem 
December , durch einen Doktor Stärzel, ein Schreiben 
übergeben, in welchem er. anzeigte, daß Taiferliches 
Bolt im Biſtum Baſel wirde einguartiert werden, daß 
aber eine loͤbl. Eidsgenofenfchaft nichts daher zu befah⸗ 
ren hätte, Es fcheint aber, daß der Rath diefer Zus 
fiherung nicht tranete. Er erkannte lediglih: Soll 
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gute Spach zu halten nicht unterlaffen werden. Kurz 
darauf vernahm man, daß ein junger von Rheinach , 
Niklaus Wilhelm, fehändliche und ehrverlegliche Worte 
wider die Obrigkeit ausgegoffen hatte. Er follte vor 
Kath zu Rede geftellt werden; allein er machte fich 
fort, und wurden feine Reden ad acta genommen. 


Es herrſchten feit einiger Zeit anfledende Krank 
heiten, alfo, daß in diefem Jahre 2545 Eimvohner , 
und bey taufend geflüchtete Bauern, Weiber und- Kinder 
farben. Der Rath begehrte vom Stadtarzt einen Bes 
richt, was zu Breifach für eine Krankheit vegiere. Er 
antwortete, daß er noch nicht befinden Tonne, daß es 
die Belt ſey, fondern fonft ein hitziges Fieber , dabey 
etwas Malignität, wovon man fih wohl vorziehen 
folle.” Es wurde verboten, Leute von inficirten Orten 
einzulaffen, und dem Commandanten zu Befort befons 
ders gefchrieben, daß man von den Geinigen Niemans 
den hereinlaffen würde, weil man vernehme, daß die 
Peſt dort regiere. Während diefer Seuche verlangten 
die Berner von uns einen Arzt. Die medicinifche as 
kultaͤt berichtete aber, unterm 19. Merz des folgenden 
Jahres, daß feiner gefinnet fen , fich nach Bern für einen 
GStadtarzt beflellen und gebrauchen zu laſſen. Eidsge⸗ 
nöfifch war es gewiß nicht; doch leſe man weiter uns 
ten. Bon der Theurung gibt ung einen Begriff der 
Preis des Holzes, das bis auf 18. Pf. das Klafter zu 
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fliehen kam, und der Preis des Kalbfleifches, das man 
um einen Basen verfaufte. An Zuhren war auch we 
nig zu denken, und der Landmann mußte feine Frucht 
auf dem Rüden meiftens hieher tragen, Den 27ten 
Kenner wurde Mifcheltgut den Bürgern um 17 Bf. 
40 8, umd den Fremden um 20 Bf. gegeben. So 
groß war das Elend in der Nachbarfchaft, daß innert 
ſechs Monaten, unter dem einzigen Riehemer Thore, 
achttaufend Bettler abgeholt, und in die elende Hers 
berge geführt wurden. Die Rebberge droheten auch 
mit Beruf. Den 15. May gingen die Neben, durch 
eingefallene Reife, oleihfom zu Grunde. Doch druds 
ten fie frifcherdingen hervor, und man befam noch eine 
gute Weinlefe. 


1636 


Der FeldmarfchallsLientenant, Graf von Colloredo 
amd der Generalfeldzengmeifter von Rheinach begehrten 
fchriftlih, den 20. Jenner, man möchte etlichen kaiſer⸗ 
lichen Regimentern zu Roß und zu Fuße, den Paß 
über die Bird, und zu Augft über die Brüde, Rhein⸗ 
felden zu geflatten. Ein Doktor Haugen hatte das 
Schreiben überbraht, Die Raͤthe Leonhard Wenz und 
Niklaus Bischof bekamen den Auftrag, mit dem Abges 
ordneten zu forechen, und inſtaͤndig anzubalten, daß 
unfere Landfchaft mit ſolchem Durchzug verfchont, oder 
doch fo lange damit eingehalten werden möchte, big die 
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Kantone deſſen verſtaͤndiget werden Fönnten; wos 
fern aber deren feines zu erhalten wäre, ihn zu erſu⸗ 
hen, die gute Fürfehung zu thun, daß folcher 
Marfh, welhen wir mit Gewalt nicht zu verhindern 
vermochten, ohne unfrer Linterthanen Schaden gefchehe. 
Ale Vorſtellungen waren aber vergebliche Arbeit. 


Gegen Ende Jenners Hatten die Franzoſen Alt 
kirch eingenommen. Im Hornung ruͤckten 2000 Reu— 
ter vom Bodenſee herab, und der Oberſt Graf von 
Lichtenſtein erhielt von unſerm Rath die Erlaubniß, 
mit einigem Vollk über die Wieſenbruͤcke das Land 
hinabzugehen. Zwey Herren wurden verordnet, um 
ihm den Marfch anzımeifen. 


Den 11. Hornung Tief der Herzog von Rohan, 
der eine Armee im Ellſaß anführte, Früchte begesren. 
Es wurde ihm geſtattet, einige zu erhandeln, und Brot 
daraus baden zu laſſen. 


Den 14. ließ der Herzog. von Rothringen, Taifer- 
licher General, 2000 Säde Früchte, 30000 Pfund 
Brot, und 200 Säde Haber fordern, und auch um 
die Erlaubniß anhalten, mit zehentaufend Reutern über 
die Rheinbrüde zu ziehen. Letzteres wurde abgeſchla⸗ 
gen. » Dan werde. es, war die Antwort, zu feinen - 
„Zeiten geſtatten; dieß Taufe volfommen wider die 
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; Neutralität; ") man Fonne fih auf Feine Weile das 
„ rin einlaffen; er folle die Stadt mit dergleichen Zus 
„ muthungen verfchonen. Würde er aber Schiffe von 
» oben herab bringen lafen, fo ſey man willig , folche 
„ ungehindert durchzulafen.” *) Betreffend die Früchte, 
fo erhielt er 200 Saͤcke Haber gegen Bezahlung; er 
erhandelte Früchte von Partikularen, und jedem Sol 
dat wurde geftattet, für den Werth von einem Gulden 
Brot zu Faufen. 


Zu Ende des Monats machte fih eine flarfe ai» 
ferliche Barten irgendwo über den Rhein, und zog 
über die Dornacher Brüdfe Schweizer: — ins 
Biſtum Baſel. 


Den 18. Merz kam der Herzog von Rohan hier 
on. -Drey Raͤthe und viele Bürger zu Pferde, die ihm 





1) Wider die Sicherheit der Stadt und ihrer Bür- 
ger, nicht aber wider die biäherigen Benfpiele von 
Neutralität. Denn, wenn ed gerecht ift, durch die 
Dörfer eines neutralen Staats zu ziehen, fo ift es eben fo 
‚gerecht, durch feine Städte den are es einzu⸗ 
ſchlagen. 


2) Folglich, wir wiederholen ed, war es nicht um Neutra⸗ 
Kität zu thun, fondern nur um die Sicherheit der Bür⸗ 
gerfchaft der Hauptſtadt. 
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entgegen geritten waren, begleiteten ihn Bis in den 
Dombof, wo er abftieg. Einige Kanonen fenerten bey 
feinem Einritt. Zwey Tage hielt er ſich zu Baſel 
auf. Er erhielt nicht nur die Erlaubniß, das benoͤ⸗ 
thigte Brot für fein Voll zu erhandeln, ſondern auch 
den Durchmarfh durch Siſſach und über die Schaf 
matte für 4000 Dann zu Fuße, und 400 Reuter, 
Den 19ten muſterte er fein Volk nahe bey der Stadt 
auf dem Hegenheimerfeld, und den 20ten zog er fo ge 
fhwind bey der Stadt vorbey, daß man in wenig 
Stunden Leine Merkmale mehr davon hatte, Bald 
war er in Graubündten, umd eroberte das Veltlin. 


Den 1. April zog der Herzog von Lothringen 
mit vier Negimentern ganz unvermuthet über. unfern 
Boden von Rheinfelden her in das Sundgau. Es ge— 
ſchah ohne Schaden der Landfhaft. Doch hatten vor⸗ 
ber die von. Pratteln und. von Muttenz, um mehrerer 
Sicherheit willen, ihr Vieh in die Stadt gefuͤhrt. 


Im Maymonat begehrte der Herzog noch den 
Durchpaß für 3500 Mann, die im Frickthal herum 
lagen, und ins Elfaß ziehen follten. Cine Gefandt- 
(haft folte trachten diefen Marfch abzuwenden 5 ſie er⸗ 
hielt e8 aber nicht, und diefe Truppen marfchierten am 
gleichen Tage nahe bey der Stadt vorbey. 


Zum bießjäfrigen Aufbruch für Frantreich 
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die Basler Fein Volk, und da verfchiedene Bürger fich 
in fremde und befonders in fchwedifche Dienite begaben, 
wurde ihnen das Bürgerrecht aufgefagt: 


Im Biftum waren im Wintermonat ‚Schweden, 
und im December Kaiferliche. 


Der franzöfifche Ambafador Meliand berichtete den 
23. July: wie der Oberſt Schmidberg , zu Dienften 
des Könige , etwas Volk nach Frankreich ſchicken wuͤr⸗ 
ve Weil num eine geringe Anzahl deſſelben fich bereits 
auf unfrer Grenze befände, fo fey im Namen des Kos 
nigs, fein Begehren, angedeutetem Bolt den Paß über 
unſrer Jurisdiktion zw geben, mit der DBerficherung , 
daß man alles nach Billigkeit bezahlen werde. Der 
darüber ergangene Beſchluß Heflehet in den zwey Wor⸗ 
ten : bleibt dabey. 


Gefährliche Nachreden wurden zu Bern wider Ba 
fel geführt. Laut Auftrag ermahnte Bürgermeifter 
Spörlin den biſchoͤſlichen Schaffner , Rudolf Schönauer, 
ben feinen Bürgerlichen Eiden, in allen Treuen zu eröffr 
nen, was doc zu Bern ungleiches von der Stadt 
geredt worden ſey. Hierauf zeigte der Schafner an, 
daß Hear Schuldheiß von Erlah, (Herr zu 
Spiez ,) zu ihm, als er einen Paß und die Erlaubniß 
un etwas Frucht zu u gefant Hatte: 

„Man 
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» Man fey der Basler gar: müde, Well man vernehme,; 
daß alles nad Breifach geführt werde; und er halte: 
folche Leute, die es thuny für Erjverräther.” Es wur— 
de dem. Rath zu Bern gefchrieben, mit. dem. Erfuchen, 
diejenigen zu nennen, Die bey ihm ‚Früchte getauft 
hatten. 


Die Auslieferung eines Hretittigen 4 Ausreiſſers 
wurde begehrt, aber abgeſchlagen, weil, ſtehet im Rath 
buch, vermoͤge bis daher gepflogener Neutralitaͤt, nie⸗ 
- gebräuchlich gewefen fen, dergleichen Perfonen 

uszuliefern. Doch wurde zugleich dem Ausreiſer an» 
* ſeine Gelegenheit anderswo su ſuchen. 


um. dem Vorkauf zuvorzukommen, zog der Rath den 
Ankauf. der. Früchte, des Weins, des Silbers und des 
Kupfers ausſchließlich an fich, nur wurde jedem Bürger 
geitattet, fich einen Kleinen Borrath an Frucht und an 
Bein anzuſchaffen, und der Rath ließ alle Haͤuſer durch» 
fuchen. Die Hungersnoth war in den umllegenden Bros 
vinzen fo erſchrecklich, daß Kein todtes Thier, als Hun⸗ 
de, Katzen, Maͤuſe, unangetaſtet blieb. Die Leichname 
junger abgeſtorbener Menſchen dienten öfters zur Stil 
lung des Hungers. Bon Muͤllhauſen bis hieher fand man 
am 2. Kenner , eilf todte Menſchen, die vor Hunger und 
Kalte geftorben waren. Eine Mutter zu Rirheim kochte 
und aß ihr eigenes Find, ſo zuvor geſtorben war. Im 


vl Band. 2. Si 
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Merzen zankten ſich die Hüninger, am Schindgraben 
vor dem St. Fohannes Thor, um ein Aas, und riſſen 
einander, im Ausfchneiden, folches unter den Händen 
weg. Und nad obrigkeitlich aufgenommenen Kunds 
fchaften fol es erwiefen gewefen feyn, daß eltern ihre 
Kinder gefchlachtet Hatten. 


1637. 


Auf einer Tagſatzung im Merzen befchlofen die 
Befandten, daß Feiner der Eriegenden PBarteyen einiger 
Durchzug geflatter werden ſollte. Die Basler behielten 
fi aber vor, daß, wo dergleichen Fälle, wie jene, 
die ſich vorher zugetragen hatten, und fie zu widerſte⸗ 
ben nicht vermöchten, indem fie alsdann genug mit 
Verwahrung ihrer Stadt zu thun befümen, fie bey 
den übrigen Orten für entfchuldiget gehalten werden 
ſollten. | 


Den 14. May wurde dem Oberflen von Reinach 
der Durchpaß für. die Faiferliche Artilerie und 200 
Pferde bewilliget, welche der Kaiſer in die Graffchaft 
Burgund fandte. Eben in diefem Monat, am Tten 
hatte der Konig in Frankreich einen Einfall im dieſe 
Graffchaft befeblofin, der auch noch vor Ende des Mo» 
nats die Belagerung von Dole nad) fich zog. 


Der franzöfifche Proviantmeiſter Harte Früchte als 
fer Orten zufammengezogen , und wollte fie in Baſel 
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lagern. Der Rath fchlug es ihm, fo wie dem franpt- 
ſiſchen Ambaſſadoren, Meliand ab, 


Den 23. May kamen auch kaiſerliche Abgeſandte, 
um die Anlegung eines ſolchen Magazins abzurathen; 
und der Rath verſicherte ihnen, daß man entſchloſſen 
waͤre, die Neutralitaͤt zu halten. Doch wurde den 
18. Juny dem Ambaſſadoren geſtattet, zweytauſend Saͤcke 
Fruͤchte durchzufuͤhren. 


Den 30. May ſingen die Kaiſerlichen an, eine an⸗ 
ſehnliche Schanze zu Kleinhuͤningen, beym Ausflug der 
Wieſe, aufzuwerfen, mit zwey Gtüden und neunzig 
Mann, unter dem Commandanten Kempf von Anges 
rih. Die hieſigen Einwendungen halfen nichts, Diefe 
Schanz follte mit halben Monden erweitert, eine neue 
Batterie zur Beflreichung des Rheins, wie auch eine 
zweyte Schang angelegt werden. Es befand fich auch, 
oberhalb der Kleinen Stadt, gegen Grenzach zu, ein 
ſolches Werl. Die Deutfchen blieben aber dort nicht 
lange, und es wurde im J. 1639 auf Befehl der 
Schweden gefchleift. 


Die Mildthätigkeit der Bürger half Bi von den 
Kriegsvrangfalen niedergefchlagenen Geiſt. Es wurde 
für Zweybrüden, Frankenthal und Iſenburg, für die 
bedrängten Reformirten eine Steuer eingefammelt, die 
1965 Pf, 7 5. 6 d. abwarf. 


642 . 
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Den 21. Brachmonat zogen unangefragt viele kai⸗ 
ferlihe Soldaten durch Riehen ins Fridthal. 


Die Anruͤckung des in franzöfifchem Solde fichen; 
den Herzogs Bernard von Sacıfen Weimar, bewog den 
Rath eidsgenoͤſſiſche Reprafentanten zu begehren. Es 
kamen folche von Zurih, Bern, Luzern, Echweis, So— 
lothurn und Schaffhaufen. Diefe ſechs Nepräfentanten 
ſaßen, vereiniget mit fechs Abgeordneten des hiefigen 
Raths ) täglich vom’ 22. big zum 28ten Heumonat, 
Eine Folge ihrer Berathungen war es, daß man ober 
halb St. Jakob eine Brüde ſchlug, und die Birsbruͤcke 
abdeckte, damit die etwan durchziehenden Voͤlker von 
der Stadt abgehalten werden möchten. 


Auf die ftreifenden Rarteyen und einzelnen Reuter, 
Die fich auf Hiefigem Boden mit Rauben abgaben , wurde 
in diefem, wie in den vorhergehenden Fahren oft ge 
ſchoſſen, und mancher büßte das Leben ein. Bor ei- 
nem oder zwey Fahren hatte ein Ausreiffer und einer 
von Lieſtal zwey PBerfonen auf freyer Strafe angegriffen 
und beraubt. Sie wurden zwar beygefaͤngt, allein der 
Lieftaler wurde, auf des Vaters Bitte um Gnade, ges 
gen eine ernftliche Urphede entlafen, und nur, auf 
weitere Begnadigung, ehr⸗ und wehrlos erklärt, und 


ò— — — — —— — — — 


7) Es waren der neue Oberſtzunftmeiſter, der alte Bür- 
germeifter und vier Näthe, 
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verurtheilt, fih aller Ehrengefellfchaften zu muͤſſigen. 
Das Lieffaler Amt mußte 326 Mann allezeit. zum Auge 
zuge bereit halten. Zum erſten Faͤhnlein aehörten 22 
Miusqueten:- Schügen, und 40 Mann in Ruüfftungen mit 
Spieſſen. Zum zweyten Fähnlein ‚gehörten 22. Muss 
queten und 10 Mann in Aüftungen. Zum Banner ge⸗ 
hörten der Schuldheiß als Pannerhauptmann, einer ver 
dortigen Rathe als Fahndrich, 54 Diusqueten, 38 Mann 
in Ruͤſtungen, und ferner auf den Nothfall 80, ")° 


Der öfreichifche Commandant zu Laufenburg ließ 
im December Schiffe anhalten, die Salzfaͤſſer der Stadt 
zuführten Da feine Antwort auf die überfchidten Klas 
gen fich lange verzögerte, fo wurde der Entichluß ges 
faßt, die oͤſtreichiſchen Fruchtſchife ebenfalls anzu⸗ 
halten. 


Johann Kindweyler, der hieſge Poſtmeiſter wurde 
den 2. Augſt vor Rath zu Rede geſtellt: warum er al’ 
les, was hier in der Stadt vörgehe, auch von der 
Sprigfeit felber verhandelt werde‘, mit Untermifchüng 
der Umwahrheit an andre Orte berichte‘, wie denn aug 
feinem an Hn. Dr. Haugen abgegebenen Schreiben 
fich .erfheinen thue, worin gemeldet wurde, daß 
für Hr. General du Hallier dreyßig taufend Leib. Brod 





| 1) Bruckners Merkw. p- 1108, | Er ſpricht übrigens nur 
von der Stadt Lieſtal, und nicht vom Amt; welches nicht 
wahrſcheinlich iſt. 
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gebacken werden; welches doch nicht ſey. Er verſuchte 
ſich damit zu entſchuldigen, daß er wegen tragenden 
Poſtamts, in. Zeitungſchreiben und Neuigkeiten vers 
fchifen, ‚mit andern Boflmeiftern. und PBartifularen 
eorrefpondiren muͤſſe. Ex fchide einem jeden zu, was 
er begehre. Hier folgt die Erkanntniß: „ Um gewiß 
fer Urſachen willen, fol ihm Kindwenler mit der Ges 
fangenfchaft , die er wohl verdient hate, dießmal vers 
fhont; ihm aber auferlegt werden ‚dergleichen Zeis 
tungsjchreiben , was. N ch. zur Stadt und Land verlaufe, 
zu enthalten; fih innerhalb 8 Tagen zu einer Zunft zu 
thun den - gewöhnlichen Bürgereid zu prefliven, und 
fich kuͤnſtigs dem gemaͤß zu. betragen.” In der Folge | 
erhielt er vom, Kaifer. ‚einen foͤrmlichen Adelshrief, der 
im geheimen Archiv noch aufbehalten wird. 


An vertriebenen armen - Leuten, die fich vor den 
Thoren und, auf der ‚Kandfehaft aufhielten,, Karben in 
dieſem und im vorigen, Fahre, 1700, Berfonen, wor⸗ 
aus fich Leicht abnehmen, laͤßt, wie, groß die Anzahl der 
ſebenden —— Rn mag... 


“D 1638. | 


Er Weich Bon Weimar Hätte feine Winterquar⸗ 
klere im Biſtum, und hieit ſich zu Dellſperg auf. Man 
ſchickte zwey Geſandte an ihn, um uͤber ſeine Leute 
Klagen zu fuͤhren. Sie brachten den 13. Jenner das 
Berfprechen einer Genugthuung mit zuruͤck. Er fandte 
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fogleich- einen Oberſten hieher. Allein, in der Nacht 
des 18ten,. brach der Herzog mir tauſend Reutern und 
fo viel Fußvolk über den Birsfluß , durch die Hard und 
Augſt/ wo ihm ein Reuter todt gefchoffen wurde, ganz 
unvermutbet durch. '). Rheinfelden mußte er aber ber 
lagern; nahm indeſſen Laufenburg ein. Die Landiirafs 
fen wurden fo unficher, daß die Abnahme. der Kirchens 
Rechnungen auf der Landfchaft, die den 2iten Statt has 
ben -folle., auf eine . zeit ausgeftellt werden 
mußte, 


Ungefähr vierzig ralſerliche Reuter, unter welchen 
Oberſt Deren und Capitain Schmid ſich befanden, fa» 
men am 6. oder 7ten Februar oben herab von Ballſtall 
auf Reigoldswiel, von dort nach Büren, wo fie, in 
Benfenn des Obervogts von Dorned, das Nachtlager hiel⸗ 
ten; folgendes gegen Dorneck zogen, in Willen nach Brei⸗ 
ſach zu reiſen. Capitain Schmid hatte nachdenkliche Droh⸗ 
worte ausgeſtoſſen. Der Rath ſchrieb nach Zuͤrich, Vern, 
Luzern und Solothurn, wie gefaͤhrlich die Laͤuffen waͤ⸗ 
ren, da bald von der einen, bald von der andern Par 
ten, Volk über unfer und anderer Eidsgenofien Gebiet 
unbegrußt zoͤge. 





1) Artillerie muß auch mitgeführt worden fenn, da er 
bey der Warmbacher Schlacht zwölfpfündige Kanonen 
hatte. 
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Den 20. Hornung wurde großer Rath’ gehalten, 
und beſchloſſen, den eidsgenöfifchen Bund, den: franzöfle 
ſchen Bund, die Erbverein, und eine genaue ‚Neutralität 
zu halten, Am gleichen Morgen hatte der’ Oberſtwacht⸗ 
meiſter Fona Graſſer und andere Raͤthe dem Kleinen Rath 
ein Gutachten eingegeben, Wie. behde Städte ,ubehngegen⸗ 
waͤrtigen hoͤchſt ſorglichen Zeiten, in den nothwendigen 
Vertheidigungszuſtond zu bringen wären. "Daß Gutachten 
wurde angenommen, und, wo ich nicht irre, war in 
demſelben von einer anzulegenden Schanz unter andrem 
die Rede. Sonderbar iſt der Anhang zur Annahme: 
» Soll aber dieſes Bedenken, dev. mehreren Gewalt 
(dem Großen Rath) nicht- ‚adgelefen ‚ fondern, von Herrn 
Oberſtʒunftmeiſter angezeigt ‚werden, daß etlichen. Herren 
Deputierten, „aufgetragen: worden, ſey, ein Bedenkens 
zu haben, was zu beyder Staͤdte Defenſion nothwen⸗ 
dig ſeyn möchte”: Es iſt leicht zu begreifen, daß der 
Kleine. Rath es yermied, in einer. zahlreichen. Verſamm⸗ 
lung Vertheidigungsanſtglten berathſchlagen zu laſſen. 
Wie viele haͤtten nur die Lage ihrer einzelnen Wohnung 
ins Auge aefaßtl. - =. u ui. 

Den 2s8ten fiel sn Beuggen wiſchen Weimar und 
Savelli ein Treffen vor, Savelli entſetzte Rheinfelden, 
und noͤthigte Weimar, ſich nach Laufenburg zuruͤck zuzie⸗ 
hen Eine zwweyte Schlacht aber en Warmbach, durch 
welche die meiſte kaiferliche Reuterey, alles Fußvolk, und 
beynahe der ganze Generalſtab gefangen wurden, folgte gleich 
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am‘. 3, Mergs’: Hierauf! befette dev: General: Major Tu⸗ 
-padel die Kleinhuͤninger Schang , welche der Commandant, 
der ſich mit den ſeinigen einfchiffte, auf die erſte Auffor⸗ 
derung raͤumte. Auf unſerm Boden ſelbſt, bey Pratteln, 
ſochten auch beyde Parteyen. Der Oberſtlieutenant von 
Roßen, ‚der zu Pfeffingen im Biſtum mit 300 Pferden 
und noch 200 Fußvolts ſich befand ‚ hatte, am Tage 
den, Warmbacher Schlacht, vom H. von Weimar den 
Befehl befgmmen ,.fich nach Raufenhurg- zu. begeben ; zu⸗ 
‚gleich, erhielt, er aber Die, Nachricht, daß der Oberſt⸗ 
lientenant Lamboy mit ſeinen Reutern Rheinfelden ver⸗ 
laſen, und durch das Baſeliſche, das Land hinab, zie⸗ 
hen wuͤrde. Sogleich brach Roſen von Pfeffingen auf, 
nahm feinen Weg über unſern Voden, und ſtieß ober 
halb Pratteln auf den Lamboy. Er griff ihn und ſeine 
Leute an. Lamboy und die, welche fi ch retten konnten, 
flohen in das Solothurniſche. Ein Graf von Fuͤrſten⸗ 
berg wurde aber mit 150 Mann gefangen, und das 
Land Hinaufgeführt. Während des Scharmuͤhzels trach⸗ 
teten die’ Bauern ihre beſte Habſchaft in das dortige 
Schloß (zu Pratteln) zu flüchten; der damalige Befiker 
aber, Junker Bodeck, zog die Fallbruͤcke auf. Nach 
gehends ſtellte ihn der Rath daruͤber zur Rede, und 
auferlegte ihm, fuͤr allen verurſachten Schaden zu ſtehen. 
Auf den Sieg bey Warmbaͤch folgte die Uebergabe von 
Rheinfelden. Bey dieſem Anlaß wurde das Dorf Ari— 
ſtorf von den Weimariſchen Truppen ausgepluͤndert, der 
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Schaden aber geſchaͤtzt, und ivom Herzog, in baarem 
Gelde eine Summe von drentaufend Reichsthalern uͤber⸗ 
mihr m: April brachte der Herzog zwey Tage 
bier zit. 


Ben diefen Ereigniffen fluͤchteten eine Menge Leute 
hieher, ohne Ordnung. Einſt wurde dem Rath nnges 
zeigt, daß viele hunderte Fremde ſich beym Kornmarkts⸗ 
Brunnen, ben der Brodlaube, auf'm Baarfuͤßerplatz, 
und an andern Orten ſchaarenweiſe gelagert haͤtten. Die 
Bauern, wie es ſchon geſchehen war, ließ man an den 
oͤffentlichen Arbeiten ſreduen und im ESSENER 
ausſchaffen. 


Der Markaraf Friedrich zu Baden⸗ Durlach faßte 
den Entſchluß , um mehrerer. Sicherheit willen, fammt 
feiner Gemahlin, bier, und zwar. in Lukas Iſelins Be⸗ 
hauſung bey St. Martin zu wohnen. Durch ſeinen 
Kammer⸗Sekretarium lief er vortragen, man möchte 
es ibm gutwillig geſtatten. Der Beſchluß lautete, wie 
folgt: » Bird Willfahr erzeigt, doch ſoll dem Kammer⸗ 
Sekretario angezeigt werden, man verhoffe, es werde 
dadurch der Buͤrgerſchaft keine Ungelegenheit verſchaft 
werden.” Bald darauf, den 27ten, ließ der Margraf 
eroͤffnen, man möchte das Brunnwaſſer, fo vor Zeiten, 
vermittelft eines angebrachten Hahns, in gedachter Woh—⸗ 
rung flog, dahin wieder folgen lafen. Die Erkanntniß 
wilfahrte, dem Herrn Margrafen zu befondern Ehren 
und Gefallen, doch nur für fo lange diefelben fich allhier 
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aufhalten würden. Im gleichen Fahre, den 28. Nov. 
Faufte er den: Hagenbachifchen Hof, und ließ um die 
Ratifitation des Kaufs anhalten, damit diefer am 
Rechten Cam Bericht) gefertiget werden koͤnne. Der 
Spruch war: „ Zugelaffen, doch, daß in der Abwe⸗ 
fenheit des Margrafen, das Haus durch einen unfrer 
Bürger der alle bürgerliche Befchwerden, wie ein an⸗ 
derer Bürger, leide, bewohnt werde; und daß, im 
Falle eines "Wiederverfaufs, es nur am einen: Bürger f 
und mit Vorwiſſen des Raths, gefchehe.” ' 


Weimar hatte einen Commandänten zu, Rheinfelden 
angeftellt, der von den Gütern, fo die Basler Augſter 
im Frickthal beſaßen, außer den Zehnten fuͤr die Zehn⸗ 
tenherren, eine: neunte Garbe unter der Benennung von 
Kriegszehnten, einſammeln laſſen wollte. Der General 
von Erlach verbot, — von den — au bes 
ziehen. — 


Waͤhrend der Belagerung der Feſtung Breiſach, die 
ſich erſt am 17. December an Weimar ergab, ſchickte 
er uns (den 3. Dftober) einen von Reblingen gehei⸗ 
men Rath der Krone Schweden. Er fagte: der Her- 
zog erwarte eine franzöfifche Armee, die ihm zu Hulfe 
fomme, und bäte um zwey Sachen, nämlich, um den 
Paß, und dann, daß man ihr Brot zukommen lieſſe. 
Die XIII Hatten ſich ſchon darüber berathen,, und der 
Beſchluß des Raths lautete wie folat: „Hu. von 
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Rehlingen fol durch Deputierte. angezeigt werden: 1°. deg 
Bafles halben, wollte man. bitten, da es ſeyn fonue, 
daß unfer: Territorium verfchont werde; daes aber ja 
nicht fenm ‚möge, uns bey. quter Zeit zu aviſiren, Damit 
man nothmwendige Anſtalt machen koͤnne. 2°. Den Mar⸗ 
quetentern fol auch mit Ordgung Brod. für die Armee 
zu kaufen gegeben werden: Sonſt bedanke man fich des 
fürftlichen Grußes , und fen geneigt, Ihro Fuͤrſtl. Gnade, 
ſo weit möglich Dienſte zu erweifen ; und haben, bereitg 
den Bedern befohlen, zwar die. Brodlauben zu verfchen, 


Doch. aber. dabey etwas in. Vorrath fuͤr die Armee zu 
behalten. : ) 


Im November Gegeiten die Kaiferlichen auch den 
Durchpaß und Brod. Nach. einem dreymaligen vergeb⸗ 
lichen Verſuch erhielten. fie Die. Antwort, daß ſo viel es 
ohne Abbruch der Neutralitaͤt geſchehen koͤnne, man aus 
ſchuldigſter Ehrfurcht fuͤr den Kaiſer, den begehrten 
Fruchteinkauf beguͤnſtigen werde. Der. franzoͤſiſche Am⸗ 
baſſador, und nachwaͤrts der Herzog von Weimar, als 








1) Dieß ſtehet im Widerſpruch mit dem, was eine ſonſt 
beliebte Handſchrift meldet: daß man am 1. Oktober, 
den Franzoſen oder Schweden abgeſchlagen hätte, Brod 
aus ihren eigenen Früchten backen zu laſſen. Vielleicht 
hatten es die Häupter, die XIII, oder die Marktherren 


ed Lieferanten verboten, die fich nicht gehörig ausweifen 
fonnten. 
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Breifach von den Scmeden fihon eingenommen war, 
führten bittere Klagen darüber. Es wäre nicht unmög. 
lich, daß Weimar in Breifach manches in Erfahrung 
gebracht Hatte, das ihm wider unfere Einwohner auf 
bradte 


Im Dftobermonat ließ der Kath einen Eid auf 
fetten , welchen die hieher geflüchteten Edelleute, Geiſtli—⸗ 
chen, Gelehrten und andere ihres Gleichen, die größe 
tentheild Oeſtreicher waren, leiſten follten. Sie konnten 
nicht mehr, wegen der Dauer ihres Aufenthalts, als 
blos Reiſende, fondern als Hinterfaßen angefehen wers 
den Der Rath erfannte zugleich, daß wer den Eid 
nicht ablegen wurde, feine Gelegenheit anderswo fuchen 
ſollte. Sie machten aber über einen Artikel des Eideg 
Borftelungen. Ihr Syndikus (denn fie bildeten eine 
Sefellfchaft aus, die ihren eigenen Syndifus, oder Wort: 
führer Hatte ‚) ihr Syndikus bemerkte, in der eingeges 
benen Bittfchrift, daß fie folgende Stelle nicht beſchwoͤ—⸗ 
ren Fonnten: » Wenn die Stadt feindlich angefochten 
würde, daß fie fehuldig fenn follten, ſich wider maͤnnig⸗ 
li, auch ihren eigenen Landesfürften defenfive gebrau⸗ 
een zu laſſen.“ Sie baten, man möchte diefe Stelle 
auslafen, und, im erwähnten, unverhoffenden Falle, 
ihnen geffatten, in ihren Wohnungen zu bleiben. Auf 
einen Rathſchlag der XIII willigte der Rath ein. Im 
November wurden fie aufs Rathhaus berufen, und nach 
gefshehener Ablefung der Eidesformel, durch Abgeord⸗ 


- 
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nete des Raths ins Gelubd genommen. Sie bemerften 
in ihrer Bittfchrift, unter andern Gründen, warum fie 
fich nicht. wider ihren eigenen Landesfürften gebrauchen 
laffen konnten, daß wenn fie auf den Bollwerfen und 
Willen, in einem folchen Falle fich befanden, es we 
gen etlicher feltfamer Köpfe, ohne Zweifel Un 
gemach geben würde. | 


. Einer diefer Flüchtlinge, Neih von Reichenſtein, 
Abſtaͤmmling des uralten Nittergefchlechts des Biſtums 
und unſrer Stadt, wollte 40 Side Frucht in Aran 
kaufen. Die Berner liefen aber nur Schweizer » Anges 
hörigen Frucht zukommen. Er Fam alfo den 10. Jenner 
beym Rath ein, und bat um einen Schein, daß er ein 
Ausburger wäre, gab zugleich die Verficherung , daß 
er diefe Früchte nicht auf Mehrfchag Faufen wolle. Der 
Rath erkannte: Sol ihm ein unvergreiflidher 
Schein. ausgefertigt werden, daß er ein Ausburger fey 
Um diefe Zeit erhielt auch einer von Bärenfels einen 
folhen Schein. Nah Verlauf einiger Zeit -verlieffen 
unfere Stadt, Junker von Weſſenberg und Junker von 
Andlau. Sie beurlaubten fich beym Amtsbürgermeifter, 
dankten für den genofenen Aufenthalt, und verfprachen, 
vermöge des geleifteten Eides, hier Recht zu geben 
und zunehmen, von allem, was fih hier, wäh 
rend ihres Aufenthalts, zugetragen haben 
möchte, | 


Im Monat Orftober verfügte man uber die frem⸗ 
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den Dienfifnechte und Handwerksgeſellen. Ihre Herren 
und Meifter mußten fie bewaffnen, und fie wurden zur 
Beſchuͤtzung der Stadt angeftellt. 


Zürich ſchlug vor (September,) ein Gluͤckwunſch⸗ 
fhreiden an den König in Franfreih md an den 
Ambaſſadoren, wegen der froͤhlichen Zeitung tes 
neugebornen Föniglichen Delphins; welches den 
29ten bewilligt wurde. Weiter unten im Rathsbuch 
fchrieb einer der folgenden Kathfchreiber: ,, Diefer 
neugeborne -Fonigliche Delphin (Ludwig XIV) Hat, in 
folgender. Zeit, vielen Fuͤrſtenthuͤmern, Städten und 
Laͤndern Feine fröhliche, fondern vielmehr trauris 
ge Zeitungen verurfacht”. 


1639, 


Die Soldaten der Huninger Schanz pflegten alle 
auf unferm Gebiet Durchpaffirende zu berauben, 
und der Commandant unter dem Spahlenthor Flagte 
vergeblich. Es feheint aber, daß es nicht von Geiten 
der Scan; zu Großhüningen gefchah , fondern von 
Seiten der zu Kleinhüningen, denn es wurde auch ge 
klagt, daß die Soldaten über den Rhein, umd nach⸗ 
wärts wieder hinüber mit dem Naube führen. Da 
der Generalmajor von Erlach bier war, fo wurde den 
16. Februar, zwey Raͤthen aufgetragen, fich bey ihm 
über dieſes Ausftreifen zu beſchweren. 


Im Merzen erlaubte der Rath, zwey Compagnien 
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für Frankreich anzuwerben. Die Hauptleute hieſſen, 
Daniel Muͤller und Leo Curio, beyde von Baſel. Zur 
Lauben nennt ſie auch ſo, ſo wie Mollondin aus Solothurn, 
und Joſt Pfeiffer von Luzern, in deren Capitulation 
von 1637 ſich folgende bedenkliche Stelle befand; 


„ Quatrevingt dix armés de: corselets, et au- 
tant de mousquetaires, tous de sa natiön et non 
d’autres, sous peine d’ätre promptement' cässes 
... de la conduire (la compagnie) et faire 
marcher .oü et quand' sa majeste desire- 
ra, pour en retenir service envers et contre 
tous, reserve& 'contre ses Seigneurs, ——— 
et les alliés des Ligues.” 1) 


Der Herzog von Weimar befaß beyde Ufer des 
Rheins, Den 12. Heumonat Fam er von. Rheinfelden 
nach Bafel, beſuchte die Hüninger Schanzen, ertheilte 
den- Befehl, die bey Kleinhüningen abzubrechen, ſetzte 
fich zu Hüningen, wo er fich fchon nicht wohl befand, 
auf den Rhein, und fuhr nad) Neuenburg. Dort mußte 
er fich zu Bette legen, und den 18ten nicht ohne Ber 
dacht beygebrachten Giftes, farb er im 86ten Fahr 
feines Alters. Nach feinem legen Willen bekamen das 
ra über feine Bölfer , der General von Erladı, 

Graf 





)) Siche weiter unten. 
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Graf. Wilhelm Otto von Nafau , Reinhold von Nofen, 
und Oehem. Gie erwählten bis auf weitere Verord» 
nung von Frankreich oder Schweden, Erlach zu ihrem 
Haupt. Frankreich fchaffte fogleich das nörhige Geld, 
und der Herzog von Longueville, Henri de Bourbon, 
wurde Oberbefehlshaber der Armee. 


Den 17, Heumonat zeigte der fihwedifche Oberſt 
Dernhold dem Rathsherrn Brand an, daß die Schang 
zu Kleinhüningen auf den heutigen Tag follte gefchleift 
werden .... man werde und gegen eine Disfretion 
mit Pallifaden und andern Höfzern widerfahren laſſen; 
Dagegen folten wir, etliche und 40 Soldaten zu ange 
Deuter Demolition ſchicken. Der angenommene Naths 
fchlag.der XIII ging dahin: „ Wenn das Holz hieher 
gebracht wurde, fo fünnte man fich, der Gebühr nach, 
erzeigen. Weil aber die Stadt ſich bis dahin der Neue 
tralität beflifen habe, fo ſey nicht vathfam, daß man 
fid) dieſer Demolition auf einige Weile annehme, Son⸗ 
dern, es koͤnnte dem Oberſten Bernhold angezeigt wers 
den, by J. F. Gn. Hm Margrafen fo viel auszu⸗ 
bringen, daß er durch die Seinigen, zur Schleifung 
der Schanz, Hülfe erzeige; welches wohl gefihehen koͤnnte, 
weil fih viele margrafifhe Bauern bier befinden.” ") 


— — 





1) Im folgenden Jahre, den 2. Jenner, wurde dem Ober⸗ 
ſten, wegen der Hüninger Paliſſaden, ein Geſchirr von 
VI Band. St 
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Daß diefes nicht allgemein gefiel, mögen folgende Aus⸗ 
zuͤge aus den Rathfchriften vom 22ten beweifen: „ Ludw. 
Ruch der Schiffmann, und Georg Keller der Metzger, 
find zu Rede geſtellt worden, daß fie lekten Mittwoch, 
als aus Befehl unfrer Gn. Herren, Herr Capitaine 
Schweizer fie freundlih ermahnte, der PBallifaden von 
der gefchleiften Hüninger Schanz muͤſſig zu fiehen, weil 
man felbige, gegen Abtretung der Gebühr, zu obrigkeit- 
lichen Handen zu ziehen gefinnet fen, ihre böfe Maͤuler 
eben tapfer gebrancht, und fich ungefchent verlauten 
laſſen » die durch fie ausgezogenen Palliſaden ehender über 
einen Haufen zu fchlagen und mit Feuer zu verbrennen, 
als folche der Obrigkeit verabfolgen zu laſſen; ja dicje 
nigen, welche felbige würden abholen wollen, zu erfchief 
fen.” Diefe ungeflumen Frevler wurden zur Haft gejo: 
gen, befprochen, und dann auf Waſſer und Brod in 
den Wafferthurm gethan. Indeſſen ließ man beym Statt» 
halter von Schopfheim Bericht einziehen, was fich fo 
wohl unter dem Thor, als zur Hären (einem Gefells 
fchaftsbaufe) wegen Schlaghandeln zugetragen habe, - 
Einige Tage darauf wurde der Poſtmeiſter Kindwieler 
über Nacht in den Thurm gebracht, weil er Neue 
rungen ') herein zu Bringen, fich unterflanden Hatte. 





84 Loth Gewicht verehrt: vermutblich von vergoldetem 
Silber. 


1) Neuerungen ſtatt Reuigkeiten. Nouveautés ſtatt 


nouvelles, 
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Kurz darauf, den 31. July, zeigte der Oberfizunfts _ 
meifter Wettſtein an, wie etliche vom Adel, bey naͤcht⸗ 
licher Weile, allerhand Inſolentien mit Schieffen, Schwös 
ven, Herausfordern, verubten. Vermuthlich war es 
aus Freude über die Nachricht vom folgenden Faiferlis 
chen Anſinnen. 

Ein am 3. Augſt im Nath verlefenes Schreiben 
des Kaiferd acereditirte Hn. Sigmund Hauſern von Wer 
derleben , des Kaifers Rath und des Reichs lieber Ges 
treuer, der, zu Beförderung Ihro K. Maj. Dienften, 
befelcht war, bey unfern Gn. Hn. ſich anzugebeit. 
Sorher hatten die XIII fich über dieſes eingelangte 
Schreiben berathen, und den nähern und eigentlichen 
Auftrag des Abgeordneten vernommen. Der Kaifer habe 
gut befunden, ein mandatum avocatorium auffeten zu 
laffen, in welchen er alle Deutfche bey höchfter Ungnade 
avocirte, und fie angemahnt wurden, die fihwedifche 
Partey zu verlafien. Der Kaiſer begehrte zugleich ge 
dachtes mandatum nicht nur hier druden , fondern auch am 
unterſchiedlichen Orten affigiven zu laſſen. Die Herren XIII 
ſchickten Hn. Oberſtzunftmeiſter Wettflein, Hn. Wenz und 
Hn. Biſchof an den Abgeordneten, um, nach verrichte⸗ 
tem gebührendem Compliment folgenden Befiheid zu er⸗ 
theilen: „ Unfren Gn. Hn, falle eben befchwerikh, in 
das Begehren zu wilfahren, fintemat su befprgen wäre, 
einer Stadt Bafel Hierdurch eine große Confusion und 
Dissipation bey der ſchwediſchen Partey verurfachen, 

&t2 
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und ihr ſelbſt alles ungutes und große Feindfchaft uber 
den Hals ziehen würde. Zudem fo konnten Sie (die 
Raͤthe) ohne Willen ubriger Eidsgenoſſen, auf dieſes 
Begehren mit Feiner Willfahr begegnen. Es haben um 
fere gn. Hn. fich jeweilen der Neutralität beſliſſen; be 
gehren daben zu verbleiben; mit Bitte, es wolle der 
Herr Abgefandte eine Stadt Bafel dieforts verfchonen, 
Sonft fen man geneigt, ihm alle beliebende Dienfte zu 
erweifen.” 


Sierüber thaten die Deputierten Relation und füg- 
“ten Binzu, der kaiſ. Abgefandte hätte noch auf dieß als 
lein gedrungen, daß eingeregteg mandatum avocato- 
rium weniaftens allhier heimlich gedruckt werden möchte, 
- Bon diefem wollte ev nicht abweichen. Es wurde alfo 
im Rath eine Umfrage gehalten, und der Befchluß fiel 
dahin: Bleibt beym Raͤthſchlag der XII, und fol 
dem kaiſ. Abgefandten angezeigt werden, falls er nochs 
mals darauf dringen wolle, daß mehr erwähntes man- 
datum avocatorium möchte allhier gedrudt werden, 
müßte man es nothwendig an übrige Eidgenofen gelan— 
gen laſſen und vderfelben Gutachten darüber einholen; 
wodurd fi) das Gefchaft verweilen würde, Inzwiſchen 
koͤnnte er wohl andere Gelegenheit haben, fein DBorhas 
Den an andern Orten ins Werk zu richten. Wenz und 
Bifchof bekamen den Auftrag, es ibm zu eroͤffnen. 


a Den 17ten Auguſt Fam der Herzog von Longue 
vie hieher. Die Bürgerfchaft fand im Gewehr; ihm 
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entgegen ritten der Markgraf von Baden, und zwey Dee 
putirte des Raths, Niclaus Bifhof und Bernhard 
Brand; er Fehrte bey Abel Socin ein, und man ver» 
ehrte ihm 2 Bierling Wein, 112 Saͤcke Haber, und 
drey Salmen. Er war es, der nachgehends, aufm 
Weftphälifchen Congreffe, die Eidgenoffenfchaft mit Nachs 
druck unterflügte. Der General von Erlach, der hier 
ein Haus gekauft Hatte, und ſich abwechslungsweife zu 
Breifah und bey ung aufhielt, theilte einft, während 
der erſten Friedens-Unterhandlungen, ein Schreiben vom 
Herzog unferm Rath mit, worin viele Theilnahme für 
die Schweiz bezeugt wurde, und welches vielleicht den 
erfien Gedanken zu einer Abfendung nah Osnabruck 
erweckte. 


Den in der Note ") angeführten Eid ſchworen vor 





Eid der frangöfifchen Hauptleute: „Ihr beyde, fo mit 
Bewilligung unfrer gnadigen Herren und Oberen des Herrn 
Bürgermeilters und eines ebrfamen Raths diefer Stadt 
Bafel, zu Hauptleuten verordnet feyet, werdet geloben 
und fchwören, zu Gott dem Allmächtigen, einen leiblis 
chen Eid , daß in diefem franzöfifchen Zug ihr vornemlich 
auf die Ehre Gottes fehen, eure unterhbabende Soldates- 
ca in guter Diseiplin halten, wider den Inhalt des mit 
Ihro königlicher Majeftät zu Franfreich und Navarra 
babender Conföderation, wie auch wider diejenigen, mit 
welchen eine Stadt Bafel fonft in Bündniß und Vereini— 

gung ſteht, fonderlich wider dad römische Reich, dafelbft 
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Rath, im J. 1639, den 27. Februar, Daniel Müller 
und Leo Curio; in der Folge. und zwar im Weinmo. 
nat de3 J. 1671, Daniel Burkhart, Emanuel Faͤſch 
und Felix Platter. 


Die Lieutenante, Faͤhndriche, Unterofficiere und 
Soldaten leiſteten auch, nach beſondern Formeln, einen 
Eid, in welchem des gebuͤhrenden Gehorſams gegen ihre 
Obern gedacht wurde. Sie ſchworen nicht vor Rath, 
ſondern vor Abgeordneten deſſelben auf der Kanzley. 
Der Eid des Lieutenanten und des Faͤhndrichs konnte ſie 
aber in Verlegenheit ſetzen. Sie ſollen dem Hauptmann 
gehorſam ſeyn, und dennoch fich wider das Reich u. ſ. w. 
nicht gebrauchen laſſen, auch zuruͤckkehren, ſobald fie 


bende Hänfer Deftreich und Burgund, mie auch wider 
unfere Neligionsverwandten feinen Weges gebrauchen 
faffen , und da von unfern gnädigen Herren und Obern 
ihr über kurz oder Fang aus bewegenden Urfachen wie— 
derum follter avocirt und beimgefordert werden , denfelben 
alsbald gehorfame Folge leitten, und euch mit euerm un« 
terbabendem Volk ohne ferner Bedenken wiederum Heim- 
wegs begeben, und fonft während des ganzen Zugs ge⸗ 
meiner Löblicher Eidsgenoſſenſchaft Nusen und Ebre, 
auch alles das, ſo zur Erhaltung Dero Reputation, Ruhms 
und Anſehens erfprießlich befördern, das widrige aber 
nach eurem beften Vermögen verbüten und abivenden mols 
et, alle Lit und Gefährden vermitteln, fo wahr euch 
Gott helfe,’ 
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der Rath zuruͤckrufen werde. Sollte nun der Haupt 
mann ein anderes befehlen, welchem Theil des Eides 
würden fie Folge leiften? 

1640. 


zu Anfang Juny wurde von hochanſehnlichen 
fremden Herren den Hänptern vertraulich berichtet , daf 
die den Kaiferlichen zu Huͤlfe eilenden Spanier einen 
Anfchlag auf Baſel Hätten. Die Eröffnung davon ge 
fhah den Aten im Rath. Im gleichen Monat wurde 
auch an den Rath von Ulm aus, ein Laiferliches Mans 
dat von Ferdinand III ausgefertiget, das ung auf den 
bevorfiehenden Reichstag zu Regensburg berief. Sicher 
beitsanflalten wurden getroffen. Ban drang bey den 
Eidsgenoffen auf die Errichtung des fogenannten Defen⸗ 
fionalwerts. Aber vergebens. Zürich und Bern allein 
verfprachen 200 Dann, benöthigten Fans, nach Bafel 
zu fenden, oder für jeden Mann acht Gulden monatlich 
zu übermachen. Im Augſt ließ uns noch Uri ernſtlich 
ermahnen, auf guter Hut zu ſeyn. Endlich verſchwand 
die erregte Beſorgniß von einem Ueberfall, und die Eins 
ladung auf den Reichstag wurde gerne als eine Unacht⸗ 
ſamkeit der Reichskanzley betrachtet. 


In diefem Fahre gelangte die Stadt zum völligen 
Beſitz des Dorfs Kleinhuningen, indem fie vom Mark; 
srafen Friedrich ale feine Rechte und die hohe Herr; 
lichkeit abfaufte. Den 23. November wurde der Kauf 
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fontraft zu Baſel unterfchrieben. Der Kaufſchilling be⸗ 
trug. 3500 Neuthaler, und der Markgraf verſprach ges 
gen männiglich und von jedem Gericht Währfchaft. 
Im Mahyen des folgenden Jahres wurden die Einwoh- 
ner des Eides gegen ihre bisherige Herrfchaft entlaf— 
fen. Ohne höhere Beflätigung wurde alfo Reichsgebiet 
Schweizerboden. 


Deu 8. Merzerrichteten die Orte Zurich , Bafel, Bern, 
Schaffhaufen, Appenzell, der onfern Rhoden, und Stadt 
Et. Ballen einen Vertrag über den Abzug, der alio 
fautete: 


Kund und zu wiſſen fen biemit, als die Wohledeln, 
Geſtrengen, Frommen, Velten, Fürfichtigen, Weifen Herren 
Burgermeifter, Schultheiß, Landamman und Räthe der Städte 
und Orte Töblicher Eidgenoffenfchaft, Zürich , Bern, Bafel, 
Schatfhauſen, Appenzell der Aufern Rhoden, und Stadt St. 
Gallen betrachtet, fo es jemalen Zeit gewefen, daß fie als 
nicht allein in einem Bund, fondern auch in der Lieblichen 
Gemeinſame der wahren chriftlichen Neligion begriffen , fich 
wohl mit einander verftehben follen , daß es diefer Zeit hoch- 
norhwendig, fowohl im gemeinen Regimentsweſen, als in 
Sachen die eines jeden Orts Angehörige abfonderlich betref- 
fen wollen, freundliche Vereinigung anzuftellen, und aber 
bisher geichehen , dab fo ihrer Städte oder Orte Bürger und 
Angehörige mit einander ſich ehelich zu befreunden, Neigung 
und guten Willen getragen, der bey etlichen Orten firenge 
und ungleiche Abzug denfelben mit Schmerzen verbinderlich 
und nachtbeilig geweſen. Wenn nun die Sachen dahin gera« 
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tben, daß jeder Stadt. oder Orts - Angewandte, andrer En. 
den nicht wohl als bey fich felbit , oder in der andern Städte 


und Orte einem, fich ehelich betrachten fonnten, und wohl 


anftändig, ehrlich und rühmlich, dag zu Vermehrung und 
Fortpflanzung mehrerer Freundfchaft, Einigkeit und Liebe, 
eine Gleichheit in Abzügen angefallener und ererbender Güter 
werde angeftellt und nehalten: Haben obbenannte Städte und 
Orte fih mit einander beredt und vereint, nämlich, daß die 
gegebenen und verfprochenen Heyrarhögüter, wie nicht we. 
niger alle allbereits verfangene und verfallene Güter, fo ein 
Verlobter dem andern zubringen mag , au Ehren der heiligen 
Ehe, und die Befchwerden des Eheſtandes kemmlicher zu er- 
tragen , alles Ab-und Nachzugs gänzlich und gar frey und 
ledig ſeyn follen, Desgleichen wenn auch fonft eine Manns— 
oder Weibsperfon , fo in einander obbenannten Städte und 
Orte verbürgerrechtet und wohnhaft if, in der andern eine, 
mit ihrem allbereits babenden Gut fich begeben alldort nie- 
derlaffen und wohnen wollte, daß felbige ohne einige Befchwer- 
de oder Abzugsforderung , den freyen Zug babe. Wenn aber 
aus einer Stadt oder Ort von den Berbärgerten derfelben cine 
Erbfchaft, Legat oder Gemächt in eine andere vermeldter Städte 
und Orte wird bezogen ſoll von felbigen der zehnte Theil, dag . 
ift zehn von Einhundert Gulden, und nicht mehr, der Obrig« 
feit für den Abzug entrichtet werden, jedoch mit dem aus— 
drücklichen Vorbehalt, daß ein ſolches denjenigen obvermeld« 
ter Orten, welche von altem her minder, oder gar nichts von 
einander zu Abzug genommen, am ihrer herfommlichn Ges 
wohndeit nichts präiudiciren, fondern in allmeg unnachtheilig 
ſeyn folle. Und endlich da follen die Mobilien und fahrende 
Habe, und was noch mehreres zu tapiren, nicht aufs höchſte, 
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fondern leidentlich angefchlagen ; und was hiervon den Bean 
ten und Dienern gebühren mag, von der Obrigfeit felbit aus 
dem was ihr gebührt und zufällt, entrichtet und bezahlt wer- 
den, und wenn nun obbemeldte Städte und Orte, was hie- 
vor Steht, gegen einander eingegangen und zu balten ange 
nommen, fo it darum zu künftiger Nachricht und Zeugniß, 
gegenwärtiges Inſtrument unter ihrer aller Inſiegeln aufge- 
richtet . and für jede ein gleichlautended gemacht worden. Go 
gefcheben it, den achten Tan des Monats Marty, von der 
Geburt Ehrifti, unferm lieben Herrn und Heilandes gezählt, 
ſechszehnhundert und vierzig Jahre.” ") 


Bon den ehmaligen drey Stuben der Rittergefchlech» 
ter und der Patricier oder Achtbürger, war noch das 
Haus, zum Seufzen genannt, das Eigenthum verfchies 
dener Edelleute geblieben, die vor Zeiten Bürger zu 
Baſel waren, und num feit dem Kriege ih in die Stadt 
geflüchtet hatten. Sie verkauften folches, wegen aufge 
fchwollener rüffländiger Zinfe, dem Buͤrgermeiſter J. R. 
Faͤſch. Nun fiel es ihnen ein, ein anderes zu Faufen. 
Den 1. Zuny bewarben fie fich nicht nur um die Er 
laubniß, dieſes zu erfaufende Haus wieder Die hohe 





Der Sinn fcheint geweien zu fenn, daß, die Stände 
fich zu zwey Sachen verpflichteten; erftlich zu einem 
Yeidentlichen Anfchlag des auszuführenden Vermögens 
und zweytens, daß die Gerichts- und Kanzleye 
Sporteln von den Regierungen felber, aus dem zu be 
ziehenden Abzug, bezahlt werden follten, Allein, wenn 
Fein Abzug entrichtet wurde? 
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Stube, und zum Seufzen zu nennen, fondern fie 
begehrten noch, man möchte ihnen auch dabey die voris 
ge Gerechtigkeit angedeihen laſſen.“) Allein die Ant 
wort des Raths fiel den Zten dahin; „ Dan wife 





1) So lantere"dad Narbebuch: „ Die allbier fich aufbal- 
teenden vom Adel, ald Ritterflandesglieder, halten durch 
eingelegte Supplifation ans: Weil fie Hn. Bürgermei- 
fter Füfch das Haus und adeliche Grube zum Seufzen 
an Bezahlung zu überlaffen fich erflärt ,. daß Fünftigs der 
Ritterſtand nicht allein eine andere Behauſung an der 
vorigen Statt erfaufen, und felbige wiederum die bobe 
Stube und zum Seufzen nennen, fondern dabey auch 
voriger Gerechtigkeit fich erfreuen , und gebrauchen möch« 
ten”. Hierüber wurde erfannt. „» Diefe Sache ift big 
fünftigen Mittwoch. eingeftellt, Immittelſt foll nachger 
fchlagen werden, was für Gerechtigkeit oder Freybeiten 
die hohe Stube gehabt, oder noch haben möchte.” Den 
3. Juny , ftebt weiter gefchrieben : „ Mein Herr Oberſt⸗ 
zunftmeifter Wettſtein haben , des Gefchäftd halben , fo 


— 


letzten Montag, der Vorderöſtreichiſche Ritterſtand durch 


feine Ausſchüſſe, wegen der boden Stube supplicando 
anbringen laſſen, wiederam Erinnerung gethan, und ift 
darauf eine Umfrage geichehen, mit mas Antwort dems 
felben zu begegnen ſey. GG ihnen diefe Antwort er» 
theilt werden , dag man fich Teiner Freyheiten oder Pri- 
vilegien zu erinnern babe; dafern aber fie dergleichen 
bey der Hand hätten, fo möchten fie felbige aufweifen, 
Was fie der Behauſang halber angebracht haben, da fie 
künftigs eine dergleichen kaufen wollten, und ihnen et» 
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fich Leine Freiheiten oder Privilegien zu erinnern. Wo—⸗ 
fern fie einige hätten, fo follten fie folche vorlegen. Wenn 
fie wieder eine andre Behaufung kaufen wollten, fo hät: 
ten fie fih vorher um die Bewilligung anzumelden,” Bey 
Diefer Antwort blieb es, wovon der Schluß zugleich zeig« 
te, daß man fie alg Fremde betrachtete, und fie folglich 
um fo viel weniger Privilegien anfprechen Tonnten. Ob 
aber diefer Schritt mit den oberwähnten Anfchlägen , wie 
auch mit der Einladung auf den Reichstag, in Zufam‘ 
menhang geffanden, Kann, aus Mangel an Achten Nach 
richten, weder bejaht, noch verneint werden. Uebri⸗ 
gend waren die Infolentien, deren weiter oben gedacht 
wurde, feine Empfehlung zur Erneuerung der hoben 
Stube. Zu jenen Ynfolentien gehört noch, was der 
Bürgermeifter Spörlin, den 12. Februar, im Rath 
anzeigte: , Die vom Adel flelen Hin und wieder Tänze 
on. Gonderlich gehe es im Nothbergerhofe, und im 
MWendelftörferhofe, ziemlich unordentlich her.” Auf. diefe 
Anzeige ergieng die Erkanntniß: „ Der Oberſtknecht 
fol den Edelleuten anzeigen, dergleichen Tanze fich kuͤnf⸗ 
tigs zu enthalten, oder man werde etwas anders mit 
ihnen vornehmen. Die fremden und einheimifchen Spiels 
leute follen vor Rath defprochen werden, Das Schlits 
tenfahren fol bey Nacht, und bey Strafe einer Mark 





was angelegen wäre, man ihnen alsdann mit gebühren. 
dem Befcheid werde begegnen,” 


J 
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Silber verboten feyn, auch beym St. Alban Schwies 
bogen, die Ketten gegen Abend fürgefperret wers 
den,” 


Man hatte zur Garnifon der Stadt Soldaten aug 
dem Zürichgau angeworben. Sie begehrten wieder heim, 
weil fie die Hiefige Kriegsdisciplin nicht mehr ausſtehen 
fonnten. Es wurde ihnen vergonnt. 


1644, 


Die Schweden, die im Biſtum geblieben waren, 
gleich wie einige hundert Franzofen gingen uber unſern 
Boden ins Frickthal. Der Oberſt Spaar belagerte das 
‚mals die Feſtung Hohenwiel. 


Eine unbegreifliche Erkanntniß erging den 20ten 
Oktober über eine begangene Mordthat. Etliche Bauern 
hatten im Frickthal an einem fehwedifchen Soldaten eine 
Mordthat verübt, und hielten fich jet zu Baſel Augſt 
auf. Der Oberft Bernhold begehrte ihre Auslieferung , 
damit das vergoffene Blut möchte gerochen werden. Was 
erkannte der Rath? „ Die Bauern follen in geheim 
gewwarnet werden, fich fortzumakhen An Bernhold fol 
aber gefchrieben werden, daß der Lamdvogt trachten 
werde, die Angegebenen anzuhalten” Den 25ten hatte 
aber der Landvogt einen anhalten lafen. Der Rath 
ſchrieb ihm, nach eingeholtem Gutachten des Stadtkon—⸗ 
fulenten, daß er den Gefangenen ledig laffen, aber ihm 
einbinden folle, fish unſrer Landſchaft zu enthalten, 
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Sollte fly aber der Oberſt beym Obervogt melden, fo 
fol. er ihm antworten, daß, weil fich innert dieſer Zeit 
Niemand weiter angemeldet, man auch überdich von dem 
Bauern vernommen babe, daß der Angeklagte bereits 
vom vorigen Commandanten, dieſes Handels wegen, 
abgeflraft worden fey, man ihn daher wiederum ledig 
gelaffen Habe. Ein folhes Verfahren läßt fich vielleicht 
alfo eriläaren: Entweder hatte der ermordete Schwede 
e8 verdient, oder er Hatte deu Basler angegriffen, 
oder der Rath wollte die Frage über die Auslieferungs 
falle unerörtert laſſen. 


Der Generalmajor von Erlach wollte einige feiner 
Schiffe zur Sicherheit hier ing Waſſer flellen, und da 
ihm folches adgefchlagen wurde, drohte er, eine neue 
Schanze am Rhein, auf marfgräafifhem Boden, wieder 
aufzuſtellen. | 


Da wir zwey Compagnien in franzöfifchen Dien- 
fen hatten, fo verdient folgende wenig befannte Erzahs 
lung des Baron von Zurlauben hier angeführt zu wers 
den: 


» Les Espagnols qui avoient fait dans les Pays.-bas 
des prisonniers suisses servant en France, refusoient de 
les laisser racheter, et les tenoient prisonniers A Bethune, 
disant, qu’il n’y avoit point de quartier pour les officiers, 
ni pour leurs soldats, les declaraut parjures à leur pa- 
trie, de ce qu’ils Etoient entres A main armée, avec les 


forces du Roi de France, daus un pays possede par le roi 
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d’Espagne, et ce, en vertu de l’alliance hereditaire, que 
les cantons Suisses ont ävec la maison d’Autriche, Les 
eolonels, capitaines et ofliciers suisses, qui se trouvoient 
dans les armees du Roi de France, repondirent le 15. Oc- 
tobre & l’Ecrit, qui &toit du 11, Octobre, date de Bethune, 
et avoit éêté apporte par un tamıbour. — La dite Ligue 
(fol heiffen union hereditaire ) a été seulement Erigee pour 
les pays et terres appartenantes here@ditairement & la mai. 
son d’Autriche allemande, situes dans le voisinage de 1a 
Suisse, comme la haute Alsace, le Comté de Tyrol , les 
quatre Seigneuries, savoir Feldkirch, comme aussi la Fran. 
che Comte de Bourgogne; tenue aujourd’hui par le Roi 
d’Espagne. — Une partie des cantons catholiques de Suisse, 
et non tous , ont une allianee particuli£re avec le Roi d'Es- 
pagne , mais pour raison du seul Duché de Milan. — Ils 
tächeront de se venger et d’user du droit de repres. 
sailles, A exercer contre les sujets du Roi d’Espagne, qui 
voudront passer d’AMemagne en Italie, ou du Milanois dans 
la Franche-Comte , et m&me contre plusieurs qui ont eu 
recours à la Suisse pour leur servir d’asyle, s’etant retires 
dans divers Cantons, dans la Comte de Neufchatel et au. 
tres lieux, oü ils pourroient bien payer au double le mau. 


vais traitement, que les Ofliciers du Roi d’Espagne font 
aux. soldats Suisses, 


Fait au camps pres la Bassee 
ce 15. Oct, 1644 


1642. 


Den 18. April fuhr ein Schiff mit ſchwediſchem 
Kriegsvoll den Rhein herab, und unter der Brüde- 
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durch , nach Breifach. Bey feiner gefchwinden Fahrt 
konnte man es nicht anhalten.’ Der Rath lieh Klagen 
führen beym General von Erlach. Diefer muß aber 
ſolche nicht übel aufgenommen haben, da er, von En 
ſisheim aus, den 5. November, um die Erlaubniß 
ſchriftlich bat, ein Haus in der St. Johannis Vorſtadt. 
su Kaufen, Er fügte auch das Anfuchen Hinzu , von den 
gewöhnlichen Befchwerden befreyt zu werden. Dan 
willigte in den Kauf und in die Befreyung von der 
Wache ein. Er, und feine Erben wurden auch des Ab» 
zugs befreyet, falls er das Haus wieder verlaufen wol 
te, doch nur an folche Perfonen, die dem Rath ange: 
nehm feyn koͤnnten. 

Junker von Baͤrenfels, Beſitzer des Dorfs Haͤſin⸗ 
gen, im Sundgau, eine kleine Stunde von hier, fuͤhrte 
ſich feindfelig wider die Stadt auf, und wurde im Raths⸗ 
buch ein unguter Nachbar genannt. Den 23. July 
ergieng fogar der. Befehl, fich feiner Perfon zu bemeis 
ſtern 

1648. 

Es fluͤchteten im Februar ſo viele Bauern aus der 
Nachbarſchaft mit ihrem Vieh, Frucht und andern Sa— 
chen in die Stadt, daß die Beſehlshaber der Armeen, 
welchen faſt nichts an Nahrungsmitteln hinterlaſſen 
wurde, ſich ſehr daruͤber beſchwerten. Ein falſches Ge— 
ruͤcht, als wenn der General von Werth in vollem Ans 
| zug 
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zug begriffen wäre, veranlaßte diefe außerordentliche 
Flucht, Man mußte den Bauern anzeigen, daß wenn 
fie nicht zurucdfämen , ihre Häufer würden verbrannt 
werden. 


Dad Verfolgen von Näubern auf unfrer Nachbarn 
Gebiet war flillfchweigend zugelafen. Etliche fremde 
Reuter nahmen den 20. Hornung, obrigkeitliche Pferde 
bey der Wiefen hinweg. Sogleich wurde ihnen nach, 
geſetzt, und fie zu Eimeldingen, auf marfgräfifchem Bo⸗ 
den, wieder erwifcht, Im Mayen wolten 50 Reuter 
bey Grenzach über den Rhein feren, und plündern, 
Die Basler kamen dem Anfchlag zuvor, und brachten 
fieben von jenen gefangen in die Stadt. 


Da die Weimarifche Armee in unfrer Gegend lag) 
waren die Landſtraßen höchft unſicher. Einer unſrer 
Reuter wurde vor dem Riehemerthor erfchofen. Gleich— 
falls ein hiefiger Bürger zwifchen Benken und Bafel, 
Lörrach, Stetten und Inzlingen wurden geplündert; 
Die Kleinbasler getraueten fh nicht , an ihren Bannritt 
zu veiten. Man vermehrte die Befakung mit 300° 
Landleuten; und in der Kleinen Stadt außerhalb dem 
Zwingel, gegen den Rhein, fieng man an, einen Gras 

ben aufzuwerfen. 


Die Schlacht bey Duttlingen in Schwaben vom 
14, November , fiel zum Nachtheil der Franzofen aue, 


VI. Band. un 
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und der Reſt ihrer Armee Hatte Mühe, uber Laufen 
burg ins Sundgau zu entlommen, 


Den 27. December fam der Vicomte de Turenne, 
als Oberbefehlshaber der Weimarifchen Armee , nad) 
Baſel, Fehrte im Geidenhofe ein, und wurde vom XIIIr 
Rath begluͤckwuͤnſcht. 

1644. 


Die Unſicherheit der Gegend ließ nicht nach. Ein 
erlachiſcher Reuter wurde bey Buuß entleibt, zwey hieſige 
Buͤrger wurden zwiſchen Kembs und Otmarsheim von 
Soldaten erſchoſſen; Kaufleute von Baſel, Zuͤrich und 
Straßburg wurden, auf der Frankfurter Reife mit groſ⸗ 
fem Verluſt geplündert. Bisweilen folgte aber auch 
auf den Angriff eine gerechte Rache. Mehrere der Un: 
frigen ſchoſſen Reuter, die fie angriffen, todt; . andre, 
die mißbandelt und verwundet werden, fingen die Thäs 
ter bey, und führten fie in die Stadt, wo fie den ver 
dienten Lohn militärifh, das iſt, durch die Strapage 
befamen. Die Urſache fo mancher Räuberenen mag un 
ter anderm auch gewefen feyn, daß die Truppen nicht 
oder fchlecht bezahlt wurden. So 5. B. empörte fich 
am 31, Merz, wegen ausſtehenden Soldes, die Bes 
fogung von Breifah. Ihr Oberſt, Baron von Difon 
pille, mußte fich durch die Flucht retten. Die Weimas 
rifche Armee wollte auch vom General von Erlach be 

zahlt feyn. 
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Den 14. Juny wurde dem. Rath berichtet, daß 
der ſchwediſche Oberſt Tupadel, Ochm und Rofen, mit 
ihren unterhabenden Völkern neben der Stadt hinziehen 
folten: eine unverfehene Begegniß, meldet das Raths⸗ 
buch. Sogleich bekamen zwey Rüthe den. Auftrag , den 
Oberſt aufs kraͤftigſte zu erfuchen, uns damit zu ver 
fihonen , oder weniaflens den Weg zu nehmen, welchen 
die hiefigen Reuter ihm zeigen würden, und die Früchte 
auf dem Felde unbefchadiget zu laſſen. Ferner ergieng 
der Befehl, die Thore zu St. Alban, Steinen und Fos 
hannes, bis der Marfch vorüber , beſchloſſen zu halten; 
De Wache der zwey andern Thore durch Bürger zu - 
verflärken ; das etwan geftohlene Vieh in Augft aufzus 
halten, und in diefem Dorf zwey Abgeordnete mit 
Soldaten zufchiden. 


Sm folgenden Monat den 29ten eroberte der tai⸗ 
ſerliche Feldmarſchall Merch die Stadt Freyburg. Den 
Sten Augſt fiel dort ein blutiges Treffen vor, und zwar 
zum Nachtheil der Franzofen. Den 25. Oktober fam 
faiferliches Volk ins Markgräfifhe, und den 2. Dec 
bezog das Zledenfleinifhe und Canofziſche Negiment 
dort die Winterguartiere, zum großen Schaden der be⸗ 
reits erfchöpften Landleute. 


Gegen Ende des Dftobers verbreitete ſich das Ges 
rücht , als wenn die Schanz zu Großhüningen,, welche 
die Franzoſen und Schweden inne hatten, befefliget wer» 

un2 
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den ſollte. Der Bürgermeifter Wettflein und der Nathss 
herr Benz befamen den Auftrag, Erkundigungen eins 
zuziehen. Schon den 6. November wurde im Rath 
eingezogen: „Unſre gnadige Herren wollen (möchten ) 
ſich das Hüninger Gefchaft angelegen ſeyn lafen.” Wor: 
auf erfannt wurde: „ Die Herren Depntierten, fo die 
Gewißheit des vorhabenden Fortificirens zu Großhuͤnin⸗ 
gen haben, follen fich erkundigen und veferiren, was 
fie in Erfahrung gebracht haben. Gleicherweife wird 
Herr Oberftjunftmeifter Bernhard Brand behörigen Orts 
"Die Antwort bey Herrn von Erlach zu follieitiven nicht 
unterlaffen.” Den A0ten darauf reisten Wettſtein und 
Wenz, ald Geſandte nach Breifach, um mit den Frans 
zoſen über die Abtretung des Dorfs Großhüningen in 
Unterhandlungen zu treten. Es wurde ihnen zu Ge 
müthe geführt, daß wir den Ort pfandsweife lang bes 
teffen, daß wir Geld darauf geliehen Hatten, daß ung 
aber weder Capital noch Zinfe, bey der Zuruͤckgabe des 
Dorfs, abbesahlt worden wären. 

In eben diefem Fahre, am 10ten April, eröffnete 
fich der berühmte weftphälifche Friedens » Congreß theils 
zu Muünfter für die Fatholifchen Fürften und Stände, 
theils zu Osnabruͤck für die. evangelifchen Fuͤrſten und 
‚Stände, 

. 4645, 


Den 8, Jenner wurde, aus unbekannten Gründen, 
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im Rath eingezogen, daß man die Juden ‚ausfchaffen 

ſollte. ) Die Erfanntniß war: „ Weil bey jegiger 

Zeit, wegen der Benachbarten , etwas Unterfchied in 

Anfehung der Juden zu halten if, fo iſt es zu der neu⸗ 

regierenden Herren Haupter Diseretion geftelt, die mit 

Patenten anfommenden Juden nach Gelegenheit, nd 
bis auf anderwärtige Verordnung , einzulaffen.” 


Schäadlicher als die Kriegsunruben und die Juden 
war dieſes Jahr der benyfpiellofe Sturm vom 19. Jen⸗ 
ner. Der in der Stadt. allein. verurfachte Schaden 
wurde auf mehr als hundert taufend Gulden gefchägt. 
Zu Stadt und Land zufammen fol er für eine Million 
Gulden verheert haben. Ale Dächer wurden abgededt, 
und faſt der dritte Theil aler Bäume niedergelegt. 

Die Verhandlungen wegen Großbüningen wurden 
fortgefegt. Weimar hatte vor feinem Tode diefed Dorf 
einem Namens Heerwarten, verehrt; und der Rath 
war mit ihm, auf höhere Beſtaͤtigung hin, einen zehn⸗ 
jährigen Beſtand eingegangen. Die franzöfifche Regie— 
rung zu Breiſach ertheilte zwar ihre Ratififation, allein 
der Rath bewarb ſich auch um die Ratififation der Erz⸗ 
herzoginn Claudiae, und diefe langte nicht ein. Hier⸗ 
auf wendete er fih am die evangelifchen Gefandten auf 





1) Schon im Oktober des vorigen Jahres hatte man im 
Rath geklagt, daß fich die Juden in großer Anzahl im, 
der Stadt befünden. 
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der Tagſatzung, um ihre Gedanken daruber zu vernch 
men. Gie fanden, daß der Rath Beſitz von Hüningen 
nehmen konnte, weit der Beſtand zu Niemanden Nach- 
theil gereichte, und von derjenigen bewilligt wäre, in 
deren Gewalt das Dorf — damals befaͤnde. Es ge 
ſchah aber. nicht. F 


Den 12. Merz errichtete der Rath mit dem Marks 
grafen Friedrich einen Vertrag, kraft deſſen die beydfei- 
tigen. Leibeigenen, die fich eines Theils in der Herrfchaft 
Roͤteln, und andern Theils in der Landvogtey Riehen 
niedergelaffen hatten, wechfelfeitig ausgetaufcht, cedirt 
und übergeben ‚wurden. 

Den 23, Heumonat eröffneten vor Rath Abgeord⸗ 
nete des Fuͤrſtabts zu St. Blaſien, daß der Kaifer den- 
Städten Bafel und Rothweil den Aufrag geben würde, 
die Beſchuͤtzung des Klofters auf ſich zu nehmen. Dars 
anf-- winde aber : nichts "geantwortet und man fehritt 
lediglich zu den übrigen Gegenftänden ihrer Sendung. 


; Es wurden im Rath den 8. Oktober eingezogen: 
n Weil verlaute, ob wäre han im Merk, su Hüningen 
eine Schanz zu bauen, follte diefes eigentlich erfundiget, 
und wenn dem alſo iſt, behoͤrigen Orts geahndet wer- 
den.” Hierauf wurde befohlen Information aufzunchs 
men.. Das Wort Schanz möchte das eigentliche nicht 
geweſen ſeyn; denn es war fihon eine Schanz zu Groß» 
huͤningen. Richtiger dritte fich vieleicht eine anonyme 


F 
> 
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Handfchrift aus, wenn fie, unter den erſten Gegenftän 
den des folgenden Monats , denfelben mit den Worten 
berüßrte: » Häningen wird fortiffeirt.” 


Ein bedenkliher Vorfall ereignete fich den 15ten 
November. Der fchwedifhe Oberſt von Nofen wurde 
im Wirthshauſe zum Storchen durch den hiefiaen Ma» 
jor Widmer entleibt. Den Leichnam fieß man durch 
das Gericht befiebnen, und die XIII trafen die erfor 
derlichen Anfalten, um den Berbrecher einzuziehen ; dies 
fer hatte aber die Flucht ergriffen. 


Der General: Major von Erlach, jest Gubernator 
von Breiſach, Iud die Häupter und übrigen XILIr Herrn 
zu einem Mittageffen eim, welches in einer Chronik ein 
ſtattliches Gaftmal genannt wird. Sonderbar ift hiers 
über folgender Auszug aus dem Rathsbuch vom 24. Nov, 
Ihro Ehrfame Weisheit , hat einen Anzug gethan; Weil 
verlaute, ob wäre Hr. Generalmajor von Erlach , der 
fih feit vorgeflern wieder hier befindet, Sinnes und 
Willens , etliche meiner Gn. Herren, mit und neben 
andern Perſonen, zu gaftiren; wie man fich auf folchen 
Fall gegen Ihro Ercellenz hinwiederum verhalten wolle?” 
Die darauf erfolgte Erkanntniß war: „ Soll man 
der Einladung erwarten, und werden fich Diejenigen 
Herren, denen es Leibes halben möglich iſt, wiſſen eins 
zuffelen. Interim iſt den Herren Hänptern Gewalt 
und Befehl aufgetragen, auf Mittel zu denken, wie und 


680 XVI Periode. Erfte Abtheilung des 17ten Fahrh. 


womit Herr von Erlach entweder hier, oder. zu Breis 
fach, von gemeiner Stadt‘ wegeny: wiederum möchte ver» 
ehrt werden, und was fie alſo |. zugleich ins 
Wert zu richten. — ie 


Ä Vierzehn Tage: foäter hielt. auch Der Oberſt von 
der Grun, wie die Chronik ſich ausdruͤct/ unſern Herren 
eine Gaſterey 


Die naͤmliche Handſchrift meldet unterm 20 Juny, 
daß der Rath verboten hatte, hirgends Wein zu kau⸗ 
fen, als bey der Obrigkeit, den Saum zu 20 Pfund, 
Es war eine Anwendung des “alten bifchöflichen Bann. 
weins. Bey. auferordentlichen Zeiten von Theurung mag 
es ein Mittel geweſen ſeyn, durch Die verminderte Ans 
sahl der - Käufer die Verkäufer zu hiedrigern Preifen 
gleihfam zu ei = 


4646. 


a Hafer 3 der Raubfucht der ftreifenden Barteyen, gab 
es feine Kriegövorfäne in der Nachbarfchaft. Mancher 
sügellofe Reuter oder Soldat, der es zu weit trieb, 
wurde ntedergefchofen, 


Den 14. Jenner ließ der Generalmajor von Erlach 
dem Rath ein Schreiben mittheilen ſo er vom Herzog 
von Lonqueville aus Münffer empfangen Hatte, woraug 
zu erfehen war, worauf die Traftaten .annoch. berubes 
ken, und weſſen fih Ihro fürflliche Durchlaucht der 
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Herzog, einer loͤbl. Eidsgenoſſenſchaft Halben in Gna- 
den erklärt Habe.” - Die XILL befamen den Auftrag, 
die Mittheilung zu verdanken, und dem General dag 
Gefchäft weiter zu empfehlen. 


Bon den Anmaßungen des Kammergerichts zu 
Speyer werden wir im. folgenden Kapitel das wefentlis 
he anführen, gleichwie auch von der Abfendung des 
Bürgermeifters Wettſtein auf den Weftphälifchen Fries 
denskongreß. Er verreiste den 4. December, 
10627, A 

Da Lindau und Konflanz von den Schweden 
und Franzoſen belagert wurden, fo verfammelten fich 
die Gefandten der Kantone zu Weyl im Thurgau vom 
7, bis zum 21. Jenner, und ihr Abfchied wurde feit- 
dem als Grundlage des fogenannten Defensionale ans 
gefehen. Man verffeht unter Defensionale die nähere 
Beſtimmung der Art und Weife des BVertheidigungswes 
ſens in der Schweiz, bey wirklichen feindlichen Ans 
griff, oder bloßer Betretung des vaterländifchen Gebies 
tes, oder annahender Gefahr einer diefer Falle. Leider 
wollten in der Folge mehrere Stände es für Feine Hleis - 
bende Verpflichtung anerkennen. Die übrigen aber bes 
hielten es in den woefentlichen Punkten bey. Doch, bes 
ſtimmte einhellig die damalige Tagſatzung den Grund— 
fa, daß die Verletzung des neutralen Bodens mit der 
Neutralität unverträglich fey. In dem Abfchied liest 
man: £ 
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„Zu der allgemeinen Confervation unſers lieben DBa- 
terlandes bat man einbellig das befte Mittel zu ſeyn erachtet, 
nächſt der Hülfe Gottes, fich der wahren Einigkeit zu befleii- 
fen; deswegen dann auch, in Erinnerung der bievor mehr« 
mals auch gemachten Verabicheidungen,, man fich gegenmwärti- 
ger Zeit wiederum einbellig verglichen, vereiniger und ent- 
ſchloſſen, auf eidsgenöfiichem Grund und Boden, an feinem 
Orte überall auch in specie die Stadt Conſtanz betreffend, 
einiaem SKriegenden nicht zu geflaften, daß er fich darauf 
lägern möge, 1) fondern mit gefammter Macht davon ab- 
halten zu helfen. Weil aber dergleichen nothwendige Bor 
baben auch wirkliche Vorbereitung unvermeidlich erfordern, 
ald war für einmal, wegen Beſetzung der eidgenöffifchen Gren- 
zen der projektirte Rathſchlag einhellig autgebeiffen, und 
deffen. wirkliche Vollziehung allerfeits für befannt angenom⸗ 
men.” i 

Eine der Benlagen Hat zur Auffchrift: Rath: 
fchlag, wie diefer Zeit die Grenzen nothwendig zit ver: 
wahren find. Er enthielt drey Abfchnitte, für das 
Thurgau, das Rheinthal (nebſt Sax, Gambs und 
Werdenberg) und die Landſchaft Sargans. Hierauf 
folgte das Formular der Eide, welche die Commandan— 
ten und Zuſaͤtze den Landvoͤgten ſchwoͤren mußten. 2) 





1) Verhoffentlich wird feiner einen ſpitzſindigen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Lägern und Durchziehen machen 
wollen. 


2) Eid der Commandanten und Officiere der Poſten oder 
Duartiere, deren fieben im Thurgau beflimmt waren: 
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Eine andere Beylage enthielt aber: einen zweyten 





„Ihr follet fchwören , euere anbefohlenen Boten mit 
Wachten, und in allmeg dermaßen zu verfeben, daß der- 
felbe vor Gefahr und Mebereilung genugfain bewahrt , und 
der Securs erwartet werden möge, oder in’Summa des 
Vaterlandes Nugen, Ehre, Wohlfahrt und Eonfervation 
euch äußerſt angelegen feyn laſſen, und daffelbe fo weit 
befördern beifen, ald euer Vermögen iſt, and dazu auf- 
fegen ener Leib und Leben, auch eine genaue-und fleifige 
Dbacht zu nehmen, was bernach folgende Artifel euch 
weiter vermögen, getreulich nnd obne Gefährde. — Ihr 
follet euch unter einander gemeinlich und fonderlich be- 
fleißen aller Liebe, Freundſchaft und Einigkeit; auch, 
von der Religion, und Fürften und Herren Faltionen 
wegen, einander keineswegs weder ſchmüſtzen noch fchmä- 
ben, und auf allen Fall je einer mit feinem Volk dem 
andern erforderliche Hülfe und die Hand- zu bieten. haben. 
— Auch follet ihr euch. äußerft angelegen feyn laffen, daß 
unter den Soldaten gute Diseiplin und Ordnung gehal—⸗ 
‚ten, und ibre Pflicht und Eid, bey unaushleiblicher. Strafe 
wohl obfervirt werde. — Wenn von den Armeen ehnet« 
halb Cebner des Eonftanzer Sees und des Rheins) in 
unfer Land mit ordentlichen Paßzetteln, jemand käme, 
um für baares Geld etwas zu Faufen, oder ferner defar« 
mirt fortzureifen, möget ihr vdiefelben in ziem licher 
Anzahl wohl fort pafiren laſſen, und foll bey böchfter 
Strafe, denfelben, weder von euch, euern Soldaten, 
noch den Einwohnern des Landes, weder mit Worten , 
noch mit Werfen, auf einigerley Weife noch Weg, ei- 
niges Leid noch Ungelegenheit widerfapren. — Ihr follet 


684 XVI Periode, Erſte Abtheilung des 17ten Jahrh. 


Rathſchlag für die ganze Schweiz, mit folgender Ab: 
ſchrift: » Was geftalten jeder Ort loͤbl. Eidsgenoffen- 
ſchaft, wie auch die zugewandten und die gemeinen Herr, 
fchaften gegenwaͤrtiger Zeit, auf fürbrechenden Noth— 
fall aus» und ing Feld zichen folten,” Der Anfang ber 


ſtimmte die, Befoabern Gomtingente, 1) Der Anfchlag 





auch über dieſe Inſtruktion alle nothwendige Erinnerung 
von Hu. Landvogt annehmen, und da einer oder der at, 
dere Soldat fich fehibar oder ungehorfam erzeigte,, die- 
felben ihm, dem Hn. Landvogt, in Verwahrung geben, 
bis die Obrigfeiten folche zu fich abholen laſſen. — Was 
ihr an Hn. Landvogt auf eintretende Vorfallenbeiten, um 
fernere Ordre gelangen laſſen möchten, und er diefelbige 
nicht geben , fondern fich ben den Obrigfeiten darüber 
zuvor Raths erholen wollte, ſollet ihr feinem Befehl 
einfaltig beſter Maaßen nach fommen. — Ihr ſollet 
auch an allen Orten am See und am Rhein, mo man an. 
fahren, anlanden, oder hinüber fegen könnte, Pallifaden 
fchlagen Taffen , und hierdurch die Anfahrt verhindern.” 


1) 4400 Dann von Zürich, und 6. Stücke Gefchüß , drey 
von 6 Bf, und drey nach Belieben. — 1800 Mann von 
Bern, und 8 Stücke, worunter vier 6pfündig. — 1200 
Dann von Luzern, und 5 Stüde, morunter zwey 6pfün- 
dig. — 400 Mann von Ury und 2: Feldflüclein.- — 600 
Mann von Schwyz und 3 Feldftücklein, — 400 Mann 
von Unterwalden und 2 Feldküdlein. — 400 Mann von 
Glarus, und 2 Feldſtücklein. — 200 Dann von Bafel 
und Kriegsmunition Cin der Folge 400 Mann und ein 
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von Baſel war nur von 200 Dann und Kriegemuns 
tion , weil unfer Kanton, wegen - Verwahrung feiner 
Grenzen, fehon genug zu verfehen hatte: Aus dergleis 
chen Urfache auch war das Gontingent von Schaffhan. 
fen gleichfalls nur von 200 Dann, nebſt Kriegamunie 
tion. Nun fahrt der Rathfchlag fort: 


„ And diefes fol der erfte Auszug ſeyn, und wenn er 
geſchieht, fol jeder Ort gleich noch zweymal fo viel in Be» 
reitfchaft halten. Von diefen 12000 Mann foll jede Eompaanie 
Yon 200 Mann feyn, auch jeder Ort mit feinen Ehrenzeichen 
ausziehen. Unter jedem Hundert follen beftellt werden: 60 
Musqueten, 15 Harniſch, 15 lange bloße Spieße, und 10 
Halparten. Dazu follen verordnet werden, ziwenN Rendenous 
( Rendez-vous ‚,) nämlich Frauenfelden und Biſchoffszell. Auf 
das Rendenous Frauenfelden gehören die Eontingenter von 





b6pfündiges Stück.) — 1000 Mann von Freyburg und A 
Stüde, worunter 2 6pfündige, — 800 Mann von So— 
lothurn und vier Stüd, worunter 2 6pfündige. — 200 
Mann von Schaffdaufen und Kriegsmunition Cin der 
Folge 400 Mann und ein Stüc von 6 Pf.) — 600 Mann 
von Appenzell der inn- und äußern Rhoden und 4 Stüde,. — 
800 Mann von Abt St. Gallen und A Stück, mworunter 
2 6pfündig. — 200 Mann von Stadt Gt. Gallen und 
2Stücke bypfündig. — 200 Mann von Biel und ein Stüd, 
— 300 Mann von Lauwis. — 200 Mann von Lugga- 
rund. — 150 Dann von Mendris. — 150 Dann von Meins 
tbal. — 300 Mann von Frey-Nemtern. — 300 Dann 
von Sargans: zuſammen 12000 Mann und 50 Stüde, 
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Sürich, Luzern, Schwyz, Zug, Bafel, Solothurn, Appen- 
zel, Stadt St. Gallen, Mendris, Meinthal und Freyen⸗ 
Aemtern, in allem 6000 Mann, Auf das Rendenous Bifchofs. 
zel gehören die Kontingenter von Bern, Ury, Unterwalden , 
Glarus, Freyburg, Schaffhaufen, Abt St. Ballen, Biel, 
Laumwis, Luggarus und Sargans, in allem auf 6:00 Mann. 
Zu diefem Corpo follen erwählt werden, 2 General-Proviant- 
‚meifter, 2 General⸗Quartiermeiſter, 1 Oberiter über die 
Stüde, 2 General» Wagenmeifter , 2 General» Profoß und 
capitaines de guide, 4 General-Commandanten , und zu ie- 
dem Corpo von jedem Orte auch ein Kriegsgrath. And möchte 
die Erwählung der hohen. Dfficierd, am fommlichiten zu Felde 
gefchehen. Jeder Ort fol feine Stücke mit aller notbwendi- 
gen Munition und Zugebörde auszurüften haben; und werden 
Bafel und Schaffhaufen erfucht , weil man an Volk und Stüden 
verfchont werde , neben der Kriegsmunition, auch etwas Feuer⸗ 
werf , Handgranaten und dergleichen herzugeben. Es ſoll auch 
jeder Ort, nach Proportion, Schanzzeug mitnehmen, und 
fonderlich deswegen Zürich und Bern erfucht fenn , mit Nas 
men, um Biel, Hauen, Schaufeln und Gertel, Baden, 
Thurgau, Rheinthal, anflatt des Auszuges, follen fchuldig 
feyn, auf ..... Notbfall , ihr Land uud Grenzen mit der 
regierenden Orte Volk nach erfordernder Nothdurft zu ver- 
machen. 


Ferner follen in dem Thurgau durch den Landvogt be- 
ftellt werden , 200 Bauern mit Schaufeln, 400 mit Biceln, 
100 mit Aren und 100 mit Gerteln Item 60 Broviantwä- 
gen zu vier Roſſen. — An beyden Orten, da dad Rendenous 
beftimmt iſt, findet man auch vonnöthen, einen Magazin zu 
verordnen , und zwar am jedem diefer zwey Orte, 3000 Müth 
Kernen, 1000 Müth Roggen und 1000 Müth Haber , welche 
Verordnung, vermittelt des Landvogts, auch gebührend ge- 
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ſchehen fol , ben den Klöſtern, Gerichtäberren, Gemeinden 
und reichen Bauern, — Dannethin zu Ausrüſtung etlicher 
Reuterey findet man rathſam, daß auf jedes Hundert Mann, 
jeder Ort auch drey aufgerüftere Meurer dazu hergeben folle, 
Und werden .überdieß die löbl. Städte Zürich und Bern er- 
fucht, auch noch weiter etwas Neuterey in Bereitſchaft zu 
halten, Endlich wenn es je vonnöthen feye, und wirklicher 
Einfall old ( oder ) Angriff gefcheben follte, fo foll eine Stadt 
Zürich, auf deffen Bericht, alle übrige Orte, auf der 
Poſt su mahnen haben, und ein jeder Ort fchuldig ſeyn, in 
Angeficht folcher Ermahnung fchreiben, die ihrigen in mög« 
Vichiter Eile auf das beffimmte Rendenous. — Weber dad war 
auch rarbfam und notbwendig befunden, Walis und gemeine 
drey Bünde zu erfüchen, auch auf folchen Fall etwas Volk 
in fündlicher Verfaffung zu halten, nämlich Wallis 1200 
Mann und die drey Bünde 3000, damit fie auch, mo von- 
nöthen, eilends zuziehen, und dad allgemeine Vaterland vor 
Verderbniß erretten beifen können; wie man hingegen ge— 
finnet it, in allweg ihnen auch redliche Hülfg zu weifen. 
Ferner follen die Städte Baden, Bremgarten und Dellingen 
ihre Bälle felbit verforgen, und auf weitern Befehl fich mit 
ihrer Mannfchaft auch gerüftet halten. Item, fol die Graf 
fchaft Baden neben Verwahrung ibrer Poſten auch noch drey 
bis vierbundere Mann auf den Fühen haben. — Von wegen 
der zu diefer Zeit gefchehenen Mahnungen, und von etlichen 
löbl. Orten wirklich erfolgter Auszüge, welche man gleich“ 
wohl fämmtlich gemeinem Baterland zum Beſten angefeben 
feyn erachtet, bat man auf mehrered Nachdenken eine gewifle 
Erläuterung, zu durchgebender guter Nachricht, wenn und 
was Geſtalten ein Ort den andern mahnen foll, hochnothwen⸗ 
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‚ dig befunden, und deswegen einhellig fich dahin auf allerfeits 
Obrigkeiten Ratififation verglichen, nämlich, wenn und wo 
es ſich inskünftig begebe, daß fremde Kriegsvölker den eid— 
genöſſiſchen Grenzen ſich nähern möchten, ſollen alsbald die 
nächſtgelegenen Orte, wenn es dem Augrenzenden allein nicht 
möglich, demfelben die Wachten nach Nathdurft verſehen bels 
fen, und ohne einigen Verzug, durch eine treffenliche 
Botſchaft, bey jener Kriegsvölker Generalität fich erkundigen, 
ob man fich. eines andern, ald verboffender guter Nachbarfchaft 
zu verfeben habe? Und was für. Erffärung beraustommen , 
alsbald an. Zürich , als den Vorort gelangen laſſen, welcher 
dann, wenn Gefahr vorbanden fenn möchte, alsbald den übri« 
gen nächfigelegenen Orten, auch allen übrigen ,. der Sachen 
Befchaffenheit participiren, und eilends von jedem Drte einen 
qualificirten Kriegsrath mit Vollmacht an einen bequemen 
Dit begehren folle, um den Sachen ferner erforderlichen Rath 
zu fchaffen. Mit ausdrücklicher Erläuterung, fo ange fein 
feindlicher Einfall und Angriff auf eidgenöflifchem Boden wirf- 
lich geſchieht, fo lange follen auch mit der Mahnung die übris 
gen entlegenen Orte verfchont werden. Wo aber der weniafte 
feindliche Angriff auf eidgenöſſiſchem Boden nefcheben würde, 
alsdann fol ein jeder Ort den andern und nächflen mahnen, 
mit ordentlichem Bericht, wo der Angriff gefcheben , von wen, 
wie ſtark, und fo viel mehr gewiffe Umftände man baben 
kann; und in folchem Falle, je ein Ort dem andern eilends, 
nach dem Erempel unfrer frommen Altvordern, je nach erhei- 
fehender Nothdurft, tröſtlich beuzufpringen habe. In specie 
aber, gegenwärtige Zeiten betreffend, wenn in dem Thurgau 
ols (oder) Rheinthal, oder anderswo, davor der allmächtige 
Bott 
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Gott gnädigſt fenn wolle, die Wachten follten feindlich an« 
gegriffen, oder fonft feindlicher Einfall auf eidgenöflifchem 
Boden vorgenommen werden, fo fol angehends der Sturm 
und die eilende Mahnung, mit nothbwendigem Bericht nach 
Zürich, auch von dannen an übrige, die nächit gelegenen 
Orte geſchehen, und ein jeder Ort, auf folche Mahnung, mit 
feinem beftimmten Antbheil Volks, und Zugebörde , an das 
befannte Rendenous eilends anziehen , und alsbald noch zwey⸗ 
mal fo viel Volk in Bereitfchaft ftellen.” 


Die Tagfakung ernannte den Oberſtlieutenant 
Zoͤrnlin von Bafel zum Oberſten über die eidsgenöffifche 
Artillerie. Im Dierzen aber verliefen die Schweden 
und Franzoſen den Bodenfee. Der Oberſtzunftmeiſter 
Brand hatte indeffen zwey Tagfagungen befucht, im 
Jenner zu Wiel im Thurgau, und im Februar zu Bas 
den, wo auch der Oberſtzunftmeiſter Hummel ihn bes 
gleitete. 


Die zwey erſten Schreiben des Buͤrgermeiſters 
Wettſtein, wurden den 2. Jenner dem Rath vorgelegt. 
Er fchite feine Propofition an den Herzog von Lons 
gueville. Beyde Schreiben, wie die vom 13, 20, 27, 
Kenner und 3. Februar waren aus Muͤnſter datirt; die 
folgende vom 8. Februar, aus Osnabrüd. Die Data, 
fo wir angeben, find diejenigen, wo die Schreiben im 
Rath adgelefen wurden. 


Sm Heumonat giengen hundert Dann zur neu⸗ 


- VI. Band. Er 
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errichteten Leibwacht des Königs von Frankreich ,- ms 
ter dem Hauptmann Hans Ulrich Rofenmund, von bier 
ab. Dieb wird von Zurlauben , in feiner histoire mi- 
litaire (T. 1. p. 399, p. 78.) alfo beffätiget: 


JI resulte d’une lettre de ’Ambassadeur Le Fä&vre 
de Caumartin du 23 Juillet 1647, au Canton de Schaffhouse, 
qu’il avoit offert & Messieurs de Bäle, ainsi qu'à ceux de 
Schaffhouse , une compagnie pour servir dans le Regiment 
des gardes du Roi. Schaffhouse ayant accepte, il destina 
une des charges de Capitaine A Mr, Christoph Ziegler, — 
Rosemont de Bäle leva en 1647 une demi-compagnie aux 
gardes, et la posseda jusqu’au 3. Janvier 1650, couplee 
aver la demi-compagnie de Ziegler, Elle fut reformee 
cette annde 1650, mais non celle de Ziegler, On ignore le 
sort du Capitaine titulaire. — La compagnie couple de 
Rosemont et Ziegler avoit été formde à la hâte à Amiens, 
et futenvoyde la m&me année A Piombino en Italie. Ziegler 
&toit fils de Bourguemaitre. Il fut tu& en 1663 A Theyin- 
gen, à la porte de sa maison par Evrard Stocker, Age de 
44 ans, pui vouloit venger la mort de son oncle, Henri 
Im-Thurn, Capitaine aux gardes, tue en duel en 1659 par 
le m&me Ziegler,” 


Zu der Zeit, wo man den Intherifchen Fürften 
und Ständen fo viel zu verdanken, und noch von ihnen 
zu verhoffen hatte, gefchah im Rath ein, für den Marks 
grafen von Baden beleidigender Einzug: „ Weil man 
verfiehe Cvernehme,) ob folte Hr. Hans Balthaſar 
Burkhardt, feines Hofes halben (Hadſtatter Hofes, ) 
mit 3 F. D. dem Hn. Markgrafen in tractation fie, 
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ben., fo follte er davon, aus gewiffen Urſachen, 
abgemahnt werden.” Auf diefen Einzug folgte die Er— 
kanntniß: „ Die Herren Häupter folen Hn. Balthafar 
Burkhardt zu Rede ſtellen, und von ihm die Befchafs 
fenheit eigentlich vernehmen, um fich deſto beſſer zu vers 
halten haben.” Was mögen diefe gewiſſen Urſachen ges 
wefen feyn? Vielleicht erklären es folgende Auszüge, 
Im gleichen Jahre, den 2. December, wurde eingezos 
gen: „Im -Marfgräfiichen Hofe werde noch immers 
hin öffentlich geprediget, man folte auf gebührende 
Remedirung bedacht feyn.” Erkannt: „Die Diener 
folen auf die, fo dahin zur Predigt gehen (Acht Has 
ben,) und dieſelben follen der Gebühr nach abgeftraft 
werden. Die XIII folen berathen, wie die Sache ; 
remediren ſey.“ 


Das folgende Jahr führte dag Miniſterium wies 
derum Klagen über den öffentlichen GBottesdienft beym 
Marfgrafen. Hierauf ernannte der Rath eine Dep 
tation zum Fuͤrſten. » Sie folte ihm Vorſtellungen 
machen; wenn dem Hofprediger ein Scimpf und 
Despect wiederführe, fo follte man es der Obrigkeit 
nicht imputiren; man koͤnne diefes üffentliche exerci- 
tium nicht zulaffen; es wäre unverantwortlich, und liefe 
dem Jahreide zuwider,” 


Der Buͤrgermeiſter Wettſtein verlieh den Weſt⸗ 
| £r2 
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phalifchen Congreß im November 1647, und langte 
den 5. December in Bafel wieder an. ') 








Sünftes Kapitel, 


Der Weftphälifche Frieden. 
1648. 


Ben wichtigen Begebenheiten fpürt der Leſer gerne 
dem allererfien Urſprung derfelben nach. Hier finden 
wir nicht ohne Befremden, an der Spike der Veran—⸗ 
lofungen, die ‚zur fenerlichen Anerlennung der eidsges 





N 


2) Ein ſehr gefuchter Aupferftich über einen der Friedens. 
ſchwüre diefer Zeit, flellt unter andern Gefandten im 
bintern Grunde den Bürgermeifter Werrftein vor. Der 
Zeichner begeht darin zwey biftorifche Fehler. Zum er 
fien wurde der Weſtphäliſche Friede erit den 14. Oftober 
4648 unterfchrieben. Zwentend wird in dieſem Kupfer- 
fich nur die Befchwörung des Friedend zwiſchen Spas 
nien und den 7 vereinigten Provinzen vorgeſtellt, und 
diefer Friede wurde erft im May 1648 zu Müniter be 
fhworen, wo Wettſtein fich feit 5 Monaten nicht mehr 
befand. Dieß ift ein neuer Beweis, daß Zeichnungen, 
Gemälde, Medaillen, fteinerne Monumente nicht immer, 
wie mancher es glaubt, untrögliche Beweisſthümer der 
Geſchichte abgeben, 
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nöfifchen Unabhängigkeit führten, die Betruͤgereyen eines 
Herenmeiftere. Die Schweiser wurden im Weflphälis 
fchen Frieden eingefhlofen, weil die Basler auf die 
Befuchung des Friedenskongreſſes drangen; die Basler 
drangen darauf, weil das fpeyerifche Reichskammerge⸗ 
richt die Appelationen eined? Ab Insula und eines 
Wachters angenommen hatte; und der Rechtshandel, 
der den Ab Insula bewog, fi) an das Kammerge- 
richt zu wenden, hebt mit einer Hergingefchichte an. 


Ab Insula, Bürger und Profefor der Rechte 
su Bafel, der ein Gut bey Moͤnchenſtein befaß , traf den 
5, Merz 1624 einen Taufchhandel mit einem Ludwig 
Meier und feiner Ehefrau, bey welchem er fie auf das 
unverantwortlichfie ubervortheilte. Ludwig Meier war: 
übrigens auch ein hieſiger Bürger, feines Berufs ein Arzt 
und Barbierer. Um diefe Eheleute zu gedachtem nach— 
theiligem Taufch zu bereden, bediente fih Ab Insula 
eines bey ihm wohnenden Bürgers, Namens Reinhard 
Ruggraf, der, durch feine gauberifchen Künfte, 
wie der Rath fih ausdrüdte, den Meier wahnfinnig 
machte, und die Frau sum Ehebruch verleitete, daher 
aber auch nachgehends mit dem Schwert und Feuer 
hingerichtet wurde. ") Dald nach dem geichlofenen 





1) Diefe bisher unbekannten Umftände finden fich in einer 
weitläufigen Schrift, welche der Rath, wie weiter un— 
ten vorfommen wird, an den Ab Insula richtete. 
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Taufhhandel Famen die Meierifchen Verwandten, 
und begehrten aus drey Gründen die Zernichtung deffel- 
ben: 1°. wegen der laesione ultra dimidiam, 2°. we 
gen Hintanfegung gewiſſer rechtlicher Formalitäten, und 
3%, wegen vorgefallener Zauberen. Der Taufch wurde 
durch das Gericht der Univerfität aufgehoben. Ab- 
Insula appellirte aber an das Stadtgericht. Allein 
der Nath erklärte die ergriffene Appellation für unzuläf 
fig. Hierauf, oder kurz vorher, entfernte ſich Ab- 
Insula und gieng nach Paris. Bon dort aus, den 
44. April 1628, fündete er das Bürgerrecht auf. Der 
Rath ließ feine hier noch befindlichen Guter mit Arreſt 
belegen, bis er zu Bafel felber von Mund aus das 
Bürgerrecht würde aufgegeben, und fonft geleiftet haben, 
was üblich war. Nach einigen vergeblichen Berfuchen 
beym franzöftichen Hof, fich feiner anzunehmen, begab 
er ſich nach Speyer, und dort wirfte er noch im gleis 
chen Fahre 1628 ein Mandatum arresti auf die Basler 
aus. | 


Diefes Mandat, welches auch Repraesaliarum 
paenale sine clausula betitelt wırde, war zur Boll 
firefung an den Erzherzog Leopold, an den Herzog 
Ludwig Friedrich zu Wuͤrtemberg, an den Landagrafen 
Wilhelm von Heffen, an den Marfarafen Friedrich zu 
Baden, und an die Städte Straßburg und Kaffel ges 
richtet. Der Befehl gieng dahin, daß man den Bas—⸗ 
lern, ihren Aemtern, Pflegfchaften, Bürgern und Ans 
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gehörigen von allem dem, was fie der Enden an Zins 
fen, Zebenden und Gefällen einzuziehen hätten, . weder 
Heller noch Pfennig, verabfolgen laſſen follte, bis der 
Ab Insula des geflagten Spolii plenarie reſtituirt 
wäre: Hierauf Tief der Rath ein an den Ab Insula 
gerichtetes, und 23 Foliofeiten ſtarkes Monitorium in 
deutfcher und franzöfifchee Sprache verfertigen , in wel 
chem der ganze Verlauf der Sache, mit Mäfigung, 
und nicht ohne Würde, vorgetragen, die Incompetenz 
des Kammergerichts dargethan, der Ab Insula auf 
den 17ten Juny 1629 nach Baſel peremptorie vors 
gerufen, und er indeffen angehalten wurde, ‚bey einer 
Strafe von hundert Mark Silber zu verfchaffen, daß 
das Speyerifche Mandat abgethan, und alle etwan er» 
gangene Arrefte aufgehoben werden möchten. Die Fols 
gen diefes Monitorii waren, daß w.der Ab Insula, 
noch das Kammergericht von ihrem Vorhaben abftans 
den. Dan findet aber auch nicht, daß die Vollſtrecker 
des Mandats demfelben nachlebten. Es wurden zwar 
oft und viel die in der Nachbarfchaft fallenden Gefälle 
zuruͤckbehalten, allein es fcheint, daß es nicht in Folge 
des Speyeriſchen Mandats gefhah. Der Rath begnügte 
fich) nicht mit gedachtem Monitorio, er ließ noch durch 
feinen Stadtfchreiber eine Abhandlung über die Frey⸗ 
beit der Stadt auffegen, welche aber nur ein kahles, 
fehlerhaftes und unbedentendes Wert abgab. Mitten 
inter feinen Verſuchen wider die Stadt ſtarb Ab In- 
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sula. Geine Wittwe verfolgte das Geſchaͤft, doch ohne 
befondern Nachdrud, Indeſſen hatte das Kammerges 
richt den Weg gebahnt, und es ergriff folgenden Anlaß, 
feine Anmaßungen durchzufegen. Ein gewiller Florian 
Wachter von Schlettffadt, Hatte im J. 1641 act 
Waͤgen mit Wein einigen Fuhrleuten von Bafel, aus 
dem Elſas hieher zu führen, ausbedungen, und er be 
gleitete felber die Zuhren. Unterwegs wurden von ei» 
ner franzöfifchen freifenden Partey die Weinwägen ans 
‚gehalten, _ und mehrere Bferde weggenommen. Der 
Wachter führte fich dabey fehr fchläfrig auf, und ver 
fiherte fogar, er kenne die Barteyganger wohl, und 
wolle die Pferde, auf welche es allein abgefehen war, 
fchon "wieder befommen. Die Fuhrleute aber Hatten, 
mit Hülfe der herbeygeeilten Perfonen, einige Pferde 
gerettet, und führten den Wein nach Bafel. Hier ver 
Iangten fie eine Entfchadigung von dem Wachter, und 
Iuden ihn, in Folge der Stadtfrenheiten , weil er fich 
bier befand, . vor dag Gtadtgericht. Das Urtheil fiel 
den 27, Zuby in fo weit zu- Sunflen des Wachterg 
aus, daß er von aller Entfchädigung losgefprochen wur: 
de, weil die Fuhrleute fih den Fal der Gefahr nicht 
ansbedungen hatten, Allein die Vergütung der aus dem 
Proceß eutkandenen Koſten und Schaden wurde ausges 
fielt, und zu einem sütlichen Vergleich gewielen. Hier 
über appeüirte Wachter an das Apvpellationsgericht , 
‚welches den 4. December des gleichen Jahres, ihn zwar 
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auch von aller Schadloshaltung für die geraubten Pferde 
frenfprach , Koften und Schaden der Parteyen aber ge 
gen einander kompenfirte, und aufhob. Zudem fam es 
noch, daß einige feiner Hiefigen Gläubiger feine Gegens 
wart benußten, und .er für einige Tage in Arreſt ges 
than wurde. Aus Rache wendet er fich an das Kams 
mergericht zu Speyer, und trieb die Sache fo weit, 
daß feine Anforderung, die er wegen Proceßkoſten, Ver⸗ 
ſaͤumniß und anderm fchon auf die übertriebene Summe 
von 200 Gulden berechnete, endlich zu einer Aniprache 
von 40,000 Gulden erwuchs, Das Kammergericht ließ 
Gitationen abgehen. Sie wurden weder eröffnet, noch 
angenommen. Das Kammergericht gieng weiter, und 
erließ num auch in andern Nechtshandeln Citationen 
wider einzelne Bürger, Darüber befchwerte fich befon 
ders im J. 1643 der Kath auf einer Taafazung , und 
es wurde im gemeinfchaftlihem Namen an den Kaifer 
gefchrieben , daß für das Künftige die Angehörigen der 
Eidsgenoffenfihaft mit allen Citationen und Arreſten ver 
ſchont werden möchten. Mehrere dergleichen Anfuchen 
giengen nachgehends an den Kaifer und an das Kanıs 
mergericht ab. Endlich gelang es aber diefem Voll 
firefer feiner Mandaten zu finden, und im Augfimonat 
4646 wurden, nicht nur zu Straßburg und im Dayns 
zifchen , Baslerifche Waaren angehalten, fondern auch ein 
Schiff, das den Rhein hinunter auf die Frankfurter 
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Meſſe fuhr, durchgefucht, und alle Baslerifhe Waaren 
ausgeladen, und in Berhaft gelegt. 


Schon im vorhergehenden Jahre hatte man den 
frangöfifchen Ambaffador Gaumartin erfucht , die franzoͤ⸗ 
fifchen Bevollmächtigten zu Münffer dahin zu bereden, 
daß fie fich unſrer Angelegenheiten annehmen möchten, 
und den 1. Kenner 1646 fchrieb er an den Oberflzunfts 
meifter Brand, daß es geichehben werde. Der Rath 
ließ alle unſere Privilegien und Freyheitsbriefe hervors 
fuchen , abfchreiben , überfesen, legaliſiren, und dem 
Ambaſſadoren überfchifen, der aber, wie es fcheint, 
fein großer Liebhaber alter Urfunden war. Er fihrieh 
ein: „ Votre liberte est justement et legitime- 
ment acquise par les armes ..... - en sorte qulil 
ne vous faut plus parler des anciens privileges. 
.... Vous avez à present votre épée pour vo- 
tre seul titre, qui est la loi des Souverains et 
des Repubjiques independantes d’autrui.” Den 7. 
Hay gab er den evangelifchen Orten die Zuiicherung 
daß der König feine Bevollmächtigten auf dem Gongreß 
begwältiget hätte, die befondern Angelegenheiten der 
Kantone zu beforgen. Die Basler fanden aber, daß 
die Adfendung eines Abgeordneten vorträglicher wäre, 
als bloße Empfehlungen und Schreiben. Schon den 
40. Zenner 1646 fihlugen die XIII dem Kath vor, 
an Zurich den Antrag zu thun, daß jemand im Namen 
der ganzen Eidsgenpfienfchaft auf den Congreß abgeſchickt 
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werden folte, Die Fatholifchen Orte wollten aber nichts 
davon hören, und es war die allgemeine Meinung , daß 
der Oberſt Zweyer von Uri, der in Faiferlichen Diens 
fien fand, wider den Antrag befonders arbeitete. Bald 
wurde von den Koften, bald von der Bedenklichkeit ges 
fprochen, daß ein Anlaß gegeben werden möchte, die 
hergebrachte Freyheit in Zweifel zu ziehen. Es ent 
ſchloſſen fich alfo die evangelifchen Orte im Maymonat, 
jemanden in ihrem Namen abzuordnen, und fchiften 
einige Gefandte zum Ambafadoren, um ihn darüber zu 
Rathe zu ziehen, Er machte anfangs einige Einwens 
dungen, Eilligte aber zulest das Borhaben. Die Wahl 
der Geſandtſchaft verurfachte einen Auffchub. Man hatte 
den Vürgermeifter Ziegler von Zurich, den Oberſtzunft⸗ 
mieifter Brand von Bafel, und den Unterfchreiber Hirzel 
von Zürich vorgefchlagen. Die Stadt St. Ballen machte, 
wegen gehabten Streitigkeiten, Kinwendungen wider 
die Perſon des Bürgermeifters Ziegler, und Bern fand 
gut, die Sache aufjufchieben. Den 25. Day fchried 
der Graf von Trautmannsdorf, Faiferlicher Bevollmächs 
tigter aufın Congreß, das der Kaiſer kein Bedenken 
mache, gemeine Eidsgenofen als des Haufes Def 
reich Erbvereinigte, in den Frieden einzufihliefen- 
Es war aber leicht einzufehen, daß eine folche Art des 
Einſchluſſes nachdenfliche Folgen hätte haben können, 
Der Borfchlag einer Abfendung ruhete alfo einige Zeit. 
Als aber im Augſtmonat die Nachricht von der Anhals 
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tung der baſeliſchen Waaren einlangte, fo erwachte man 
ans dem Schlummer. Bafel fihifte Geſandte nad) Zus 
rih, Bern, Luzern und Solothurn, und begehrte das 
Gegenrecht, und daß man folglich die deutfchen Waa— 
ren in der Schweiz mit Verhaft befihlagen möchte. 
Viele waren der Meinung, daß man Thätlichkeit mit 
Thätlichkeit vergelten folte. Bern war ſehr geneigt 
dazu. Luzern widerfeßte fih aber, und flimmte auf 
Furfchreiben. Es wurde alfo an den Kaiſer, und zu— 
gleich an den Oberſt Zweyer gefihrieden. Der Kaifer 
antwortete erft nach einigen Monaten, daß er Berichte 
einziehen laſſen wolle, und der Oberſt Zweyer ſchickte 
in des Kaiſers Rmaen, eine ernfiliche Vorftellung , daß 
die Eidögenoffen, mit ihren Hulfstruppen, deren Zahl 
er auf 14000 angab, das Antereffe der Krone Frank⸗ 
reich wider das Haus Oeſtreich, und vielleicht wider 
ihre eigene Freyheit zu fehr begunffigten. 


Indeſſen ermahnte uns Caumartin den 19. Augſt, 
einen fandhaften Entſchluß zu nehmen. Auf Befehl 
des Hofes hatten zu Speyer der franzöfifche Befehlshas 
ber de Varenne la chapelle, und ein Herr Von- 
torte bey dem Kammergericht einen fechsmonatlichen 
Auffhub, vom 1. September angerechnet, ausgewirkt. 
Der Staatsminifter de Brienne hatte auch dem Von- 
torte aufgetragen, die Gründe der Kammer zu verneh⸗ 
men, und diefer hatte folche mit feinen Gegenbemerluns 
gen in einem vortrefichen Gutachten dem Minifter über» 


V. Kap. Der Meftphälifche Frieden. 701 


ſchickt. Bertraulih wurde uns folches mitgetheilt, und 
der Inhalt zeigte, wie nothwendig es war, daß eine 
feyerliche Erklärung ung vor allen Fünftigen Anmafuns 
gen ficherte. Gegen Ende Geptembers ließ uns auch 
vertraulich Caumartin durch feinen Sekretair alle Schreis 
ben mittheilen, welche ihm von Muͤnſter aus die Ber 
vollmachtigten gefchit Hatten, und drang fehr darauf, 
daß man ohne Verzug jemanden, Der unfere Rechte 
und Gewohnheiten wohl kenne, nach Munfter abordnete, 
theild um den Bevollmächtigten nähere Auskunft zu er 
theilen, theils um das Gefchäft zu betreiben. Cau- 
martin wurde zuruͤckberufen, und auf ihn folgte ein 
Herr de la Barde, der andere Grundfüke hegte, oder 
weitere Schritte wenigſtens mißrieth. Er verficherte , 
daß ein Artikel über unfere Angelegenheiten bereits ent⸗ 
worfen wäre. Er fchrieb den erſten Oktober , daß dies 
fer Artikel fh im Entwurf des Friedenstraktats fchon 
befände, daß diefer Traftat würde ratifieirt werden, 
und daß gedachter Artifel uns beruhigen koͤnne (larti- 
cle, en la maniere qu'il est, vous assure suffi- 
samment pour le present et pour l’avenir, pour- 
vü quiil soit observe& de bonne foi, comme il doit 
. etre.) Den 19, November überfchidte er uns ein 
Schreiben des Hn. de Servien, eines der franzöfifchen 
Bevollmächtigten zu Münfter, nebſt einer Abfchrift des 
erwähnten Artikels, und ſchloß, daß man ruhig ſeyn 
Tonne. 
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| Allein die Basler fahen die Sache anderſt an. 
Die evangelifchen Orte entfchloffen ſich, auf ihre Vor— 
ftelungen , den Friedenscongreß befuchen zu laſſen. Ans 
ffatt aber, wie der erfle Vorfchlag war, zwey Gefandte 
abzuordnen, begnügten fie ſich mit einem, und die Wahl 
fiel nun auf unfern Bürgermeifter Johann Rudolf Wett 
fein. Seine Snfruftion ift vom 30. November, und 
wurde ihm von Zürich, Bern, Glarus, Bafel, Schaf 
haufen, Appenzell Außer-Rhoden, Stadt St, Gallen 
und Biel gegeben. In derfelben waren folgende Auf 
träge enthalten: 41°, Werde er fich bey den Bevollmaͤch⸗ 
tiaten des Kaifers und des Königs in Frankreich am 
melden, 2°. Werde er ſich über die widrige Begegniß 
von der Kammer zu Speyer befchweren: 3% Werde 
er auch, wenn er es für gut und nothwendig findet, 
ſich ben mehrern Ständen anmelden, in alweg aber fich 
hüten, die Sache bey gemeiner Berfammlung, oder alfo 
zu proponiven, daß ſolche dahin zur Berathſchlagung 
follte gezogen werden, fondern ſich vielmehr befleiffen , 
die Fntention, vermittelt Ihro Kon. Majeflät in Frank; 
reich, unfers gnaͤdigſten Herrn und Bundsgenofien hohes 
Anfehen und vermögliche Intervension wie andrer 50 
ber Stande, die er dazu disponirt finden würde, zu ers 
reichen , als folche durch einen gemeinen Schluß, ver 
gar Teicht widrig fallen dürfte, zu erhalten; 4%. Werde 
er fih mit Niemanden in einiges Gezaͤnk oder Difputat 
einlaſſen, und unſre Srepheit dadurch in Compromisso 
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oder Gefahr feken; 5% Wenn von andern etwas widri- 
ges machinirt würde, werde er dawider proteſtiren, und 
das Befchaft behoͤriger Orten nach Nothdurft anbrin⸗ 
gen; 6°, Sollte er auch die geringfie Gefahr und Ans» 
ſtoß verfpüren, fo werde er feine Heimreife befördern. 
Außer diefer Inſtruktion wurde ihm. von Seiten Zuͤ⸗ 
rich, Bern, Bafel und Schaffhaufen, den 30. Merz 
1647, eine befondere Bollmacht nachgefchidt, um, in 
Ruͤckſicht der Pfaͤlziſchen Sachen, und der Religionsan⸗ 
gelegenheiten , fich bey den fehwedifchen, Bbrandenburgis 
ſchen, heſſiſchen und flaadifchen Gefandten zu melden, 
und nach Geftalt der Sachen das Gefchaft anzubringen, 
wie auch ein befondereds Schreiben für König und Par⸗ 
lament in England, gehörigen Orts zu uͤbermachen, 
doc) alles mit dem Anhang, Daß er vorher fein Gut 
achten darüber einfenden koͤnnte. Endlich Hatte er auch 
einige Anliegenheiten feiner Vaterſtadt felbft bey den 
franzöfifhen Bevollmachtigten anzubringen und zu ems 
fehlen, die weiter unten vorkommen werden. 


Als die Nachricht feiner Ernennung einlangte, fo 
erfuchte ihn der Ruth, die Sendang anzunehmen. Go 
lautet das Protofol vom 2. December 1646. „Beyde 
Käthe bitten den Hn. Bürgermeifter Wettftein , die Muͤhe⸗ 
waltung gutwillig auf fich zu nehmen, und die Legation 
zu verrichten. Zürih und Bern fol, wegen erzeigter 
Willfaͤhrigkeit, und wegen der großen Ehre, fo fie Ihro 
Ehrfamer Weisheit beweifen, gedankt . werden. Ihm 
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wird überlafen, neben dem Subſtitut Rudolf Burck⸗ 
Hardt, als Ammanuense, zwey von den Einfpannigen 
(Standesreutern,) fo ihm am allerannehmlichften feyn 
möchten, mitzunehmen. Hierauf bedankte er fich über 
die ihm vorgetragenen Gluͤckwuͤnſche, verfprach das Aeuſ—⸗ 
ferfte bey diefer Commiſſion zu thun, bat, ihn umd Die 
Seinigen in guter Nefommandation zu haben, und wider 
feine Malevolentes ') zu fchügen. Ihm wurde dann 
verfprochen, Schug und Schirm zu halten.” 


Den 4 December 1646 trat er zu Waffer feine 
Reife mit dem erwähnten GSefretär, feinem Sohn und 
zwey Bedienten an. Den A6ten traf er in Weſel, umd 
den 18ten in Muͤnſter ein. Er erfchien anfangs nur 
als Geſandter der evangelifchen Orte. Allein , den 26. 
Senner 1647 , erkannten ihn auch die Fatholifchen Stände, 
und ed wurde zu diefem Ende, von Geiten der ganzen 
Eidsgenofenfhaft, an die Faiferlihen Bevollmächtigten 
gefchrieben. Er war ein erfahrner Dann, der einen 

froh» 


— — — — — — — 


ij uebelwollende, übelgeſinnte. Darunter meynte 
er vermuthlich den Bürgermeiſter Fäſch und deſſelben An- 
hänger. Vermuthlich auch ſchrieb die Kanzley mit Fleiß 
dieſe Stelle nieder. Rippel, damals Stadt. oder Ratb- 
fchreiber , war der Bufenfreund von Wettflein, und war 
dem Bürgermeifter Fäſch höchſt abhold, wie es aus fei- 
nen Briefen an Wettftein nach Münfter oder Osnabrüd 
au erfeben iſt. 
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fröhlichen YUmgang mit Klugheit vereinigte. Burgold, 
in feinen Abhandlungen zum weftphälifchen Frieden , 
meldet von ihm, daß, wegen des Anfehens, fo er ſich 
erworben hatte, mancher ihn den Schweizerkönig ge⸗ 
nannt habe, 


Den 26. imd 30. December erhielt er Audienz zu 
Muͤnſter von den Faiferlichen Bevollmächtigten Graf von 
Frautmannsdorf, Graf von Nafau- Hadamar, und Rath 
Bolmar, wie auch von den franzöfifchen Bevollmaͤchtig⸗ 
ten Herzog von Longueville und Graf von Avauf; dann 
zu Osnabruͤck: von den kaiſerlichen Bevollmaͤchtigten 
Graf von Lamberg und Rath von Crane, wie auch 
von den ſchwediſchen Bevollmaͤchtigten Johannes Oxen⸗ 
ſtierna und Kanzler Adler⸗Salvius. 


Der Hauptgegenſtand feiner Verhandlungen war 
die unbedingte Befreyung von allen Reichögerichten: 
Die meiften hierüber gewechfelten Aktenſtuͤcke finden fich 
in einer Sammlung, welche im J. 1651 herausgegeben 
wurde , und den Zitei führt: „ Acta umd Handlungen , 
betreffend gemeiner Eidsgenofenfchaft Exemption.” Sie 
wurde zu Baſel gedruckt, und der Herausgeber war 
Wettſtein felber. Unter anderm vermißt man aber da» 
rin einen weitläufigen Bericht, welchen im Jenner das 
Kammergericht wider Bafel, den Kaiferlichen Bevollmaͤch⸗ 
tigten eingab, und den Reichsſtaͤnden mittheilen ließ. 


VI. Band. »9 
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Bon den NReichsftänden rührten die meiften Schwie 
rigfeiten ber. Die Städte handelten mehrentheils aus 
Neid, und die Churfürften von Mainz und von Trier 
waren uns fo abgeneigt, daß während der Berhandluns 
gen Arrefle auf Kaufmannswaaren angelegt wurden. 
Man findet aber in dem Hhandfchriftlihen Tagebuch von 
MWettflein unter anderm folgende Stelle , die hier einiges 
Licht verbreitet: » Nachmittagg Cden 24. Augſt,) 
fchreidt er, Habe ich ein Dankfchreiben an Churtrieris 
{hen Doktor Scherer gemacht, welchen ich mit zwölf 
Rofenoblen ') verehrte. Als ihm foiche in einem 
- Schreiben durch Vetter Rudolf (feinen Sekretair) übers 
liefert worden, iſt er fogleih zum Kanzler geloffen, 
und wieder zu ihm gefommen, mit der Anzeige, er folle 
mir dabey einen guten Tag, und dieſes fagen, es vers 
fehe fih Herr Kanzler, ich werde auch zu ihm Tom: 
men, umd ihm fonderbar zufprechen, id est, auch zwölf 
Rofenobel ſchicken. Und darum iff es den guten Herren 
zu thun, und hierin beftehet dießmalen die Reputation 
Des Reihe, daß wenn man es nicht von ſelbſten brin⸗ 
gen will, fo fordert man's, wie es Churmainz auch 
durh den Herrn von Colmar gemacht bat.” Gehr 
ſchlau gingen die Reichsftande zu Werke. Als fie wahr 





in Eine Goldmünze. Das Stüd mag vier Thaler gegolten 
haben. 
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nahmen, daß die Schweizer unterflüst waren r gaben 
fie. den 18. Februar ein Gutachten ein ‚ in welchem fie 
zwar Die politifchen uud Rechtsgrümde, die für Baſel 
ſtritten, anführten,, aber zugleich bemerften, daß in den 
alten Taiferlichen Privilegien der Fall des abgefchlages 
nen Rechts befonders und ausdruͤcklich ausgenommen 
wäre (casus denegatae Justitiae specifice et eX- 
pressum,) und fchlofen alfo dahin, daß der Kaifer 
das von Sigismund im J. 1433 ertheilte Privilegium 
ollergnädigft confirmiren, und auf das Kammergericht 
. ertendiren follte, 


Die Faiferlichen Bevollmächtigten zeigten fich gleich 
Anfangs fehr geneigt, Sie liefen den 25. Kenner eine 
ernfliche Erinnerung an die Reichsftände ergeben, in 
welcher fie beflimmt fagten: „ Wir mögen Ew, Excel. 
und den Herren wohlmeinend nicht verhalten, welches 
gleich) Wohl nicht verläugnet werden kann, daß die Stadt | 
Bafel nun über 140 Fahre in possessione vel quasi 
omnimodae libertatis gewefen.” Minder gewogen 
fhien man aber am Taiferlichen Hofe felber gewefen zu 
ſeyn, indem Wettſtein ſehr lange auf eine Faiferliche 
Beflätigung warten mußte. Indeſſen fuchte er die gu⸗ 
ten Geſinnungen einiger Bevollmaͤchtigten, ſo gut er 
konnte, zu unterhalten. So beſchreibt er einen Beſuch, 
den er einſt beym Rath von Crane abſtattete. „Ich 
habe mich, meldet er, gu ihm verfügt, und gleichen. 


992 
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Beſcheid (wie von Hn. Grafen von Nafau) erhalten. 
Er hat, mit fonderlicher Begierde , das Werk affektirt, 
und unterfchiedlich wiederholt, man folle nur nicht zweis 
feln. Er hat ſich auch wegen meines Sohns, der ihm 
wegen unternommener Correſpondenz ſehr angenehm, 
vieles offrirt, umd gebeten, man follte ihm doch nur 
fagen, womit er ihm dienen, oder worin er etwan ihm 
eine fonderhare Gnade vom Kaifer auswirken ſollte. 
Ob es ihm etwan beliebte, daß er ihn zum Comite 
palatıno machen thäte. Wolle ihm die Privilegia ohne 
einige Koften überfchicen. Sch Habe ihm für folche 
particular Affection gedanft, und ihn gebeten , das 
Publikum defto mehr refommandirt zu haben. Es fey 
mehr als zu viel, daß ein folcher Herr fich in folche 
Samiliaritat mit Vater und Sohn einlafe. Es Fon 
tentire . ung mehr als genug, Ihro Excellenz Favors 
allezeit verfichert zu fern Er klagte damals ein Catars 
rum. Ich gab ihm fünf von Doktor Eren Bilulen ; 
davon er firads eines in meiner Praͤſenz eingenommen, 
und hat fich in allem fehr vertraulich erzeigt.” 


» Endlich Iangte die Faiferliche Beflätigung ein. Es 
geſchah aber Hierin eine kleine diplomatifche Liſt. Die 
faiferlichen Bevollmächtigten hatten den 3. Merz ihe 
Gutachten über die begehrte Declaratio Exemptionis 
der Stadt Bafel und der dreyzehn Orte gemeiner Eids⸗ 
genoffenfchaft dem Hofe uͤberſchickt; folches wurde dem 
Kaifer erit den 9. September zu Pilfen vorgelegt; er 
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ließ ein Dekret abfaffen, und fandte es den 19. Oktober 
nad) Osnabruͤck. Allein das Datum war falfh. Er 
fihrieb vorfeglich den 16. May anflatt des 9. Septem⸗ 
ber, oder des 19. Dftober. Der Beweggrund davon 
wird von ihm felber, in dem Begleitfchreiben an feine 
Bevollmächtigte vom 19. Oktober alfo angegeben: ,„ Das 
Datum berührten Dekrets Haben wir zuruͤckzuſetzen bes 
fohlen, auf daß es vor der Erhibition des franzöfifchen 
Instrumenti Pacis gefest fey.” Nun begiengen die 
Bevollmächtigten eine andere diplomatifche Lift. Sie 
unterhielten Wettfiein, unter dem Schein des größten 
Vertrauens, in der Meinung, als wenn gedacıtes Des 
kret ſchon lange wäre abgefaßt, und nur feitdem geheim 
gehalten worden. Sie entdeckten ihm fogar, als ein 
wichtiges Geheimniß, wahre, oder angebliche Lirfachen 
des vermeinten Auffhubs, und er getrauete ſich nicht 
einmal, folche fchriftlich aufzuzeichnen. 


Don den franzöfifchen Bevollmächtigten genof 
Wettſtein vom Anfang bis zu Ende die nachdrüdlichfte 
Unterflügung. Weber einen einzigen Punkt Fönnten einige 
Zweifel obwalten. Wettflein verfuchte es mehreremale, 
ob nicht das Wort Clientes den Worten Cives et 
Subditos beygefuͤgt werden koͤnnte. Lonqueville vers 
forach es, und das Wort fand ſich doch nicht im Fries 
denstraftat. Hatte es der Herzog nicht mit genugſamem 
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Eifer betrieben, ") oder weigerten fich deſſen die kaiſer⸗ 
lichen Bevollmächtigten ? *) 


Als einen Beweis der Achtung, die Longueville zu 
Wettſtein trug, kann folgende Erzählung dienen, welche 
legterer uns in feinem Tagebuch Hinterlaffen hat: 


» Den 20. Auaft ſchrieb er, um fieben Uhr, Morgens 
iſt einer von des Herzogen Leuten gefommen, der mich zum 
Mittagmahl invitirt. Um zwölf Uhr bin ich zum Herzog ge- 
gangen, der eben von den niederländifchen Bifiten im Lofa- 
ment angefommen. ZH mir bis unter die Thüre entgegen 

gegangen, und bat fich fehr freundlich erzeigt; bat mich ſo— 
bald auf die Seite genommen, und allerhand, bis daß man 
das Effen aufgetragen, ‚mit mir fonferirt, bernach bey der 
Hand genommen, und gegen den Tifch geführt, allmo mir 
die Hände mit einem naffen Tuch, fo fehr wohlriechend ge⸗ 
wefen, gemafchen , und bernach am halben Theil defielben, 
fo noch trocken war, getröcknet; fobald hat er fich zum Tifch ver⸗ 
fügt, und mich in einen Seffel gegen ihm über gefegt, allwo 





— — 


2) Müllhauſen war ein zugewandter Ort der evangeliſchen 
Schweiz. Straßburg war. mit Zürich und Bern auf 
immer verbunden. Wende Fonnten alfo Clientes beißen. 
Beyde lagen im Elſaß. Und Elfaß wurde nun mit Aus“ 
nahme mehrerer Städte, an Frankreich abgetreten. 


*) Vielleicht wegen dem Abt Gt, Ballen, wegen Biel, 
Neuſtadt, dem Münftertbal und dem St. Imberthal, 
wegen dem Graubünden und dem Veltlin. 
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ſehr köſtlich und fo traftirt wurde , daß auch dem König felbft 
zu traftiren nicht wäre Föftlicher an einem folchen Orte mög» 
Vich geweſen. Man bat viermal, und allezeit nicht mehr ald 
8 Blatten (denn der Tifch nicht mehr fallen können) zumal 
aufgeftellt, aber lauter Fleifch die 3 erften Gänge, und letzt⸗ 
lich das Confeet. Der erfte Bang war beynabe von eitel fran, 
zöſiſchen Ministre oder Suppen, da ich allein in der, fo vor 
mir geftanden, 18 junge Tauben, fo Klein wie Wachteln ge» 
weien, gezäblet, der andre Bang war von etwas Hammels 
fleifh, Capaunen, Rebhünern und allerfey Geflügel in Soo⸗ 
fen; der 3te von eitel gebratenem Geflügel, in einer Blatte 
4 Capaunen, in der andern 6 Nebhüner , in der ten 15 
Wachteln, in der Aten zwey junge Häslin, in den übrigen 
Tauben, junge Hahnen, Artifchofen, alles, fonderlich das Ge» 
bratene , fo zierlich gefpickt und gebraten, daß es anzufehen 
verwundrungswerth gewefen. Hernach war der Nachtifch über 
alles, und fonderlich das Zuckerwerk, von Barellelen , und 
anderm fo vortrefflich, und nicht anderft gefchmadt gemwefen, 
ald wenn man die frifche Frucht vom Baum im Munde bielte. 
- Der Herzog, fo allein verfchnitten und mir vorgelegt, war 
fehr freundlich. Allein kommts einem fremd vor, der nie 
malen dabey gemwefen, bey folchen großen Herren einzig au 
einem Tifch zu ſitzen, und folches Volk, die auf alles Achtung 
geben, und gleichfam einem in den Mund fchauen, um fich 
zu haben. Der Herzog hatte feinen Mantel an, und den Hut 
aufbebalten, welches auch mir gebühren wollen. Ihm baben 
am Rücken aufgewartet, fechd mit Feuerrohren und zwey Hals 
Vebardirer. Hart an ihm ift einer geitanden, fo ihm frifche 
Teller gereicht umd die Platten gerückt, welches auch ben mir 
geweſen. Der Edelleute neben dem Flecico , fo alle in Mätt« 
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teln aufgewartet, waren über zwanzig. Der erſte Trunk, 
ſo Ihro Altezza gethan, war auf Geſundheit gemeiner löbl. 
Eidsgenoſſenſchaft, ſtehend und mit entdecktem Haupte, der 
auch ſo lang geſtanden, bis ich Beſcheid gethan; der andere 
gleich darauf, und ehe ich michs verſehen, war mit gleichen 
Ceremonien, Geſundheit der Stadt Baſel. Weil nun dieſe 
beyde Geſundbeiten vorgangen, bat mir bedenklich fallen mol. 
len, Ihro Majeſtät Geſundheit erſt hernach anzufangen. Habe 
alſobald hernach Ihr fürſtliche Gnaden ſtehend gebeten, mir 
zu erlauben, daß derſelbigen Geſundheit ich auch trinken 
möchte; wie geſchehen, und Altezza ihr Glas auch laſſen ein. 
ſchenken, mit Bermelden , wolle diefes zu Bezeugung der Datıfe 
barkeit austrinten. Als man wieder eine Weile gefeffen , und 
das Obſt fchon aufgetragen geweſen, babe ich mir noch ein 
Glas reichen laffen, und ihr Altezza nochmald um Erlaub. 
nif gebeten, auf Dero Frau Gemahlin und ganzen fürſtl. 
Haufes Gefundheit zu trinken, der, fobald ſich auch dad Glas 
einſchenken laffen , mit Vermeidung, er wolle zur Danffagung 
anf meine Geſundheit austrinken, bey welchem es bernach 
verblieben : und der Herzog bald hernach aufgeftanden , nach- 
dem er gleichwohl, welches font feine Gewohnheit nicht iſt, 
äber 1, Stunden fih ben der Tafel aufgehalten. Sobald 
wir aufgeſtanden, fo haben Ihr Duchlaucht mich bey der 
"Hand genommen, und find mit mir in dad Nebenbaus in fein 


Cabinet ganzen. 


I Der Discours über der Tafel war erſtlich von unſrer 

Stadt, warum folche nicht fortifieirt, und wenigiieng nur mit 
- Gräben verfeben fey. Ach fante, man babe zwar etwas for- 
tiſicirt, habe aber das Erdreich nicht bequem dazu gefunden, 
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Unfre beite Hortififation fey Gott und unfre guten Freunde; 
die Gräben aber gingen ringsumber und gefüttert, welches 
er Fang nicht glauben wollen. Hernach hat er begehrt zu wiſ⸗ 
fen, unter welchem Climate wir liegen, und wie viel Volk 
wir an Stadt und Land vermögen. Ich fagte ihm, ich ver- 
fiehe mich. nicht ſehr viel auf des Himmels Lauf, oder, wie 
die Gelehrten alles ausrechnen; dieß weiß ich aber wohl, 
daß wir jetzt viele Jahre unter einem unglückhaften gefähr- 
lichen Climate gelegen . und für andere viele Koften und Un⸗ 
gelegenheit haben müfen erleiden und ertragen. Er lachte 
darauf, und fagte, ob ich vermeinte, daß meine Herren zu 
Stadt und Land ein Dann 8000 aufbringen könnten. ch 
fagte, es haben zwar Krieg und Sterbend viel Mannfchaft 
binweggenommen , glaube aber doch, ed möchte auf folche 
Summa fommen. Hernach fieng er an, von den Speifen zit 
reden, wie trefflich gut folche in Bafel feyen, in gleichem , 
wie plaisant der Ort; fragte mich unter anderm, welches 
wir für die beften Fifche hielten? Ich fagte ihm, die Sälm- 
linge, oder junge Salmen, darinnen er mir gleich bengefal« 
Ien. Hernach kam er auf die Gefundheit, fragte mich wie 
ich die Luft befinde, was ich trinfe, wie lang wir ung gemei- 
niglich bey der Tafel aufhalten; nachdem ich ibm nun über 
das eine und das andere Bericht und gebührenden Befcheid 
gegeben, und unter anderm auch des Tabacks gedachte , wehrte 
und diffuadirte er mir folchen heftig, vermeldend , fene nichts 
nus. Ich fagte, ed fene gleichwohl auf der Menfchen Com⸗ 
plegion bierin nicht wenig zu feben sc. Allein ich befand, 
daß er dem Geſtank eben gar nicht gewogen war. Er erzählte 
mir bernach , wie lang er in Ftalien gewefen, mie wohl er 
fih dort befunden ‚, wie die Bert unter fein Kriegsvolf gekom⸗ 
men, wie viel folche feiner Diener und Aufwärter weggenom- 
men, und mie er doch fich niemalen gefürchtet oder geſcheuet 


714 XVI. Periode. Erſte Abtheilung des 17ten Jahrh. 


babe, und allezeit gefund geblieben; übers Jahr fey anftatt 
der Veit ein Fieber unter feine Knechte gefommen, melches 
zwar wenige binweggenommen, allein fenen fie fo lang damit 
umgangen - und alfo von folchem ausgemattet worden, daß 
ed ein elender Anblick gewefen anzufeben, maßen er oft an 
deffen Statt die Bert wieder gemünfchet, da der Menfch in Eur- 
sem todt oder wieder gefund fen. Sch babe an ihm gelobt 
das fo große Vertrauen, fo er auf die Providenz Gottes 
fee » welches ohne Zweifel Bott fo gefegnet, dak Ihr Durch- 
laucht weder die Furcht, noch die Krankheit felbit babe ein- 
nehmen mögen, mit Wünſchung, daß unfer Herr Gott fie 
ferner fammt dero ganzem fürftlichem Haufe zu ſegnen, und 
vor allem Webel zu bewahren gerube, In feinem Eabinet 
Tieß er mich zu fich auf einen Seffel fisen, und fagte, er 
babe fo viel verfpürt , daß ich ein gutes Judicium (find ohne 
meinen Ruhm. zu melden feine formalia gemwefen) in allen Sa- 
chen babe, wolle mir deswegen obne Scheu ganz vertran- 
lich entdecken, worauf ihre Sache mit Spanien beruhe; bete 
mich aber, ich wolle auch ohne Schen, und mie ichs befinde, 
ibm mein Sentiment und Gutbedünfen anzeigen. Die Sa- 
che fen nun alfo bewandt, daß der Friede zwifchen Spanien 
und Franfreich darauf berube mehrentheils, wie fih Frank. 
reich wegen der Assistenz gegen Portugal zu verbalten babe. 
Nun fen Frankreich bereits fo weit gefommen, daß es fich 
defien vergieben , Bortugal directement beyzuſtehen, und den 
Krieg wider Spanien directe zu führen - oder eine Diversion 
zu machen. Sie fenen auch bemderfeitd fo weit gefommen, 
daß man content fey, Franfreich möge wohl Portugal mit 
Volk und Geld, doch allein in feinem Lande, das iſt in Por⸗ 
tugal beufteben, womit fie, die Franzgofen zufrieden, doch 
dergeſtalten, wenn einmal die Völker in Portugal überge- 
bracht feyen, das der König von Portugal ſich derfelbigen 
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nach feinem Willen und Wohlgefallen alsdann, nicht allein 
auf feines Königreichd, fondern auch auf des Spanierd Bo⸗ 
den, bedienen und gebrauchen möge,. welches die Spanier 
nicht in specie wollen ſetzen, und ausdrucen laſſen, fondern 
begebren,, man foll nur generaliter fegen, man wolle Friede 
mit Spanien halten, und Portugal allein mit Volk und Geld 
in feinem Lande afitiren. Nun fen bierunter dieß verbor« 
gen, daß wenn die Franzofen in der Folge vom König in 
Portugal follten wider Spanien gebraucht, und auf deſſen 
Boden geführt werden, alddann Spanien die General clau- 
sul würde auslegen, und ſtracks Frankreich folches für einen 
SFriedbruch zurechnen wollen, alfo daß unterm Schein des 
Sriedbruchs Franfreich von Spanien unv:rfebens angegriffen, 
und vernachtbeiliget werden könnte. Er bete alfo nochmas 
len , ihm meine Meinung zu fagen , ob Frankreich recht thue, 
daß es auf die Specialität, wie die Hülfe fole angewendet 
und veritanden werden , dringe, oder ob Spanien recht habe, 
daß es nur bey der Generalität zu verbleiben, und bernach 
defien Ausleger zu fenn begehre. Ich bat Ihro Durchlaucht 
um Berzeibung mit Vermelden, ich fey viel zu gering, zwar 
in folchen großen Sachen mein Urtheil zu geben, allein weil 
Ihr Durchlaucht mich fo hoch ermahne, wolle ich nur fagen, 
was in gemeinen Händeln verlaufe, und, dag man dafür 
halte, nämlih, daß die General⸗-Regeln gemeiniglich ge— 
braucht und gefeßt werden, mo entweder man fich feine Spe- 
cialitaet zu erinnern babe, oder wo man fich deren nicht ver- 
gleichen könne, und feye es folchen Falls anderft ‚nichts, als 
eine conventio ad tempus, da einer der Theile gar leicht 
durch einen Zufall, oder felbiifuchenden und ergreiftenden 
Anlaß, die Generalität wieder difputirlich mache, daß fich 
ſolche auf diefen oder jenen Casum nicht verftanden babe, da- . 
ber man dafür halte, daß bey abfaffenden Contraften, der- 
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jenige etwas verborgenes babe, ımd einen Bortheil für fich 
behalten wolle, der fich weinere, die Specialitaet einfegen zu 
Taffen, und es damit für unnöthig halten will,’ ald wenn es 
unter der Generalität fchon begriffen wäre. Denn, ift es 
alfo, warum foll man fich fchenen, es in specie zu nomini. 
ren und einzufesen? Darauf fagteer, es fey recht und wahr, 
wie ich fage, und wiſſe Gott, daß fie allein die Aufrichtig. 
Feit fuchen, und keineswegs den Frieden begehren zu retar- 
diren. Sch fragte, ob das Volk, fo Frankreich Portugal 
ſchicken würde, auch über Land dorthin kommen follte, fo 
antwortete er, ganz nicht, fondern man müſſe die fpanifchen 
Landen vorüber und zur See dorthin pafliren. Er bat mich 
daben , weil man Frankreich aller Orten ausfchreye, ob bielte 
es allein den Frieden auf, und begebre mit Spanien feinen’ 
einzugeben, Frankreich deßwegen zu entſchuldigen, und das 
fonderlich gegen meine Herren Principalen, weil Spanien, 
und nicht Frankreich folches thäte. Um halb 3 Uhr fianden 
Ihr Durchlaucht auf, weil der Legations⸗Sekretaire Mr. 
de Boulanger ind Cabinet fam, und dem Herzog die Zeit, 
und, daß die Audienzen und Stunde der Bifiten, fo fchon 
angefiellt . inſtänden, berichtete, Ich brachte mein Begehren 
an, und überreichte ein franzöfifches Memoriale, deffen Sub» 
ftanz dabin gangen: Ihre Durchlaucht wollte fich gefallen 
laſſen, ‘weil fie verreifen werde, meine Herten Principalen 
fchriftlich zu verfichern, daß bev künftigs abfaffendem Fries 
densfchluß , der Punkt des Kammergerichtd , entweder , wie 
Frankreich folches in Druck fommen laſſen, oder wenigſtens, 
wie es die Herren Kaiferlichen und Schweden übergeben , in 
ihrer Deklaration, mit Zufeßung der Worte Omnimodae und 
Clientes follten in das Drininal-Fnfirument geſetzt, inglei- 
chem der Stade Mülhaufen, unter den Orten und Anver- 
wandten, beym Schluß des Inſtruments auch möchte gedacht 
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werden. Nicht. weniger wollten Ihr Durchlaucht das Hü⸗ 
ninger Befchäft in bebarrlicher Nefommandation haben. Er 
bat gleich Hr. Boulanger Befohlen, mir drey Schreiben, 
eines an gemeine Eidsgenoffenfchaft das andere an die evan- 
geliſchen Orte, und das dritte an meine Gnd. Hn. zu machen, 
doch wegen beyder obiger Wörter dazujufeken, wenn es 
möglich fen folhes zu erhalten. Er’ begleitete mich 
bis in den Hof, er redete aber noch ziemlich Lang zwifchen 
dem Zimmer und der äußern Thüre mit mir heimlich, und 
bat mich bey den Kaiferlichen zu fundiren, ob doch einige Hofz 
nung zum traftiren, Ihres und des fpanifchen Friedens we - 
gen, übrig wäre; denn folchen Falls begehrte er nicht zu ver- 
reifen, wollte eher noch ein Fahr und länger warten, und 
wiederholte nochmalen feine Raisons. ch fab, daß mehr 
ald 60 oder 80 Perfonen auf ihn warteten, und die Kutfchen 
in Bereitfchaft wären. Daher ich verfprochen fo viel als 
möglich, und habe meinen Abfchied genommen, der denn mich 
zur Kutiche wieder heim begleiten laſſen.“ 


Eine wichtige Frage war während der Verhand⸗ 
lungen zu erörtert: Sol die Erklärung unfrer Ber 
freyung vom Kammergericht einen Artikel des Friedens⸗ 
traftats abgeben, oder fol fie als ein befonderer Reichs⸗ 
ſchluß ausgefertiget werden ?_ Xebteres Hatte für fich 
den Vortheil, daß gedachte Erklärung von allem Wafs 
fenglüd und von der Fortfegung des Krieges unabhäns 
gig bliebe, und fogleich gefetliche Kraft gewinnen koͤnn⸗ 
te. Erſteres war aber wegen der Dazwifchenkunft von 
Frankreich leichter zu erhalten. Beydes wurde gewiſſer⸗ 
fermaßen vereiniget, Die Bevollmächtigten des Kaiſers 
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und des Königs von Frankreich verfprachen die Eins 
ruͤckung der Erklärung im Friedenstraftat, und inzwis 
ſchen wurde im Augſtmonat ein Reichsſchluß gefaßt, der 
dem Kammergericht alle weitere Fortführung feiner Eres 
futionsmandaten unterfagte- Freylich war dieſes auch 
nur proviforifch. Wie dem auch ſey, der Artikel, der in 
den nachgehends kundgemachten Zriedensfchlufen enthal- 
ten ift, ) lautet wie folgt: 


Cum item Caesarea Majestas ad querelas no- 
mine civitatis Basileensis et universae Helvetii co- 
ram ipsius Plenipotentiariis ad praesentes Con- 
gressus deputatis propositas super nonnullis Pro- 
cessibus et Mandatis executivis, a Camera impe- 
riali contradictam civitatem, aliosque Helvetiorum 
unitos Cantones, eorumque cives et subditos ema- 
natis, *) requisita ordinum imperii sententia et 
consilio , singulari decreto die 16 mensis Maji anno 





1) Zwey Friedensfchlüffe wurden , wie befannt, errichtet, 
der eine zu Münſter und der andere zu Osnabrück. Im 
Miünfterifchen Inſtrument ift es der Gite Paragraph, und 
im Osnabrück'ſchen Inſtrument der 6te Artifel, der die 
Schweiz betrifft. 

*) Die zugewandten Orte und die Verbündeten wurden alfo 


nicht genannt, und weder das Wort Clientes, noch das 
ort omnimodae (libertatis) erhalten, 
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‚proxime praetertio declaraverit, praedictam civi- 
tatem Basileam, caeterosque Helvetiorum canto- 
nes in possessione vel quasi plenae libertatis et 
exemptiones ab Imperio esse, ac nulla tenus ejus- 
dem Imperii Dicasteriis et Judiciis subjectos: pla- 
cuit hoc idem publicae huic pacificationis Con- 
ventioni inserere, ratumque et firmum manere, 
atque id circo ejusmodi Processus una cum Ar- 
restis eorum occasione quando cunque decretis 
prorsus cassos et irritos esse debere. ') 





7), Das if: » Nachdem J. K. Majeftät auf die, im Na- 
men der Stadt Baſel und der ganzen Schweiz , vor dero 
zum Congreß abaeordneten Bevollmächtigten, über eini— 
ge wider gedachte Stadt und andere vereinigte Kantone 
der Schweiz ‚ ihre Bürger und Untertbanen erlafiene Pros 
eeffe und Bolziehungs - Diandate , vorgetragenen Kla- 
gen, nach verlangter der Reichsſtände Meinung und 
Rath, durch ein befondered Defret vom 16. May des 
nächttvergangenen Jahres, erflärt haben, das mehrge- 
dachte Stadt Bafel und übrige Kantone der Schweiz im 
Beſitz, oder gleichſam, einer völligen Freybeit und Be 
freuung vom Reich find, und fich auf feine Weife den 
Berichtöhöfen und Urtheilen defielben unterworfen bee 
finden: als bat es gefallen, daß dieß in den Vertrag 
über das öffentliche Friedenswerk eingerücdt werde, be 
fchloffen und feit bleibe, und daß folglich dergleichen _ 
Proceſſe, nebit den aus. derfelben Anlaß zu Zeiten ver» 
hängten Arreften ganz nichtig und unfräftig ſeyn follen.’” 
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Die Art, wie der Artikel abgefaßt wurde, hatte 
den Vortheil für die Schweiz, daß man fie darin nicht 
als paciscirenden Theil, und folglich auch nicht als Ge» 
währleifterin der Friedenspunkten auftreten läßt. Sie 
trifft feinen Vergleich; fie gebt feine Gegenbedingnifle 
ein; fie wird als Klägerin dargeftellt; fie befchwert fich 
wider eine untergeordnete Stelle ; Kaifer und Reich er 
theilen ihr nicht Freyheit, oder willigen nicht erſt in 
diefelben ein, fondern bezeugen mut diefe Freyheit, als 
Thatfache; fie geben dem Kammergericht die erforderliche 
Zurechtweifung, und erfcheinen gleichfam ehender als 
Zeugen in einem Rechtshandel, vor den übrigen krieg⸗ 
führenden Nächten, als aber in irgend einer Eigen⸗ 
ſchaft, die auf Herrſchaft, Kriegszuſtand, Friedensuns 
terhandlungen gegen Die Schweiz einigen Bezug baben 
möchte. 

Deſſen ungeachtet , wurde in der Folge behauptet, 
daß diefer Artikel einen ſchwachen Grund der eidsge⸗ 
nöfifchen Unabbängigfeit abgebe. Man hielt fich zuerſt 
bey dem Ausdrud vel quasi auf, als wenn das Reid) 
nur eine beynahige Vefreyung zugeflanden hätte, denn 
das Wort quasi bedeutet auch beynahe oder unge 
faͤhr. Wenn deutfche Gelehrte ſo eine kahle Spitzfin⸗ 
digkeit vorbrachten, laͤßt ſich aus politiſchen Gruͤnden 
leicht erklaͤren; wenn aber in neuern Zeiten ein franzoͤ⸗ 
ſiſcher Parlamentspraͤſident, der heruͤhmte de Hainaut, 
| | die 
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die gleiche Verdrehung aufwaͤrmte, fol Billig jeden 
Leſer befremden. Das Friedens » Inftrument wurde in 
lateinifcher Sprache abgefaßt, und folglich drüdte man 
ſich in Rechtsfachen nach dem Sprachgebrauch) der rör 
mifchen Rechtögelehrten aus. Diefe hatten aber zwifchen 
Sachen, die fühlbar , betaftbar find, als ein liegendes 
But, ein Pferd, Geld, und jenen, die nicht in die 
Sinne falen, und die man alfo nicht betaften kann, 
als Freyheit und Gerechtſame, einen Unterſchied gemacht, 
und, in Folge der unter ihnen eingeführten ängftlichen 
Genauigkeit bey der Auswahl der Ausdrüde, es auch 
eingeführt, daß der Beſitz jener Sachen ein eigentlicher 
Beſitz, der Beſitz letzterer Sachen aber nur ein bey 
nahiger Beſitz hieß. ') Da es nun, im mehrgebach» 
ten Artikel, nicht um körperliche Dinge, fondern um 
Freyheit und Befreyung zu thun war, fo muß» 
ten nothwendig, nach dem Achten lateinifchen Sprach. 
gebrauch die Auffeger deflelben, den Ausdrud possessio 
vel quasi, gebrauchen. Deſſen nicht zu gedenken, daß 
jede andere Vorausſetzung nicht nur die Friedens⸗Bevoll⸗ 
mächtigten als ſehr grobe Betrüger, fondern auch Wett 
ffein und alle Rathöverfammlungen in der Schweiz, 
als fehr einfältige Betrogene darftellen würde. Es war 





n Siehe auch %. 3. Mofers gerettete völlige Sonverdine- 
tät der Eidgenoffenfchaft. Tübingen, 1731. 4° 


‚VI Band. 34. 
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aber allgemein anerkannter Sprachgebrauch. Zufälliger 
weife iff mir unlängft eine deutfche fachfifche Verordnung 
vom 26. Zuny 1638 zu Gefichte gefommen, welche be 
weifet, daß im vorigen Jahrhundert, felbft in deutſchen 
Geſetzen, mehr erwähnter Unterſchied genau betrachtet 
wurde. Es ift ein Rescriptum über die Gerichtsbar: 
feit des Schöppenftuhls zu Leipzig. In demfelben ers 
Härt der Churfürft, daß die juriſtiſche Fakultät fich um 
terfianden Hätte, die Schöppen an ihren Einkünften zu 
verfürzen, zuwider der Fundation des Churfürften 
Augmfti, aud dem Herkommen, und feinen (des da 
maligen Ehurfürften) ergangenen Befehlen, da ihnen 
Cden Schöppen) doc ſolche Erkanntniß, befage ange 
zogener Fundation, allein zuffände, fie auch in pos- 
sessione vel quasi folcher Befugniß jederzeit geweſen. 
Nun fragt fih, ob wenn die Worte vel quasi den 
Begriff des Beſitzes fchwächen folten, der Churfuͤrſt fich 
derfelben bedient hatte, in dem Augenblid, wo er alles 
zufammenbrachte, was ein vechtmaßiges Eigenthum ſelbſt 
gründen konnte, fürftliche Fundation, Herkommen, 
Befehle des regierenden Fuͤrſten, und jederzeitigen Beſitz. 


. Eine andere Spitfindigfeit, durch welche man die 
Folgen des weftphalifchen Friedens zum Nachtheil der 
Schweiz auslegen wollte, war die Bemerkung, daß man 
ihe nur den Befis der Frenheit, und nicht das Necht 
zu derfelben zugeflanden Hätte. Diefe Bemerkung ber 
ruhete auf dem fonft gegründeten Unterſchied zwifchen 
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Befis und Eigenthum. Nach einem begangenen Dieb⸗ 
ftahl, bat der Dieb den. Bells ohne das Eigenthum, 
und der Beſiohlene das Eigenthum ohne den Befik: 
Died wollte man nun auf die Schweizer anwenden. 
Allein da der mehrgedachte Artikel: den Beſitz nicht erſt 
ertheifet oder einräumet,. fondern denfelben als Grund» 
lage angibt, und. aus demſelben, wie aus Vorderſaͤtzen, 
auf die Zernichtung ‚aller Anmafungen des Kammer⸗ 
gerichts fchließt, fo erhellet von ſelbſten, daß Beſitz Hier 
fo viel einvaumte als Eigenthum: Zudem, wie Gunds 
ling, in feinen Abhandlungen zum weftphätifchen Fries 
den wohl bemerft Cp. A11.) wurde der Befik immer 
während erklärt, umd ein immerwährender Beſitz iſt fo 
gut, als das Recht ſelbſt. Ich lache, fügt er hinzu, 
um das Jus, warum difputirt wird, wenn ich nur Die 
Possession behalte. 


Es wird auch, inter einem andern Gefichtspunft , 
beobachtet, daß die Schweiz mehr erhielt, als fie er— 
wartete. » Sie hätte die Hoheit des deutfchen Reichs 
immer noch erfannt, und fie wollte ſich derfelben auch 
nicht entziehen; ihr Deputietter verlangte nur, daf man 
ihr die Befreyung von den Reichsgerichten beffätigen 
ſollte. Der franzöfifche Gefandte Hätte ihm aber unter 
die Hand gegeben, daß er eine vollfommene Freyheit 
und Unabhängigkeit vom Neiche fuchen follte, und dies 
fe erhielten die Schweizer, faſt nhne daran gedacht zu 
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haben.” ') Es iſt nicht ohne, daß die Inftruftion an - 
Wettſtein auf nichts anders ausging, als auf Abſtel⸗ 
fung des Berfahrens des Kammergerichts, und daß ihm 
fogar empfohlen wurde, alle Ötreitigleiten zu vermeis 
den u. ſ. w. Es iſt nicht ohne, dag man vieleicht zu 
viel von Privilegien ſprach, welches immer auf einen 
gemeinfchaftlichen Gefeßgeber gewiſſermaßen Hinzudenten 
fcheint. Allein, fo weit entfernt waren die Schweizer, 
irgend eine Hoheit des Reichs anzuerkennen, daß fie ihre 
eigene Hoheit als Grundlage der gegebenen Inſtruktion 
annahmen, und dem Burgermeifter Wettflein aus 
druͤcklich empfahlen, folche nicht in Compromis zu fe 
ben. Worin hatte übrigend diefe Hoheit des Reichs bes 
fieben Fonnen, da die Schweizer unangefragt Krieg 
führten, Frieden ſchloſſen, Bunde errichteten, fich ſelbſt 
Geſetze gaben, dem Reich Leinen Heller entrichteten , 
keinen Dann verfchafften? Daß der franzoͤſiſche Ge 
fandte den erfien Gedanken beygebracht habe, die volls 
kommene Freyheit erflären zu laſſen, mag eine gegrün 
dere Angabe ſeyn, obſchon die Bemerkung hiebey nicht 
verfchwiegen werden kann, daß fobald das Elſaß unter 
framzöfifche Botmaͤßigkeit gerathen follte, es dem Haufe 
Deflreih daran gelegen war, daß Baſel infonderbeit 
ganz unabhängig erklärt wurde, damit bey einem ent: 





> ©) Gefchichte des deutſchen Reichs von C. 6. H. p. A5k 
und 455. (1778,) 
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fiehenden Krieg zwiſchen Frankreich und dem Reich, die 
Sranzofen fih unſrer Stadt, unter dem Borwande, 
daß fie zum eich gehöre, nicht bemächtigen folls 
ten. 


Ein zweyter, für die evangelifchen Kantone, und 
befonders für den unfrigen hoͤchſt wichtiger Gegenfland , 
in Ruͤckſicht der geiftlichen Güter, war die Gleichfegung 
der Neformierten mit den Lutheranern, ") alfo, daß 
alles, was jene vor dem fogenannten anno decreto- 
rio, das iſt, am erſten Jenner 1624, befaßen, denfel- 
ben verbleiben ſollte.*) 


So viel vom erften Auftrag der Wettſteiniſchen 
Sendung. Sein zweyter Auftrag betraf Rellgionsange- 
legenheiten. Hierüber laßt fih, außerdem , fo weiter 
unten vorkommen wird, wenig bemerken. Weitſteins 





1) Instrum, Pacis Osnabr. Articulus VII . » .„.. placuit, 
ut quiequid juris aut beneficii Constitutiones Imperii, 
Pax religionis et publica haec transactio Augustanae 
confessioni ad dictis statibus et subditis tribuunt, id 
etiam iis, qui inter illos Heformati vocantur, compe. 
tere debeat. 


2) Instrum. Pacis Osnabr, Art, II. |. 2. Terminus a quo 
restitutionis in ecclesiasticis, et quae intuitu eorum 
in politicis mutata sunt, sit dies prima Januarii anni 
milesimi sexcentesimi vigesims quarti. Giebe ferner: 
Artic, III, $, 14. und Artic. XV, |. 46. 
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Tagebuch zeigt: mur, daß er mehrmalen die Reformier: 
ten und Lutheraner ermahnet habe, gemeine Sache. zu 
machen, umd für einen Mann zu fliehen. Ein umfländ: 
icher Brief von ihm an den damaligen Oberfipfarrer 
zu Baſel, zeigt ferner, daß er Schweden in Verdacht 
hatte , mehr auf eigene Bortheile, als auf Unterſtuͤtzung 
und DVerflärfung der evangeli' chen Stände im Reich 
Ruͤckſicht zu nehmen. 


— Endlich kommen die beſondern Angelegenheiten unſ⸗ 
rer Stadt, Die ihm. auch: bey. dieſem Anlaß zur Beſor⸗ 
ang aufgetragen wurden. und Frankreich, als Beherr: 
ſcher vom Elſaß, allein betrafen. Wettflein übergab im 
Februar denl kranzoſiſchen Bevollmaͤchtigten ein Memorial 
uͤber verſchiedene Punkte. In der Folge vereinigte er 
ſie, in einem, einzigen Aufſatz, „mit dem ſpeyeriſchen 
Exemtionsgeſchaͤft und einer Empfehlung zu Gunſten des 
Pfalzgrafen, worauf er den 2. November 1647 fol 
gende Antworten: erbien 


Pemandes du Bourguemal- Reponses des Plenipoten- 
tre Wettstein de Bäle Depute tiaires de France, 
a cette Assemblee pour quel- Er 
ques inter&ts generaux et par- 
ticuliers de Messieurs des Li. 
gues de Suisse, faites de leur .-' - 
part, A son Altesse, et leurs 
Excellences mes Seigneurs les 
"Blenipotentiaires de Francg, 
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Premitrement la Chambre L’on persiste dans la decla- 
Imperiale de Spire ayant en-. ration ci devant donnee au 
trepris de connoitre et de ju- Sr. Wettstein sur le Conte- 
ger des Procès, et d’en faire nü en cet Article, 
ex&cuter :les sentences par le | 
moyen des mandements exe. 
cutoriaux et par la 'violence 
des Arrtts et represailles con. 
tre quelques Cantons des di, 
tes Ligues de Suisse, et par. 
ticulitrement contre la ville de 
Bäle, et ceux qui lui appar. 
tiennent, au prejudice de leur 
libertE et souverainete, Son 
Altesse et leurs Excellences 
mes Seigneurs.les Plenipoten-. 
tiaires de France ont été sup. 
plies de vouloir prendre leurs 
causes en main, et leur pro. 
eurer repos, et sürete entie. 
re pour le present et pour l'a- 
venir contre les dits griefs, 
attentats, aunom du Roi très 
Chretien et en vertu de PAl- 
liance que sa Majeste avec 
Messieurs des Ligues par le 
moyen des traites de Paix, ou _ 
autre voye propre, 


Secondement, que dansl!’In-. Les  Plenipotentiaires de 
strument de la paix -qui sera France ont ordre du Roi de 
accordee , sa dite Altesse et nommer etcomprendre de la 
leurs Excellenses compren. pärt de sa Majeste dans les 
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nent reellement de la part du 
Roi Messieurs des Ligues et 
43 Cantons de Suisse, les Can. 
tons qui leursont adjoinss, ') 
et parmi eux speciiquement 
34 ville de Mulhausen, ainsi 
qu’a ete fait ci devant au trai- 
te de Cateau en Chambresis, 
en l’an 41559, et en celui de 
Vervins de l’an 1598, 


Pour le troisitme a £te de- 
mande assurance, puisque l'Al- 
sace, le Suntgau, la Comte 
de Ferette et autres lieux voi- 
sins sont presentement entre 
les mains du Roi très Chre. 
tien, et que cy apres, ils de. 
meureront à sa Majeste, que 
Messieurs des Ligues en ge- 
neralet en particulier , et sin- 
gulierement la ville de Bäle, 


 eeusmdtt SENEEREERE ZU GEEEEEEEET DEE 9 x 


traites de paix Messieurs des 
Ligues et treize Cantons des 
Suisses avec leurs Allies et 
Confederes de sa dite Ma. 
jeste, A quoiilsera par eux 
satisfait , et la ville de Mul. 
hausen sera nommge specia. 
lement, comme il a ete fait 
en Traites precedents, *) 


Encore que les — 


tentiaires de France n’ayent 


pas commission particuliere 
sur cet article, neanmoins 
sachant combien, en toute 
chose, sa Majeste desire 
gratifier Messieurs des Li- 
gues, ils peuvent assurer que 
le changement de Maitre es 
(dans les) pays d’Alsace, 
Suntgau, Comte de Ferette 


+) Zım franzöfifchen it e8 ungewöhnlich, dag man die zu⸗ 


gemandten Orte cantons nenne, 


Es war bier ein Fleis 


ner Kunſtgriff, fie mit einer generifchen Benennung zu 


bezeichnen. 


Er mar um deſto verzeihlicher, da es im 


Deutſchen üblich if: man ſagt die XIII Orte und die 
gugewandten Orte. Die Bevollmächtigten berichtigten 
aber: in ihrer Antwort die Wahl der Ausdrücke. 


=) Es geſchah aber nirht, 
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ses bourgeois, habitays, et 
ceux qui leur appartiennent, 
geront entierement laisses dans 
leurs droits, franchises , pro- 
prietes, revenus, rentes et au. 
tres choses, dont ils ont jou- 
vau tems passe et avant ces 
guerres, et dont ils deivent 
jJouir dans les dits pays et ter. 
Tes sans exception, ou chan- 
gement, et qu'ils n’y seront en 
fagon quelconque inquietesy 
troubles ou molestes, ains 
(mais) en tous leurs besoins, 
eomme de vrais bons Allies 
et Confederes de sa dite Ma. 
jesté, favorablement traités. 


En quatrième lieu, d'avoir 
en recommendation la cause 
Palatine, en faveur de son 
Altesse Electorale Charles 
Louis, Prince palatip. 


Et pour le Sitme, vhla ville 


| 


et lieux voisins ne leur ap- 
portera aucun prejudice; et 
que, tant les dits Seigneurs 
des Ligues et leurs sujets en 
general, que Messieurs de 
la ville de Bäle et les bour- 
geois et habitaus d’icelle y 
jouiront des m&mes droits, 
revenus, rentes, franchises, 
et possessions, dont ils ont 
joui, on pü, oudüjouir cy 
devant, et qu’ils recevront 
tout bon et favorable traite. 
ment de sa Majeste autant et 
plus qu’ils l’ont eü des Prin. 
ces de la Maison d’Autri., 
che, ') 


Les Plenipotentiaires de 
France se sont toujours em. 
ployes pour les inter&ts de la 
Maison palatine et de Mr, 
le Prince Palatin, Charles 
Louis, suivant les ordres 
qu'ils en ont eüs de sa Ma. 
jeste, ee qu’ils continueront 
de faire, et auront grand 
egard A la recommendation 
des Cantons protestans 


Les Plenipotentiaires de 


”) Es waren paroles diplomatiques, 
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‚de Bäle ayant fait preter en 
l’annee 3613, Al’Archiduc Ma- 
ximilien, la somme de vingt 
mille florins sur le village d’Hu.- 
ningue avec condition, que le 
dit village (qui deja alors se 
trouvoit possede et entre les 
mains de la dite ville de Bäle 
depuis quatre vingt dix ans ) 
‚Jui demeureroit et lui seroit 
laisse en hypotheque etposses- 
‘sion pleinement, et sans rien 
changer, jusqu’& tems que la 
dite somme d’argent, en prin. 
cipal, avec touts et chacuns les 
inter&tsserontentierementren, 
düset payesäAladite villede BA. 
- Je aucommencement des guer. 
. res pr&esentes, sans la rembour, 
ser du dit principal, ni des in. 
téréêts, qui lui sont düs , depuis 
vingt et quatreanndes , Vü ain- 
si, il plaise au Roi de remettre 
la dite ville de Bäle dans son 
. hypothtque du village d’Hunin- 
zue, ) et de Py maintenir et 
laisser jusqu’au parfait paye- 
ment du dit principal et inte. 
rets, conformement aux pro- 
.messes et obligations authen- 
tiques qu’elle en a entre les 
“ mains. 


(L. S.) 
Joh. Rud, Wettstein. 





France Ecriront auRoi pour 
ce qui concerne la village 
d’Huningue,etcontribueront 
aupres de sa Majest& ce qui 
dependra d’eux sur ce sujet 
pour le contentement de 
Messieurs de la ville de Bäle, 


Fait et arröt€ A Munster, le 
deuxieme jour de Novembre 
mifle six cent quarante sept. 


Henry d’Orleans. 
Avaux, Servieu. 


Par son Altesse et leur Ex. 
cellence. 


Boulanger. 


I) Diefe Wiedereinfegung in des Unterpfandes Beſitz wäre 
unter Bartifularen gerecht-gewefen. Doch war ed etwas 
zu fpät es zu verlangen, da man cd von den Deftreichern 
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Hierauf machte Wettſtein feine Anſtalten zur Ab⸗ 
reife, wozu er ſchon unterm: 22. September die Ers 
laubniß von unferm Rath; begehrt Hatte, 


Das Nefreditiv der  Faiferlichen Bevollmächtigten 
war vom 30. Dftober. In demfelben liefen fie einen 
befriedigenden Entfchluß von Seiten des Kaifers verhofs 
fen. » Wir haben in (Wettffein,) meldeten fie, 
nicht allein in Anfehung der Herren Fürfchreibens, fon 
dern auch in Erwägung der Sachen felbft erfcheinter 
Biligkeit, gutwillig angehört: Darüber die allhier und 
zu Osnabruͤck bey den allgemeinen Friedenstraftaten vers 
fammelten Reichsftände , um ihr raͤthliches Gutachten 
vernommen/ und mit denſelben hernach die ganze Sache 


ſeit fuͤnf und zwanzig Jahren nicht begehrt, oder nicht 
erhalten hatte. Edel und unſchädlich aber wäre es vom 
König geweſen, bey der wichtigen Eroberung des Elſaſ⸗— 
ſes, die 20000 Gulden fogleich zu entrichten, oder dad 
damals unbedeutende Dorf Großhüningen wieder einzu. 
räumen. Barum müſſen große Mächte fich fo oft gegen 
fleine Staaten karg oder unbillig erzeigen? Weil große 
Mächte viele Eleine Untergeordnete haben, die nichtd ver- 
geblich fahren laſſen, auf die Hanptberichte durch ihre 
einzelnen Angaben einen merflichen Einfluß haben, und 
endlich die Vollziehung höherer Befehle, vermitteift fchein« 
barer Einwendungen des. Dienfleiferd, oder verfuchter 
Aufzielungen, oder gewagter Auslegungen / * nach 
ihrem Willen zu lenken wiſſen. 
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dermaßen an Ihro kaiſ. Majeftät allerunterthäniaft re⸗ 
kommandirt, daß wir außer allem Zweifel find , derfel- 
ben wilfahrige Reſolution, deren wir bereits vertröftet 
yoorden, unverlangt einfolgen werde. Gintemalen aber 
gedachtes Herrn Buͤrgermeiſters Gelegenheit nicht ſeyn 
wollen, deren noch lange allhier zu erwarten, fo haben 
wir uns doch zu mehrerer Berficherung feiner Abfertis 
gung, mit der auswärtigen Kronen Plenipotentiarlis 
einer gewiſſen Form verglichen, was geflalten auf allen 
Fan diefer Beſchwerung in dem aufrichtenden Fried» 
brief bedacht werden folle” Das Relreditiv der frans 
zoͤſiſchen Bevollmächtigten war vom 2. November. In 
demfelben legten fie Wettflein das Lob einer großen 
Sorgfalt, Treue und Gefchicdiichfeit (grand soin, fi- 
delite et sufficance) '") bey, und verficherten der 
Gewogenheit des Könige: Im Laufe des Novembermo; 
nats 1647 trat Wettflein feine Rüdreife an, alfo, 
daß er den 5. December bier anlanate- 


Den 5, Zenner 1648, meldet das Rathsbuch, 5a 
ben Mein Herr Bürgermeifter Wettſtein von ihrer 
nach Muͤnſter gethanen Legation, etwas Relation abge 
flattet, betreffend vornemlich den bewußten befchwerlis 
chen Speyerifchen Prozeß. Sie haben die vollfommene 
Relation nach gehaltener Aranifcher Eonfereng verſcho⸗ 





r Sept würde sufisance höchſt befeidigend feyn. 
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den. Sie Haben auch den Koftenzettel eingegeben , was 
über diefe Abſchickung aufgegangen war.” Daran zahl» 
ten im Augfimonat, Zürich 1500 fl., eben fo viel Bern, 
und im folgenden Monat, Schafhaufen 1000 fl. Wos 
für diefen 3 Orten großer und freundeidsgenöfs 
fifher Dank gefagt wurde. Bon den übrigen Orten 
erhielt man Leinen Heller Beytrag. 


Brand, des Raths, begleitete Wertffein nach 
Aran, wohin Zürich eine evangelifche Conferenz ausges 
fehrieben hatte. Den 11. oder 12tem flattete er dort 
einen umfländlichen Bericht über feine Verrichtungen ab. 
Im Februar theilte unfer. Rath den Latholifchen Orten 
feine Relation mit. Erſt den 13. Juny 1660 aber 
wurde von ihm in beyden Näthen eine vollfländige Be» 
richtserffattung abgelegt. „Es wurde ihm hierauf, 
wegen angewandter "großer Mühe, Fleiß und Eifer, 
auch bey dem ganzen Werke erzeigter fonderbarer Dex- 
teritaet der hohe Dank der Raͤthe bezeugt.” Zugleich 
befamen die XIII den Auftrag zu berathfchlagen, wie 
und was geftalten er follte oder möchte refompenfirt 
werden. Das Refultat davon gehört in die folgende 
Periode, | 


So fehr man gegründete Urſache hatte, auf das 
Berfprechen der Bevollmächtigten zu hoffen, fo war 
dennoch die Sache noch nicht. berichtiget. Der Frieden 
blieb ansgeftent, und in den erflen vier Monaten des 
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Jahres 1648 Fam Florian Wachter, vermuthlich als 
Werkzeug anderer , wieder zum Vorſchein. „ Das Er 
langte (wurde dem Nach berichtet) wolle man um et 
was zurüdtreiben.” Diefer wendete fih an den fran- 
zöfifchen Ambafadoren de la Court, der in feiner Ant- 
wort zwey Sachen vorfchlug , die nothwendig befremden 
mußten. Der erſte Borfchlag ‚war, daß dem Artikel 
über die Exemption, das Berfprechen beygefügt wuͤr— 
de; de faire justice aux sujets de ’Empire com- 
me aux naturels du pays; und der zweyte, dafj man 
dem Wachter aus Barmherzigkeit eine Entfchädigung 
geben möchte. Doc Hatte der König von Franfreid) 
den 2. May an feinen Gefandten bey den Reichsſtaͤn— 
den, und an die Churfürften von Mainz und Trier. auf 
eine befriedigende Weiſe für uns aefchrieben, und da al» 
les fih immer mehr zum baldigen Friedensfchluß ans 
ließ, fo durfte man bier auch die endliche Erreichung 
des Zield fo vieler Bemühungen erwarten. Allein den 
legten Augſt erließen die Reichsflände von Osnabruͤck 
aus, ein ernfliches Schreiben an den hiefigen Rath, 
in welchen fie meldeten, daß der Bürgermeifler Wett 
ffein anfänglich die Exemption nur von dem Kams 
mergericht umd nicht vom ganzen tömifchen Reich ge⸗ 
ſucht haͤtte, und daß ſie den abgefaßten Exemptions- 
Artikel des Friedens-Inſtruments nicht anders als mit 
ausdruͤcklichen Bedingniſſen gutheißen. Die Bedingniſſe 
waren, daß die Exemption nur von dem Tage der 
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Beflätigung des Friedens ihren Anfang nehmen folle 5: ' 
daß Bafel inskünftig , nebft Abichneidung aller unnöthis 
gen Weitläufigkeiten,, des Reiche Unterthanen unpars 
teyifches Recht widerfahren laffen werde; daß man den 
ergangenen Urtheilen des Kammergerichts bis zur Exe⸗ 
fution ihren Lauf lafe; daß Florian Wachter eine ' 
billige Satisfaltion erhalte; daß endlich an der Unter. 
haltung des Kammergerichts ein für allemal eine erfleds 
lihe Summe bezahlt werde. Auf ein fo unerwartetes 
Schreiben wurde nach eingeholtem Rath der übrigen 
Orte, im Namen unfrer Stadt allein, geantwortet, 
aber auf der Tagfakung der Schluß abäefaft, die eidss 
genöflifche Ehre, Reputation und Frenheit, wenn «3 
nicht anders feyn konnte, mit dem Schwert zu erhals 
ten. Jeder Ort mußte feinen Bentrag zu 70 Fahnen 
von 300 Mann, 30 Compagnien Reuter, und 24 
Stüden in Bereitfchaft halten, und die Fathotifchen Orte, 
fammt den Buͤndnern verfprachen, Feine Reichsgüter von 
und nad) Ftalien durchführen zu laſſen, fondern folche 
im Betretungsfale in DVerhaft zu legen. Indeſſen hatte 
man an den franzöffchen Bevollmächtigten Servien ge 
fehrieben, der uns in feiner Antwort beruhigte, und am 
24. Oktober 1648, wurden die Hauptfviedensfchläfe zu 
Muͤnſter und zu Osnabruf umterfchrieben. Die Nache 
richt davon erfüllte ales bier mit Freude. Der Rath 
ließ den Frieden feyern und Schaumünzen prägen. 


Die Dankbarkeit gegen unſre Vorfahren erfordert, 
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daß wir die Namen derjenigen angeben, die im diefer 
merkwürdigen Epoche unfern Staat regierten. Es gibt 
uͤberdieß wenige von den hieſigen Bürgern, die nicht ums 
ter denfelben,, väterlicher, oder mütterlicher Seite, einen 
oder mehrere Ahnherren mit gerühttem Herzen erkennen 
werden. 


Nach Johannis Baptiſtaͤ 1647 bis nah J. 8, 
1648 faßen im neuen Rath folgende Perfonen: 


Die Häupter. 


Har Joh. Rud. Wettſtein, Vürgermeifter. ') 
Herr Zalob Hummel, Oberſtzunftmeiſter. 
Herr Joh. Rud. Faͤſch, Alt Bürgermeifter. 
Herr Vernhard Brandt, Alt Oberzunftmeiſter. 


Zünfte. Rathsherren. Meiſter. 
1. Ulrich Schuldheiß. Balthaſar Goͤtz. 
2. Leonhard Wen;z. Emanuel Rüedin. 


3. 98. Georg Eckenſte iu. Sebaſtian Bed. 
4. Emanuel Schönaner. Chrif. Burckhardt. 
5. Sebaſtian Kien. Hand Bienz. 

6. Hans Studer. Gap. Munzinger 





2) Er war noch zu Osnabrück, wurde aber aufm Veters⸗ 
platz als neuer Bürgermeifter verkündet, 
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Zuͤnfte. Rathöherren. Meifter. 
7. Hand Lux Iſelin. Melchior Trölim, 
8. Jakob Schwarz. Jakob Blum. 
9. Niklaus Sattler. Mathis Stöcklin. 
40. Hans Lützelmann. Michael Freyburger. 
41. Leonhard Belt. Simon Blech. 
12. Mare Weiß. Melchior Gugger. 


43. Zacharias Daremfin. Balthaſar Lang, 
44. Hieronimus Linder. - Niklaus Rofenmund 
15, 58. Heine. Pfannen: Peter Göbelin. | 
ſchmid. 
Stadtſchreiber, uk Rudolf Burckhardt. Der 
Rechte Doktor. 
Rathſchreiber Niklaus Rippel. Beyde wurden in 
der Folge Oberſtzunftmeiſter, und dann Buͤrgermeiſte. 
Im alten Rath ſaßen verfaſſungsmaͤßig die Raͤthe, 
ſo nach Joh. Bapt. 1646 bis nach J. B. 1647 die 
Regierung fuͤhrten. Weil aber die Rathsbeſatzung von 
Joh. Bapt. 1646 im Rathsbuch fehlt, fo muͤſſen wir 
ung mit der Forrefpondirenden von 1644 bis J. Bapt. 
1645 behelfen, die wenn man etwan einige Sterbefälle 
ansnimmt, micht fehr verfihieden feyn kann. 
Die Häupter, 


Herr Joh. Rud. Fäſch, Bürgermeifter. 

Herr Leonhard Brand, Oberſtzunftmeiſter. 

Herr Joh. Rud. Wettſtein, Alt⸗Bürgermeiſter. 
Herr ... Vacat. D 





| 7) Das folgende J. wurde Jah, Summer Obersunftmeifter, 
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Rathsherren. 


1. Hans Jakob Keller. 
2. Niklaus Biſchof. 
3. Emanuel Nuffinger. 


4. 98. Heine. Werenfels. 


5. Wolfgang, Bernier, 
6. Oswald Noll. 

7. Theodor Falkeyſen. 
8. Andreas Thurneyſen. 


9. Hans Heinrich Bruder 


Deifter, 


Bonifacius Burckhardt, 
Jakob Hummel. 

Hans Heinrich Falfner. 
Andreas Bletz. 

Jakob Niflaus. 

Rudolf Basler. 
Niklaus Stockmeyer. 
Heinrich Häusler. 
Georg Pauler. 


Leonhard Munzinger. 
Georg Bulacher. 
Jakob Altenburger, 
Peter Stöcklin. 


10. Hans Jakob Stähelin. 
11. Heinrich Bienz. 

12. Joh. Dußmann. 

13. Franz Hagenbach. 
44, Tobias Steiger. Daniel Auf. 

415. Rudolf Göbelin. Heinrich Munzinger. 


Doktor Johann Rudolf Burdhardt, Stadiſchrei- 
Nitlaus Rippel,/ Nathſchreiber. 


— 
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Sechstes Kapitel. 
| Die Däupter im Arten Jahrhundert. 
Im iTten Jahrhundert wurden zu Haͤuptern 
erwaͤhlt: 
Vor dem Wolſphätiſchen Frieden 1648. 
Zu Obefsunftmeifein. Zu— Birgermeifern, 


1604, Melchior Sornloher 2... 1609. 2) 
1602. Chriſtmann Sürfelder, Hark 1602. 2) ° 
N; Jakob Götz. BER — 4612. 


4609. Sebaſtian Bid, ‚farb 1611. 
4514, Hieronimus Mendelin, ‚farb, 1616. 
4612. Joh. Werner Ringler. __ 1616, 
41616. Joh. Herr, flarb 1628. 
4617. Bonaventura von Se flarb 1618. 
1619, Sebaſtian Spörlin.  __ IH. 
1621, Hs. Heinr. Steiger, farb 1624, 
4625, 98. Jak. Burckhardt, flarb 1629. 
1628, Joh. Friedrich Aybiner. 3) "1630, 
1630, Hand Rudolf Fäſch.  -- 1636, 





2) Das heißt, er wurde im 9. 1609 Bürgermeifter.. 


2) Das beißt, er ſtarb im J. 1602, als Oberfizunftmeifter, 
ohne Bürgermeifter: gewefen zu ſeyn. 


3) Er war vorher Stadtfchreiber. 


4) Er hatte 16 Kinder, von welchen dr 465 Enter und 
Yan? 
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1631. Leond. Lützelmann, ſtarb 1634, 

1645. Hans Rudolf Wettſtein. — 1645, 
4636. Joſeph Socin, ftarb 1643, — 
1644. Bernhard Brand, ſtarb 1650. 

1645. 98. Jak. Hummel, farb 1654, 


Nach dem Weſtvhaliſchen Frieden: 


1650. Leonhard Wenz, ſtarb 4655. 
4655. Hs. Heinr. Faltkner, ſtarb 1661. 
1656. Joh. Rud. Burdbardt, ') flarb. 1657, 


nn 


1658. Niklaus Ripper, 372" - 2” 1660, 
1660. Benedift Socin, farb 1664... ._.. 
1663, Andreas Burdhardl. ... . 1667. 
1666. Joh. Jakob Burkhardt. -- 1684. 
1667. Hans Ludwig Krug. 4660. 


HETE 


1669. Emanuel Socin. --. 183. 3) 
1653, Chrift. Burkhardt, 1 1705. 





Urenkel fah. Himdert und dee überlebten ihn. Er 
war ein Kaufmann, und hinterließ ein Vermögen von 
mehr als 242 taufend Gulden , welches für die damali. 
gen Zeiten beträchtlich war, Webrigens war er ein Sohn 
des Bürgermeiſters Fäſch, defien in der vorigen Periode 
Erwähnung gefcheben if. 
) Er war vorher Stadtſchreiber. 


) Gleichfalls. 

5) Sein Vater, Benedikt, war Oberſtzunftmeiſter gewe⸗ 
ſen, gleichwie ſein Großvater, Joſeph. Er ſtarb im 
J. 1717 im December, 

‘4 In den Unruhen von 1691: wurde er, den’ 24. Merz, 
anf ungeftümes Anbalten der Bürger, entlafien. Den 2. 
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4684, Franz. Robert Brunfchmwieler. 1690, 
1690. Hand Baltbafar Burkhardt. ') 1705, 
1691, 58. Heinr. Zäslin, farb 1698. 

1691. Martin Stähelin, flarb 1697, 

1691. Lukas Burckhardt. 





September erhielt er den Titel wieder, wie auch die An⸗ 
wartfchaft auf die erſte erledigte Häupterfielle. Den 4- 

November feste man ihn in feine vorige Stelle. wieder 
ein, doch fo , daß er folche nur fechd Monate des Jahres 
verfeben, und mit Hang Heinrich Zäslin, der auch nur 
die übrigen fechd Monate regieren ſollte, alterniren 
würde. ' 


1) Seine Erwählung wurde den 24. Merz 1691 aufgehoben, 
und da er noch nicht eingeführt geweſen, fo blieb er 
Rathsherr. Den2. April aber wurde er auch diefer Raths⸗ 
ftele entlaffen. Allein, den 7. September, befam er 
den Sit im alten Rath, und eine damald erledigte Des 
putatenftelle, und den A. November ſetzte man ihn, wie 
der vorhergehende, als Oberfisunftmeifter wieder ein, 
alfo, daß er alle ſechs Monate mit Martin Stähelin 
alternirte. | 


2) Lukas Burckhardt, wurde den A. May 1691 erwählt, 
ohne Dberfizunftmeifter gemefen zu ſeyn, weil die Bür⸗ 
ger Tags vorber Zästin und Stähelin zu Oberſtzunft⸗ 
meiſtern ernannt hatten. 
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Siebentes Kapitel. 


Geſetzgebung. Regierung. 


1604. Die mit Unterpfändern oder Bürgen verficher- 
ten DVerfchreibungen, und in welchen acht vom Hundert Zins 
verfprochen waren; wurden aufgehoben, und auf fünf vom 
Hundert geſetzt. ‚Auch follte es im Stadtwechfel alfo achal- 
ten, und von den Bürgern, die filberne, goldene oder an- 
dere Fauitpfänder neben, nur fünf vom Hundert 'abgenom- 
men, auf bloße. Handfchriften aber , ohne Unterpfand und 
Bürgen ferner acht vom Hundert bezogen werden können. 
Diefe Verordnung berührte die Fremden nicht: Uebrigens 
war fchon in den J. 1585 und 1592 der Zind von verficher« 
ten Schuldbriefen auf fünf vom Hundert geſetzt worden. 


1607. 2. Sept. Der Rathunterfagte, bey einer Marf 
Silber, „daß Dienfimägde ihre Kleider und andere ihnen zu- 
gehörige Sachen an andern Orten, als in den Wohnhäufern 
ihrer Herrfchaften verwahrlich aufbielten.” Darunter muß 
doch wohl die Obliegenheit von Seiten der Herrfchaften , ver“ 
fanden worden ſeyn, daß fie den nn binlänglichen und 
ficheren Platz einräumten. 


1611, Den Wittwern und Wittiven wurde verboten, 
in den nächſten drey Monaten nach dem Hinfcheid des ver- 
ftorbenen Ehegemahls fich anderwärtd zu vereblichen,, oder zu 
verfprechen. Jene Witwen aber, fo fchwanger wären, fol- 
len fich vor ihrer Niederfunft nicht vereblichen. Alles bey 
Strafe der Landesverweifung. Diefe Verbote wurden das 
durch veranlaßt, daß während der Peſt von 1611 Wittwer 
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oder Wittweiber nach wenigen Wochen ſchen zu einer neuen 
Ehe fihritten. 


1611. Das Eheverfprechen zwifchen zwey Geſchwiſter⸗ 
Kindern (cousins germains) wurde vom Rath gutgebeißen, 


1611. Am 43. July, wurde einem Vater erlaubt, 
einen Sohn und eine Tochter, die katholiſch geworden, zu 
enterben. Und im gleichen Fahre, den 23. December, wur, 
de ein anderer , der feine Fatholifch gewordenen Söhne ent» 
erben wollte, abgewieſen. 


1613. Den 23. December wurde verordnet, daß nur 
drey Perfonen , und ıdie fchon communieirt hätten, zu. Gevat- 
terlenten genommen werden follten. Ben diefem Anlaß wurde 
verboten, mehr ald 18 Batzen dem Kind einzubinden- 


4612, Hent zu Tag ſchwört die Zunft zu Fifchern und 
Schi ffleuten, auf der Zunft zu Spinnwetter, gemeinſchaft⸗ 
lich mit derſelben Angehörigen, den jährlichen Bürgereid. 
Bon einer ſolchen Vereinbarung findet man in dieſem Zeit- 
raum die ältefle Spur. Es wurde ans Anlaß der. Erwählung 
eines Meifterd zu Fiichern , vom Nath verorönet, daß wenn 
bey den Zifchern und Sciffleuten nicht: 13 unparteyifche 
Kiefer vorhanden wären , diefe Zahl von der Zunft zu Spinn- 
wetter ergänzt werden follte. 


1612. Die fogenante Buße wurde auf ſechzig Pfund 
beſtimmt, oder es wurde diefe Beſtimmung erneuert. 


1613. In der vorigen Periode hatte einft der Kleine 
Rath die von Klein- und Groß⸗Räthen errichtete Reformations. 
Drdnung der Zünfte aufgehoben, und nun wurde fie, den 
14. Augſt, gleichwohl wieder erneuert. Die Veranlaffung war 
ein Streit zwifchen der Zunft zu Kaufleuten, und einigen 
Tuchbindlern Eine Commiſſion fekte der Rath nieder, und 


744 XVI. Beriode. Erſte Abtheilung des 17ten Jahrh. 


der Beſchluß bob fo an: z Bleibt vordrift bey der Re- 
formation der Drdnungen , fo gemeinen Zünften im Sabre 
1526 gegeben worden find.” 


1628, Den 7. April erkannte der Math, daß die Basler 
Feine Güter mehr zu Riehen Faufen. follten, 


4629, Der Rath verordnete, daß die Bürger der 
Stadt Feine bürgerliche Freybeiten auf der Landfchaft ges 
nießen follen, 


1635, 19. Sept, Es verordnete der Rath, daß die 
Broßältern eines ohne Aeltern und Kinder Verftorbenen , ne—⸗ 
ben defielben Brüdern und Schweftern, erben mögen, 


1639. Den 6. July wurde verboten , bedenkliche Ar⸗ 
reſten, ohne Bewilligung der Häupter, anzulegen. 


Sm J. 1646. am 19. September, erkannte der Rath 
eine allgemeine Taxordnung von 77 Quartſeiten, für die Kräs 
mer und die Handwerfer, Im erſten Artikel leſen wir; 


„eo... es werden unfre getreue, liebe Bürger , An⸗ 
gehörige und Verwandte, mit Verfaufung ihrer Waaren und 
Handarbeit, auch andrer Victualien, vornemlich aber die 
Tuchleute, Seiden / und andre Krämer, fo bey Stüden, 
Ellen, Gewicht und Maaß ihre Nahrung füchen . . . . fi 
gegen ihren Nebenmenfchen dergeftalt verhalten, wie fich ein 
Jeder getraue, folches am jenem Tage gegen Gott den All- 
mächtigen, als feinen Schöpfer, die Obrigkeit und die Chr 
barkeit zu verantworten, und daher alled Ueberſetzens, Ue— 
bernehmens, und Bervortheilung des Nächften fich enthalten 
und alfo der Billigkeit und chriftfichen Liebe fich befleißen, 
infonderheit in Verkaufung ihrer Waaren, aufs böchite ge 
gen baare Bezahlung, mit dem achten Bfenning zum Gewinn 


VII. Kap. Gefebgebung. Regierung. 745 


fich erſättigen laſſen D ..... wo nit... . . würde 
man fie anhalten, vermittelt leiblichen Eides, mit ihren 
Handelsbüchern, oder fonft glaubwürdigen Urkunden, den Eins 
fauf zu befcheinigen.” 


Im Befchiuß liesſst man ferner : 


+... mit dem Anhang, daß im Falle wider Vers 
hoffen, jemand der unfern (alfo daß etwan der Eine oder 
der Andere, wie denn bisher fehr unrecht gefcheben , wenn 
uns Bott der Herr mit Theurung heimfucht, fich einbilden 
wollte, ob wäre er nunmehr befugt, mit feinen Waaren oder 
Arbeit auch aufzufchlagen , und felbige höher zu ſteigern; denn, 
weil die Strafen Gottes, um unfrer aller Sünden willen, 
über uns gefommen , fo follen ja felbige durchgehend ſeyn, 
von jedermann empfunden, und der zornige Gott, un Ab⸗ 
wendung folcher Strafen von männiglichem inbrünftig ange- 
rufen werden) wider obgefegte wohlmeinende chriftliche Ord⸗ 
sung zu handeln, fich geluften Tieß . . - . wird man gegen 
denfelben , feinem Woblverdienen nach, mit unaugsbleiblicher 
Strafe verfahren, maßen hierzu befondere Auffeher beitellt 
And, welchen es bey ihren Eidespflichten obliegt, die Ber» 
brecher unſern hiezu Deputierten zu rügen und anzuge⸗ 
ben.” | 


Die Berufe, die in diefer Taxordnung angeführt wur⸗ 
den, waren die der Tuchfcherer , der Goldfchmiede, der Gold⸗ 





D Das ift zwölf und ein halber vom Hundert- Hier wird 
aber vergefien,_daß ed Sachen gibt , die Teicht abzuſetzen 
find, und andre, die lange im Waarenlager liegen blie- 
ben, wie auch: daß unter Tebtern die einen durch das 
Aufbehalten an Werth verlieren, und die andern nicht, 
oder wenig, 
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fchlager,, der Kantengießer, der Roth, und Hafengieher , der 
Weinleger, der Karrenzieher, der Hutmacher, der Sedier, 
der Strälmacher, der Hofenftricder, der Bapierer, der Bürt- 
Ver, der Buchbinder, der Bürttenbinder, der Hutflaffierer und 
Knöpfmacher , der Scheidenmacher , der Lederbereiter , der 
Weißgerber, der Lebkücher. der Apotheker, der Beder , der 
Kornmefler, der Sädträger, der Eifenbändler und Krämer, 
der Huffchmicde, der Schleifer, der Büchſenſchmiede, der 
Flidarbeit an Birsfchloffen, der Musquetenarbeiter, der Feis 
lenhauer, der Nagelfchmiede , der Kupferſchmiede, der Schlof- 
fer, der Balierer, der Schuhmacher , der Notbgerber, der 
Schneider , der Kürfchner, der Koſtherren, der Wirthe, der 
Baftetenbeder, der Seiler, der Fuhrleute ) und Poſtillione, 
der Metzger, der Schreiner , der Büchfenfchäfter, der Wag- 
ner, der Drechöler, der Küfer, der Kübler der Säger, der 
Zimmerlente,, der Siebmacher , der Steinmeben, der Maus 
rer, der Ziegler , der Gaſſenbeſetzer, der Hafner, Balbie- 
rer, D der Bader, der Slafer, der Sattler, der Sporer, 


I) Eine Zucharte Feld zu areni Bi Eine zu 
aren, faen und eggen 2 Pf. Die Boftillione follen von 
einem Pferd des Tages mehr nicht fordern ald 10 Schil- 
ling. 


2) Wenn einem die Nafe abgehauen, oder in ein Auge ge⸗ 
fiochen wird , fo iſt Arzt Lohn 12 PR. 10 fl. — Fran 
sofen-Eur, weil diefelbe unterfchiedlich , und deswe⸗ 
gen Fein gewiffer Tar gemacht werden kann, foll man 
fich gegen den Patienten der Billigfeit gemäß verhalten, 
— Bon einer Ader zu fchlagen 28. Don einem jungen 
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der Wollweber,, der Leinweber, der Bleicher, der Seidenfär⸗ 
ber, der Baffamenttweber, der Schwarsfärber, der Schiffleute, ') 
der Fifcher und Fifchfäufer, der Siegriften ) und Todten- 
gräber, der Boten, der Holzhauer. 3) 


In der Tardrednung wird auch beftimmt, was dad Lehre 
geld fenn ſolle. 3. B. die Bleicheriungen lernten drey Jahre, 
und bezahlten für das Lehrgeld 15 Pf. und * —— 2 
Pfund, 

Endlich wird auch der Gebühren für das! Zunftrecht 
und das Heizgeld gedacht: Ä 

„Alsdann und der Obrigkeit gläublich vorgefommen , 
daß etliche Ehrenzünfte eigener Gewalt, und hinterrucks uns 





—— — 


Knaben 1 5ß. Wenn man aber zwacht, 36. — Von 
einem Zahn auszubrechen 2 6. (Vom Bartfcheren oder 
raſieren gefchieht Feine Erwähnung.) 


1) Die Schiffleute follen Feinen zum Knechten annehmen, 
dieſer babe denn zuvor bey einem Fiſcher zwey Fahre 
gelernet. 


2) Den Siegriſten ſollen bey den Hochzeiten, wegen des 
Läutens, zehn Schilling bezahlt. — Ftem , fo foll der- 
jenige Gulden ‚ fo bisher dem Giegriften von einer Be- 
gräbniß bezahlt worden, in zwey gleiche Theile getheilt 
werden, davon der halbe dem Gotteshauſe, der andere 
balbe aber dem Siegriſten gedeihen: und verfteber fich 
diefes von allen Kirchen. 


) Bon einem Klafter Holz au hauen 6 8.5 d. 
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frer ihre Zunftgelder um ein merkliches gefteigert, welches 
aber der Bürgerfchaft fehr befchwerlich vorfällt, ald werden 
biemit alle Ehrenzünfte ernfilich vermahner, der Zunftgel⸗ 
der halber, alles auf den alten Schrot , wie unfere Altvor⸗ 
dern es gefeut, zu richten, und von dieß an ihre gefleigerten 
Zunftgelder abzuftellen.” 


Aus der Taxordnung für die Landichaft, auch von 
4646 , heben wir folgendes aus: 


Es koſtete ein geflopfter Baſelhut für Mannsperfonen 
von guter Wolle 1 Pf. 10 ß. und von mittelmäßiger Wolle 
4 Bf... Ein neues Roßeifen für fchwere Pferde 2 6-6. 
» +. Suppe und Fleifch ohne Brod und Wein 2 6. 6 d.... 
Eine Juchart zu ahren, eggen und ſäen 1 PR. 10 ß. ... 


Ein Klafter Holz zu machen 10 ß. ... Ein rechter Meiſter⸗ 


Inecht nebft Kleidern und Schuhen jährlich 20 Pf. ein gemei⸗ 
ner 15 Pf... 100 Dachziegel 18 ß.... Ein Vierzel 
Kalch 15 ß. . . . Eine Aderläſſe 18,8 d. . . . Ein Bothe, 
der nicht über Nacht außen bleibt, 8 ß. u. f. w. 


Eu Er, 


Achtes Kapitel. 





Univerſitaͤt. 


In der Theologie lehrten Sebaſtianus Beck, der im 
J. 1618 nach Dordrecht zur dortigen Synode geſchickt wurde; 
Johannes Wolleb, der im J. 1618 die Oberſtpfarrer Stelle 
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erbielt,, ) Theodor Zwinger, den man im J. 1630 zum 
Dberfipfarrer ernannte; ) Johannes Burtorf; ?) Johann 
Rudolf Wettſtein, Sohn des Bürgermeifterd; Joh. Georg 
Groß, Pfarrer bey St. Peter, und Bruder des Pfarrers bey 
St. Leonhard, Johannes Groß; Wolfgang Meyer, der 
im J. 1618 nach Dordrecht zur dortigen Synode gefchict 
wurde. 


In der Jurisprudenz lehrten Johannes Gut von Det- 
liten in der Martgrafſchaft; ) Joh. Jakob Fäſch, Sohn 





1) Sein Großvater war aus dem Kanton Uri. 


2) Er widmete ſich anfangs, nach dem Beyſpiel ſeines Va⸗ 
ters und Großvaters, der Arzneykunde. Kaum batte er 
das Studium derfelben angetreten, als er von einer ge⸗ 
fäbrlichen Krankheit überfallen wurde (morbum hun, 

garicum.) In einem Anfall derfelben, that er dad Gc« 
lübde, daß, wenn er genefen ſollte, er fich der Theologie 
widmen würde, Er genas, und wurde ein Erzfaloiniff, 
Calvini institutiones omni cogitatione pertractavit, «t 
quasi in succum et sanguinem mutavit. 


3) Berühmter Sohn des berühmten Johannes Buxtorf, die 
bende fich in der bebräifchen Sprache auszeichneten. Sein 
Streit mit Ludwig Eapel, Brofeffor zu Sedan, if bea 
fannt. Capel behauptete , daß die Punkten, die in der 
bebräifchen DOrtograpbie jetzt die Stelle der Vocalen ver 
treten ‚ eines weit fpätern Urfprungs wären, ald ed Burtorf 
lehrte, 


9) Er blieb 43 Fahre Brofeffor , und ereirte 362 Doftoren 
und Licentiaten. 
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des Bürgermeiſters Remigius Fäſch; Remigius Fäſch, 
Sohn des Bürgermeiſters Johann Rudolf Fäſch, und Stifter 
des Museum Faeschianum, über welches fein Teſtament be 
ſonders für die Zukunft verfügte. ) Joh. Jak. Hofmann, 
Johann Jakob Fäſch; Lukas Burckhardt und Melchior 
de Insula, deſſen Vater ein Genueſer war, 


In der Arzneykunde lehrten Joh. Eafpar Bauhin, 
Sohn des Caſpar Bauhin, ein ſehr berühmter Arzt; Thomas 
Plater; Joh. Jakob von Brunn; Emanuel Stupaunus, 
und Caſpar Bauhin, Sohn des Johannes Bauhin, eines 
franzöſiſchen Arztes und Chirurgus. 


In der philoſophiſchen Fakultät lehrten, außer anderm, 
die in die böhern Fakultäten befördert wurden, Heinrich 
Suftus, ein Geiſtlicher; Thomas Coccius, ein Arzt; 
Jakob Brandmüller, ein Geiſtlicher; ) Jakob Henri 
Petri, beyder Rechte Doktor, 9 Friedrich Caſtellio; Joh. 


—— — — — Een) 


1) Er creirte 230 Doktoren und 25 Licenciaten. 


2, Dieſes Muſeum gebührt fammt dem Haufe, einem: Dok⸗ 
tor der Nechte von feinem Gefchlecht und Namen. Iſt 
fein Doftor vorhanden , fo wird dad Museum ein Eis 
genthum der öffentlichen Bibliothek, und das Haus das 
Eigenthum der nächiten Erben. 


5) Sein Vater fol 11337 Predigten gemacht ben: 


+) Er wurde abgefeit, weiler, in einem Rechtshandel, 
vom Conſiſtorium an dad Stadtgericht appellirt hatte. 
Der Kaiſer Matthias, auf dem Reichstage zu Frankfurt, 
im J. 1612, ernannte ihn zum kaiſerlichen Hofrath und 
Nitter, Im J. 41625 wurde er durch den Fürk von 
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Conrad Pfi ſter; Johann Lukas Graf, beuder Nechte Dok⸗ 
tor; Berrus Falkeifen, ein Arzt; Johann Beatus Helim 8; 
Chriſtof Burckhardt, beuder Nechte Doktor; Mathias 
Harfcher, Stadtarzt; ) Johann Friedrich Wertenberg, 
ein Arzt; Felix Blater, ein Arzt; Joh. Jakob Hagen. 
bach; *) Chritof Fäſch, Sohn des Bürgermeifterd Johann 
Rudolf Fäfch, beyder Nechte Doktor; Jakob Zwinger; 
Heinrich Jeckelmann, ein Geiſtlicher; Hieronimus Zen os 
in, urfprünglich ein Venetianer , Doktor in der Arznenfunde: 
Ludwig Lucius (Lus,) ein Geiftlicher; Joh Georgins Leo, 
ein Arzt; Heinrich Kiffelbach, von Lorichium im Main- 
ziſchen, ein gewefener Franciskaner; Peter Ryff, ein Arzt? 
Wolfgang Sattler, genannte Weiffenburger, beyder 





Neufſchatel und Balengin in die Zahl der Nitterfchaft auf⸗ 
genommen. 


9 In zweyter Ehe heirathete er in geheim und an einem 
katholiſchen Orte, eine Veronica von Andlau—- katboli⸗ 
fcher Religion. Die Regenz fchloß ibn daber von allen 
Sitzungen und öffentlichen Handlungen aus; dann wurde 
er (1637) in einer Deputaren.Regenz ftillgeftellt, und 
erft im J. 1641 wieder eingeſetzt. Allein die Aerzte woll« 
ten ihn dennoch nicht ind Collegium Medicum aufnehr 
men. Der Stadtfchreiber, der ed, als Deputat, dem 
Rath anzeigte, (1647 , 3. Febr. ,) fchrieb am Rande deg 
Brotofolld: medicus odit medicum, figulus figulum: (dey 
Arzt haſſet den Arzt, der Töpfer haſſet den Tüpfer,) 


2) Er farb ohne Notberben, und vermachte der Univerſi- 
tät feine Bibliotbek, fein Herbarium und zweytauſend 
Pfund unter verfchiedenen Bedingniffen, 
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Rechte Doktor; Joh. Rudolf Burckhardt, beyder Rechte 
Doktor, der nachgehends Stadtſchreiber und Oberſtzunftmeiſter 
wurde: Georg Spörlin, Sohn des Bürgermeiterd , Arzt; ) 
Johannes Burtorf Vater, aus Camena in Weſtphalen, 
wurde Profeſſor in der hebräiſchen Sprache. | 


Sicht ald Profeſſor, ſondern als Schriftſteller, kann 
Johannes Groß, Pfarrer zu St. Leonhard von 1618 bis 
1630, angeführt werden. Cr bat eine kurze Basler Chronik 
im J. 1624, in kleinem 8 , herausgegeben. Er behauptet in 
feiner Vorrede, daß die Gefchichte zur Wiederberftellung der 
Gefundpeit dienen kann, und erzählt, zum Beweiſe defien , 
folgendes: | 


„ats Alphonſus, König im Aragonia und Sieilien, 
zu Capua krank gelegen, und die Aerzte mit ihren Mitteln 
nichts ausgerichtet, habe er angefangen, die Hiſtorien Q- Curtii 
von Alexander dem Großen zu leſen, die ihn alſo erquidet, 
daß er, nach erlangter Geſundheit gefagt: Ade (Adieu, lebe 
wohl) Avicenna, Ade, Hippocrates. Curtius ſoll leben! 
Der iſt mein Medikus und Arzt.’ * 


2, Er fol in der Anatomie feines Gleichen nicht gehabt 
haben. Er fiarb an der Pet. 


2, Allein, da die Gefchichte das treue Gemälde der 
Vorwelt ſeyn foll, ſo mag dieſer Nutzen nur zufällig 
ſeyn, wenn die vergangenen Zeiten nichts fröhliches, nichts 
erquickendes darbieten, fo können die Erzäblungen davon 
nichts fröhliches, nichts erquickendes enthalten, oder es 
müßte der Erzäbler Spiele der Einbildung für Gefchichte 

ausgeben, wie es in der That, dem Quintus Enrting oft 
wiederfahren it, | 
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Diefer Groß bat auch eine Sammlung von Gragfchrifz 
ton und andern Inſchriften im J. 1625 draden laffen, Tons 
jola bat fie fortgefest, und im J. 166: herausgegeben, Es 
gibt aber bey: ung zweyerley Grabſchriften: die einen auf 
den Leichenfteinen , und die andern an bangenden fogenann. 
ten Epitaphien. Jene werden bald vertreten, abgenußt, oder 
bey jeder neuen Leiche durch eine andre Inſchrift erſetzt. 


Zum Groß gefellet fich der Licentiat und Notarius J. R. 
Klauber, der im J. 1647 feinen Nachtigall dem Drud 
übergab. Bey diefer Benennung erivartet man angenehme: 
und fröhliche Erzählungen. Mit Nichten! Die Nachtigall 
fchlägt im größten, Theil des Buches nur von Kriegen, Ems 
pörungen, Peſtzeiten, Theurung, Feuersnoth, Waſſersnoth, 
Erdbeben. Zuletzt aber ſtimmt fie ein erfreulicheres Lied über 
die Univerſität und die Reformation an, kehrt doch bald zum 
kläglichen Ton zurück, und zwar in Verſen über die Vorbo⸗ 
ten und Zeichen des jüngſten Tages. 


Unter den fremden Gelehrten, die ſich bier aufhielten, 
zählt man Wilhelm ——— aus Toulouſe, einen Arzt 
und Chemiker, der im J. 1610, im Y9gten Lebensjahre ſtarb⸗ 
Er war ein Refugiant. 


Im J. 1617 erhielt Joh. Burdorf Vater die obrig⸗ 
keitliche Erlaubniß, zwey Juden, als Correctoren feines bes 
bräiſchen Bibelwerks, hieher kommen zu laſſen, doch mit der 
Bedingniß, daß ſie nur dem Drucke dieſes Buches abwarten, 
und ſich ſonſt mit keinem andern Geſchäfte abgeben ſollten. 
Einer dieſer Juden hieß Abraham und war verheirathet. 
Seine Fran gebar im J. 1619 einen Sohn, und der Vater 
erhielt vom Oberſtknecht, unter welchem die Juden fanden, 
die Erlaubniß einige andere Juden hieher kommen zu laſen/ 


VI. Band, | Bob 
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um die Beſchneidung des Kindes vorzunehmen. Dieſer gottes⸗ 
dienſtlichen Verrichtung wohnten aber Burtorf, fein Toch⸗ 
termann König der Buchdruder, der Oberfifnecht, und 
ziven andere Bürger bey. Dieß wurde dem Rath ange» 
zeigt. Burtorf und König mußten zur Strafe hundert 
Gulden bezahlen, der Jude Abraham vierhundert, und 
der Oberſtknecht, nebit den zwey andern Bürgern, wurdes 
für drey Tage eingeſetzt. 


In der großen Stadt gab es nur eine Schule für das 
weibliche Geſchlecht. Sie ſtand unter den Pflegern der Kirche 
bey St. Martin, und lag in der Martinsgaſſe. Da ſie die 
jungen Töchter nicht mehr faſſen konnte, wurde ſie, auf Be 
gebhren der Pfleger, im Jahr 1604, durch den Nath auf 
den Barfüßerplaß verlegt. Daher mag es fommen, daß, 0b 
fie fchon zum Martind Sprengel nicht mehr gebört, der 
Pfarret zu St. Martin dennoch einer der Vifitatoren der, 
feiben bis auf und geblichen iſt. 


Sm J. 1620 (7. Dftober) wurde befoblen, daß die 
Profeſſoren mit dem Gelde wachen follten, fo lange mit dem 
Fähnlein aufgezogen werde. 


REES REES? EuER. TEENS EEE EEE ESS 


Neuntes Kapitel. 


Kirchenfachen. 


In diefem Zeitraum waren Oberſtpfarrer und zugleich 
Vrofeſſoren in der Theologie Johann Jakob Grynäus bis 
den 30. Augſt 16173 dann Johannes Wolleb vom 2item 
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July 1615 bis den 24. November 1629 ; und Theodor ——— 
ger, ſeit dem 1. Juny 1630. 

Der Rath trug dem Wolleb auf, einen Catechis⸗ 
mus, ſtatt des bisherigen Kinderberichts von Oecolampad, 
zu verfertigen. Dieſen Auftrag hatte er vermuthlich einem 
Werk von ihm, Compendium der chriſtlichen Theologie, das 
ins Engliſche uͤberſetzt wurde, zu verdanken. Sein Tate 
chismus beſteht aus den mit größern Buchſtaben gedruckten Stel⸗ 
len im ſogenannten Nachtmahlbüchlein, das jetzt in Kirchen 
und Schulen zum Catechismus dient. Die beträchtlichen und 
mit fleinern Buchflaben gedruckten Zufäge find vom Oberſt⸗ 
pfarrer Peter Werenfels. Seit langem wünfcht man ein 
anderes Buch, 

1604, In der Fleinen Stadt wurde ein zweytes Dia⸗ 
konat bey St. Theodorn angeordnet. 


46141. Die Landgeiſtlichen wurden angehalten, wöchent⸗ 
lich am Donnerſtag, abwechslungsweiſe im Münſter zu pres 
digen. Die Abſicht dieſer Einrichtung war, daß fie Proben 
fiber ihre Lehre und Lehrart ablegen follten, Daher hat man 
diefe Predigten Cenfurpredigten genannt. | 

1614, Die franzofifche Gemeinde erhielt die vredi 
gerkirche zu ihrem Gottesdienſt. Es hatten die Deputaten zur 
Auswahl dem Rath drey Kirchen vorgeſchlagen, a u 
St. Martin, und die oberwähnte. | 

1618, Die Deputaten befamen den Nuftrag, Über die 
VBerbefferung des Gefangs im Müniter, im. Gymnafium und 
im Collegium VBorfchläge einzugeben, Sie fprachen von einem 
Drganiften, Namend Marechal, von einem feiner Werke, 
und von Bläfern. Im Gymnaſium follte in drey Claſſen mr 
mal WER Unterricht ertbeilt werden. 


8552 
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1620. (27. Merz.) Die Deputaten mußten, in Folge 
einer Erkanntniß, mit den Pfarrern reden, daß ſie ſich der 
Regierungsgeſchäfte müßigen, und ihrem Beruf abwarten 
ſollten. Sie übergaben am 1. April eine Entſchuldigungs— 
fchrift; allein der Rath ließ es ben der ergangenen Erfannt 
niß bewenden. 


1622, Das Einkommen der Stadtgeiſtlichen wurde 
verbeſſert. 


Sie bezogen. Die Vermehrung betrug, 


Dinkel 25 2;l, 
Der Pfarrer J Haber 4 Bil. 40 Gulden. 
im Muͤnſter J Wein 20 Saum. ( 4 Bil. Korn. 


Geld 170 Pf. 8 B 
Mehr wegen den 
Armen 21Pf. 108. 


St. Peter — Dinkel 28 Vil. \ 4GaumWein v. Klingenthal. 
Haber 4 Bil. 40 fl. Gelds. 
Wein 12 Saum. ( , Bil. Korn 


St. Leonh. — Dinkel 28 Bil. 

Haber 4 Bil. 40 fl. Geld. 
Wein 15 Saum. (A Bil. Korn. 
Geld 170 Bf. 


St. Tbeod. — Dintel 32 Bil. — 
Haber 2 Bil, 40 fl. Geld 
Noggen 4 Güde. (4 . Korn, 
Geld 169 Pf. | 
Wein 18 Saum, 
jeder Hel- Dinkel 20 Vzl. 
Jeder H ar 40 fl. Gelb. 


r hatte — Wein 12 Saum. 
ve datt . 4 Bil. Korn, 


Geld 150 Pf. 
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Der Archidiaconus im Mün-) 40 fl. Geld. 
ſter 3 Saummehr aldandere. 4 Bl. Korn. 


* Der GSpittalprediger hatte 20 fl. und rs als Vermeh⸗ 
rung 20 fl, 


1640. Das Miniterium zeigte den Deputaten, und 
dieſe, am 4. Merz, dem Rath an: „ Zum Erfien, wie an 
verfchiedenen Orten in der Stadt Winfelfchulen von den 
Papiſten gehalten werden; zwentend; daB Soldaten, fo Ba- 
piſten find , fich an biefige Weibsbilder henken, und bernach 
von Bapiften wollen eingefegnet feyn. Endlich, daß in eis 
ned Bürgerd Haufe ein uneheliches Kind von einem mark 
gräfifchen CIutberifchen ) Bredifanten getauftworden fey. Dieß 
alles fey ärgerlich. Man möchte folche Aergerniffe und Un- 
ordnungen unverweilt abftellen.” In Folge diefer Anzeige 
wurden die katholiſchen Soldaten licencirt, die bereits ver 
beiratheten fortgefchafft , die angesebenen Schulen aufgebos 
ben, und der Befchl ertbeilt, auf den Intherifchen Predikan—⸗ 
ten Achtung zu geben, und da er zu betreten wäre, es den 
Häuptern anzuzeigen. 

1640. 12. Augſt. Am Mittwoch 19. Augſt, ſollte ein 
Bet⸗ und Faſttag gehalten werden. Folgendes wurde über 
deſſen Feyer vorgeſchrieben. Vom Morgen an bis zehn oder 
halb eilf Uhr ſollen die Leute in der Predigt verbleiben, und 
dann nach Haufe entlaſſen werden. Dabey ſoll man fie ver- 
mabnen, das fie fich nicht mit Speife und Tranf überfüllen, auſ⸗ 
fer was zu eines jeden Herzensflärfung die Noth erfordere, 
Sie follen eines der Kapitel, die fonft in der Kirche abaele- 
fen werden ‚, felber ablefen. Hernach gegen die zwoͤlfe follen 
fie fih wieder in die Kirche begeben, und dafelbit bis genen 
den Abend verharren. ‚Die Prediger follen in ihren Bredig- 
ten Anregung thun, daß Gott zu den Friedensbandfungen zu 
Regensburg feinen Segen geben wolle, 
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1641. Der Oberfipfarrer Theodor Zwinger, bielt 
am 20. Aprileine Bredigt über das heil. Abendmahl in der 
Charwoche, welche einen Begriff von der damaligen Kanzel. 
mohlredenheit geben kann. Sie wurde gedrudt, und füllte 
64 Quartfeiten aus. Darin liest man.unter anderm: „ Es 
erfcheint hieraus die übergroße Würdigfeit und Köftlichkeit 
des Sakraments des heil. Abendmahls, ald in welchem der 
gebenedente Sohn Gottes, Jeſus Chriftus, nicht nur der 
Koſtherr, fondern auch die Koft felber iſt. ) Bon Cleo» 
patra der Königin aus Egupten wird gefchrieben, daß fie ih- 
rem Liebhaber Antonio zu Gefallen, habe eine Föftliche Mahl⸗ 
zeit zurüſten laſſen, in welcher fie ein überaus koͤſtliches Per- 
fein ‚ desgleichen nirgends zu finden gewefen, ihm in dem Ef- 
fig zerlaffen , mit böchfter Verwunderung aufgeflellt und vor 
getragen bat. Aber was follten auch die allerköſtlichſten Mabl⸗ 
zciten auf diefer Erde zu rechnen ſeyn, gegen diefe allerhei- 
ligfte Mahlzeit, welche der König aller Könige, der Herr aller 
Herren , uns allbier zubereitet bat, in welcher er fich fel« 
ber, das alleredelitte Berlein, mit allen feinen bimmlifchen 
Schätzen und Gütern uns fürftellet, *) darreicher und 
ſchenket. +» » . Als Eſau vor Zeiten von dem Linfennericht 
feines Bruders Jalobs gehört, bekam er darnach einen fol- 
chen Geluſt, daß er auch mit Verluſt feiner Erfigeburt , dem⸗ 





») Aus diefen Ausdrücden wer follte nicht fchließen , daß 
Zwinger entweder an die Berwandlung der Katholiken, 

- oder an die leibliche Gegenwart ber Lutheraner glaubte? 
Mir nichten. Zwinger veritand eine geiftliche Gegen 
wart des Leibes. 


2) Fürfterler bedeutet bier nicht vorſtellt, fondern 
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felben nachgefegt. Im heil. Abendmabl wird und Fein ſchnödes 
Rinfengericht , fondern die rechte himmliſche Ambrosia und Nec- 
tar des Leibes und des Blutes Jeſu Chriſti, des Sohnes Gottes, 
für geſtellt. ) Auf einer vierfachen Weife iſt Chriſtüs mit 
feinem wahren Leibe und Blur in dem heil. Abendmahl zu⸗ 
gegen: 41°. Symbolice, vermittelt des Wortes und der fafra- 
mentlichen Zeichen: per repraesentationem, per signa con- 
signantia , derfiegelnde Zeichen, per signa exhibentia et ap- 
plicantia, mittheilende und zueignende Zeichen. 2°, Spiri. 
tualiter , geiftlicher Weife, oder, mir feinem heiligen Geiſt. 
3°, Fiducialiter, per fidem, Durch den Glauben. .... 
Chriſtum nießen , eſſen, trinken wir mit dem geiitlichen Munde 
der Seele, wie das Brod und der Wein mit dem leiblichen 
Munde des Leibes genoffen und getrunten werden, . . . Was 
iſt nun dieß für ein Seelenmund? Es if der wahre, feligs 
macende Glaube.” — Doch genug davon. So unrecht ſtand 
nicht in einer Zueignungsfchrift an den Rath, daß das heis 
lige Nachtmahl, fo ein sacramentum concordiae feyn füllte, 
ein sacramentum discordiae geworden fen. 


1642. Bisher brauchte man beym heiligen Nachtmahl, 
ſtatt des Brotes, Feine, runde, dünne, mit einem Kreuz 
bezeichnete Oblaten, oder Hoftien. Nur die aus Sranfreich 
vertriebenen, Neligionsverwandten hatten, nach dem Beyſpiel 
der übrigen Kirchen in Frankreich, das Brotbrechen erhal 
ten, und eben deswegen bielten fich mehrere zur franzöfifchen 
Kirche. Andere, wenn fie die Hoftien empfangen hatten, bra⸗ 
chen fie felber mit ihren Händen. Mit vieler Borficht wurde 
das Brotbrechen eingeführt. Die Geiftlichkeit der Stadt er⸗ 
öffnete dem Rath ihren diegörtigen Wunſch. Der Rath, nach 





rn) Siehe die vorige Note, 
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eingeholtem Rathſchlag der XIIT, willigte den 21. April 1642 
ein, ſtellte aber den 28. Augſt eine General Synode an. Die 
Häupter, die Depnraren , die XIII, die Geiſtlichkeit zu Stadt 
und Land, die Beamten der Landiihaft, wohnten derfelben 
bey. Einhellig wurde das Brotbrechen angenommen. Damit 
nicht zufrieden , lieh der Fleine Rath auf den 6. September 
den großen Rath einberufen , der auch einmüthig dem Vorfchlag 
bevpflichtete. Dann folgten Vorbereitungspredigten. Das cr- 
ſtemal, woman das Brotbrechen einführte, hatte im Müniter, 
den 2. Dftober, ſtatt; nachgehends von einem Sonntag zum 
andern, in einer der übrigen Hauptfirchen. Auf der Land. 
Schaft wurde das Weihnachtöfeft dazu angefekt. Die Art der 
Ausführung veranlaßte aber manche Beratbfchlagungen. Dan 
fand z. B. gut daß in der Stadt alles zur Communion er. 
forderliche Brot im Spittal gebaden werde , und da Flagte 
jämmerlich der Siegriſt bey St. Peter ‚_der bisher die Hoftien 
geiiefert hatte, Über Abbruch an feinem Einfommen. 

1643, 7, Jenner. Der Rath ließ den Thorwächtern 
befeblen , auf diejenigen gefiffene Achtung zu geben , und folche 
zu verzeigen, die an den Sonntagen, fich außer der Stadt 
begeben , und ihren Schulden nachfegen , biemit die Predig- 
ten Tiederlich verfäumen, 


1643. 13, Merz. Der Oberftzunftmeifter Wertftein 
brachte an, daß der Oberfipfarrer Zwinger bey ihm ge- 
Hagt habe, wie der- Markgraf von Baden, bey offenen Thür 
ren predigen laſſe, mit bochfleißiger Bitte, unfere gnädigen 
Herren möchten verordnen, daß dieſes ärgerliche Thun 
abgeitellt werde, Zwey Näthe befamen den Auftrag es ande 
zuwirfen, daß nur bey befchloffenen Thüren und für Luthe— 
raner geprediget werde, Am 5. Zuny folgte nachitehenvder 
Spruch: „ Golf in allen Duartieren von Haus zu Haufe 
der Bürgerichaft angezeigt werden , die ihrigen, und Knechte 


IX. Kap. Kivchenfachen. 761. 


und Mägde oder font, bey: höchſter Ungnade, von Befuchung 
der marfgräfifchen Bredigten abzuhalten. Sol auch auf die. 
Uungeborfamen Achtung gegeben, folche verzeigt, vor Rath 
geſtellt und geftraft, oder zur Stadt hinaus gewiefen werden.” 


41644. Zürich hatte die Feyer eines Ber- und Faſttages 
auf den 13. Februar vorgefchlagen, Der Oberfipfarrer Zwin- 
ger flellte dem Math vor, daß durch wiederholte Haltung 
dergleichen Faſttage, felbige bey dem gemeinen Volk viles-. 
ciren, ) Der Rath ftellte noch zur Zeit die Sache and. 

1644. 15. Jenner. Der Pfarrer zu St. Leonhard; 
hatte unlängit eine fchmähliche Predigt wider die Räthe ge 
halten. Den Deputaten wurde aufgetragen, diefen Pfarrer 
vor fich beſcheiden zu laſſen, ihm das eine und das andere 
vorzuhalten, und ihm infonderheit anzuzeigen, wie ed jet 
nicht Zeit fey, dergleichen Sachen, zu Verkleinerung der 
Dbrigkeit, auf die Kanzel zu bringen, und biedurch diefel- 
bige gemeiner Bürgerſchaft zu verleiden. 


1646. 12. Sept. Einen ausgedehntern Auftrag erbiel- 
ten die Deputaten. Sie mußten die Pfarrer ſammt den Hel⸗ 
fern zuſammenkommen laſſen, ihnen einen Aufſatz über das 
obrigkeitliche Anſehen vorleſen, dazu noch ahnden, daß ſie 
eigener Gewalt eine Orgel in eine Kirche geſetzt, auf dem 
Kirchhof bey St, Martin einen Kup. und Schweinſtall bauen 
laffen , daß die Schulen aller Orte ſehr ſchlecht viſitirt 
werden u, ſ. w. 

4603. 12. December. Folgender Spruch ſcheint mir 
unerklärbar. „Würz, der Buchführer ſoll in Gefängniß 
gebracht werden, weil er unter anderm die engelländiiche 
Confeffion nicht nur zu Zürich, fondern auch anderswo 





> Bon ihrem Werth verlieren. 
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verkauft bat.’ Das Memorial der Theologen , welches die- 
fen Spruch veranlaßte, it nicht: vorhanden, 





| Zehntes K apitel. 
Strafgerechtigkeit / — 


Wir haben von dieſer Periode ein Verzeichniß der be⸗ 
gangenen Verbrechen zuſammengetragen. Allein dic ſchmerz⸗ 
liche Empfindung, ſo dieſe Arbeit bey uns erregte, machte 
es, daß wir im den andern Zeiträumen dieſen Gegenftand 
oberflächlich berührten. 


41600. Ein biefiger entleibte fich aus Blödigkeit. Er 
wurde auf das Waſſer gefertiget. 


1604, Eine Kindermörderin wurde geſtraft. — Eine 
gan erbenfte fih aus Unmuth wegen eined Krebſes an der 
Bruſt. 


1602. Eine hieſige a ie machte fich leiblos. Sie 
wurde auf dem Waſſer verſchickt. — Ein Bürger be 
ieng einen Todtfchlag an einem GSchmiedlnecht von Straß. 
rg. — Eine von Buus batte ein Kind ‚verderbt, 
und folte mit dem Waſſer gerichtet ‘werden. Sie fam 
aber lebendig , gefund und trifch bey dem St. Thomastburm 
aus dem Waſſer heraus. Die juridifhe Fakultät eröffnete, 
daß fie ihre Probe beftanden babe. Sie wurde mit ver 
Anzeige, fich ehrlich zu balten, heimgeſchickt. — Ein Mord. 
brenner wurde mit dem Rad gebrochen, auf demfelben mit 
Fackeln gebrannt, und endlich erwürgt. 


1603. Einer batte unterhalb Lieftal einen Fuhrmann 
mit einem Knittel niederaefchlagen, ibm mit einem Meſſer 
vier Stiche bengebracht, und als er glaubte, der Fuhrmann 
wäre todt diefem den Seckel aus dem Buſen geriffen. Die 
Anzeige geſchah den 12. Augit, und fehon den 47. wurde er 
. mit dem Rade bingerichtet. — Eine ſtürzte ſich ind heimliche 
Gemach. — Ein anderer flürzte fich zum Fenfter hinaus in 
den Rhein. 
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1604. Eine Mordthat wurde verübt. — Einer erbenfte 
fih. — Ein Schreiner, nachdem er fih dren Stiche genen 
das Herz gegeben, ftürzte fich durch das Privat hinab. Der 
Nath erfannte: „ Soll in ein Faß von. Tannenbolz 
und mit Eichen gefchlagen, dem Rhein über die Brücke 
berabgefördert werden, doch gegen Nacht , damit es fein 
Geſchrey gebe. — Ein Knecht r Lieftal erbenfte fih, und 
der Rath ließ ihn in ein Faß Ichlagen, und auf den Rhein 
führen. — Eine Sonderfiehin ‚hatte einen Bettelvogt, der 
fie vgm Betten abmabnte, vor der Metzig, den 31. Augit , 
mit einem: Deffer geftochen, woran er fogleich geftorben. Sie 
wurde auf die Folter gefchlagen (peinlich erfucht,) und 
ſchon den 5. September verurtheilt, und den Ten mit dem 
‚Schwert hingerichtet. 


4605, Hans Schmid von’ Sempach begehrte. im 
Namen feined Schwagerd Beat Genbart, daß der Rath 
ihm bewilligen wollte, fich mit Hans Seiler von Bratteln, 
defien Vater, Caſpar Seiler, er (Genhart) vor 29 Jah⸗ 
ren zu Tode geichlagen batte, zu veraleichen- ') Der Rath 
antwortete: „ Man läßt ed allerdings bey der den 15. Sept. 
1604 ergangenen Erfanntniß *) bewenden , und flellt es der 
Freundſchaft frey, fich mit dem Thäter zu vergleichen - oder 
nicht.” . Ein Fahr nachher fchicre der Landvogt von Mön⸗ 
chenitein den bierüber getroffenen Vertrag, vermurblich 
zur Beftätinung. Der Rath erkannte aber : „ Die Bergleis 
chung belangend, Täßt man ed dabıy verbleiben, als folche 
allein der Parteyen Vartikularfache berrifft. Die Malefiz- 
ſache aber belangend , mag er fih mit Recht >) Liberiren.” 
— Ein der Blutfchande angeflanter Bürger, wurde, auf 
eingeholtes Gutachten der furidifchen Fakultaͤt, für fünf Fahre 
in Ungarn wider den Erbfeind, die Türken, zu dienen ver. 
schickt. Während diefer Zeit fon er fich im Baſelgebiet, bey 


”) Luzern fchrieb auch zu Gunften des Genbart, und 
meldete, daß der Todtfchlag unverſehener Weiie 
geſchehen wäre. 


*) Ich habe fie nicht gefunden. 
Y Bor dem Richter, durch das rechtliche Verfahren. 
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Strafe des Schmwerts, nicht finden laſſen. Wenn er aber 
nach Verfluß dieſer Zeit Paßporten (Zeugniße) feines 
Verhaltens mitbringe, fo werde man alsdenn des weitern 
räthig werden.” — (Dieſe Strafe in Ungarn wider die Erb- 
feinde zu dienen, wurde in jenen Zeiten nicht felten ange. 
wendet, 3. DB. für zwey Fahre, wegen vieler von einem Hie- 
figen_ begangener Unbefugſamen) — Ein Weber hatte 
mit Zahlpfenningen , fo er für Gulden ausgab , Betrug ge- 
trieben. Der Rath erkannte: „Soll man ibm mit meb- 
rerem Ernit fragen; zwar nicht an die Folter fchlagen, aber 
darauf drohen, und den Meiſter neben ibm ftellen. ) — Ei- 
nem wurde bey Nacht die Nafe abgebauen. — Im Dftober 
"würde ein Landtag zu Höllftein über einen Sodomiter achal- 
ten, und der Rath ordnete ein Mitglied aus feiner Mitte, 
um dieſen Tag zu halten. Die Gnade foll man aber dem 
 Malefifanten erzeigen, daß, flatt des Feuers, das Haupt 
von ibm genommen werde. — Ein Rotbenfluher der bald 
ein böſer Bube, bald ein Teichtfertiger Geſell genannt wird, 
kam drenmal auf die Folter, und wurde verurtheilt, mit 
dem Rade und Strangen und was dazu aehört, hingerichtet 
zu werden. Allein, als er zur Richtſtatt geführt wurde, 
widerrief er feine Ausfagen. Hierauf ließ der Bogt >) nebil 
dem Oberſtknecht den Malefifanten wieder in die Stadt füh- 
ren. Der Rath erkannte aber: „ Daß man dem Vogt und 
dem Oberfifnecht befeblen folle, gleich angehende das Urtheil 
an diefem Uebelthäter zu . erflatten. - Sie follen unter dem 
Richthauſe aufſitzen, zum Efelthurm reiten, und ihn, den 
Vebelthäter , fammt den übrigen Dienern hinaus begleiten , 
und vorftehenden Befehl exequiren laffen. Nachdem diefes vol» 
Iendet, fol der Maritaller den Vogt beißen abſitzen, und dem 
Oberſtkuecht den Stab abfordern, und einher führen.” Im 





1) Daß nannte man Territion (Erfchredung.) Es gab 
zwen Grade derfelben. . Beym erften wurden dem De 
linquenten die Werkzeuge der Folter durch den Scharfe 
richter , in Gegenwart der Siebnerherren, vorgewieſen; 
bevm zweyten feßte der Scharfrichter Hand an ihn, und 
band ihn. fell. . | 


2) = wird im Rathsbuch genannt Vogt des Reicht 
en} 


f 
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Vertrag ded Rathsbuches wird gefagt, daß das Betragen 
beyder — Beamten wider alles altes Herkom— 
men und übliche Gebräuche gewefen fen. — Zu Ariftorf 
‚ wurde über einen Todtfchlag ein Landtag gehalten, nämlich, 
der entwichene Thäter verrufen. 


4606, Einer, Namens Hans Bitterlin von Kilch- 
berg, hatte einen. Friedrich Meyer zu Siſſach erſtochen. 
Er wurde nur auf Begnadigung verwiefen. Ein Herzog von 
Medienburg , der Rath von Arau, das Kapitel zu Rhein-. 
felden , die Gemeinden der Aemter Homburg, Farnsburg und 
Wallenburg batten fchriftlich, wie auch die Tochter und der 
Tochtermaun fußfällig um Gnade gebeten. 


1607. Eine Sufanna mußte ernftlich, ja peinlich 
‚gefragt werden, weil fie eine argwöhniſche Berfon 
wäre. Sie murde doch zulekt Tedig gelaffen. — Ein Mil. 
ler vom Lande wurde wegen Diebſtahls und anderer böfen 
Sachen zum Tode mit dem Schwert verurtbeilt. Nach voll- 
brachter Hinrichtung ſollte der Scharfrichter ihm die Zunge 
aus dem Rachen ziehen, und dad Haupt auf eine Stange 
ftellen. Er ſtürzte fich aber zu einem Feniter der Befangen- 
fchaft- in den Hof hinab, und wurde, ald Selbfimörder in 
ein Faß gerban, und in den Rhein geworfen. 


| 1608. Ein Sodomit von Höuftein wurde enthauptet, 
und fein Körper verbrannt, — Eine Frau von Hüningen flürgte 
ſich in den Rhein. Der Rath erkannte, dag weil fie aus 
Blödiafeit Hand an fich gelegt hätte, ihr Keichnam aufn 
Kirchhof begraben werden follte. — Eine Kindermörderin 
follte mit dem Wafler vom Leben zum Tode hingerichtet wer- 
den. Sie erledigte fich aber aus dem Rhein, und wurde ver- 
wiefen. — Der Hauptmann Johannes Speyrer begieng 
einen Todtfchlag an Hans Bernhard Weitnauer, und nabm 
die Flucht. Die eidsgenöffifchen Gefandten der Tagſatzung 
baten, man möchte dad vorbabende Malefizgericht einftelfen , 
oder ihm Sicherheit ertheilen, feine vorgebende Unfchuld bey. 
zubringen. Man nabm aber Feine Rüdficht, und der Ruf 
beym Stuhlgericht hatte feinen Fortgang. Er ftellte fich doch 
ein, und wurde nach 61 wöchiger Gefangenfchaft auf freyen 
Fuß geſtellt. — Einer von Titterten entleibte ich aud Blö— 
Digfeit, Der Rath Tich es dabey bewenden. | 


1609. Drey Mifferhäter wurden hingerichtet ‚ einer 
mit dem Rade, und zwey ald Falſchmünzer mit dem Schwert, 
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— Eine Fran erbenkte fih, — Ein Mann flürste fich von 
feinem Haufe in den Rhein. — Eine, die ſich mit zwey leib⸗ 
lichen Brüdern vermifcht hatte, wurde an den Pranger ge⸗ 
fiel, und bey Strafe des Schwerts verwiefen. 


1610. Einer wurde im Rath gerechtfertigert (zu 
Rede geſtellt,) daß er nächſter Nacht aufm Münfterplag ge- 
jauch zet bätte. Weil er aber demüthig um Verzeibung bat, 
fo wurde er nur mit Worten geſtraft, — Klagen wur—⸗ 
den auch über die Unflätereven geführt, fo junge Geſel—⸗ 
Yen bey den Hochzeiten mit faufen, freffen, fchrenen und jo» 
Ven anhoben. — Eine Unterthanin wurde mit dem Waſſer 
vom Leben zum Tode hingerichtet. Gie war in einem Eri- 
minalprozeß mit ibrem Manne und einem andern verflochren 
geweien. Beyde Männer wurden an den Pranger geitellt, 
und ben Strafe des Schwertes verwiefen. Die Anklagen bes 
trafen Sodomiterey. Blutſchande Entführung , Diebitabl , 
und die Taufe eines Kindes, das fälſchlich für ebelich war 
angegeben worden. 


1611. Ein Krämer ans dem Kanton Schaffhaufen ent- 
leibte einen ‘von den unfrigen. Auf Fürbitte des franzöfiichen 
Ambaffadoren , wurde er nur verwiefen. 


4612. Weber drey böfe Buben aus der Landvoatey 
Farnoburg, riethen Schuldheiß und Aemter an: der eine follte 
mit dem Feuer, die zwey andern mit dem Strangen hinges 
richter werden. — Ein Gotteslätterer von Großbüningen wur⸗ 
de, weil die Gemeinde um Gnade gebeten, in der Kirche vor⸗ 
geſtellt, ehrlos erflärt, zum eidlichen Verfprechen angebal- 
ten alle Weinhänfer zu meiden, und verurtbeilt, anſtatt des 
Gewehrs eınen weißen Stab mit Baſelſtäben in der Hand zu 
tragen. Der alte Rath batte die Sache für malefizisch er- 
klaͤrt. — Ein Kirchenräuber wurde mit dem Rade, Feuer 
und Strangen vom Leben zum Tode gerichtet; und zwar fo: 
er wirdemit glübenden Zangen gepfeht, dann geradbrechet, 
aufs Rad geflochten, mit heißem Pech gebrannt, und_endlich 
mit dem Strangen vom Leben zum Tode gerichter. — Eine 
Frau brachte das Kind ihres Nachbarn um, und wurde bes 
gnadiget, weil ed nicht vorfelich gefcheben war. — Einer 
begieng einen Todtfchlag , und wurde ledig aelafien. — Zwey 
Gefangene waren gepeinigt morden und befannten nichts, 
Der Rath erkannte: „ Sollen durch die Herren Sieben mit 
mehrerm Ernf torquirt werden.” — Weiber, die fich von einem 
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andern Weibe bezaubern Tiefen, wurden dem Bann übers 
wieſen. — Ein Delinquent , der an die Tortur war gefchlas 
gen worden, machte fich leiblos. Er nmrde des Abends in 
ein Faß eingefchlagen , und in den Rhein geſtürzt — Einer 
aus dem Farnsburger Amt entleibte fich. Die Erben bezahl⸗ 
ten 150 Pf. und der Ueberreft des Vermögens wurde ibnen 
gelafien. — Zwey wurden enthaupter, und der Körper des 
einen durchd Feuer verbrannt. Der Landoogt ded Amts, 
woher fie waren, fraate an, mas mit der Nachlaffenfchaft 
gefcheben follte., Die Antwort war: „ Weil nichts als große 
Armuth vorhanden if, auch meine gnädige Herren niemalen 
auf der Hinnerichteten Güter viel gefeben, als läßt man es 
dießorts dabey bewenden. — Ein biefiger entlcibte einen an- 
dern von bier. — Eine Frau von Ariſtorf ſchlug ein anderes 
Weib zu Tode. — 


1613. Ein hiefiger Becher erftach fich.. Bor feinem 
Tode communicirte er noch, und bereute feine That. — 
Eine Kindermörderin von bier wurde zum Waſſer verurtheis 
tet. — Ein Bürger, der feine Frau vergiftet hatte, wurde 
enthauptet. — Zürich fragte an, wie man einen Unholden zu 
Locarno ſtrafen ſollte. Die Antwort war: man fol ihm das 
Haupt abichlagen. — Einer, der eines Mordes verdächtig 
war, wurde mehrmale gefoltert, und fogar mit dem Kranz. 
Er murde bey Strafe ded Schwertes verwiefen. — Eine 
Mordtbat wurde in der Hard begangen. — Die Zollbüchfe 
unter einem Thore wurde erbrochen — Verwieſene und zu. 
rücgefehrte Wiedertäufer wurden an den Pranger geitellt , 
und bey Strafe des Schwerts wieder verwielen. — Eine 
biefigne wurde mit dem Daumeifen gefoltert, und doch nur 
für zwey Fahre verwiefen. — Einer wurde dem Ambaffadoren 
Cvon Caſtillon ) für ſechs Fahre auf die Galeere überfchict, 
weil feine Beſſerung von jenem zu verboffen war. — Ein 
Bürger batte feine Ehefrau und zwen Töchter vergiftet, und 
eine Wittwe gebeiratdet, die, nach feiner Anleitung, ihren 
eriten Ehemann ums Leben brachte, Auf ihrem Todbette bes 
kannte fie alle diefe Mordrbaten. Der Mann wurde hinge- 
richtet. — Eine Selbfimörderin aus der Landfchaft wurde in 
ein Faß nefchlagen , und zu Augſt in den Rhein geftürzt, — 
Einer wurde gehenkt, nachdem er bey der Marter über die 
Wanne mar gefpannt worden. — Ein anderer wurde wegen 
feiner Jugend für fechd Jahre auf die franzöfifchen Galeeren 
geſchickt. — Ein dritter gleichfang. — Ein vierter wurde ges 
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benft. — Drey junge Diebe wurden verwiefen, einer vorher 
an den Pranger geitellt, und cin anderer, onferdem mit 
Ruthben ausgefrichen, — Einer wurde bey Strafe des Schwer. 
tes verwiefen. — Zwey Bürger, worunter ein Schulmeilter, 
Hriffen mit Gewalt anf offener Straße eine Tochter von Mut. 
ten; an, Gie lagen einige_Tage im Thurm, und warden 
mit der Anzeige entlaffen, ſich zu befiern, und den Schaten 
abzutragen. 


1614. Ein hiefigee Bürger ſchlug einen Baderknecht 
todt, und machte fich auf flüchtigen Fuß. Der Ruf wurde 
wider ibn angeftellt. — Zwey Gottesläfterer wurden, nad 
ausgeſtandener Syolter, für fechd Fahre auf die Galeeren ge— 
ſchickt. Folgente Stelle aus einem Zwiſchenurtheil it merf. 
würdig: » Dieweil.er mit der Sprache nicht hervor will, 
nd er mit feinen Läfterworten Gott den Herrn nicht ver» 
fchont hat ‚ ſoll man feiner auch nicht fihonen , und ihn prin- 
lich fragen.“ — 

1615. Ein hieſiger Bürger wurde, wegen einer Mord— 
that, mit dem Rade, nach dreymaliger Folter, bingerichtet. 
Der Kaufhausſchreiber war in dieſer Sache verdächtig. — 
Ein hieſiger wurde mit dem Rade und dem Strangen, und 
feine Frau mit dem Schwert bingerichtet. — Im Farnsbur⸗ 
ger Amte mordete cin Unterthan einen andern, und bey die— 
fem Vorfall entitanden Beichuldigungen eines Ehebruchs und 
einer Blutſchande. | 1 


1616. Ein Mörder wurde mit dem Rade, Feuer und 
Strangen vom Leben zum Tode gebracht. — Eine zu Höll. 
ſtein ſchwangern Leibes, ſchlug ihr Stieffind zu Tode. — 
Zwey Burgunder wurden aufs Nrenafte an die Marter ge 
Schlagen , und doch nachher , mit der Anzeige, fich an andere 
Orte zu verfügen, ledig aelaffen. — Einer von Zeglingen 
wurde mit dem Rad und Feuer hingerichtet. — Einem an- 
dern ‚ der nicht über fünfzehn Fahre alt war, wurde das Haupt 
abgeſchlagen, und dann der Körper verbrannt, — Eine Kin. 
dermörderin , die ihr Kind erfiicht hatte, wurde entbaupter, 
Den Körper bekam die Anatomie. Es wurde beygefügt: als 
eine nothwendige und nützliche Sache. 

1617. Ein Sodomit von Ariftorf wurde enthauptet, 


und fein Körper mit einer Stute zu Aſche verbramat Cim 
Mayen.) — Ein anderer von Bennwil wurde auch entbaup- 
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tet, und fein Leichnam mit einem Kalb verbrannt. (im Augſt⸗ 
monat.) — Einer von Riehen batte eine Blutſchande began- 
gen, und die Gemeinde bat um Gnade für ihn, Er wurde 
bey Strafe des Schwerts vermwiefen ; vorher aber in der Kir⸗ 
che vorgeitellt, um Bott, fo er ergürnte, um Verzeihung, 
ynd die Obrigkeit um Gnade zu bitten, 


| 1618, In diefem Fahre (27. May) verordnete der 
Math, bey Strafe eines Pf., daß in Malefizfällen feine 
Weibsperſonen fich unter dem Rathhauſe, noch-auf der Nichte 
ftärte einfinden ſollten. — Ein Fremder wurde euthaupter, 
und fein Körper zu Afche verbrannt: — Ein Müller, der in 
ein Haus geftiegen war, und einen Keffel entwendet hatte , 
wurde mit dem Nade, Strange und Feuer gerichtet. (Vers 
muthlich geftand er ein mebreres bey der Folter ein.) — Eine 
Hicfige wurde enthauptet. — Ein Fremder wurde, wegen 
feiner Jugend, fatt mit dem Strange, mit dem Schwert 
bingerichtet. — Einer von Reigoldswil wurde angeklagt, mit 
feiner Ehefrau ſchwere Blutichande begangen zu haben. Er 
wurde aber ledig gelafien. | 


1619. Einer von Benken entleibte fih. Auf Bitte der 
Gemeönde wurde er zur Erde beitatter. — Man harte mit 
mehreren Bürgern zu Schaffen , die fich des Zauberwerts 
ſchudig machten. Gefängnis, Geldbußen und, Zufprüche des 
Bannes waren die Strafen von drey derfelben, 


. 1620. Einer wurde mit dem Rade Strangen und 
Feuer hingerichtet. , Die_Geitlichen, die den Auftrag befa- 
men, ihn zum Geſtändniß zu bewegen, konnten von ihm nichts 
ausbringen , und er wurde zweumale auf's ſtrengſte gefoltert. 
— Eine Kindermörderin wurde enthauptet. — Einer von 
Kitchbera fchlug feinen Bruder mit der Age todt, und riß 
aus. — Einer von Bennwil und einer von Eptingen warden 
mit dem Nude und Feuer hingerichtet. 2 


1621. Hauptmann Emandel Soein hatte im Mön- 
chenfteiner Amt Heinrich Frey leiblos gemacht. Die 
Familie und der Sohn baren, man möchte den Ruf befür- 
dern. Dagegen legten Socins Verwandte Intereeſſionen des 
Königs in Frankreich, des Erzherzogs Leopold und der zwölf 
Kanıone vor, man möchte ihm begnadigen. Es blieb aber 
bey dem erfannten Ruf. — Eine Kindermörderin von Rüne⸗ 
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burg wurde mit dem Schwert hingerichtet. Die hinterlaſſe⸗ 
nen geringen Mittel ſchenkte der Rath der Mutter und den 
Geſchwiſterten. — Einer von Wien follte, nach dem Gutach- 
ten der Aemter, mit dem Rade, dem Feuer und dem Strange 
bingerichter werden. 


1622. Einer von Kilchberg wurde auf einem Land. 
tag als Todtfchläger verrufen. — Eine Frau, die fich bier 
aus Unmuth in den Rhein geſtürzt hatte, wurde bey St. 
Eisberhen begraben. . | 


1623, Eine Magd klagte zwey Bürger des Noth- 
zwangs an. Sie mußten ihr 150 Gulden geben; und der 
eine wurde auf ewig bey Strafe des Schwerts verwieſen, 
der andere nur bis auf Begnadigung. 


1624. Einer wurde wegen sauberifcher Mißhand⸗ 
lungen hingerichtet. — Zwey wurden noch wegen anderer 
Verbrechen enthauptet. 


1625. Ein gewiſſer Hörber, Bürger von bier, wurde 
mit firenaiter Bein , ald bisher , wie mit dem Kranz und der 
Wanne angegriffen. Vorher aber mußte er befichtiget mer- 
den, ob er vom Böfen gezeichner wäre. Er gefland 
nichts ein. Die Anklage betraf Sodomiterey mit einer Kub. 
Die Geittlichen befamen einige Male den Auftrag , ibn zu ber 
fprechen. Alles vergeblich. Endlich wurde er mit einer Ur, 
Hbede der Haft entlaſſen, ehr. und wehrlos erklärt, und aus 
gehalten ‚. feine Wacht mit Geld verfehen zu laſſen. Der Pro 
zeß währte zwey Monate lang. — Ein vierzebnjähriger Bube, 
aus dem Amt Wallenburg , wurde, wegen Anflage von Go- 
domiterey , auf die Folter gefchlagen, und vom Oberftpfarrer 
befprochen. Da er nichts befannte, fo wurde er ledig aelaf- 
fen. — Zwey andere aus dem gleichen Amt begiengen Godo- 
— der eine mit einer Kuh, und der andere mit einer 

tute. 


1626. Einer von Reigoldswil ſchlug ſeine Frau zu 
Tode, und nahm die Flucht. — Einer von Wieſen wurde 
zwifchen Budten und Läufelfingen von einem Schmidfnecht 
ermordet. Der Thäter wurde hingerichtet. — Einer , ‚der ci 
nen andern ausgefordert hatte, wurde ein und in bie 
Bezahlung der großen Buße verfällt. — Fünf Mifferhäter, 
drey Männer und zwey Weiber, wurden enthauptet. — Am 
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6. Jenner eröffnete der GStadtfchreiber im Math, mas für 
große Ungelegenbeit dem Cafpar Büren, Weber von Lieftal, 
und feiner Ehefrau, fo bey erit zehn Wochen zuſammen ge— 
beirathet waren , widerfabren ſey. Nämlich, daf fie mit ein⸗ 

ander nicht mehr ebelich wohnen können. Ben nähern Nach« 
forfchungen feyen in ihrem Ehebette etliche zauberiiche Sa- 
chen von Haar und gedrudten Zeichen gefunden worden. Sid 
wiffen zwar nicht , von mem ed gekommen; fie mögen aber 
ihren Schwager Peter Hoch unter Mugen nicht leiden, Auf 
eine folche Anzeige murde der Hoch fogleich zur Haft aegogen, 
und die Sache fo meit getrieben, daß der. Rath am Atem 
Merz erkannte: . „ Wenn er nicht hervor wit, fo foll man 
die allerfirengfte Tortur gebrauchen.” Die Beiftlichen und 
"der Stadtfonfulent befamen mehrere Aufträge. Zuletzt wurde 
der Hoch — ee umd für zwey Fahre verwielen. Geine 
zauberifche Sachen Tieß ıman durch den Nachrichter verbren- 
ten, und ein eifernes Stöcdlein in den Rhein verfehfen. Die 
Bredifanten zu Stadt und Land erhickten die Weilung , dag 
Volk von dergleichen zanberifchen Sachen mit allem Ernſt 
abzumahnen. 


| 1627. Einer im Fein Baſel wurde entleibets:: Der 
Thäter blieb unbekannt, — Ein Tifchmacher ſtürzte fich auf 
die Gaſſe zu Tode. 2 Ä 


4628, Einer, Names Spierke , wurde bier durch eis 
nen Schuß von Niklaus Werenfels Leiblos gemacht. Diefe? 
ftellte fich vor benden Räthen, und .bat um Gnade, Der Rath 
Vieh ihn drey Tage und drey Nächte in Gefangenfchaft legen, 
und er mußte hundert Gulden dem Allmofen -Amte entrich“ 
ten. — Eine Kindermörderin von Benwyl wurde enthaupteh 
Sie hatte ihr Kind erwurgt, und aufm Kirchhof vergraben, 


1629. Ein fremder Reuter erimordete dor der kleinen 

Stadt einen Weber, Bürger von bier. Der Thäter wurde 
feinem Oberſten von Cantenbach gegen das Berfprechen aus— 
—— daß der Mörder mit einer Strafe angeſehen werde, 
aß andere ein abfcheulihes Erempel daran 
nehmen werden. — Ein — ra erftäch fich hinter 
dem Stubenofen mit einem Brotmeſſer. Dir Rath lieh ibn 
zur Erde beftatten, weil er vor feinem Ende Reue und Leid 
gebabt , und Bott: um Verzeihung ernitlich angerufen babe, — 
ine Weibsperfon zu Frenkendorf erhenkte ſich. Der. Rath 
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fieß fie zur Erde beftatten, weil fie fich mehr aus: Melan- 
cholie, als aus eigenem Vorfag umgebracht hatte. Er über. 
Vieh auch den Kindern ihre Verlaffenichaft. — Ein Duell zwi⸗ 
fchen zwen Fremden hatte auf der Schügenmatte ſtatt, wo—⸗ 
von der Eine todt fiel, und nach abaenommenen Wahrzeichen 
zur Erde beitatter wurde. Der andere ergriff die Flucht, und 
follte verrufen werden. Feder der zwey Sekundanten mußte 
zwey Mark Silber bezahlen; und der Statifchreiber befam 
den Auftrag, die alte Ordnung über den Stadtfrieden zu 
uberfeben , umd zugleich nachzudenken , wie ein Mandat über 
die Duellen zu machen wäre. Webrigens wurde der Ruf, 
des Thäters Perſon halben, eingeftellt, weil, fagt die Er 
kanntniß, der Thäter ein Straßenränber ſeyn folle. Es ifl 
fchwer zu erratben, worauf fich ein folcher Beweggrund 


” 


ſtützte. 


| 1630. Ein Weibsbild erhenfte ih. — Eine nefchwän- 
gerte ,. unzüchtige Weibsperfon aus dem. Farnsburger - Amt 
wurde verzeigt. Wer follte ed glauben? Der Waſenmeiſter 
von Tenniten befam den Befehl, fie mit dem Daumeifen 
ernftlich zu beiuchen und zu eraminiren. Sie wurde bey 
Strafe der Ruthen verwiefen. 


1631. Einer , der vorher jemanden erflochen hatte, 
ertränfte fih. — Ein Nebmann von bier hatte fich erftochen ‚ 
und dann im den Rhein werfen wollen. Der-Natb ließ ion 
beyfängen, und durch zwey Geiflliche (Meyer und Leucht,) 
den Stadtarzt und zwey Wundärzte befprechen und befichti. 
gen. Die zwey Geiftlichen berichteten: „Er merde vom bö⸗ 
fen Geiſt fehr geänaftiger.” Daber verforgte man ihn mit 
feiner Frau in den Spittal, um fie nach Geflalt der Umſtände 
u behandeln. — Zwen Bauern aus der Nachbarichaft, um 

ch an zwey Baslern zu rächen, tödteten ein alted Weib von 
aſel. — Ein Gelterfinder hatte oft mit Feuereinlegen ge- 
droht. Er wurde mebhrmale gefoltert, und dag Endurtbeil 
Fautete wie folgt: „ Ungeachter er, den firengen Rechten 
nach, mit dem Strangen follte hingerichtet werden, fo il 
ihm doch Gnade miederfahren worden, fo daß er mit dem 
Schwert und mas dazu gehört, vom Leben zum Tode gerich- 
tet werden foll.” 


‚ 4632. Einer ans dem Sollothurnifchen wurde, megen 
Zauberey und feiner Reden über den böfen Feind, enthaupe 
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tet. — Zwey Geittliche zu Pferde wurden in der Hard von 
drey Perſonen auch zu Bferde angenriffen und beraubt. Der 
Argwohn fiel auf drey von bier, deren einer ein Bürger war. 
— Einer wurde bier erflochen. Der Vater des Entleibten 
ließ fich verlauten, daß wenn der Thäter ibm vierbundert 
Pfund geben würde, er fich seines Theils zur Ruhe begeben, 
und auf den Thäter nicht weiter Flagen wolle. Der Rath 
fchlichtete den Streit, und der Bater mußte fih mit acht 
zig Gulden zufrieden ftellen, wtf 


1633, Ein Spittalfnecht wurde vor dem Riehemer⸗ 
thore von einem kaiferlichen Soldaten erfchoffen. —. Fine Kind- 
berterin ertränfte fi. — Ein Mörder ermwürgte fich felber, 
— Ein angefebener Bürger wurde wegen doppelten Ebebruchs 
und Blutſchande geführt, und in eine Strafe von 500 Gule 
den verfällt. Die eine, diefer Weibsperfonen, die zu ciner 
vornehmen Familie gehörte, ließ das Ehegericht fait in der 
ganzen Stadt herumführen, weil fie ihr uneheliches Kind im 
einer Kutſche vor dem Spittal ausgefekt hatte. 


1634. Eine Kindermörderin zu Richen, Namens Egaer, 
folle mit dem Wafler vom Leben zum Tode gebracht werden. 
Ars fie aber, unterhalb St. Thomas Thurm, lebendig aus 
dem Wafler gezogen worden, ließ der Rath ſie bey Strafe 
des Schwertes von Stadt und Land verweifen. Allein bey 
diefem Anlaß wurde den 7. May durch beude Räthe erfannt, 
daß künftigs dergleichen malefizifche Weibsperfonen nicht mehr 
mit dem Wafler , fondern mit dem Schwert, und mas dazu 
gehört , hingerichtet werden follen. — Der Spittalfhmid , 
Mathias Falkeifen , tödtete einen biefigen Soldaten. Er gab 
der Witwe bumdert Kronen, dem Spittal und dem Allmo⸗ 
fenamt zweyhundert Pfund, und durfie zwey Sabre lang 
fein Gewehr tragen, und Feine Zunft noch Befellfchaft be, 
fuchen. Die Wachten mußte er durch Lohnwächter verfeben 
laſſen. — Ein Anwieler, der einen zu Biel-Benfen ermordet 
batte, wurde enthauptet. — Ein Frenfentörfer wurde bier 
von einem fchwedifchen Soldaten Teiblod gemacht. Den Mör- 
der ließ der Rath enthaupten. — Eine Kindermörderin wurde 
enthauptet. Schuldheiß und Aemter hatten außerdem vorge- 
fchlagen , die rechte Hand abbauen, oder etliche Riſſe mit glüs 
benden Zangen geben zu laſſen. — Zwey junge Leute, die 
mehrere Kirchenſtöcke beraubt hatten, wurden, in Rückſicht 
Ihrer Jugend, mitdem Schwert hingerichtet. Der Scharf- 
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richter verſah aber den Dienſt ganz elendig, und führte 
zu feiner Rechtfertigung an: das Schwert fen ihm unver⸗ 
treuet worden; im Ausführen habe einer geſagt, er wers 
de die zween nicht richten, es fen ihm vor dem Schwibbonen 
eine ſchwarze Henne über den Strict neflögen, und etwas 
weiter aus, ein Dahn. — Ein Wagner von Zunzgen wurde, 
wegen Sodomiteren mit einer Stute, entbauptet, und er 
alsdann mit der Stute ind Feuer geworfen, und zu Aſche 
verbrannt. Der Eigenthümer der Stute erhielt eine Entſchä— 
digung and des Wagners Mitteln, und die Wittwe den Ref. 
— Ein Paßetenbẽcker hatte die Nichte feiner Fran geſchwän— 
aert. Er mußte, nach dem Natbfchlag der XTIL, tanfend 
zulden zur Strafe erlegen, und er, wie fie, auf Jahr und 
ag verwiefen werten. — Einer erbeuite fich im Kloiter St. 
N und wurde in ein Faß. gethan, und aufn Rhein 
ortgeſchickt. — Zwey Männer, wovon einer von Lieftal war, 

| vn die Leute auf der Landftraße an. Der Vater dis 
—— bat um Gnade, Sie wurden ehr⸗ und wehrlos er- 
rt. 

| 4635. Der Sohn ded Gpittalmüllerd wurde tödtlich 
von einem Zürcher verwundet, Der Tpäter mußte nur die 
Koften zahlen und bev Strafe des Schwertes vermwiefen fenn. 
GSoupdrrbar' lautete der Rathſchlag der XIII: „ Alldieweil 
des Entleibren Verwandtſchaft nicht? zu Flagen begehrt, ald 
achtet man für unnöthig, dem Thäter den Prozeß im Hofe 
alibier zu machen, fondern vermeint man, aus andern lir- 
ſachen mehr, daß dieſes Gefchäft, befonders unſern gerreuen 
— Eidsgenoſſen der Stadt Zürich zu Ehren, möchte vor 
ath erörtert werden. — Einer erhenkte ſich. — Der Scharf- 
richter, der um cin Auge gekommen war, bat um die Ent—⸗ 
laſſung feines Dienſtes, und erhielt fie, Er wollte aber «in 
Hang on der Steinen kaufen, und die Nachbarfchaft wider- 
ferte fich diefem Vorhaben. Da ſagte des Scharfrichterg An- 
wald, daß der Doktor Petri Macht und Gewalt babe, einen 
ehrlich zu machen, und der Rath erfannte, daß wenn der 
Doktor Berri die Freyheit habe, den Meiſter zu befreyen, 
und er es auch thäte, ſo möge man wohl leiden, daß der 
Kauf vo ſich gehe. — Ein, todtes Kind wurde im Keller ci- 
nes angefebenen Rathsherrn gefunden. — Ein Bregwiler 
hatte einen Todifchlag benangen. Der Rath erfannte, man 
möge wohl leiden, daß er ſich mit des Entleibten Freund⸗ 
aft deswegen vergleiche, doch an. des Raths Berechtiamen 
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unpräjudicierlich und unabbrüchig, und daß der Auf vor fich 
gebe. Sein Hab und Gut foll inventirt und mit Arreft be- 
legt werden. — Ein Soldat, der einen Fremden ermordete , 
wurde enthauptet, und. dann gerädert , und fein Körper anf 
dem Rade geflochten. — Ein hiefiger Bürger batte mörde- 
rifcher Weile einen Müllhauſer entleibt. Er wurde aus Gna⸗ 
den, und in Anfehbung der eingegebenen Empfehlungen , ent- 
bauptet, ftatt gerädert zu werden. — Eine Kindermörderin 
mE enthauptet, und ihr Leichnam der Anatomie über- 
geben, 


1636. Eine Selbftimörderin wurde in ein Kap gefchla- 
gen. Einen Theil ihrer Nachlaffenfchaft befamen der Spit- 
tal und das Allmoſenamt. — Ein Schneider wurde enthaup- 
tet. — Ein Falfhmünzer gleichfals. — Ein Bretzwiler fchlug 
einen zu Tode. — Ein Fremder warf fich zum Fenſter bins 
ans und wurde beerdiger. — Ein anderer Fremder begieng 
einen Mord, wurde enthauptet, zur Anatomie geliefert, und 
dann beerdiger, — Ein Kilchberger erbenfte ich. — Aus 
reiffer wurden firapeeirt und dreumal gewipt. — Zwey von 
Zeglingen machten fich leiblos. Ihre Verwandten boten dem 
Staat für die Nachlafienfchaft 500 Bf von einem und 200 
Bf. von dem andern an. — Ein Kirchenräuber von Diegten 
wurde gebenft. — Ein Bube, der im Rhein andere Knaben 
mit einem Schub getauft, und dadurch, melden die Raths⸗ 
bücher , Bott im Himmel geläftert hatte, wurde in der Gc« 
fangenfchaft mit Nuthen gehauen , und dann vor den Bann 
mit feiner Mutter geſtellt. — Zwey Weiber von Rieben klag⸗ 
ten einen an, er fen ein Tenfelöbefchwürer. Es wurde ihm 
nur angezeigt, fich wieder einzuſtellen, falls man feiner be- 
Dürfen würde, | 


1637. Einem Manfpracher, der mit einer Stute So. 
domie begangen hatte, wurde der Kopf abgefchlagen, und 
fein Körper mit der Stute verbrannt. — Eine Mordehat 
wurde zum Storchen verübt. Den Körper des Entleibten trug 
man, altem Gebrauch nach, auf die Gaſſe vor der Herberge, 
und das Gericht befiebnete folhen. Am 15. Nov. brachte 
der Oberſtzunftmeiſter Wettitein im Rathe an: „mie ein Ge- 
ſchrey durch die Gaſſen erfchalle, daß vorm Steinenthor an 
jenem Orte, da unlängft ein Sodomit verbrannt worden, ſich 
noch immer ein Rauch erzeige , alfo, daß viele hundert Per- 
fonen herauslaufen, um folches zu ſehen. Es fey aber Be» 
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febt geſchehen daß der Meifter aufm Berg (der Scharf 

richten) follte darzu graben, und feben, was es fen; weiches 
dann aefcheben,, und habe fich nichts gefunden, ald alühen- 
de Koblen, und habe er diefe mit Waſſer gelöfcht, In maſ⸗ 
fen er verhoffe, daß es gedämpft fen. Es Taufe des Mei- 
ſiers Schuld daben unter, weil er den Webekthäter nicht gar 
und gänzlich zu Pulver und Afche verbrannt habe,” 


4633. Die verfuchte Sodemiterey wurde mit dem 
Pranger , den Ruthen und der Verweiſung geftraft. — Ein 
Soldat erſchoß einen Bader aus Unvorſichtigkeit, und wurde 
verwieſen. Außerdem mußte er die Koften bezahlen, und dem 
Spittal 50 fl. wie auch fovich dem Allınofenamt entrichten. — 
Veltinger von bier hatte einen mit einer Piſtole erfchoffen. 
Der General von Erlach , fchrieb zu feinen Gunften; und 
das Befchäft wurde vor die XIIT gewiefen. Ihr Natbichlag 
war, daß der Todtfchlan aus Unvorfichtigkeit gefcheben ſey. 
Der Rath esfannte, daß der Thäter ein Fahr lang Stadt 
und Land meiden, und in die Stadt nicht anders als gaft- 
weiſe kommen folle. (Statt und fol vermuthlich oder ge— 
Icfen werden.) — Eine Wittwe, die wegen verlornen Gel- 
des einen Zauberer in der Nachbarfchaft Raths gefragt, und 
andere zauberifche Mittel an die Hand genommen, murde 
eingefeßt, und dann in der Kirche vorgeſtellt. Zwey Frem⸗ 
de, die unterfchiedliche Sachen entwendet hatten , wurden 
entbauptet, — Folgendes Urtheil über cinen Inquiſiten lau— 
tet etwas fonderbar: „ Weil dieser Mifer fchon viele und 
schädliche Sachen befannt bat, und an ihm nichts mehr 
zu verderben iſt, fo follen die Hn. VII ihm die Veriüht 
porlefen , und ihn gütlich fragen, ob er nichts ferner began⸗ 
gen babe, und falls er nichts weiter befennen würde, fo 
ſollen fie_in ihn ernftlich mit der Tortur. durch den Meitier 
ſetzen laſſen. Er wurde enthauptet. — Ein Student in der 
Arzneykunde verlegte mit einem Gewehr einen andern Stu— 
denten, der an feinen Wunden farb. Der Thäter entwich, 
Der Rath befahl aber, dem Reichsvogt das Bericht zu ver- 
fammeln. — Ein Sodomir wurde entbauptet, und fein Kür. 
per mit einem Kalb verbrannt, — Ein Zealinger trieb mit 
feiner Tochter Blutſchande. — Eine Buͤrgerin wurde von 
einer andern eine Hexe und Unboldin geſcholten, weil von 
der Zeit an, wo fie einem Kinde Kuchen gegeben, dieſes 
Kind. angefangen habe auszuschren, oder zu ſerben. Der 
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Rath trug geiftlichen und weltlichen Behörden auf, die Sa⸗ 
che näber zu unterfuchen. — Einer von Diegten hatte dren- 
mal Ehebruch begangen, und zwar zum drittch Male mit 
der "Tochter des Pfarrers, mit welcher auch der Kirchenpfle- 
ger gleichfalls Ehebruch begangen hatte. Diefer legte Fall 
wurde den Deputaten zur Abftrafung überwiefen, mit Dem 
Auftrag, ein Gutachten einzugeben, was mit dem Pfarrer 
felber vorzunehmen wäre. Der Rath entließ die Tochter aus 
ber Sefangenfchaft, und ftellte ihre Strafe Bis nach ihrer 
Entbindung aus. Der Diegtemer wurde auf zwey Fahre ver 
wieſen. — Einen achtzehnjährigen Knaben von Richen Tlagte 
man at, cr babe mit einer Ziege unchriſtliches Wert 
Sodomie) getrieben. Der Schärfrichter wurde ihm im 
Gefänaniß vorgeftellt. Endlich ließ man ihn los, weil er 
unfchuldig befunden worden, und er fonit ein gutes Zeugniß 
hörte. alles und alles zu dem Ende, ſagte dad Rathsbuch, 
damit dem Gefchäft ein Ausgang gegeben werden möge. 


1639. Kine fremde Frau, die man aus Erbarmen, 
ben Falter Witterung, in die warme Wachtitube zu Mön⸗ 
chenſtein aufgenommen batte , erbenfte fi auf der Treppe 
on einem Schleyer; und, da man zu Hülfe Fam , fo Löfchte 
fie das Licht aus, fach fich mit einem Mefier die Gurgel ab; 
und fledte den Finger in die Wunde hinein. Der Rath er- 
kannte, daß wenn fie nicht blöde geweſen, fie durch den 
meifter (CScharfrichter) abgefchaft werden follte, wenu es 
aber anders wäre, fo follte fie zur Erde beflattet werden. 
Der DOffieier des Poſten berichtete aber, daß an dieſem Meibe 
feine Blödigfeir verfpürt worden wäre. — Eine Kindermör- 
derin wurde enthauptet. — Einer von Zealingen hatte mit 
feiner Stieftochter Unzucht getrieben. Sie wurden eingefekt, 
und dann mit der Anzeige entlafien, bey einander nicht zu 
wohnen, — Ein Sachfe hatte bey Muttenz einen erfchoffen. 
Er leiftete dad juramentum purgationis, daß er fich feines 
Leibes und Lebens gewehrt, und biemit eine abgenötbigte 
Nothwehr ausſtehen mußte, Hierauf fonnte er ungebindert 
bier bleiben. — Ein biejiger Bed wurde bey Nacht vor eis 
nem Wirthshauſe von einem fremden Reuter hart verwun— 
det, Man lieferte ihn and, wenn er fih mit den Verwun—⸗ 
deten würde abgefunden, und den Balbierer und Thurmbüter 
befriediget haben. — Ein biefiger Soldat wurde von einem 
andern mit einem Schreibzeug an dem Schlafe geichlagen, 


J 
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und farb daran.- Er hinterließ eine Frau. — Die Frau eines 
biefigen DBleicherd fragte wegen verlornen Tuches den Ten. 
felsbefchmwörer zu Nunningen (an der Grenze) um Rath. 
Diefer deutete auf einen biefigen, der auch diefe ſchöne 
Kunf könne. Gie bezahlte zehn Gulden Strafe und wurde 
dem Banne zu einem Zufpruch überwielen. — Ein fremder 
wurde durch den Nittmeifter Vogeley, Beſitzer des Landgutes 
Rothenhaufes , entleibt. Der .. behauptete, er fen aus⸗ 
gefordert worden , und fchügte die Nothwehr vor. Die Ga- 
che wurde den XIII überwieſen. Das weitere finde ich nicht. 
— Ein Kaufmann batte faliche Urnerduplonen in Umgang 
ebracht. Seine Bücher wurden eingefeben , und der Stadt. 
chreiber befam den Auftrag, Auszüge aus einem vor Zeiten 
eingegebenen iuridifchen Gutachten, aus der Halsgerichtsord« 
nung, aus den Bambergiichen, wie auch den ſächſiſchen Rech⸗ 
ten über das faliche Münzen vorzulegen. Es wurde nachher 
beratben, ob die Sache vom neuen Math, oder von Beyd⸗ 
Räthen ausgemacht, oder vor der mehrern Gewalt 
(Sroßer Rath ) gebracht werden follte, Letzteres bemeist, 
daß das Gefchäft Auffehen erregt hatte. Der Gtadtfchreiber 
gab nicht nur die verlangten Auszüge, fondern auch andere 
and einem längſt vergeſſenen Juriſten Jodocus Samfonderius. 
Das war das rechtliche Verfahren feiner Zeiten. 


41640. Ein zu Riehen begangener Todtfchlan wurde 
mit dem Schwert geftraft, — Einer von Buckten, der ein 
Mädchen geichwängert hatte, erhenkte ſich. — Eine Bürge- 
rin und ihre Tochter hatten die Luſtſeuche. Der Rath Lich 
ihnen die Wahl, ob fie aufm Berg Cbeym_ Scharfrichter ) 
oder zu St. Jakob Ebey den Ausfägigen ) ſich curiren Taf 
fen wollten. Den Verwandten wurde befohlen, fich um einen 
Arzt umzuſehen. 


4641. Eine Dieböbande, die ſchwarzen Buben 
nenannt, hatte bey wenigen Wochen in 27 Gebäuden einge 
brochen. Den Dbervönten wurde Gewalt gegeben derglei— 
chen Geſellen obne Gewicht zu egaminiren, das ift mit dem 
Daumeifen und dem bloßen Streden, Mehrere wurden ge- 
firaft und verwiefen, und die übrigen durch eine Jägi 
(Strolchen⸗-Jagd) zerſtäubt. — Ein todted Kind wurde bier 
auf einem Kirchhof einverfcharret gefunden. — Unweit Prat- 
tem murde einer aus Freyburg entleibt, 
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1642. Zwey Weibsperfonen von Winterfingen und 
Manfprach , waren des Hexenwerks verdächtig. Sie wur- 
den eingelegt. — Eine Kındermörderin yon Ormalingen, 
wurde enthauptet. — Eine von Bubendorf erbenfte fich aus 
Schwermurb, und murde begraben, doch ohne Leichenpre- 
digt, — Eine Kindermörderin wurde enthauptet. — Einer 
von Nidenbach follte verfucht baben, feine Verwandte mit 
Bift in Weckenbrot zn vergeben, Er bezahlte 100 Kronen 
zur Buße, und wurde verwiefen. — Ein Weib erhenfte fich, 
und, wie eine Chronik in allem Ernit erzählt, ſprang ihe 
Geift im Hemd hin und ber im Felde, 


1643, . In einem bicfigen Haufe wurde ein Nechtöge- 
fehrter umgebracht. — Drey Bürger und Brüder (Weitnauer) 
ermordeten einen Neuer. — Ein Major Müller hatte bey 
einem Hutmacher einen Bafelbut , fünt Werkſchuh hoch, -be- 
elle , und wurde deswegen im: Math zu Rede geſtellt: „ aus 
was Urfachen er bewegt worden fey » zum Despect der hie- 
figen Tracht , einen ſolchen Hut beftellen zu Tafien:” „ Es 
babe ein Gewett gegolten; und er babe es nicht zum De- 
spect gethan, weil er ed fonft heimlich getban hätte.” Def 
fen ungeachtet erkannte der Rath: w Weil der Major mit 
dieſem Hut ein Gügelfbür und Gefpött anzurichten ver- 
fucht bat, fo foll er 50 Gulden zur Strafe erlegen „ andy dem 
Hurmacher den verdingten Macherlobn fchuldig fenn. — Eis 
ner von. einem angrenzenden Dorf (Magten) wurde auf cis 
ner Schlitte gefchleift, ibm das Haupt abgefchlagen , dann 
fein Körper gerädert , und auf dem Nade geflochten. Bey 
dem Gang des Prozeſſes bemerke ich folgende Erfanntniß: 
„ Man fol ihm (an der Folter) den Kranz auflegen, dis 
mit man von ihm mehrere umd runde Bekenntniß berans. 
bringen möne.” Eine andere Bemerkung gehört auch bie 
ber, Er follte vor Zeiten in Gelterkinden eine Scheuer in 
Brand getekt haben. und niemand in Gelterfinden mußte: 
fich einer Feuersbrunſt zu erinnern. — Einer wurde au 
Rieben erſchoſſen. — Ein Reuter - entleibte einen. — Ein. 
Neuter und biefiger Bürger notbzüchtigte eine Weibsperſon 
anf der Landitraffe nach Mönchenftein. — Ein hiefiger Bür 
ger und Soldat, der ein Mädchen von 13 Jahren, bey der 
Wieſenbrücke norhzugwengen unterflanden hatte, ") wurde 

) Wenn unteritanden bier in der alten Bedentung aus- 
gelegt wird, fo war ed nur Berfuh, Wird das Wort 
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bey Strafe des Schwertes verwieſen. Seine Frau und feine 
Tochter baten vergebens um Gnade, 


| 1644, Eine Kindermörderin von Reigoldswil wurde 
entbauptet, und ihr Körper der Anatomie übergeben, — 
- Eine fremde Weibsperfon wurde von zwey biefigen gefchwän- 
gert, dann durch einen Fremden wegaeführt , und unweit der 
Stadt erfchoffen und ermordet. — Der Brunnmeifter,, der 
font fromm und in feinem Amt eifria war, ertränfte fich 
im Birfig, gwifchen dem Binninger Schus (Damm) und 
der Stadt, Das Nathsbuch meldet, daß er den Binninger 
Schus oftmald geklagt und apprebendirt babe, Die Erfannt- 
niß war: „ Weil er einen frommen ftillen Wandel geführt, 
fo foll er durch die Todtengräber vom Gewölbe, mo er han. 
gen geblieben, abgenommen, und bey St. Elifabethen beara- 
ben werden. — Die Wirtbin ded weißen Kreuzes zu Wal 
dendburg , und ihr Sohn, nebft ibrer Magd und einigen Ge⸗ 
bülfen, beſtahlen franzgöfifche Neifende. Der Ambaflador, 
der anfangs geflagt hatte, bat nachgebends um die Begnadi- 
gung derfelben. Sie wurde auf ewig , bey Strafe des Schwer. 
ted verwiefen; der Sohn mußte zwey Fahre die Stadt mei- 
den m. f. mw, Dem Ambaflador fchicte man neun "Louisd’or 
für die Beſtohlenen. — Zwey Diebe wurden gehenkt, und 
eine Diebin enthauptet. — Einer , der Pferde von der Waide 
entführte,, murde verwiefen. — Ein, Mordbrenner , Dieb und 
Mörder, wurde geradbrechet; dann gab man ihm den foge- 
nannten Geſellenſtoß, und ließ ihn brennen. Bey der 
Folter wurde ihm der Kranz aufgefekt, damit er umftändlich 
erzähle, wie ed mit der Mordthat und der Feuersbrung ber- 
‚gegangen. — Ein Neutersfnecht wurde bey Buus entleibt, — 
Einer erbenfte fich. Ä 


1645. Ein Bürger Jakob Fuß, hatte einen andern 
Buͤrger, Hs. Düring, ermordet, ) und Schuldheiß und Aem⸗ 





nach der ſpätern Bedeutung erklärt, fo war das Ber 
brechen vollbracht. 


%) Er hatte ihm anfangs nur zu Boden gefchlagen, dann 
aber die Gurgel abgehauen, und den Leichnam in den 
Rhein geworfen, | 


X. Kap. Gtrafgerechtigkeit, Verbrechen, 781 


ter hatten das Rad, als Todesart vorgefchlagen. Das Ur- 
theil des Raths lautete aber wie folgt: „ Auf Fürbitte fei- 
ner Freundfchaft, und weil er an der Tortur erhalten 
Cbebauptet,) daß Ddiefer Todtichlag aus einem Balg und 
Schlagbandel erfolgt, dadurch der vorfegliche Mord noch 
zweifelhaft gemacht, fo fol ihm Gnade bewiefen, und das 
Haupt genommen , bernach der Körper am gewöhnlichen Orte 
begraben werden.” — Zu Mönchenftein wurde einer zu Pferde 
von biefigen Soldaten todtgefchoffen. — Es wurde eine In⸗ 
formation aufgenommen ; "wegen immer Feichtfertigen Buben 
und vermeinten Nachtgeifter, von. welchen unterfchiedliche 
Mägde und andere Weibsperfonen bey nächtlicher Weile. mos 
feftire und angetafter worden find. Ein Paſtetenbecker, der 
auch dazu die fchwarze Kunſt gegen feine Fran ausgeübt ha⸗ 
ben follte, und dem deswegen der Scharfrichter unter die Au. 
en geftellt wurde, mußte feines Handwerks, auf weitern 

eſcheid, ſtillgeſtellt, ehr- und wehrlos erklärt, und vor den 
Bann gezogen werden. — Ein Ormalinger erträntte fich aus 
Melancholie in dem dortigen Weyer. Ungeachtet des Lm-‘ 
ftandes der Schwermuth ‚ wurde fein Leichnam, auf Befehl 
des Bürgermeilters, in ein Faß eingefchlagen, und in den 
Rhein geworfen. -. Ä | 


4646. Eine unerhörte widernatürliche Unzucht be⸗ 
gieng ein Bürger an feiner Frau. Sie wird in den Raths⸗ 
fchriften betialifhe That und Praepostera Venus 
genannt. Der Stadtfonfulent gab ein Gutachten ein, und 
der Math erfanntes „ Soll ben dem Bedenfen durchaus 
verbleiben, und darauf gefehen werden, daß alles angeden- 
teter Maaßen ins Werf gerichtet werde.” Da aedachtes Gut« 
achten nicht mehr vorbanden iſt, fo iſt die Beſtrafungsart 
unbekannt geblieben. Vermuthlich waren es die Galeeren. — 
Ein biefiger Wirth flach einen unfelligen Neuter. — 
Eine Kindermörderin wurde enthauptet. — Ein Hutmacher, 
der mit feiner Tochter Blutfchande begangen hatte, wurde 
enthauptet. Die Tochter war albern, 


1647, Ein Brofeffor, Sohn des Stadifonfulenten , 
wurde wegen eines verfälfchten Briefes, und unguter Wor- 
te, entfest, in ded Waſſerthurms Boden , auf Wafler und 
Brot gethan, und dann relegirt. — Einer von Zyfen er 
benfte fih, und murde in ein Faß eingefchlagen, und is 
ein fließendes Waſſer geworfen. Seine Nachlaffenfchaft über- 
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ließ aus Erbarmen der Rath der Wittwe und der Tochter. — 
Ein Mädchen verfeste ſich drey Stiche in den Hals. 


1648. Einer von Känerkinden erfchoß den Zeiger des 
chützenhauſes. — Ein biefiger Bürger murde aerödtet. — 
in Schneider hatte mit drey Weibern in einem Sig 27 Maaß 

Wein getrunken , und 10 Pf. Fleifch_gegefien. Als ihm nic« 

mand mebr Befcheid chun wollte. fo ſagte er zu feiner Frau: 

» So wollten fie dann aufs Teufels Geiundbeit eins Beſcheid 

thun.” Er wurde für drey Fahre nach den venetianijchen 

Galeeren gefchidt, und die Frau im Allmofen (Narrenhaufe) 

an Eifen aefchlagen. — Einer ertränkte ſich. — Im Stade 

wechfel wurde eingebrochen, und für den Werth von mebre- 
ven taufend Gulden entwendet. 


Folgende Ordnung iſt ein Neberbleiöfel der alten 


Suftiepflege in Criminalfällen, und wurde den 22, May 
4639. bejtätiget. | 


Ordnung. | 


ie man über Todtichlag oder Mord richtet, wie dies 
selben Thäter zu Recht erfordert, verurtbeilt und verrus 
fen werden, 


- Des erften, wird der todte Leib befichtiget, 


Wenn ein Todtfchlag nefchiebt, Taffen meine Herren 
durch den Oberſtenknecht dem Vogt H befehten, die Berichtis 
gung vorzunehmen, 


Der läßt darauf dem Gericht und den Amtleuten un— 
ter das Nathhaus gebieten, ) und wenn fie beyfammen, 





— — 


1) Deswegen nannte man ihn oft den Blutvogt, Er prä 
fivirte bey dergleichen Fällen, und bey Fried und Frevel, 
dem Schuldheißen Gericht. | 


2) Im Hofe deffelben. Daher bieß diefes Gericht Horgen 
.. richt; auch Stublgericht, weil Stühle oder viel 
mehr Bänke für die Nichter dort geſtellt wurden, Der 
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gehen fie vom Rathhauſe vor dad Haus, wo der Entleibte 
liegt, Wenn dann fie dabin fommen, und der Entleibte ber- 
aus auf die Gaſſe getragen worden, fpricht der freye Amt» 
mann, oder in defien Abweien der andere nach ihm: 


von nich aufbeden and behhtigen Met TA 
| Boat. | 
Ich frage Euch N. R. Herr Frey» Ammann. 
Frey » Amtmann. | 


34 erfenne mit meinem Urtheil , daß man diefen Tod⸗ 
ten aufderken, aufbinden,, und die Wunde oder Schaden bes 
fichtigen folle. 


| Da umgefragt worden, wird der Todte aufgedeckt; 
demnach treten die Scheerer hinzu, binden die Wunde auf. 
Es nahen fich auch die Gerichtöherren und befichtigen die 
Wunde; fo fie genug befichtiget, fpricht der Frey - Amtmannız 

Herr der Vogt, thut eine Frage, ob der Verſtorbene 


oder Entleibte diefer Wunde, Stichs, Streich und dgl. 
geftorben. 


Vogt. 
Sch frage Euch N. 


Frey » Amtmann. 


Ich will mich mit meinen gnädigen Herren ) nehmen 
zu bedenfen. 





feltfame Ausdruck, einen fühlen, d. i. einen vor je⸗ 
ned peinliche Gericht vorladen, und über ihn richten, 
wird davon abgeleitet, 


2) Am Gericht faßen, als Urtheilsſprecher, fünf Ratb 
kn Fan Seen r 4 heilsſprecher, fünf Raͤthe 
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Darauf gehen die Amtleute, ſammt dem Gericht und 
dem Gerichtſchreiber oder Substituten (obne den Herrn Vogt, 
den Richter , 1) welcher draußen, verbleibt) in das näch—ie 
Haus , welches dazu bequemlich, fich zu bedenken, nnd wenn 
ed vonnöthen, nehmen fie die Scherer und Doktor, fo zuge- 
ges, binein , und nachdem die darüber angehöret, auch die 
Urtbeil gefaßt, fommen fie wiederum binaug, und fragt alte 
dann der Herr Vogt: 


N. weſſen habet Ihr Euch bedacht ? 
Frey: Amtmann. 


Darum will ich fprechen , was mich recht bedunft, und 
mir von meinen gnädigen Herren zu Gutem geratben worden. 
iſt: Demuach man den. Entleibren zugegen genugſam befich- 
tiget , fo erkenne ich, daß der Entleibte diefer Wunde. vel 
Stichd vel Streich, und. dergleichen todt und gefterben ſeye; 
auch man deswegen von ibm ein Wahrzeichen nehmen , umd 
an dad gewöhnliche Ort ftellen und verwahren folle, damit 
auf den Fau jemanden um Recht anrufen würde, folches, 
anſtait der Todtenbahr, in Gericht geftellt werden könne. 


Nachdem umgefragt worden, fpricht der Vogt. 
N Nehmer, wie Urtbeif und Recht gegeben bat, das 
Wahrzeichen, | 


Auf diefes nimmt er, der Gerichtsknecht, mit Hülfe 
der Scherer, in ein nened Schindellädlein,, worin ein neues 
Meſſer Tiegt, mit’demfelben von dem Entleibten eine Locke 
Haare und ein Stück von.der blutigen Wunde, oder Hemd ı 
tut es ins Lädenlein, und verwahrt folches in das Denk 
haus, *) in der Amtleute Känferlein zu fielen. Es wird 





>) Den Richter. Wir haben fchon anderswo gemeldet, 

daß der Präfident eines Gerichts vor Zeiten allein Rich— 

ter. bieh. Die wirklichen Nichter nannte man Yeyfiger, 
Urtheiliprecher, Schöppen, Scabine, Echevins. 


2) Die fogenannte Dankiiube fiatt Deukſtube -binter 
der öffentlichen Berichtsflübe, wo man jich im geheim 
berathſchlaget; bedenkt. — 
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auch, wenn das Lädlein überliefert wird, durch den Ge- 
richtfchreiber oder feinen Subftituten darauf gefchrieben alfo: 
Wahrzeichen N. N. Ä 


Und wenn das Wahrzeichen. alfo genommen, fagt der 
Frey Amtmann : | 


„Herr, der Boat, thuet cine Frage, was weiter zu 
thun und vorzunehmen fey. | — 


| Vogt. 
Sch frage euch N. 
Frey⸗Amtmann. 


Herr der Vogt, ich erkenne mit meinem Urtheil, daß 
die Seele Bott dem allmächtigen, der todte Körper über dee 
Erde befohlen (empfohlen ) werden folle, * 





Prozeß. 
Wenn einem Todtſchläger gerufen wird. 


Erſtes Gericht. 1) 
So das Gericht geſeſſen, fragt der 


Oberfi « Knecht: 
Here der Vogt, wollet ihr richten ?- 
Vogt. 
Ja. 
Oberſt⸗Knecht. 


So begehre ich einen Fürfprecher. 





H Erſte Sigung des Gerichts. 
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Vogt. 
Nehmet einen. 
Oberſt⸗Knecht. 
Ich begehre N. N. 


Nota. Er begehrt den freyen Amtmann, oder Statt⸗ 
halter des freyen Amts; denn derſelbe iſt auf die Obrigkeit 
beſtellt, und ſoll derſelben Sachen verführen. 


| Vogt. 
Es ſey euch erlaubt. 
Frey⸗Amtmann. 


Herr der Boat, ſoll ich N. N. dem Oberſt⸗Knecht, 
anſtatt und im Namen der Geſtrengen, Edeln, Ehrenfeſten, 
Frommen, Vorſichtigen, Ehrſamen und weiſen Herren Bür- 
germeiſters und Raths dieſer Stadt Baſel, unſrer gnädigen 
— als der hohen und obern Herrlichkeit, ſeine Rede 

un? | 


| Bogt. 
Ja. 
Frey ⸗Amtmann. 


Herr der Vogt, ſo dinge ich mich in Recht, wie Recht 
iſt. Ich behalte mir auch bevor, ob ich dem Kläger mit 
meinen Worten mißführte, daB er meiner möge Wan— 
dei haben, von mir an den Andern, vom Andern am den 
Dritten, bis auf den Zchnten. Ich bebalte mir auch be. 
vor alles dad, was dieſes Gerichts und Rechts Brauch iſt, 
desgleichen Rath und Dank CDedenfzeit,) fo oft ich das 
vonnöthen babe. | 


Herr der Vogt, wollet ihr darauf richten? 
Vogt. 
Ja. 
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Freys Amtmann. 
Herr der Vogt, fo heißer euer Gericht verbannen, 
| Vogt. 
N. verbannet das Bericht. 
Der juͤngſte Amtmann. 


Herr der Vogt, ich verbeute euch euer Recht zum 
erſten, andern und dritten Mal, daß niemand rede. obne 
feinen Fürfprecher , es werde ibm denn. zupörderfi erlaubt. 


Frey Amtnann. 


Herr der Vogt. Dieweil euer Gericht verbannet if, 
fo beißet N. N. den Gerichtsfnecht das Wahrzeichen , anſtatt 
der Todtenbahr in Recht fielen, | “ 


Vogt. 


N. ſtellet das Wahrzeichen ind Necht, — 
Nachdem es eingeſtellt, Y wird die Klage einge⸗ 
führt, alfo: : | 


Frey⸗Amtmann. 


Herr der Vogt, edele, geſtrenge, ehrenfeſte, fromme, 
vornehme ‚ vorſichtige, ehrſame und weiſe, gnädige Herren! 
Es ſtehet RM. N. der Oberſt⸗Knecht und klagt im Namen und 
von wegen der edeln, geitrengen . . . .. . . weilen Herren 
Bürgermeilters und Ratbs der Stadt Baſel, unfrer gn. 
Herren , ald der hoben und obern Herrlichkeit , zu und wider 
N. N. gegen Fried und gegen Frevel, auch zu feinem Leib 
und zu feinem Leben, fo hoch und zum fürmlichften er das 
in Recht thun und Flanen mag; um-und wegen der Uriache, 
daß er N. Freytags den N. Aprilis abgelaufenen RN. Fab- 
res, des Abends’ in der N. Vorſtadt, gegen N. Uhr, unge⸗ 





) Ins Recht geftelft morden, und nicht eingeſtellt 


im heutigen Verſtande. | FR 
Ddd2 
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fähr vor N. Haufe ‚ (unter guten Gerichten und Rechten, fo bit 
ber niemanden verfagt, fondern männiglich, der folche bes 
gehrt hat, mitgetheilt und gehalten worden find) mit gezud- 
tem Dolch (Zu und Aufweifens N. N, deſſen Wahrzeichen 
bier zugegen in Recht ſtehet) gedrungen, und auf dem Rü- 
den, unterhalb der Linfen Schulter, dermaßen verlegt und 
verwundet, daß er derjelben Stiche ſterben müſſen, wie denn 
auch ein ehriames Gericht diefer Stadt Bafel, daß er folcher 
Stiche geftorben fey, einbellig erkannt hat; weil nun er, 
der Thäter, erzäblter Weife gebandelt, und mißhandelt, fo 
will er, der Oberitfnecht, ald Kläger, verboffen, daß er fol 
che feine .begangene Mißhandlung mit feinem Leib und Leben 
verbefiern, und ab feinem Leib und Leben, als eines öf. 
fentlichen und wiſſenthaften Todeichlägers , vermöge und Fu- 
balt kaiſerlicher Rechte, mit dem Schwert und was dazu 
—2 — gerichtet, auch, dieß zu geſcheben, mit Urtheil und 

echt erkannt werden ſoll, vorbebaltlich, was dem Kläger 
im Rechten weiter vonnöthen ſeyn wird. 


Wenn die Klage alſo eingeführt worden , fo wird et. 
was Zeit Verzug gehalten, und gewartet. Und da der Thä- 
3 u erfcheint, durch den freyen Amtmann fürge 


Frey s Amtmann. 
Herr der Vogt, thuet eine Frage, was ferner Recht 


vVoogt. 
Ich frage euch. 
Frey⸗Amtmann. 


Herr der Vogt, ſo erkenne ich, daß ihr, als Richter, 
im Rechten aufſtehen, und dem ermeldten N. N. dem Thä- 
ter, zu einem, zum andern und zum dritten Mal öffentlich 
im Gericht rufen, verkünden und gebieten ſollen, ſich, der 
ehörten That und Klage halben, weiche der Oberſtknecht an 
Ihm einführen laſſen, wie Recht fey, zu verantworten. 


Wird dann umgefragt. 
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Bogt. 
Er ſtehet auf, und ruft alfos 


ch als der Richter, rufe, verkünde und gebiete dir 
N. N. zu einem, andern und dritten Mal, daß du dich we- 
gen des Todtfchlages, den du an N. N., deffen Wahrzeichen 
bier —5 ſtehet, begangen haſt, und auf die deshalben zu 
dir eingeführte Klage, wie recht iſt, verantworteſt. 


Demnach ſetzt er ſich wiederum nieder. 
Frey⸗Amtmann. 


Herr der Vogt, weil ihr, als Richter, inhalt und ver⸗ 
möge des bemeldten Urtheils gerufen, und der Thäter fich nicht 
ftellt, fo thuet eine Frage, was Recht fey. | 


Vogt. 
Ich frage euch N. N. 
Frey + Amtmann. 


Herr der Boat, fo erkenne ich, daß man von biefem 
Gericht drey Straßen machen , und diefelben offen zu halten 
bey zehn Bund gebieten, demnach die drey Amtleute des Ge⸗ 
richts, den einen auf der Rheinbrücke beym Cäppelein, den 
andern unter das innere Spablentbor , und den dritten un. 
ter das innere Efchemertbor ſchicken, und an jedem Orte dem 
benannten N. N. , dem Thäter, nach altem I. Brauch, Her. 
kommen und Gewohnheit der Stadt Bafel, auch nach Recht 
diefes Gerichts, rufen, verkünden und fürbieten ( vorla- 
den ) follen. ’) | 





5) Diefe Umſtände vom Cäppelein auf der Rheinbrücke, 
vom innern Spahlenthor und vom innern Efchemertbor, 
zeigen, daß diefe Prozeßübungen älter find, nicht nur 
als die Erwerbung der Kleinen Stadt, (1392,) fon« 
u als die Erweiterung deri Großen Stadt, 
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Vogt. 


Er beſiehlt den Dienern, nämlich den Stadtknechten, 
die drey Straßen — den drey Bewölben, Schwiebögen oder 
Thuͤren des Ratbhanfes., jeder eine zu öffnen, und gebeutet, 
die bey Strafe 10 Bf. offen zu behalten. alſo: 


Juor, die Diener, öfnet, wie, erfannt iſt die deep 
Straßen. Deu Ä 


Wenn es geſchehen iſt. 


Ich gebeute hiemit dieſe drey Straßen offen zu be 
halten, bey Strafe 10 Pr. 


Frey Amtmann. 


‚Herr der Vogt; ſintemal mit Urtheil und Hecht er- 
fannt it, N. N. dem Thäter zu rufen und zu verkünden, fo 
thuet eine Frage, melcher Maßen und auf was Weiſe man 
.. fol, damit es, mie Recht if, augebe und ge- 

ehe, — 


Vogt. 
Ich frage euch. 
Frey⸗Amtmann. 


| Herr der Vogt, fo erfenne ich, daß man N. N. dem 
Thäter zum erftenmal und zum erfien Bericht, gegen Fried 
und Frevel, und fih wegen feiner Mißbandlung, That und 
Todtfchlages oder Mordes. fo er an vorgenannten N. N, 
deſſen Wahrzeichen: zugegen in Recht fteber, begangen, auch 
auf die Klage, welche der Oberfitnecht,, im Namen der boben 
und obern Herrlichkeit, zu ihm und zu feinem Leib und Leben 
gethan, und eingeführt habe zu verantmorten und zu ver, 
fprechen, rufen, verkünden und gebieten foll, mit dem An- 
bang er erfcheine alfo- oder nicht aladann auf des Klägers 
ae Vase weiter was Nicht fey, ergehen und gefchts 
ben werde. 


| Vogt. | | 
Er befieblt dem nächſten nah dem Statthalter (des 
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freyen Amts) an das Rheinthor, dem andern nach ibm au 
das innere Spahlenthor, und dem füngiten unter das innere 
Efchemerthor zu acben, alfo: N. gebent ihr an das Rhein⸗ 
thor, und rufet N. N. dem Thäter, wie das Urtheil und Recht 
mit fich gebracht bat. N. geben ihr unter dag innere Spah⸗ 
fentbor, und rufet N. N. dem Thäter u. ſ. w. N. gehent ihr 


en. das innere Efchemertbor , und rufer N. N. dem Thärer 
u. ſ. w. 


Nach ihrer Rückkunft, oder der Rückkunft des einen 
oder des andern, fragt der 


Frey⸗ Amtmann. 


Herr der Vogt, fraget N., wo, wenn, wie und von 
weswegen babe er gerufen, verkündet und geboten. 


Vogt. 
N. wo, wenn, wie und von weswegen habet ihr ge⸗ 


rufen, verkündet und geboten. 


Der eine Amtmaun, fo ausgefchidt worden. 


Herr der Vogt, ich bin negangen an dad Ort, Ende 
und die Stätte, wohin ihr ald Richter mich geſchickt babet , 
nämlich an das Rheinthor u, f. w., wie der Befehl lautet. 


Frey : Amtmanıt. 


Herr der Vogt, thuet eine Frage: Ob N. vecht und 
wie dag Urtheil vermag, gerufen babe, 22 


Vogt. 
Ich frage euch N. 
| Irey » YUmtmanı. 


Herr der Vogt, ich erkenne, daß dem Urtheil gemäß 
und rechte N. gerufen babe, 


So die zwey andern Tommen, wird es mit jedem auch, 
wie es mit diefem erfien gehalten, und wenn cd geicheben, 
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und man wiederum etwas Zeit, gewartet und ingehalten 
‚rede der freye Ammtmann wieder alle. und ingchalten, 


Frey » Amtmanın. 


md der Vogt, weil der Ruf und Fuͤrheiſchung 
zum erſtenmal und erſten Gericht gefchehen, und mit ürtheu 
ae —— RS 9 Heer fey , aber 
N. de er nicht erfchienen o thuet eine Frage 
was ferner Mecht fey. ER Ir ſe EONER EINE grege 
Vogt. 
Ich frage euch N. 
Iren » Amtmann. 


Herr der Vogt , weil der Thäter auf beſchehenes Au. 
fen, Verkünden und Gebieten , ſich nicht eingeftellt, fo er. 
Tenne ich, daß die drey gemachten Straßen wiederum zuge 
ng: | ———— und demnach ferner was Recht iſt gefche- 

en fol, | | | 


| Vogt. 
Beſchließet die drey Straßen wiederum. 
| FJrrey⸗Amtmann. 
Herr der Vogt, thuet eine Frage, was weiter Recht fen, 
Vogt. 
Ich frage euch N. 
Frey⸗Amftmann. 
Herr der Vogt, ich erkenne vierzehn Tage einen Auf⸗ 


fchub dergeſtalten, der Thäter erfcheine oder nicht, und der 
Kläger ferner anrufen wird, alddann Weiter, was Recht fey, 


ergeben und gefchchen werde, ') 


Frey » Amtmann. 


Here der Vogt, beißet dem Gerichtöfnecht das Wahre 
‚geichen behalten und verwahren. — 


) Die Antwort des Vogts fehlt. 
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Boat. u 
N. bebaltet-und verwahret das Wahrzeichen. 


Das andere Gericht.) 


Nota, Es wird wiederum gehalten, wie das erſte 
Gericht, bis nachdem das Wahrzeichen eingeflellt worden. 
Alsdann fpricht der | 


Frey, Amtmann. 


Here der Vogt, wolle meinen Herrn Natbfchreiber *) 
der Prozeß, oder die Handlung des eriten Gerichtätages , oder 
wie weit den erften Gerichtstag procediret worden und ver⸗ 


fahren fey, ableien laſſen, oder beißen. 
Dogt, 
Herr Rarbfchreiber wollen den Prozeß des vorigen er» 
ſten Gerichtstages ablefen. 


Hierauf wird folder durch ihn, Heren Rathſchrei⸗ 
‚ber , verleſen; demnach redt der 


Frey» Amtmann. 


Herr der Vogt, weil im gefegten Termin der vierzehn 
Tage der Thäter fich nicht eingeftellt bar, ſo thuet eine Frage, 
was ferner Recht fen. 


Nota. Es wird nun durchaus wie den erfien Gerichtd- 
tag gehalten. Es fol aber in der Erkanntniß, wie man ru⸗ 


— — 


1) Die zweyte Sitzung. 


Heut zu Tage auch, beym Hofprozeß, bat der Rath. 
ſchreiber einige Verrichtungen. Allein unerklärbar if 
es, daß man deſſelben bey der erſten Sitzung nicht 
gedachte, und jetzt das Protokoll derſelben von ihm oder 
wenigſtens die Ableſung deſſelben verlangt. Vielleicht 
wohnte ſchon der Rath dieſer Sitzung bey. 
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fen ſolle, und wenn die Amtleute rufen und Relation thun, 
anſtatt zum erſten Mal und erſtem Gericht gemeldet 
werden zum andern Mal und andern Gericht. 


Das dritte und letzte Gericht. ') 


Es wird wieder gehalten, wie daß erfte Gericht, bis 
nachdem das Wahrzeichen einaeitellt worden. Demnach wie 
in der zweyten Sitzung, der Natbfchreiber eingeladen, den 
Prozeß, und zwar von den beuden vorigen Rechtstagen ab» 
zuleſen. Die Verbandlungen werden abgelefen. Der Ruf ots 
ſchieht wie in der eriten Sigung, mit dem Unterſchiede, daß 
er zum drittenmal und legten Gericht ergeht. Es wird aber 
kein Auffchub mehr erkannt ‚ fondern mie in der zweyten Sitzung 
befoblen, daß die drey Straßen wiederum beſchloſſen werden 
follen. Hierauf fagt, nach gewöhnlicher Anfrage des Vogts. 


Der freye Amtmann. 


Herr der Vogt, fo erkenne ich, daß N. N. der Thaͤ⸗ 
ter, dem Kläger ſeinen Leib und dem Richter all ſein Gut, 
fo er im romiſchen Königreich und außerhalb hat, verfallen 
fenn folle, und daß er, der Kläger, und wer ibm defien bel. 
fen will, wo fie ihn, den Thäter, anfommen und erfahren , 
‚anfallen + und ibn, als einen verzehlten 2) verurtbeilten 
Todtſchläger °) richten laſſen mögen. Dazu ihr, der Richter, 
im Gericht aufſtehen, und dafelbit den Thäter aus dem Frie⸗ 
den in den Unfrieden, in die Acht und Aberacht zu einem 
Mat, zum andern Mal, und zum dritten Dal verkünden und 
verrufen follet. (Iſt es ein Mord, fo fol diefer. Anhang hin 
zugethan werden: „ Alfo, daß er vor der Sonne Aufgang 





1) Die dritte Sitzung. 


*) Könnte verzeblter nicht ſo viel bedeuten als einer, 
der nicht mehr gezählt wird. 


3) Dder Mörder, wenn. die That für einen Mord ge 
achtet wird. — ZEN 
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bis gu der Sonne Untergang nirgendwo frey ſeyn, noch Frie- 
den haben ſolle, erlaube ihn auch feinen Feinden und ver- 
beut ihn feinen Freunden, De FE 


Nun ftebet der Vogt auf, und fagt: Sch, der Rich⸗ 
ter , verfünde und verrufe dich N. N., den Thäter, aus dem 
Frieden in den Unfrieden, in die Acht und Aberacht, zu Cie 
nem Dal, zu dem andern Mal, und zum dritten Mal, wie 
Mecht iſt; (So es ein Mord ift) alfo, daß du vor der Gone 
Aufgang bis zu der Sonne Untergang, nirgendwo frey fenn, 
noch Frieden haben folleft. Ich erlaube dich auch deinen 
Feinden, D und verbeute dich allen deinen Freunden. °) 


Nun febt ſich der Vogt wieder nieder, und ſagt: 
Der freye Amtmann. 


Herr der Vogt, weil ihr, als ein Richter, die Ver- 
rufung/ und was mit Necht erkannt it, vollzogen habet; fo 
thuet eine Frage, ob fich etwas ferner zu thun gebühre, da- 
mit dag auch gefchehe , wie recht if. 


Vogt. 
Ich frage euch N. 
Frey⸗Amtmann. 


Herr der Vogt, ſo erkenne ich, daß in allen vorber⸗ 
gegangenen Dingen geſchehen ſey, nach Recht und Gewohn⸗ 
beit der Stadt Bafel und dieſes Gerichts; und falls je— 
mand, wer der wäre, fich wider einige der ergangenen Ur⸗ 
tbeile fette, mit Worten oder Werken, und damider tbäte, 

der foll zur gleichen Buße fteben , und verfällt ſeyn, als der 
verzehlte und verurtheilte Thäter. Y 





)E . lauben bedeutet vermurblich bier fo viel als Preis 
geben, | 


>) 36 verbiete deinen Freunden, ſich deiner ansuneh- 
nen, | | 
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Nachdem alle und jede vorgemeldte Urtheile alfo ge⸗ 
fällt und gegeben find, und niemand etwas damider geredt 
—— ſo beſchließe ich die, im allgemeinen und jedes insbe⸗ 
ondere, nach Recht und Gewohnbeit der Stadt Baſel, zu 
— gr zum andern Mal, und zum dritten Mal, wie 

e 


So man nicht ruft, ſondern der 
Thäter ergriffen worden, ſo wird 
es alſo gehalten. 
Wenn das Gericht geſeſſen, fragt der 
Oberſt⸗Knecht: 
Herr der Vogt, wollet ihr richten? 
Vogt. 
Ja. | 
Oberſt⸗Knecht. 
So begehre ich einen Fuͤrſprecher. 
| Do. 
MNehmet einen. Ä 
Oberſt⸗Knecht. 
Ich nehme N. N. 
Nota. Er begehrt den freyen Amtmann. 
Boat. 
Es fey euch erlaubt. 
| Frey Amtmann. 


Herr der Vogt, fol ich dem Oberſtknecht N. N., att- 
Fatt und in Namen der Edeln, Beflrengen . . . .. Herren 
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Bürgermeiſters und Raths der Stadt Bafel, unfrer Gm. 
—— als der hohen und obern Herrlichteit, ſeine Rede 
thun? 


Vogt. 
Ja. 
| Frey - Amtmann. . 
F — der Vogt, ſo dinge ich mich in Recht, wie Recht 
if u. 


Wie in der erſten Sigung des vorhergehenden Prozeſ⸗ 
ſes. Dann folgt die Verbannung des Gerichts, die Einfiel- 
Iung des Wahrzeichens ‚, die Klage. 

Nota, Es ift difputirt worden, ob man der Laden, 
berren N; gedenten folle, meil der Oberſtknecht und fein 
— — bey denſelben Raths erholen; ob ed zuzugeben, 
oder nicht. - 


Vogt. 
Er redet zum Thäter oder Beklagten alfo. 
N. N. was ſagſt du dazu? 
| Der Thäter. 
Herr der Vogt, ich begehre einen Fürfprecher. 
Vogt, 
Nimm einen, oder, ed fey dir erlaubt. 


| Der Thäter. 
Ich begehre N. N. 


1) Die Ladenherren waren Nätbe, Die gewiſſe Einkünfte 
——i vermuthlich auch damals die Eonfisfation. Sie 
ſaßen nicht im Hofe, viel weniger ald Richter. Sie wa. 
ren die eigentlichen Kläger, welches auf Die — delle 
tet, wo viele Berbrechen mit Gelde gebüßt wurden. 
Hent zu Tage noch bleiben die Dreyerberren (Seckel⸗ 
— „) wenn Stuhlgericht gehalten wird, in der Mathe 


798 XVI Periode. Erſte Abtyeilung des 17ten Fahrh. 


Nota. Darauf gebet der Fürfprecher , den er begehrt, 
von dem Orte, da er geſtanden, fHellt fich zum Thäter, an 
ſtatt des nächſten Stadtfnechts , der Berichtöftube zu , und der- 
—— ſtehet neben dem gegen den Kornmarkt 


Des Thaͤters Fuͤrſprecher. 
Herr der Vogt, ſoll ich ſeine Rede thun? 
Vogt. 


Ja. 


Des Thaͤters Fuͤrſprecher. 


So dinge ich mich in Recht. (wie oben.) 
Herr der Vogt, wollet ihr und einen Heinen oder fur 
sen Befehl erlauben? 


Vogt. 

Ja. | 
Thaͤters Fürfprecher. 

Dem Frieden wollen wir hiemit widerredet haben. ') 
| Frey ⸗Amtmann. | 


Das ftebe zum Rechten. J 
VNB. Darauf geht des Thäters Fürſprecher in die Ge⸗ 

richtsſtube, in das Denkhaus, und wird ihm von den Stadt⸗ 
fnechten der Thäter nachgeführt. 
Ä Nach gebaltenem Bedacht, wenn fie wieder heraus 
fommen redt ferner der Fürfpredher : 

Herr der Vogt, Edeln u. ſ.w, weil die Klagen wich. 
tia und fchwer iſt des Beklagten untertbäniges Bitten, ibm 
dieſeibige , und eine Klage, bey der, der Kläger bleiben 


— ⸗ — ⸗ 
’ « 


2) Mie unverſtändlich. Vielleicht ein Schreibfehler. Soll. 
Y 9 Den ünfrieden wollen wir hiemit widerre⸗ 
et haben.” a 
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wolle, in Schriften, auch zu feiner Verantwortung vierzehn 
Tage lang Aufſchub, und damit ich fein Amtmann gu und 
von ibm geben, auch ſammt ſeinen Eefreundten und Ver— 
wandten, norhdürftigen Raths haben fönne, Eröffnung der 
Sefangenichaft. 


Fre » Amtmann. 


Sch will mich mit meinen Herren den Ladenherren 
nehmen zu bedenfen. 


| Bot. 
Es fen euch erlaubt. 


Nota von einer andern Hand. Es baben etliche ver 
meinen wollen, er folle fich mit den übrigen: Richtern zu 
bedenken nehmen. Es it aber in folchen geringen Begehren 
niemals in Uebung geweſen. Deshalben, haben etliche ver. 
meint, man fol der Zadenberren in der Klage auch gedenken. 
Es ſoll aber nicht ſeyn. Denn in alten Klagen ift aufgefucht, 
- und. nicht befunden worden. 


Darauf geht der Oberfifnecht vor, und der frene Amt- 
mann nach, mir aufgeregten Stäben, die Stege binauf in 
die Rathſtube mo. die Ladenherren fich befinden , und brine 
gen es an. Wenn fie wieder berabfommen, fpricht der 


Frey » Amtmann. 


Herr der Vogt, man bat gebört ded Beklagten Be. 
ehren; weil dann daſſelbe nicht unziemlich, wollen meine 
erren Coder, will man) ihm biemit, wofern es mir Recht 

erfannt wird, zugelaffen haben; jedoch, daß es gewahrfan. 
sugehe, umd ber Thäter dem Rechten nicht entfremdet 


lich 
merde, | 
Thaͤters Fuͤrſprcher. 


Weil es nicht unziemlich, verhoffe ich es mit Recht 
erlannt zu werden. | 


Vogt. 
Ich frage euch. 
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Frey s Amtmatın. 


Herr der Vogt, fo erkenne ich ed dem Beklagten, 
wie ers begehrt bat; jedoch , daß die Eröffnung der Gefans 
‚genfchaft gewahrfamlich zugehe. 

Demnach fragt der Vogt die Amtleute nach einander. 
olgt der neue Herr Oberfizunftmeifter auf der rechten Seite 
erab bis ad Lucium Munatium, ') alsdann, anf der an- 
dern Seite, Herrn Schuldheiß, Herrn Altoberſtzunftmeiſter/ 
bis zu Ende, das Gericht zuletzt. | 


Wenn er in einer Seſſion mehr als einmal umfragt,nimmt 
er's das andere Mal auf der Linken Seite, doch das Gw 
richt allwege zuletzt, und: nachdem die Rathsfreunde alle ges 
Frage worden: 


re) Amtmanı. 


Herr der Vogt, ihr mollet den Thäter wieder in die 
Gefangenſchaft führen, und wie erkannt verwahren, and 
den Gerichtöfnecht das Wahrzeichen behalten heißen. 


Vogt. 


| Ihr, meine Herren Diener , führet den Thäter wieder 
. Verwahrung, und ihr N. bebaltet dad Wahrzeichen: wie 


Das andere Gericht, fo man nicht ruft. 


| Es wird alles, wie den erſten Nechtstag gehalten , bis 
nachdem man das Wahrzeichen eingeftellt ; alddann meldet der 


| Frey » Amtmann: 
Herr der Vogt, wollet meinen Herrn Rathſchreibet 





1) Das heißt bis am die Säule, worauf die Statua des 
Lucius Munacius Plancus ſteht. Wir ſehen, daß, wie 
noch üblich. ift , der neue Oberfizunftmeifter und der größte 
Theil der Räthe zu dem Stublgericht gehören. Damals, 
‚wie beute noch , blieb der Bürgermeifter in der Raths⸗ 
ſtube, worüber ein mebreres in der Folge, 
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| die Klage, fammt dem vorigen Rechtstag verführten Prosch 
ablefen laſſen. 


Vogt. 


Herr Rathſchreiber wolle es ableſen. 
Worauf der Rathſchreiber den Prozeß vorliest; und 
darnach fpricht der 


Frey⸗Amtmaun— 


Darüber begehre ich von dem Beklagten die Antwort. 
Nota: ifo bat’s Herr Joſeph Schwegler ") notirt, 
aber den 3. Sept. im J. 1621, als Ulrich Georg von Frey— 
burg, welcher den Knaben von Hüningen erſchoſſen, fürges 
ftelkt, bat der Fren- Amtmann den Deren Vogt fragen Taf 
fen: ob er gefaßt; darüber er einen Zürfprecher begehrt. - 
Thäter. 
Herr der Vogt, ich begehre einen Fürfprecher: 
Vogt. 
Nimm ee — 
a Nota. Er begehrt wieder, wie den erſten Rechtstag, 
einen Fürfprecher ; wenn der erlaube, und der zu ibm nächft 
an dem oberften Knecht, und dem Thäter an feiner linfen Seite 
geftanden , und er fich in Hecht eingedingt, begehrt. er einen 
Bedacht , und miderredet den Friedens ) debet in die 
Gerichtsſtube und Bedachthaus, er, der Amtmann, , vor , der 
Thaͤter nach ; und der einte Stadtfnecht zuletzt. So fie wie⸗ 


der berausfommen , fagt | 
Des Thäters Fuͤrſprecher. 


Edel ie ze. aufdie Klage, weiche re. mändlich einge: 
führet und in Schriften zugeſtellt, fagt 1e. ie; 





1) Einer der vorhergehenden Schreiber der Kanzley. 

2) Vicheicht foll ed Unfrieden beißen, wie es bereite 
oben bemerkt wurde, 

VI. Band, Ge 


802 XVI. Periode. Erſte Abtheilung des 17ten Jahrh. 


Nota. Und begehret etwan die Kundfchaften, je nach 
Beichaffenbeit der Sachen. j 


Frey » Amtmann. 


Herr der Vogt, ich begehre mich mit meinen Herren 
den Ladenherren zu-bedenfen. 


Vogt. 


Es ſey euch erlaubt. 


Darauf gebt der. obriſte Knecht vor, der freye Amt- 
mann nach, und wenn- fie wieder kommen, fpricht der 


Ä Frey » Ymtmann. 


| Edel ze. ꝛc. wir und wad maßen er R. die Kfage ver- 
antworten will ic. , bar man verfianden ꝛc. Es ift aber ie; 


Thäters Fürfprecher: 
Herr der Dogt , ich begehre noch einen einen Bedacht. 
Vogt. 


Es ſey euch erlaubt. — 

NMota. Wenn er wieder kommt, beſchleußt er und Klä⸗ 

er auf ein Urtheil; ſey es um Kundſchaften oder endlichen 
Entfcheib, So es nur. um Kundſchaften, erfennts der Frey. 
Amtmann etwann ohne Bedacht. So ed aber um Endur. 
theil, begehrt er mit den Richtern einen Bedacht. 

Darauf gehen fie in die Gerichtsſtube, Herr Zunft 
meifter, Schultbeiß und übrige auf dem erſten Banf unter 
dem Gang ; demnach die auf dem Banf ander Stege, bis 
an die Weber; ") folgends die auf dem Bank gegen den Korn. 
marft, dann es alfo den Zünften nach; ferner die Weber, 
Schiffleute, und endlich das Gericht. Wenn fie fich in der 
Gerichtsſtube gefeht, fragt der Frey Ammann den neuen 
Heren Zunftmeiiter , fo vorderft ſitzt, 2°. den Alten , 3°, den 
Schultheiß , 4°. die Meiſter zum Safran ꝛc. ıc. Alſo fort den 
Zünften nach, demnach das Gericht, endlich die Amtleute, 
und zuletzt der neue Zunftmeifter den freyen Amtmann. 





.) Bis an die Räthe der Weberzunft. 
a > 
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In mehr angereater Sache iſt geratben, weil es ein 
wichtiges ıc. Sol man der Fatultät im Nechten Rathſchlag 
begebren, ale Miten, Informationen 10, 6. zuftellen, in 
mafßen ald man wieder, herauskommen. | 


Vogt. 
N. weſſen habt ihr euch deſſen bedacht? 


Frey⸗Amtmann. 


ch will mich ferner nehmen zu bedenken, und wenn 
ich gefaßt, will ichs anzeigen, deswegen, Herr Vogt, wollet 
ben Thäter wieder in Gefangenſchaft führen, und zum Rech⸗ 
ten verwahren, auch N. das Wahrzeichen aufbeben beißen. _ 


Vogt. 


pr, meiner Herren Diener, führet te. ꝛc. 
N. Heber das Wahrzeichen auf, 


Hier endiget fich der Bericht des fchmarsen Buchco. 
Wir wiffen alfo nicht, was weiter vorgieng » wenn die juris 
diſche Fakultät entweder ein Endurtheil, oder näbere Unter— 
fuchungen, oder fogar die Folter angerathen hätte. 





Einzelne Notizen. 


Aus Anlaß einer Bürgerin, die als Dienfimaad in 
einen Wirthshauſe fih Entwendungen au Schulden kommen 
laſſen, nnd nur mit Gefängenfchart und Zutprüchen des Bun 
nes geftraft wurde» ergieng der Beſchluß: „ Goll berathen 
werden, wenn doch dag Schellenwert möchte eheſtens anges 
ftellt werden.” (1640, 9. Sept.) Befremdend iſt diefer Bes 
ſchluß, da schon im 3. 1621 Einem mit dem Schellenwerf ge> 
droht wurde. | | | | 


Bruckner, fagt in einem feiner Werke, daß im J. 1610 
die ſteinerne Säule, fo man das Halseifen nennet, erriche 
tet wurde. Wenn es ſo viel bedeusen fol, dab damals diefe 

eitrafung neu eingeführt worden, fo iſt es cin Verſehen. 
Denn fchon in der Verordnung über die. Reformation vom 1, 
April 1529, wurde des Halseiſens gedacht, 


Eee2 
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Nach den Hinrichtungen, die vor dem St. Albanthor, 
d. i.am Galgen, mit dem Strangen, oder mit dem Rade 
vollzogen wurden, pflegten viele Leute mit dem Reichsvogt zu 
St. Jakob zu effen. Diefe Baftmähler wurden im J. 1615 
abgeſtellt, und verordnet , daB Fünftigd nur der Reichsvogt, 
der Oberfifnecht , der Statthalter des freyen Amts, umd ihre 
Leute, zu Str Jakob fpeifen follten. 


Dem Reichsvogt wurde befohlen (1640,) bey Aus- 
führung der zum Tode verurtbeilten Webelthäter , in dem al- 
ten gewöhnlichen Habit h aufzuziehen , und nicht, wie un. 
—FX geſchehen war, im einem Mantel, und mit einem ho⸗ 

en Hut. 


VFilftes Kapitel, 
Buͤrgerrecht. 


Während dieſes Zeitraums, von 1601—1648, wur⸗ 
den bey 770 neue Bürger angenommen, thut jährlich, eins 
ins andere gerechnet, 16 Perſonen. Zu bemerken iſt, daß 
unter denſeiben mehrere in den Rathsſchriften förmlich als 
Edelleute angegeben werden. 


„Die edle und tugendreiche Jungfrau Eva von Audlau, 
meiland Junker Sigmunden von Adlau fel., und Frau Su- 
fanna gebornen von Eptingen, die noch im Leben iſt, che» 
liche Tochter ; ift ind Bürgerrecht angenommen worden „ 1609 
2. Sttober.” — „Junker Hans Hartmann von Flach skand, 
welchem der Freyhof zu Lieftal (von feiner Baſe) geſchenkt 
morden , und darum Willens iſt, denfelben zu befigen, iſt das 





eu 


1) Dad Wort Habit Bei zu den Sonderbarkeiten unfers 
Dialekts. Habit bedeutet im franzöfiihen ein Manns⸗ 
Heid; wir haben es aber auf den Begriff von Rathokleid, 
Amtskleid im Allgemeinen, eingefchränft. 
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Blirgerrecht — 1607. 22. April” — „Junker Abra⸗ 
bam von Graffenried iſt dad Bürgerrecht verlichen wor- 
den. 1609. 24. Juny.“ — „Junter Jakob Chriſtof von Truch- 
feß von Mheinfelden. 1603, 22, Aug.’ — Junter Burd- 
barde Nagelvonder alten Schönenftein, iſt das Auf. 
ferbürgerrecht, um acht Gulden verlichen, doch ihm beneben 
beiter angezeigt worden , daß wenn er bier eigenes Feuer und 
Licht haben, und fi baushäblich einfigen würde, alsdann 
er und fein ganzes Hausgefind unſrer chriftlichen Reforma⸗ 
tion und Glaubensbefennmiß gemäß fich verhalten, und die 
Predigten fleißig befuchen folle, 1610,” — „unfer Gregorius 
und Hans Chriſtian von Ulm, Gebrüder , find zu Bürgern 
angenommen worden, 1619.” — „Im %. 1628, den 31, 
December , wurde dem Herrn von Pottweyl das Ausbur- 
gerrecht gegen zwölf Gulden jährlich verlichen. 


Von den damals angenommenen neuen Bürgern, von 
welchen unter ung noch Abſtämmlinge fenn follen , zählt man 
unter andern: Jakob Bernoulli, ein Kaufmann von Frank, 
furt, ( 1632) Georg Breidinger von Waldeavell aus 
Heſſen; (1623) Johann Debary von Franffurt ; (1633) 2 





) Aus dem Vortrag einer Erfanntniß vom 7. Merz dieſes 

—— ſollte man ſchließen, daß es nicht das eigentliche 

ürgerrecht war. „ Truchfeß bittet um das Ausbur- 

gerrecht” Auf diefen Vortrag folgte die Erkanntniß: 

» Soll gefucht werden, wie andere vom Adel ins Bür- 
gerrecht genommen werden.” 


3) Diefed Gefchlecht beſitzt authentifche , uns mitgetbeilte 
Dokumente, daß die Stammpäter defielben , ſchon zu 
Anfang des fünfzehnten Jabrhunderts, von den eriten 

Stellen zu Tournay (Dornick) befleideten ; daß fie das 
jetzige Wappen fchon führten, daß fie Feine Handwerker 
noch Handlung getrieben hatten (qu’ils ont wecu noble- 
ment et de leurs rentes, qu’ils n’ont exerce ni arts 
mechaniques, ni negociation de marchandises ; ) daß 
fie endlich mit den edelften Familien des Orts befreundet 
waren. Auch wird ihr Name in gedachten Dokumenten 
de Bary gefchrieben. Seitdem fie aber bier Bürger ge- 
worden find, Inutet er nicht von. Bary, fondern 
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Samuel Eglinger; (1629) Jehannes Euler, von Gen. 
aenbach ; (1630) Johann Fario, von Gleven; (1640) 
Dietrich Forckardt und fein Sohn Jakob, von Franten- 
tbal; (1037) Hand Heinrich Friſchmann; (1630) or 
bannes Geyſendörfer; (1619) Hand Frans Hagenbad 
pon Amberg; (1628) Daniel Legrand, von Dornic; (1640) 
Jakob Mevilte von Genf; (1606) Nohert Mitz von Köln; 
(1630) Hand Georg Ochs von Freudenſtadt im Würtem- 
bergifchen 5") (1643) Johann Baptiſta Barapicin aus dem 
Deltlin; (1636) ) Peter Nofcher, aus Savoyen; (1616) 
Nitolaus Nofcher, von Genf; (1631) Pie Naillard 
von Maria⸗Kirch; (1641 ) Georg Stickelberger von Hals 





Debar y. Fene fo forgfältig getbanen Erflärungen über 
die büraerfichen Handthierungen bringen ung dem Adel. 
brief von Ludwig XIV für Joh. Heinrich Lokmann von 
Zürich und feine Nachfommen, den Zur Lauben Chist, 
milit- T. II. p. 358.) anführt, in Erinnerung. Darin 
behält' der König das fogenaunte vivre noblement por, 
(pourvü toutes fois qu’ils vivent noblement. ) 


D) Es mar der Stammpater des Verfaſſers genenmwärtiger 
Geſchichte, und wurde Mitglied des Großen Raths. 
Seine Muster , eine Tochter des Würtembergifchen Berg: 
richterd Herr mar durch ihn von bafelifchem Urſprung. 
Wir befigen eine mit Landeharten und andern Kupferiii- 
eben verfebene Befchichte von England, welche ein Bür- 
ner von Frankfurt, Wilhelm Serlhin, ihm zueignete, 
und in deren Zufchrift gerübmt wird, daß er zu den bi- 
forifchen Büchern eine große Luft und Beliebung trage. 
Diefen unbedeutenden Umftand führen wir nur deswegen 
an, weil er, unter andern Beweggründen, zur Unterneh: 
Bun dep Geſchichte unferd Kantons nicht wenig bey- 
trug. a 


*) Er hatte zunleich gebeten , feinen zwey bier erzeugten 
Söhnen aus Gnade: das Bürgerrecht zukommen zu laſſen. 
Es wurde ihm aber nur für einen bewilliget, Doch die 
Wahl unter beyden feiner Willkühr überlafen, 


XI. Kay... Bürgerrecht. 807 


tungen; (1607) Elaus Sulger; (1611) Gedeon Sarma ſin 
(Sarafin) (1628 *) Reinbard Sara fin am gleichen Tage; 
(1628 *) Hans Franz Sarrazin; (Sarafin) (1631 3) Perer 
Sarrazin von Colmar gebürtigz; (1657 9 MartinSpreng 
aus Franken; (1639) Georg von Kilch von Lindau; (1605) 
Utrich Wertitein von Rufiton . im Zürchergebiet, (1612) 
Andreas Wettſtein, auch von Ruſſikon; (1617) Franz und 
Jakob Wybert; (1628) Johann Wy bert; (1631) Dietrich 
84 * Lindau; (1635) und Martin Wenk von Riehen. 
4640, 





— — 


) Er belam das Bürgerrecht den 10. Merz, doch mit Aus⸗ 
ſchluß ſeiner drey Söhne Joh. Franz, Peter und Philipp 
(Mathsbuch. p. 192 und 236.) 


*) Er hatte dazumal Feine Kinder. (Rathsbuch p. 236.) 


>) Rathsbuch von 1681, 13. May: „ Hans Franz Garazitt , 
Gedeon Sarazind geliebter Sohn, begehrt fammt feiner 
Hausfrau Maria du Fay von Frankfurt in das Bürger- 
recht auf. und angenommen zu werden.” Erfannt: „Soll 
feiner Bitte gewährt werden, und er bis Fobanni feiner 
Frau Abfihied aufzumeifen fchuldig ſeyn.“ S 


*) Ratbsbuch 1637. 18. Febr, „ Fi zum Bürger angenom- 
men: doch dem Abzug ohne Schaden. Was für 
ein Abzug? Im Supplement zum fchweizerifchen Leui- 
fihen Lexicon von Holzbalb, vom 3. 1791 liest man: 
» Diefeg von Pont à Mousson in Lothringen abſtam⸗ 
mende, und in Lothringen noch blübende adeliche Ge- 
fchlecht, it durh Bedeon, einen Kaufmann, 1628, 
nah Bafel an worden. Den 10. Merz erhielt er, 
mit feinem älteſten Sohn Reinhard das Bürgerrecht, 
in welches nachwärtd auch feine Söhne Hand Franz 
und Peter aufgenommen worden. Die beyden Altern 
Söhne, Reinhard und Hans Franz Mmurden den 
17. Jenner 1634, in der Ruͤckreiſe von der Straßburger 
Meſſe, auf dem Schwarzwald von Bauern ermordet. 
Ein Sohn des Reinh ards gleiches Namend ertrant den 
20. Merz 1650 zu yon, in der Rhone. Peter pflanzte 
allein das Befchlecht fort.” 
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Das Geſetz wurde einige Male erneuert, daB man Feine 
Welfchen zu Bürgern annehmen ſollte, und dennoch befamen 
mehrere das Bürgerrecht. ") Der Beweggrund man ben ti- 
nigen die Beſorgnuiß geweſen fenn , daß die franzöfifchen Ne- 
formirten andere Grundfäge über die Praͤdeſtination und über 
dag Abendmahl als die biefinen, einführen dürften; ben an- 
dern, daß die Geidenweber und Seidenfärber den ältern Bür- 
gern Eintrag tbun möchten, Die Verordnung wurde ben 12, . 
July 1648 erneuert. 


Da viele Schneider fich um dag Bürgerrecht bewarben, 
fo erfannte der Rath im %. 1605, daß ehe Schneider fich 
um dafjeibe melden würden , fie dren Jahre lang, ben einem 
oder mebrern Meiftern follten gewercket haben, Hernach ftellte 
der Rath die Annahme ſolcher Bürger drenmal aus; und jedes 
Mar auf ein Fahr, weil das Handwerk überfeht wäre. 


| „Im J. 1643 (4. December) bat ein Tabackmacher, 
Mongin Piergot von Dommartin in Lothringen, der aber 
ſeit 20. 3. zu Neuhannau wohnte, um das Bürgerrecht. Die 
Erkanntniß des Raths lautete, wie folgt: „ Weil man die- 
ſes Handwerk allhier ganz nicht bedarf, fo iſt er zum legten 
Pal abgemicfen. Und foll der Redner, welcher erit vergan- 
gener Tage, in Sachen der hiefigen Seidenfärber, fo ftarf 
wider die Welſchen, als die, welche Cfeiner damaligen An— 
zeige nach ) dir Bürgerfchaft fo Ichädlich wären, als der Reif 
Den fulminirt bat, über Nacht in Thurm gelegt 
werden. ! 





1) 3.8 den 4. Gept. 1622, ein Jean Petit von Gauımur, 
und ein Frangois von Blois, mit ihren Weibern und 
Söhnen, | 
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Aberglauben. Groß erzählt, daß im J. 1602, den 
1. Jenner, man bey Lieſtal ſehr viele Aegerſten geſeben habe; 
weiches, fügt er hinzu, die Ankunft fremder Gäſte bedeute. 
Dann fommt er auf die Anwendung ſelbſt, da in der That, 
am 8. Fenner der Herzog von Biron , in die Schweiz gekom⸗ 
men fey. — Ferner erzäblt er unter dem Jahre 1620 folgen« 
des : m m diefe Zeit find, wie ein Kriegsbeer , weiße Som⸗ 
mervögel in einer folchen Dienge zu uns gefommen, daB die 
Kinder fie fliegend mit Stöcden zu Tode fchlugen. Sie baten 
viele erbärmliche Unfälle bey den Bündten und in der Pfalz 
verfündiger” — Am lächerlichiten it aber, was er vom 
J. 1651 berichtet: „ Den 15. May, melder er, iſt ein un- 
erbörter Streit zwifchen den Kühen entſtanden, die vor der 
fleinen Stadt anf die Waide giengen. Sie jagten einander 
bis gen Brombach, und verlegten einander beftig. Es iſt 
eineAnzeigung gewefen desdamalinen fchweren Streits 
zwischen der Obrigkeit und der Zuft su Metzgern, betreffend 
den Mangel an Fleiſch' — Eine andere Chronik berichtet 
vom %. 1639 nachitebended: „» Ed flarb ein ng Ser. 
ber, der oft im Brauche batte, fich in Weiberfteidern anzu- 
thun, und auf folhe Werfe zur var und zu Markte zu 
neben. Ihn firafte aber Gott, fo dag er im Unterleibe be- 
ftändige Schmerzen , wie Kinderwehen, empfunden habe. Er 
gerierh auch endlich in Schwermuth.“ 


Allmofen, 1605. Am Weihnachten wurden in allen 
pier Pfarrkirchen für die armen Kinder bey St. Jakob 
nur fieben und vierzig Bund aufgehebt. Der Rath erkannte, 
daß diefes Allmofen , wie von altem ber, Den armen Kin- 
dern ben St. Jakob ausgetheilt werden fole. Da nun dies 
fer Artikel mit den Worten Allmufen der Sonderſie⸗ 
hen rubrieirt iſt, fo kann es wohl ſeyn, daß man nach Gt. 
Jakob nur ausfägige oder font Franfe Kinder verforgen lich, 
2 erde diefem Ausdruck die Ausfägigen im Allgemeinen 

erfand, | 


Arme aufm Lande, Hierüber wurde den 5. Februar 
1603 folgendes verordnet :_.„ Go viel die Landseinmohnen- 
den fremden Armen , die fih mit ihrer Handarbeit nicht er- 
nähren können, berührt, damit fie dann ihre Nahrung auch , 
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haben, und fie den Unterthanen mit dem heiſchen und bet, 
teln, nicht mehr, wie bisher geicheben, fogar überlegen 
feyen : fo follen die Untertbanen alle Sonntage, ein Geld⸗ 
lein, je nach eines jeden Vermögen, und der allmächtige Gott 
einen ermabnt, zuſammenſchießen, Brot und anderes darum 
fauten, die armen LZandeseinwohner und auch die Base 
daraus erhalten, die Fremden wo fie ächt vor Imbis 
Mittageffen) zu ihnen fommen, mit eier Steuer gleich wieder 
fürmweifen; falld diefe aber um des Nachteffens Zeit u, 
rücken würden, übernacht beherbergen, und fie, die Unter- 
tbanen, das Beherbergen von Haus zu Haufe, in einer Ord⸗ 
nung umgeben laffen.’ 


Comet. Ein Comer mit einem fehr Tannen Schweif 
erfchien im November und December 1618, drey Wochen lang. 
Er bewog Joh. Graſſer, Diaconus der Fleinen Stadt, und 
Joh. Georg Groß, Pfarrer bey St. Peter , Traktaten dar, 
über drucken laſſen. Vom erften Famen fchon- 1618 und dann 
1619 zwey Auflagen heraus, mit Abbildungen ‚.die vermuth⸗ 
lich zu Schredbildern dienen follten,_ Gleich im der Vorrede 
gibt Graffer seinen Zwed an: PDen Dienern Gottes 
liege es ob (es gefalle den höhniſchen Weltkindern oder nicht ) 
zu den Zeiten, da alle böfe Humores und Sünden fich be- 
wegen, ja im Schwang geben, auch fonderbare Strafen und 
Heimfuchung vorhanden „ ihren Patienten und bochvertrauten 
Zuhörern , aus der allerbeften Apothek beyder Teitamenten, wit 
dann auch aus dem mohlriechenden Barten der Hiftorien uud 
Erempeln gewiſſe Recepte und Zettelein zu_fchreiben.” Nach 
einen folchen vorgettecten Ziel darf man fich nicht verwun⸗ 
dern, daß er in den Cometen Wunderzeichen des Unglüds 
erblidt ; „Es bedeuten, fagt er, Solche Cometſernen, und 
dergleichen Wunderzeichen gemeinlich: 41°. Großer Porenta- 
ten und vornehmer Herren Tod. Worauf merfliche Verän 
derungen erfolgen. 2°. Schwere Kriege, Empörungen und 
Zwietracht , beyde im Regiment und in der Kirche, 3°, Große 
Gewäfer, und Iangwährende Dürre, Theurung, Erdbeben 
und allerlen Ungewitter, darauf Peſtilenz und böfe Kran 
beiten erfolgen.” Diefe verfchiedenen Folgen fucht er dan 
durch die Befchichte jede befonderd zu beweiſen, das iſt der 
wohlriechende Garten der Hiftorie, Zum Beyſpiel: „ Dader 
erfie romifche Kaiſer Julius Caesar, feine Regierung enden 
ſoilen, fo it ein großer Comer geftanden, Darauf dann etliche 
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der Vornehmſten des Ratbs . . . . . ihn umgebracht haben. 
Auf weiche ſchändliche That eine erfchrecfliche Finiterniß der 
Sonne gefolgt, und hat diefelbe fat das ganze Jahr durch, 
immer dunkel, und bleich gefchienen.” Der Verfaſſer bleibt 
aber bey den Kometen nicht ſtehen, fondern ermwähn: auch an⸗ 
drer Wunderzeichen , als Unglücks⸗Vorboten. Zum Benipiel: 
» Da Hannibal, der treffenliche Feldoberit von Carthago , 
wider die Römer in Ftalia Krieg geführe, iſt zur Zeit der 
Ernte, in allem Schneiden , Blut aus dem Halm und Strob 
getröpfelt ; welches dann auch zuvor und bernach etliche Male 
gefcheben ‚ — aber großes Blutvergießen bedeutere ” 
Schließlich läßt Sraffer, den Comer die Welt in Verſen 
anreden: „ ch bin ein Ruht in Gottes Hand, Dramend 
dem deutfch- und welfchen Land, u. f.w. Groß,. hat es 
aber befier machen wollen. Er fchließt mir einem denftwür. 
digen Gefvräch in Verſen, zwiſchen den Sternen des Him⸗ 
mels, dem Comet, Gott , den h. Engeln, den vier Elementen, 
dem zeuenden Sünder und der gottloſen Welt. Hier folgen 
ir erwad abgeänderter Orthographie, die vier erſten Stro⸗ 
en; 


Die Sternen de Himmels. 


Was nutzt jetztund der neue Komet, 
Allweil die Sonn am Himmel ftebt, 

Auch Mond, fammt aus den Sternen all? 
Iſt doch erfüllt Yängft unfere Zahl. 


Der Comet. 


Laßt ab vom Zorn, ihr Sternen Far, 

Sch bin allhier ohne euer Gefahr. 

Bon Gott fomme ich, der mich gefandt, 

Doch felber nicht weiß feinen Zweck noch End. 


Gott, 


Dem ift alfo. Mein Bort du bift. 
Wecke anf die Welt zu diefer Frift. 
Meinen Rath werde ich vollſtrecken bald; 
Und thun, was jetzt demfelben gefalt, 
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Die heiligen Engel. 


dAch Bott, was willſt du von und han? (haben) 

Sollen wir mit dir das Gericht fahen an? (anfangen) 
Wilſt ſtrafen ſonſt? So ſtehen wir bie. (hier) | 
Sage nur uns ber, wenn, wo und wie. 


Da diefed Gefpräh denfwürdig genannt wird, fo 
iſt zu vermuthen, daß der VBerfaffer, ald Inſpektor der Schule 
feines Sprengels , es den Schulfnaben auswendig lernen und 
auffagen ließ. Empörend ift aber folgendes, Beyde, Graffer 
und Groß, bemerken, daß ſie nichts von den Kometen in der 

. Bibel gefunden baden: daß aber der Stern, der dem drey 
Weiſen aus dem Morgenlande zum Wegweiſer diente, und fie 
zu Chriſto dem Herrn führte und begleitete, nichts anders ge 
weſen fen , als ein Comet.' Folglich war die Geburt Chriſti 
ein Unglück. z 


Erdbeben. Folgende Erderfchätterungen werden in den 
Ehronifen bemerkt: 1601, den 7: September, des Nachts vor 
drey Uhr; ) — 1604, den 14. April , zwifchen 9 und 10; 
— 1610, den 29. Nov 9 — 1612, den 29. Februar; — 
4614, den 17. Februar; — 1621, am Pfingſttag zwifchen der 
Abendpredigtz — 1630, den 25. December; ) — 1644, den 
21. April; — 1647, den 4, Day, 





) Das Rathdaus wurde heftig erſchüttert. 


2 Sie gab ein großes Getöfe von- fih. Damals fiel ein 
Stüd, bey dem Spahlenthor, ander äußern Ringmauer, 
ein, ; 


3) Eine Handfchrift bemerft: „ Ein graufames Erdbeben, 
gerade eben am Sonntage, da der Schwede 
auf den deutfchen Boden Fam, 
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Fruchtyreis. Der Breis der Viernzel Dünfel oder Korn  _ 
wurde obrigfeitlich angefchlagen,, im Fahre 


1601 um 3 Bf. 15 ß. — d. 1625 um 5 Pf. 106, — d. 


1602 » A » 16» — 1626 » 5 » 153» — 
4603 - 3 0 mir u 1627 » 8 — nn — 
41604 » 3 . 150 — 1623, 3 oo ir — 
1605 » 3 + Io — 1629,» 8 » 10» — 
1606 » A» —ı — 130 8. 5, — 
16007 4 —ı — 16311 „A. 5 — 
1608. 5, —iı — 1632 » A ss 5o m 
1609 » 5 » 10. — 1633» 71 5, — 
1610 ,ı 6 —ı — 1634 I oo — — 
1611 5 5 Au 16535 012. 10, — 
1612 » A » 10. — 1636 + us wi 
1613. 3 u 1530 — 1637 1 02. 5 m 
46414 ee 6 +» ii — 1638 „Al -» 100 — 
1615 » As 10. — 1639|, 9) ı — in — 
1616 » 3 + 10. — 1640 » 8 » 10. — 
1617, II — — 1641 1 0 mi — 
113 + 3 0 6 m 14642 7 + 10. — 
1619 » 3 — — 1643 Te —ı — 
1620» 4 ss 10. — 1644 » To» 10, — 
16211 0 3 0 ur — 1645 5 0 di — 
1622 »iftfeinSchlaaae A646 » 3, 5 — 


gemacht worden, 
1623. 7. 10, — 41647 ⸗ „» 5 — 
1624 6 + Gr — 41648 3 u 


Handel mit Hänten. Die Gerber verlangten den aus 
fchließlichen Einfauf der Hänte des bier nefchlachteten Viehes. 
Der Rath erkannte, daß man den Metzgern zuſprechen folle, 
die Hänte in ziemlichem Breife den Gerbern zulommen 44 
laſſen. Weiter als eine Empfehlung gina es nicht, 


Herren-Kutfche. Dan nennt Herrensfiutfche den Was 
gen, in welchem die vier Häupter aufs Rathhaus, und dann 
wider nach Haufe geführet werden. Er ift von einer beſon⸗ 


an. 
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dern Form, und ſoll nach einigen, wie der damalige Wagen 

des Lordmajor zu London ausgefeben haben, nach andern, 
wie der königliche Wagen zu Paris. Es warim Fahre 16411 
den:3. Februar, dag man für den Bürgermeiſter Sporlin, 
in Rückſicht feiner Altersbeſchwerden, denfeiben anftekte, 


Kindliche Liebe. : Ein biefiger Bürger, Niklaus Baf- 
ferhun, begab ſich ireywillig an feineg Vaters Stelle in die 
Gefängnifie des Herzogs von Würtemberg, und hielt dort et 
liche Sabre aus. a 
\ 


Kindweilers Adelsbrief. Wir haben in einem der vor. 
bergehenden Kapitel erzählt, daß der Adelsbrief des Poſtmei⸗ 
fters Johannes Kindweiler im geheimen Gewölbe noch ver- 
wahrt liege. Dieſe Ari Confisfation gefchah wie folat. Der 
Boftmeiiter batte einen Sohn und eine Tochter , die mit einem 
Suftinian Debener verbeirathet war, hinterlaſſen. Der Sohn 
ftarb ohne Notherben, nnd ein Verter, der Balbierer Bars 
tbolomäus Kindweiler , bemächtigte fich, Fraft eines Teſta⸗ 
ments des verftorbenen Sohns, gewiſſer Faiferlicher Urkunden, 
Bor Rath zeigte es Debeyer an, und verlangte, da er Schwa- 
ger des erwähnten Sohnes wäre, daß dieſe Urkunden ibm 
herausgegeben werden follten. Sogleich erging der Befehl, 
die Schriften. einzulicfern ; und man fand nicht nur, einen 
zum Poflmeitterdienit im Reich etwa erforderfichen Schirm 
brief, Tondern auch einen in befter Form ausgefertigten Adelds 
brief. Beyde Urkunden wurden bald darauf im Rath verleien, 
und dann zu obrigfeitlichen Handen gezogen 


Krankheiten. Der Doktor Felix Plater fchreibt in ei⸗ 
nem feiner Werfe, ') dag in feiner Kindheit eine biefige Dienſt⸗ 
magd , mit einer Tanıfucht, Sant— Bis— Tanz genannt, 
behaftet geweſen fen, welche zu tanzen von Stadtknechten in 
ein Wirthshaus geführt wurde. Mit derielbigen hätten nun 
etliche ftarfe Männer, fo von der Obrigfeit dazu verordnet 
waren, in rothen Kleidern, und mit weißen Federn auf den 
Hüten, einer um den andern, tanzen müſſen. Dieß wäbrte 
faft einen ganzen Monat, Tag und Nacht ‚ obichen fie die 
Fußſolen abgetanzt hatte. Und wenn auch fie zu Zeiten ges 
gefien, und von Schlaf ‚getrieben, niederfigen mußte, bat 





) Lib; 1. observat, med. fol 87; 
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doch ihr Leib immer gebüpfet, bis fie an Kräften fo abge- 
mattet wurde , daß fie nicht mehr ſtehen Fonnte, Endlich lieh 
fie vom tanzen nach, wurde im Spittal wohl gepflegt, und 
genas — — Im Jahr 1618 herrſchten die Kindsblat⸗ 
tern auf einem ſolchen Grade, daß niemand den ſcheußlichen 
Anblick der Angeftedten fehen, noch den Geſtank ausſtehen 
konnte. — Im J. 1619 ließ der Rath das Haus auf dem Berge 
für wüthende, taube , finnlofe Perſonen einsichten. Auf dem 
fo gebeißenen Berge wohnt der Scharfrichter mit feinen Leu- 
ten, und andern diefed Schlags. Wir können uns nicht vor« 
ſtellen, daß die Gemütbskranken unter eine folche Aufficht wä- 
ren gefegt worden. Jetzt if das Irrenhaus hinter dem Spit⸗ 
tal bey der Barfüßer Kirche, und wird das Allmofen ge- 
nannte. — Im gleichen F- wurde der DAL, der Aerzte für den 
dritten und die folgenden Gänge, jeder Bang zu fünf Basen 
beftätiget,. Folglich war für den eriten und den zweyten Be— 
ſuch kein Tax UWebrigend wurde der Arzt damals mit fünf 
— weit höher bezahlt, als heut zu Tage zu geſcheben 
pflegt. | | 

Künftler. Als Künftler verdienen bemerft zu werden, 
Matthäus Merian, ") fein Sohn Mattheus, 2) umd feine 
Tochter Darin Sybille; I) Ferner Johann Rudolf Weren: 


7) Geboren zu Bafel im J. 1593, Er war ein Kupfer. 
ſtecher, wohnte meiftentbeils zu Frankfurt am May, 
und farb zu Schwalbach im J. 1651. Er dedicirte im 
J. 1615 dem biefigen Nath die Abcontrafactur unfrer 

Stadt, und es wurden ihm fünffig Gulden verehrt. 


.» Seboren zu Bafel im J. 1621. Er war ein Bortrait- 
Maler , malte aber auch Hiftorifche Gegenſtände. 


5 Geboren zu Frankfurt im F 1641, und farb zu Am⸗ 
ſterdam im J. 1717. Gie zeichnete Blumen, Schmet- 
-  terlinge, Raupen und andere Inſekten mit Wafferfar- 
. ben. Sie tbat eine Reife nach Surinam, wo fie eine 
Be Anzahl Inieften nach dem Leben auf Pergament 
mahlte. 
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fels, 9 wohl auch Hans Bock, °) fein Sohn und feine zwe 
Großſöhne. Aus den Zunftbüchern der Zunft —53— 
ergiebt ſich, daß mehrere in dieſer Periode die Glastnalerey 
trieben. | 

Löwe. Ein drensehnjähriger Knabe, Jakob Burd. 
bardt, Sohn des Profeſſors gleiches eis wurde im 
3,1025 * —— de —— — ergriffen, 
ind fo mißhande aß gr unter großen merzen, d 
Tage bernach den Seit aufgsb. N 


Pleonasmen. Bekannt tft es, daf außer den gewöhn⸗ 
lichen Pleonasmen der dentfchen Sprache ?) die Kanzleyen 





13 (Geboren zu Baſel im 3; 1629 , ſtarb im J. 1673, Er 
fernte die Dialerey in Amfterdam, Nach einem 16 Jh 
rinen Ausbfeiden fam er in feine Vaterſtadt zurüd. Er 
alte gute -Vortzaite, mit biftorifchen Umſtänden, in 
weichen man eine freue Zeichnung und eine ungemeint 
Dreiftigkeit des Pinfeld bemerkt. 


) Das Rathsbuch nennt ihn den kunſtreich en Maler; 
Er malte auf Tuch und mit Oelfarbe, das fchönfe und 
Tängiie Holbeinifche Gemälde im Saal des großen Raths 
ab, auf welchem » außer den Landichaften , Pferden und 
anderm, bey bundert Perſonen zu fehen waren. Daran 

arbeitete er im 8. 1579 ſechs Monate: lang, und für, 
derte nur hundert Gulden, * 


3) Zum Beyſpiel: Auf Kauf und Lauf. — In Bauſch und 
Bogen. — Schiff und Geſchirr. — Lug und Trug. — 
Dach und Fach. — Ohne eigenen Heerd und. Stubl, — 
Eigenes Feuer und Licht. — Wunne und Waide. - 
tieber Stod und Stein. — Durch Buſch und Haide, — 
Durch Sumpf und Moor. — Saus und Braus. — Tritte 
und Schritte, — Klang und Sang. — Weit und breit. 
Bon Haus und Hof vertreiben. — Habe und Gut vers. 
fieren. — Ben Nacht und Nebel. — Freylich find dieß 
ufammengepaarten Wörter jedes einzelnen Ansdrudd 
nicht gleichbedeutend. Alein der bervorgebrachte Ge⸗ 
brauch der Vereinigung derſelben erwedt nur einen Be⸗ 


griff. 
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& die Häufung derfelben gleichſam sur Ehre rechnen. ") 

irgends aber findet fich vielleicht dieſer Mißbrauch auffallen, 
der, ald in einem Vergleichs - Zufrument des Raths und 
des Stifts Olſperg. Da liest man: „ Diefe ganze freitige 
Sade.... folgender Geſtalten gutlich und freundlich comp o⸗ 
nirt, verglichen. beygelegt, vereinbarer und ver, 
tragen worden.” Dörtliest man: „noch in Spähne,Ötreis 
tigfeiten,Irrungen,Zwierraht ud Mißverſtänd— 
niffe,” oderauch „In feiner Bofefion turbirt,angefoch 
ten und moleitirt werden.” Woher mag diefed Gefallen an 
Pleonasmen entitanden feyn? War es, weil die Schreiber 
Yange Auffüße ablefen wollten, damit man fünde, daß fie ihre 





) 3,8 Wandeln und wefern, — die da des Beitens 
und Verzugs nicht erleiden. — Verwandt und befrein- 
det , — Geleben und nachfommen , — Rede und Ant, 
ort geben. — Schänden und fchwächen » — Beſchicken 
und berufen, — Arreit und Verbot, — Schmach und Schan- 
de, — Nach Geitalt und Belegenbeit der Sache, — 
Feuer und Rauch, — Treiben und brauchen, — Zur 
geben und geſchehen, — Sol dies ihnen folgen und 
werden, — Auf etwas Specht und Achtüng ‚geben, — 
Argumente und Gründe, — Reſervirt und. vordebalten 
feun , — Anempfehlen und vefommandiren, — Dbfer- 
viren und vollziehen, — Sich müßigen und enthalten, — 

Null und nichtig erklären, — In feinem Wandel, Thum 

und Laflen, — Zu Schug , Put oder Trug ,-—Fug, Macht 
und Gewalt haben, — Rubig, unangefochten und ge 
fihert. — Heimftellen, übergeben und überlaſſen, — 
An der Ehre verletzlich, nachtheilig und Ichädlich ſeyn, 
— Der Ehre einer Perfon Satisfaction , Kchr und Wandel 
thun, — Clauſel, Punckt und Artifel, — Gänzlich auf 
gebebt, bin. todt und ab fenn, — wahr, feit, ſtets und 
unverbrüchlich halten. — Endlich müflen wir die befich- 
ten Pleonasmen, Wohlwollen , Gewogenheit und Benc- 
voleng nicht verneften, die einige unfrer Redner, bey 
feyerlichen Anlaͤſen, fo gerne anwenden, Oft zählt 
— nur die Woͤrter, und erwiegt nicht ihre Bedeu⸗ 
ung. 


VL Band, Sf 


a) 
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Emolumente wohl verdient hätten? Oder. weil ein gewiſſer 
Numerus, eine gewiſſe Wörterfülle dag Lefen erleichtert, und 
dad Gebör der Anmefenden oft eher befriediget, als kurze 
Säte? Oder, weil die zeritreute Aufmerfiamfeit derfelben, 
unter mebreren Pleonasmen. doch einen. hoffentlich: auffaſſen 
werde? Dder endlich, weil die laue Gemüthsart wieder. 
Br Erſchütterungen bedarf, um Theilnahme zu empfin- 
en? 


Großer Rath. Streitigkeiten im Kleinen Rath be 
wogen , im Jahr 1614, die Mebrbeit defielben, eine außer. 
ordentliche Sigung des großen Raths auf den 6. Juny an- 
zußellen. „ Adelberg Meyer, Meifter zu Fiſchern, batte 
Drohwörte ausgeſtoßen und nefagt, daß er ein folches Feuer 
anzünden wolle, als nie in Bafel nebrennt habe. Die Rich- 
ter ſchen verführt worden.” Der Gegner, Apollinaris 
Eckenſtein, Ratbsherr zum Schlüffel ‚ hatte geſagt: „Meyer 
habe dem Wichter Geld angeboten.” Endlich harte Beat 
Hagenbach , Meifter zum Bären , dem Bürgnermeifler Horn. 
locher gefagt: » Sch bin fo gut wie du.” Der große Rath 
zeigte aber einigen Ernit, und die Sache wurde befeiti« 
get. Er erkannte 3. B., daß der Schimpf, fo dem Bürs 
germeifter Hornlocher widerfahren war, gerechtfertiget wer⸗ 
den follte. Uebrigens charafterifirte der Stadtfchreiber den 
Vorfall im Ratbsprotokoll folgendermaßen: _„ Beneben 
baben beyde Barteyen diefe Sache eben hitzig vorge“ 
tragen.” | 


Rathhaus. In den Fahren 1609 und 1610 wurden 
an den innern "Mauern des Rathhauſes und im Vorſaal 
der vordern Rathsſtube Gemälde al fresco angebracht, oder 
größtentbeils ermeuert. Der Maler hieß Bock, vermuthlich 
der Sohn des weiter oben angeführten, und batte zu Ge- 
bülfen feine zwen Söhne. Er befam 1200 Gulden. und die 
Söhne ein Trintgeld von 40 Gulden. — Eine Schlaguhr 
wurde am Rathhauſe fchon im Fahr 1407 aufgeftellt. Der 
Verfertiger derſelben, ein biefiger neuer Bürger, Frissfche- 
mann, Guntrifyer (Bortraitmaler) von Ulm, befam 
für fih und feine Frau eine Leibrente von dren Gulden, 
und verpflichtete fich, fie in Ehren zu erhalten, und einen 
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Knecht zu lehren, fie zu richten.  — Die Sitze und Wände 
der Fleinen Rarhöftude wurden durch den Bildhauer Mathis 
Giger im J. 1616 verfertiger. Das Thürgeftcl war aber 
fchon im %. 1590 aufgerichter. Des Bildhauers Bildniß, 
Name und Wappen ſtehen au der Hauptwand; am Halfe hängt 
eine Kette mit einer Medaille. Das Gebäude der jekigen 
Kanzley wurde im J. 1608 von Grund aus aufgeführt. — 
Bon den Ynfchriften, die Groß und Tonjola mitgerheilt ha— 
ben, ift die lehrreichſte, jene, die fich auf das Gemälde eines 
Ptolomäus, Königd in Aegypten, bezieht. In derſelben be- 
kennt er, daß durch Verleumdungen irre gefübgt „er den uns 
ſchuldigen Apelles verurtheilt hätte; er ermahne —4 ieden 
Richter, mit Behutſamkeit zu Werke zu geben, undd e Gründe 
jeder Parthey genau zu erwägen. — 


Sitten, Bey der Strenge der Sitten, fo die Re 
gierung, auf Zureden des größten Theils der Geifllichkeit , 
zu behaupten trachtete, verdient angeführt zu werden. mas 
Herr David Wyß von Zürich. im ferner Lebenshefchreibung 
des Bürgermeitters Johann Caſpar Eicher blerüber, p. 123 
bemerkt: „ Auf einer vorzüglich Lisbenswärdigen Geite, 
meldet er, zeinte ſich Eſchers Regierungskunſt, in Rüd- 
fiht auf die öffentlichen Vergnügungen des Volkes. Es iſt 
befannt , mie fehr. die proteſtantiſche Geiſtlichkeit alle Arten 
von Lurbarfeiten einzufchränfen bemübt war, mit wie viel 
Eifer fie alle Spiele und befonders das Tanzen verfolgte. Sie 
wurden in ihren Bemühungen von bigotten Magigratsperſo- 
nen, oft auch von felchen unterſtützt, die burch mürriſche Streu, 
ge ihre Jugendſünden abzubüßen nlaubten, Deswegen. wur. 
den, im Abficht auf die geſellſchaftlichen Freuden, fo viele 
Verordnungen gemacht, welche die Freyheit des Bürgers, 
bauptfächlich aber des Landvolks, dem man vieles zu miß- 
gönnen ſchien, das in den Städten täglich geſchah, befchränt. 
ten. Die Handhabung diefer Verordnungen machte die Lands 
leute zur Schwermuth , zur Heimtücke und zu heimlichen La- 
fern gensigt, und desivegen war Efcher ftets auf Milde» 





2) O5 es die nämliche iſt, als die, fo noch beſtebet, kön⸗ 
nen wir nicht verfichern. Die Inſchrift lautet wie folgt: 
Deo dedicata et virtuti, anno 1608, 
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zung ihrer. Strenge bedacht. Er verglich fie mit Mönchs⸗ 
regeln , und fagte: fie fenen auf Anratben blöder und, eben 
darım firenger. Geiftlichen , von Perfonen eingeführt worden, 
die ſeibſt am wenigſten denfelben nachgelebt hätten ; auch be- 
banptete er, die Vaterlaͤndsliebe und der. männliche Much 
werde dadurch nicht wenig geihwächt.” J 


| Bürgerwacht, oder Nachtwacht, Im Jahr 1620 
den 2. December ) wurden in Anfebung drd Wachtdienſtes 
gende Claſſen beſtimmt; die Befreyten, Die fo mit dem 
Geld ihte Pachten verſehen ſollten und die ſo perſönlich 


dienen, RZu der erſten Claſſe gehörten die Räthe, Kanzley- 
Verw Rector und Regenten, Prediger, Profeſſo— 
ren, meiſter, Schuldiener, übrige Univerfitätd-Ber« 


wandte , die der Privilenien fähig find; °) Schuldheiß, Vogt, 
Gerichtfchreiber und Stadtfchreiber der mindern Stade, Natbs- 
Richtbaus, Wachtfnechte und Stubenbeizer , Thorwächter 
Thorſchließer und Anfchläger auf den Thoren, Stadtföldner , 
Maritaller , Rathsboten, Herrenkarrer und Zeugwart. 


0 Ba der zwenten Claffe, d. i. zu denen fo die Wach⸗ 
ten mit Geld verfehen ſollen, wurden gezählt: die Wirthe 
und Gaſtgeber, die Amtlente an den Stadtgerichten » Gerichts. 
boten und Gerichtsknechte, die obrinkeitlichen Zimmermeiſter, 
Schloßermeitter, Steinmegmeifter „ Rüſtmeiſter und die Nauch- 
Enechte, die Kaufhaus, Salzhaus » Chegerichtfchreiber, Spital ⸗ 
meitter , Oberichreiber , Unterfchreiber, Keller: und Rattknecht 
des Spirdis, 3) die Adermeifter in den Gottesyäufern , *) 
Adelsnerfonen ‚ fo bier wohnen, Wittweiber , *) und von jedem 
undewohuten Haufe ein Wachtgeld. ©) | 


\ 





2) Das if folche ; die nicht Mitglieder der Regenz find. 


9, Doch mit der Bedingniß, wofern größere Noth vor- 
brechen würde , daß fie, wie _bievor mehr geſcheben iſt— 
bürgerliche Beſchwerden im Wachen tragen follen.” 


3) So Bürger find und Zünfte haben. 

H So eigenes Feuer und Licht Haben , oder brauchen. 
5, Für zwey Wachten eine.” 
0) Dieß kann zur Aufheiterung der Frage dienen, ob die 
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Ferner wurde verordnet, daß. unter jedem Fähnlein 
Cin jedem Quartier) zehn bis zwölf Perfonen, für die, fo 
Wachtgeld geben, als Lobnwächter beftelt werden follen; und 
pet — ihnen nicht mehr als drey Batzen zu bezahlen ſchul⸗ 
is ſey. | 


Weinhandel. Im J. 1644 (31, rg wurde 
verordnet: daß einem jeden, wie von Alters ber ‚: frenfteben 
folle , die drey Viertel feiner » außer der Bannmeile erkauf⸗ 

ter und anhero gaebrachter Weine, wenn, wie und mobin ee 
will, zu verkaufen. Wegen des vierten Viertels aber fol er 
fhuldig feyn, im Nothfall den Verfügungen der Obrigkeit 
nachzuleben. Bey den neuen Häuptern wird es fteben, ob 
diefes vierte Viertel hier bleiben ſolle. rn 


Bein reis. Der Preis des Saumes Bodenzins⸗ 
wein wurde obrigkeitlich angeſchlagen, im Jahre 


La 


16001 0m A Bf. 10 ß. —d 1625 ums Pf. ch. —d. 
1602 ⸗ F 1626 :» 7» 0.4 . — u 
16038» 5 « 10. — 1627 » Tu I — 
1604» 3» 15 — 16233 +-10 - 10 — 
1605, 3 ı 1.2 — 1629 » 5 » 10» — 
1606 » 3» 16» — 1630 u 4.» 9. — 
1607» T 2 — — "4631 „», 3:0» Zu — 
1608 „6 » 112, — 1632 = 4 ss 190 — 
109, To. — ÄB ı Tı de — 
1610,,., 5 0 -— u — 1634 » 8: 1, — 
161 - 3, dv — 1635-13 0 —.ı — 


Nachtwacht eine perfönliche oder Real⸗Laſt ſey. Sie war 
niur von den unbewohnten Häufern eine Real⸗Laſt. Eine 

andere Frage, die Klagen nach fich zieht, betrift den 
Fall, mo aus mehrern Häufern eines, dag bewohnt wird, 


nebaut worden ift. 
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41612 um 6 Bf 158. —d. 1636um 10 Pf. 1ꝛ2 ß. — d. 
4613”. 5. 183. — 1637 so 7 ⸗— ⸗ — 
3614 ⸗5— gu 1633. 8 — — 
1615 6 +» 13. — 1639 15 0 — — 
1616 » 6 » 18, — 1640 13 1 — — 
41617,» 3% Geo 46441 +10 - 10. — 
4618. As 120 — 1642 0213 2 ms — 
1619 — 5 » 15. — 216453 12 0 eo — 
1620. 5 s 170 — 1644 »12 ss 120. — 
21.6 -:» 9: — 1645,» 5, 50 — 
4622 »iffeinSchlaas- 166 » 5 +» 7.2. — 


gemacht worden. 
1623 » 10 » Bo 41641 . 5 u As 
1624 «6 ⸗ gg: — 1648 - 8 —⸗ 


Wiethsbaus zum Storchen. Dieſes Wirth. 
band, das einer der beiten Gaftböfe war, wurde um ſechs⸗ 
sanfend Pfund verkauft. Der Bürgermeifter Wettſtein war 
2 Käufer. Der Wirth hatte fich auf Fieen Fuß ge⸗ 
est. 


Wunder Groß berichtet vom Jahr 1623, wo tr 
noch lebte, daß man ein mwunderliched Brot und munder- 
liches Mehl, im September, hieher brachte. Er erzählt 
zugleich, daß er felber davon gefeben und verfucht babe. 
» Welches Mehl, fagt er weiter, beym Städtlein Ober 
burkheim im Elſaß, im freuen Felde häufig gefunden wird, 
und aus der Erde hervorquillt, fo daß arme Leute es 
auffaſſen und baden. Es iſt ein liebliches und wohlge⸗ 
ſchmacktes Brot, dem Eyer-Brot gleich. Man bereitet auch für 
die Kinder Pappe und Muß daraus.” Allein bey dieſer 
Erzählung fehlt zur Glaubwürdigfeit derfelben der wich⸗ 
tige Umſtand, daß Groß auch zu Oberburfpeim geweſen, 
and das aus der Erde hervorquillende Mehl felber geſehen 
babe, 
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Zeitung. Man hatte fchon im J. 4611 eine Zei. 
zung, und Schröter war der Herausgeber. Dem Stadt 
fehreiber wurde die Cenſur derfelben aufgetragen, 





Ende der ſechszehnten Periode, 
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